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neunten Jahre des trojaniſchen Krieges vertheidigen, als 
Achilles ſich weigerte, ihnen benzuftehen; dahingegen fie 
bis dahin folche Befeftigungen nicht gebraucht hatten, weil 
fie die Trojaner In ihren eignen Mauern eingefchloffers 
hielten. Homer giebt von ihrer Befeftigungsare folgende 
Befchreibung u): | j 
„Noch ehe die Morgenröthe anbrach, da die Nacht 
„roch halbdunkel war, Fam eine auserlefne Zahl der Achte 
„ven, und warfen in einiger Entfernung vom Wahlplage: 
für alle einen. Hügel auf. Nahe daben führten fie eine 
„Mauer und hohe Thuͤrme auf, ſich und ihren Schiffen. 
„zur Schutzwehr. Durch dieſe machten fie Thore, zum. 
„Durchgang für die Reuter. Auſſerhalb der Mauer gru⸗ 
„ben; fie einen tiefen, breiten, groffen Graben, und richte⸗ 
„ten in vemfelben Pfähle auf. „, | F 
Die tebensart im Lager hieng von der Diſpoſition 
der Generale ab. Einige erlaubten ihren Solvaten alle 
. Arten der Ausſchweifung und Leppigfeit; andre verpflich- 
feten fie, nach den ftrengften Regeln der Mäßigfeit und 
Enthaltfamfeit zu leben. - Ein merfwürdiges Beyſpiel hie⸗ 
von giebt Philipp von Macedonien, der, wie Polyas 
nus erzählt, zween feiner, Solvaten blos deswegen vers 
bannte, weil er fie in Gefellfehaft einer Sängerinn im $as 
ger angetroffen hatte. Daß aber die griechtiche Kriegss 
zucht nicht allemal. fo ſtreng gewefen fen, das erhellt aus 
dein Plutarch. Fr), welcher jagt, daß die Lacedaͤmonier 
unter allen Griechen vie einzigen gewefen, die feine Cos 
mödianten und Gaukler, Feine Tänzerinnen und Saͤnge⸗ 
rinnen im Öefolge der Armee duldeten, fondern fich aller 
Ueppigfeit und tüderlichfeit, alles übermäßigen Pomps und 
| , aller 
u) Jliad. 9. v. 436. x) in vita Cleomenis p. gı0 der 
Pariſ. Ausg. und in vita Lycurgi. 
bell. afric. c. 32, 39, 61. Guiſchard Mem. crit. et hift. 
' Tom. I. p. 234. Die Griechen können es bey ihren Vers 
ſchanzungen nicht auf eben die Art gemacht haben, weil ihre 
Ä ein — wie die roͤmiſche, im drey Treffen getheilt 
B . s. 14 * * 
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‚ aller Poffen enthielten. Die jungen Soldaten mußten, 

wenn fie von ihrem General nicht wohin beordert waren, 
mit gewiſſen Uebungen ımd männlichen Beſchaͤftigungen 
ihte Zeit binbringen; die Altern mußten entweder Unter⸗ 
richt geben, oder fich von denen, bie noch erfahrner waren 
ls fie, geben laffen; ihre Mebenftunden widmeten fie 
muntern Einfällen und dem Scherz, den fie nach lakoni⸗ 
fiber Art mit einander trieben. - Ben dem allen erlaubte 
ihnen ihr Gefeßgeber im Lager mehr Freybeit, als zu ans 
kn Zeiten, um fie dadurd) aufzumuntern, mit $uft im 
Stiege zu dienen 8). Wenn fie zu Felde gegangen was 
un; fo warden fie nicht fo oft und anhaltend geübt, als 
zu Friedenszeiten; fie hatten beffere lebensmittel; und ſtan⸗ 
den nicht unter einer fo ſtrengen Aufſicht ihrer Neglerer ; 
fe daß fie das einzige Volk in der Welt waren, dem der 
Krieg Ruhe verfchafte. Auch das war ihnen - erlaubt, 
prächtige Waffen zu tragen, fich fehon zu Fleiven, ja wohl 
gar ſich zu ſalben und ihr Haar zu Fräufeln. Xerxes ges 
tiech daher in eine grofle Berwunderung, als er von feinen 
Auskundſchaſtern benachrichtigt wurde, . daß die lacedaͤ⸗ 
moniſchen Wachen fichh mit gymniſchen Spielen und mit 
dem Kräufeln der Haare beſchaͤftigten 9). Die athenien⸗ 
ĩſchen Reuter pflegten ebenfals ıhr Haar wachſen zu fafe 
en und zu ſchmuͤcken. Ariſtophanes redet davon in ben 

Worten ) Fee | | 

ee 27.277177 78,770, Du 
Izmmalera; ve, nu Evvagintiueroy. 
Und an eiriem andern Orte fagt er); 
Neüs cur Ev TOUS nous | 
Vielleicht muß -diefes von einem, in den alten Zeiten 
Gtiechenlandes ſchon üblichen Gebrauche verfiänden 
84 wer⸗ 
y) Berodotus 1. 7. c. 208 f. M Ariſt in. Nobibus 
Alt. 1. Sc. ı.- a) in Equit. Act. III. Se. 2. 
5) f. den erfien Theil diefer Archäologie ©. 425- 
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werden, , deswegen auch fchon beym Homer die Griechen 
ſehr oft nagnnoucwvres "Axausoı genennt werden. Cyneas 
und Phrynus verbefferten in folgenden Zeiten die Kriegs⸗ 
sucht der Achenienfer, und würften das Gefeg aus, vers 
möge deſſen Feinem ferner erlaubt feyn follte, fein Haar 
wachjen zu laffen, und ein üppig weichliches Leben zu fühs 
ven, (oßgodseireus Evay. ) 85) 4 | 

{ Die Machen der Griechen waren von vw 
rt. 1. QuAmnay ums wog und 2. vuwr wey 6). Jene 
waren — und * zur Nachtzeit Dienſt. * 

a ven 


6) Schol. Ariſtoph. ad Equites: 


©) Die Tagwachen werden vom Polybius auch PrAaxia ges 
nennt; und mpo@rAuxa, find beym Dio Caßius 1. ı. die 
aufferhalb des Yagers ausgeftellten Vorpoften. Die Roͤmer 
nennen fie ftationes, und Vegetins agrarias, weil fie auf 
freyem Felde und auf den Aeckern ftanden, Anfaͤnglich mußs 
ten dieſe Vorpoften den ganzen Tag ſtehen. Aemilius äns 
derte es aber ab, weil fonderlich in den heiffen Sommertagen 
die ausgefteilten Vorpoften, die aus Infanteriften und Neus 
tern beftanden, durch das lange Stehen ermüdet wurden. 

‚ Er ließ daher die, die vom Morgen an geftanden hatten, um 
Mittag ablöfen, von welcher Zeit andre bis zum Abend ftes 
ben mußten. Livius 1. 44. c. 3.40. Und fo war ed auch 
noch zu Vegetü Zeiten, wie er felbft de re milit. 1. 3. c. * 
fagt. Oft wurden auch die Vorpoſten, die auſſerhalb det Las 
gers und ſonderlich an den Eingängen deflelben ftanden, vers 
doppelt, wenn Gefahr zu beforgen war. Zu den in einer 
groͤſſern Entfernung vom Lager zur Bevbadytung der Feinde 
ausgeftellten ‘Poften wurden oft die Velites gebrauchte. Um 
aber zu verhüten, daß nicht gar zu viel Poften ausgeftellt, 
oder Detaſchements ausgeſchickt werden moͤgten, pflegten 
Communicationelinien gezogen zu werden, um dadurch deſto 
bequemer aus dem Lager zu einem benachbarten Fluß oder zu 
einer nahe geleguen Stadt kommen Zu können. Das that 
unter andern der Conſul Geganius. Kivins L 4. c. 9 
Die Nahtwachen wurden alle drey Stunden abaelöft, und 
man bediente fih der Waſſeruhren, um zu wiſſen, wie lange 
diefe bey Srunden wänrten. Eifer nennt fic menfuras ex 
aqua, nnd. Vegetius jagt I. 3. c« 8: In quatuor 
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vend einiger Stunden der Nacht hielten einige Officiers bie 
Ronde, und vilitirten die Machen. Sie hieflen regizeren, 
und ihr Gefchäfte reamorev 2). Um tfto genauer zu 
wiffen, ob Die Wachen fchliefen oder nicht, führten fie eine 
Heine Glocke (ndav) bey fich, auf deren Schall die Schilds 
wach ſtehenden Soldaten antworten mußten ©). Die Noms 
% haben, hieß daher auch ben den Griechen zadwvilerv 
md uwdwvepogiv. Das legtre Wort kommt beym Aris 
ſophanes — 
— ——— — — 
Igleichen in folgender Stelle * 
— —  Amdwvopopesray, Zayraxn 
Burn maresnac. — — | 
Bon eben dem Gebrauche diefer Glocke koͤmmt es 
ber, daß zwdanicenv fo viel bedeutet, als resguilev, Ders 
füchen, prüfen d)) Braſidas beviente fich im’ pelos 
ponnejischen Kriege bey Eroberung der Stadt Potidaͤa 
diefes Gebrauchs zu feinem groffen Vortheil. Denn da er 
merkte, daß der. Schall der Glocke aufgehört hatte, fo 
nahım er den’ günftigen Zeitpunfe wahr, daß er, ehe bie 
Öloke wieder zuruͤckkam, Sturmleitern in einer folchen 
gend, wo die Stadtmauer nicht befeßt war, anlegte, 
und fo in die Statt eindrang ©). 
Die Iacedämonifchen Schildwachen durften ihre 
Schilde niche bey ſich haben, damit fie, weil ‚fie auſſer 
| Ks | Stand 
e) Spidas ad h. v. d) Xriffophanes in Ranis et Ly- 
fir. e) Thucydides Hift. 1. 4. j 
ad clepfydram funt divifae vigiliae. Polybius redet 
umftändlich von der Diipofition der Nachtwachen, und Lip⸗ 
fins hat de -milit: rom. lib. 5. dial. 9 hierüber vortreflich 
commentirt. Ueb. 
H) Polybius gebraucht die Wörter Medeia, Medoe und IDodiver, 
Die Yateiner fagen Circuitio, vigiliam circumire. Bey 
den Römern wurden Reuter zur Ronde gebraucht; oft biel; 
ten fie auch die Tribunen, die Legati, ja wohl der Imperator 
felbft. Kipfins de milit. rom. lib. 5. dial, 9 giebt; hievon 
einen belehtenden Unterricht. Ueb. 
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Stand waren, fich zu vertheldigen, defto mehr auf ihrer 
Huch, feyn, und ſich für dem Schlaf hüten mögten. 
Tzetzes gedenkt viefes Gebrauchs f). „Einer der weiſe⸗ 
„ſten Feldherrn, fügt er, ließ einſt alle ausgeftellee Wa⸗ 
schen mwehrios und ohne Spieß ftehen, damit fie auf ih⸗ 
„rem Poſten deito wachfamer fiyn, und fich, im Ders 
strauen auf ihre Ruͤſtung, nicht dem Schlaf ergeben mög» 
spe. „ le andre fpartanifche Soldaten mußten in 
ihrer völligen Ruͤſtung Ichlafen, um, fo bald ferm geblafen 
würde, gleich zum Gefecht bereit zu feyn 9). 
Noch iſt von der fpattanifcben Armee zu merfen, 
daß bey verjelben eine doppelte Wache ausgeftellt zu. wers 
den pflegte; Die eine innerhalb des Lagers, um auf die 
Bundesgenoſſen ein wachlames Auge zu haben, und dahin 
zu fehen, daß fie nicht etwa einen plößlichen Aufftand er⸗ 
regen 'mögten ; die andere auflerhalb des Lagers auf einer 
Antyöhe, um von da herab die Bewegungen der feindlichen 
Armee wahrnehmen zu fönnen 9). | 
Weie oft aber di.fe Wachen abgeldit worden find, 
und 06 dieſes zu gewiffen feftgejegten Stunden, oder nad). 
dem Willfuhr des Feldherrn geichehen ſey, das iſt eim 
Umſtand, von dem jich nichts entjcheidendes jagen läßt. 
Das Wort BuAaxn, welches eine Wache bedeuter, wird 
zwar oft von dem vierten Theile der Macht verftanden, 
und ſtimmt mit den vigilüs der Römer überein, wie ſo 
wohl aus mandyen Stellen des Meuen Teftaments, als 
auch aus andern Schriftitelleen zu erfehen üt: es ſcheint 
aber dieſe Prdeutung mehr von den römifchen, als gries 
Hifhen Wachen befommen zu haben. Jene wurden alle 
Nachte viermal, das ift, nad) Verlauf dreyer Stunden 
abgelöjt, wenn man die Macht von fechs Uhr des Abends 
bis zu ſechs Uhr des Morgens, oder vielmehr vom Unter⸗ 
gange der Sonne bis zum Aufgang rechnet. u 
| de. 


f} Chiliad. 9. Hift. 276. 4a) Xenophon de rep. La- 
cedaem. h) Æenophon lc; * 
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Zeit zwiſchen dem Auf» und Untergang der Sonne wurs 
de im zwolf gleiche Theile getheilt,. die aber nicht, wie uns 
fere Stunden allemal von gleicher Beichaffenheit, fondern. 
nach) Berfchiedenheit der Jahrszeit bald länger, bald kuͤrzer 
waren, und daher von den Afteonomen ungleiche Stunden 
genennt werben, _ | 

Das neunte Capitel. 
Don den Schlachten der Griechen, von den 
Reden ihrer Feldheren, von ihren Opfern, 
Feldmuſik, Kriegszeichen, Fahnen, ‘Parole, und 


von der Art, Kriege durch ein Duell zu 
entſcheiden. 


Es das Treffen ſeinen Anfang nahm, pflegten ſich die 
Soldaten allemal mit Lebensmitteln zu erfriſchen/ und 
vollig ſatt zu eſſen und zu trinken. Man findet eine weit⸗ 
läuftige Befchreibung . diefes Gebrauchs und der Gründe . 
deſſelben in der vortreflichen Anrede des Ulyßes an den 
Achilles, worin er dieſem jungen Feldherrn den Rath ers. 
theilt, Be niemals nüchtern in die Schlacht zu 
BEN | | 
„Treibe du, göttergleicher Achilles, fo tapfer du auch 

„biſt, Die Söhne der Achiven nicht mächtern gegen Ilium, 
„um mit den Trojanern zu Fampfen. Denn der Kampf 
„wird nicht eine kurze Zeit dauern,. wenn die Schaaren ber: 
„Krieger einander einmal angegriffen haben, und wenn ein 
„Gott beyden Much einathınet. Laß vielmehr die Achiven _ 
auf den fchnellen Schiffen Speife und Wein genieffen.. 
„Das giebt ihnen Stärfe und Kraft. Kein Menfch kann, 
„ohne zu effen, den ganzen Tag bis zum Untergang ber, 
„Sonne fechten. Und wenn fein Herz auch noch fo mus 
„thig zum Kampf wäre, fo werden ihm doch die Glieder 
„allmaͤhlig fchwer, Durft und Hunger überwältigen ihn, 


a „und 
i) Sid, *. V. 155+ 
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„und feine Knieen wanken, wenn er geht, Wer aber ſich 


„mit Wein und Speiſe gefätttgt hat, der friegt den ganzen 


„Tag mit tapfer Feinden, der behaͤlt Muth in feinem Hers 


„ien, und deſſen Glieder werden nicht cher matt, als bis 
„alle aus ver Schlacht zurücgehen. „ ..% 

Livius fagt von den Römern, daß fie biefen Um⸗ 
ftand für eine nochwendige Zubereitung zur Schlacht ges 
halten, und nie vor einem Gefechte mic dem Feinde aus der 
Acht gelaffen haben k). | = 

MWenn die Soldaten gegeffen hatten, fo wurbe bie 
Armee von den Befehlshabern in Schlachtordnung geftellt, 
und ins Treffen geführt. Die Briechen hanvelten hies 
ben nicht fo gut, als die Roͤmer, von denen fie in dieſem 
Stuͤck weit übertroffen wurden. Denn fie führten ihre 
ganze Armee in einer Fronte auf, und hatten * nut ein 
Treffen, auf welches ſie den gluͤcklichen oder ungluͤcklichen 


Ausgang der Schlacht ankommen lieſſen. Die R 
hingegen ſtellten ihre Haſtatos, Principes und Triarios in 


verſchiedne Treffen hinter einander, und waren alſo im 
Stande, wenn das erſte Treffen geſchlagen war, die 
Schlacht vom neuen anzufangen; ja fie konnten nicht eher 
ganz.aus dem Felde gefchlagen werden, bevor nicht Die 
Feinde einen dreymaligen Sieg über fie erfochten hatten 2). 
Indeſſen finder man doch fchon in den Zeiten des trojani⸗ 
feben Krieges eine dieſer Difpojition ähnliche Stellung 
der griecbifchben Armee. Denn Homer fagt vom Ne⸗ 
ftor, daß er ein Corps Reuter vorne an, hinter diefen die 
ſchwaͤchern Fußvölfer, und ganz zulegt diejenigen geftelle 
habe, die die übrigen an Tapferkeit und Stärfe übers 
trafen ). 
z„WVorne ſtellte er die Reuter mit Roſſen und Wagen, 
„und hinten viel tapfere Fußvoͤller, zur — * 
vers 


13) Living Hit lib. 9. _D Fliad. d. v. 297. | 


5%, Man vergleiche hiemit, was ich beym fechften Kapitel Hin 
und wieder bemerft habe, Ueb. | 
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„Treffens; in die Mitte drängte er die Zaghaften, damit 
„bie Moch fie auch wider ihren Willen zum Kampf zwin⸗ 


mögte. „ 

In dieſer Stelle erflären zwar mand)e das resrev 
und 2Zerrdev von dem rechten und linken Fluͤgel, und ans 
‚ te deuten es noch auf andre Welfe ; gleichwohl fcheint der 
 mtürliche und wahre Sinn der Worte des Dichters dies 
fer zu ſeyn, daß fie hinter einander geftellt worden find m), 


Wenn die Armee in Schlachtordnung geftellt war, 
fo hielt Der Feldherr eine Anrede an feine Soldaten, worin 
er dutch Borftellung aller Bewegungsgründe, bie den das 
maligen Umftänden gemäß waren, fie aufzumuntern ſuch—⸗ 
te, alle Kräfte und Tapferfeit beym Angriff des Feindes 
zu beweifen 8). Die Wirfungen bievon waren bisweilen 

fo 


m) Plutarchus de Homero. 


&) Es täße ſich hier die Frage aufwerfen; Wie Haben die Feld, 
herren vom der ganzen Armee verſtanden werden koͤnnen, 
wenn fie eine Anrede an fie hielten, um fie entweder von ih: 
sem Vorhaben zu benachrichtigen, oder zur Tapferkeit zu ers 
muntern, oder den Geift der Unruhe und des Misvergnügens 

Mu dämpfen? Diefe Frage fan, wo ich nicht irre, ziemlich 
beantwortet werden, wenn man folgende Umftände in Erz 
megumg zieht. 1. Die griechifchen Armeen nahmen in Vers 
gleichung gegen die heutigen Armeen feinen groffen Raum 

‚ein, weil fie theils felten fo zahfreich waren, theils die Phas 
langen acht bis jechzehen Mann hoch ftanden. Wenn unfre 
Armeen in eben fo viele Glieder hinter einander geftelle wir; 
den, wie viel kleiner würde nicht das Terrain feyn dürfen, 
auf welchen fie ftehen könnten. 2. Die Generale ftellten 
ſich in den Mittelpunfe ihrer Armee, fo dag ihre zue Rechten 
und Linfen fich ausbreitende Stimme von einer defto aröffern 
Menge gehöre werden konnte. 3. Weil bey den griechifchen 
Feldherren darauf gefehen wurde, daß fie eine ſehr -ftarfe 
Stimme haben mußten, fo läßt fich um defto mehr begreifen, 
wie ihre mir Anftrengung der Stimme gehaltne Anrede 


auch in der (Entfernung bat verftanden werden können.’ 


4. Wenn aud) nur die um den Feldheren verfammleten Un: 
terbefehlshaber und jubalternen Officiers der Phalangen Lu 


— 
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fo erftaunenswirdig, daß, wenn auch) alles noch fo miß⸗ 
dich ausfahe, und feine Hofnung zur Nettung mehr da zu 
feyn fehien, dennoch die Soldaten von einem neuen Leben 
und Muth dergeftalt durchdrungen wurden, daß fie alles 
in Eurer Zeit wieder berftellten, und die Feinde zuruͤckſchlu⸗ 
gen, 


Anrede des Feldheren gehöre hätten; fo wuͤrde durch dieſe 
mit leichter Mühe und in Furzer Zeit der Wille des Feldherru 
dein gemeinen: Mann haben befanht gemacht werden können. 
5. 3m Fall der General während feier Anrede vor der Fron⸗ 
te feines Heers hergieng, (und daß das bisweilen geſchehen 
fey, beweift das Beyſpiel des Feldberen Hippokrates, der 
auf die Art die Achenienfer anredete, Tbucydides B. 4. 
E. 94.) ſo fonnten auch auf die Arc um defto mehr Soldaten 
feinen Bortrag: hören, da zumal die griechifchen Deere nur 
in einem Treffen fianden. Man muß aber nicht glauben, 
als wenn die Feldherren ihre Vorträge und Meden gerade fo 
gehalten hätten, wie man fie beym Thucydides, Kenopbon, 
Curtius, Kivims u. a. finder, Die Geſchichtſchreiber has 
ben fie unftreitig fehe erweitert, mit Fleiß ausgearbeiter, und 
fo niedergefchrieben, als hätten fie fie mit der Muffe, mit 
der Zuberertung und mit den Kenntniffen der Beredfamfeit 
gehalten oder in manchen Fallen halten können, mit welchen 
die Geſchichtſchreiber fie ausarbeiteten. So befannt es übris 
gens ift, daß die roͤmiſchen Feldherren an ihre Soldaten auch 
Anreden gehalten haben ; fo ‘verdient das doch noch bemerkt 
zu werden, daß zu den Zeiten der roͤmiſchen Kayſer ſolche 
adlocutiones auf den Münzen abgebildet worden find, um 
es in einem fortwährenden Andenken zu erhalten, daß die 
£ Kayſer dergleichen Anreden gehalten haben, Der Abt Tilla⸗ 
det hat eine chronologifche Gefchichte diefer auf den Muͤnzen 
der römischen Kayſer bemerften Allocutionen im J. 1705 auf: 
geießt, wovon im erften Theil der Hift. de I’ Acad. des 
Infcript. p. 240 ein ganz furzer Auszug ſteht. Gr nennt 
den Kayſer Caligula, Nero, Galba, Heros, Trajan, 
Badrian und viel andre Kayſer, von denen man ſolche Muͤn⸗ 
zen hat, auf welchen die Kayfer im Kriegehabit mit einigen 
vor ihnen ftehenden Soldaten abgebildet find, worunter die 
Worte ftehen, ApLac. co. (Adlocutio Cohortium ) 
ADLOCUTrO Auc. (Augufi,) ADLOCUTIOCOoNM. 

- PRAET. (Cohortis Praetorianae,) A DLOCuTAG MI- 
LITUM, oder auch ADLOCUTIO allein, u. w. Ueb. 
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gen, von denen fie zuvor waren gefchlagen worden. Die 


griechiſche und römifche Geſchichte bietet viele Benfpiele 


diefer Art dar, unter denen,aber wenige dem an Mertwuͤr⸗ 
digkeit gleichfommen, was vom Tyrtaͤus, einem hinken⸗ 
den athenienſiſchen Dichter, erzählt wird. Ihm wurde 
auf Anrathen eines Drafels das Commando über die ſpar⸗ 
tanifche Armee im meßenifchen Kriege anvertraut, obs 
geich die Athenienſer ihn den Spartanern aus Epott 


uſchickten. Die Spartaner harten damals in vielen 


tionen fehr groffen Verluſt erlitten, und alle ihre Kriegs⸗ 

Iit war fo ganz fruchtlos, daß fie an einem glücklichen 

Ausgange des Krieges faft zu verzweifeln anfiengen. Da 

fiellte aber Tyttaͤus der Armee den Ruhm und die Tar 

pferfeit in einem rührenden Gedichte fo lebhaft vor, und 
entzückte fie durch den Gedanken, fürs Vaterland zu ftews 
ben, fo fehr, daß alle mit würender Hiße auf den Feind 
losſtuͤrmten, ihn ganz überwältigten, und durch ein ents 
ſcheldendes Treffen dem Kriege ein glückliches Ende mach» 
ten ?) ®). — 

IE der Feind ſelbſt angegriffen wurde, fürchte man 
durch Gebete, Opfer und Gelübde fich den Benftand des 

Himmels zu erbitten.- Man fang auch ven Mars zu 

Ehren einen Hymnus, der zascv Eußorrnguos, Schlacht, 

ges 
n) Paufaniss in Meflenicis. Diodorus Siculus lib. 15: _ 
Juſtinus lib. 2. c. 5. 

O Mieurfius führt in Mifcellan. lacon. 1. 2. c. 2 eine Stelle 
aus Lykurgs Rede twider. den Leofrares an, aus welcher er: 
heilt, dag aus Hochachtung gegen den Tyrtäus den Lacedäs 
moniern das Gefe gegeben worden ift, fich, fo oft fie zu 
Felde giengen, beym Gezelt des Königs zu verfammlen, und 
die Lieder des, Tprtäus anzuhören, in der Meynung, daß das 
durch ihe Much und ihre Bereitwilligkeit, für das Vater: 
land zu. fterben, vergröffert werden würde. Athenaͤus merft: 
and) Deipnof. 4. 14 aus dem Philochorus an, daß die La⸗ 
cedämonier, wein fie bey ihren Feldzuͤgen Mahlzeiten "au: 
ftellten, eben diefe Lieder gefungen haben, und daß der Po; 
lemarch dem, der fie am beſten fang, Fleiſch zus Belohnung 
gegeben habe. eb, 
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geſang, hieß; fo wie hach glücklich gelieferter Schlacht 
dem Apollo ein maucv erwinos, ein Siegslied, gefuns 
‚gen wurdeo), Die Lacedaͤmonier hatten den eignet 
Gebrauch, den Muſen zu opfern, welches entweder feine 

Bezlehung auf die Mäßigung ihrer gar zu heftigen Hige 
hatte P), oder andeuten füllte, daß fie fich mögten aufmuns 
tern laffen, fo. groffe und heroifche Thaten zu verrichten, 
die werth wären, bon diefin Göttingen befungen, und auf 
die Nachwelt gebracht zu werden M. Die Wahrfager uns 
terſuchten alle Opfer, um daraus den Erfolg des zu lieferns 
den Treffens zu verfündigen. Che fich Eeine günftige Omis 
na zeigten, wagte man ed nicht, fich zu vertheidigen, oder 


— ze u “= .- 


den Feind anzugreifen; Tieber ließ man fich von dem Fein» - 


de ohne Widerftand todt fehlagen. Die Spartaner was 


ren diefem Aberglauben bis zur Ausſchweifung ergeben. _ 
Als in der berühmten Schlacht bey Plarää der perfifche 


General Mardonius die Griechen angriff, brachte Pass: 
ſanias aus Sparta, der damals Das griechiiche Heer ans 
führte, ein Opfer dar. Er fand, daß es den Göttern mißs 
fällig war, und befahl daher "feinen Lacedaͤmoniern, ihre 
Sthilde vor fich niederzulegen, und feine Befehle abzuwar⸗ 
ten. Die Priefter opferten ein Opfer nach dem andern; 
aber alle vergeblich. Die Perfer fuhren unterdeffen in ihh⸗ 
zem Angriff fort, und vermundeten und tödteten die in 
ihren Gliedern ftehenden Soldaten. Endlich wendete fich 
Paufanias mit gen Himmel aufgehabnen Händen und 
mie hervorquillenden Thränen zum Tempel, und bat vie 
uno von Cithaͤron und alle Schuögötter der Plataͤen⸗ 
er, daß, wenn das Schickſal den Griechen den Sieg niche 
zuwenden wollte, fie wenigftens zugeben mögten, daß vie 
Griechen durd) irgend eine merkwürdige That ihren Fein⸗ 
den. beweifen Fonnten, daß fie mit tapfern und herzhaften 
teuten Krieg führten: Kaum mar Diefes Gebet geendigt, 
fo zeigte es fich, daß die Opfer den Görtern günftig und 
| | anges 
v) Der Scholiaft Thucybidis lib. 1. »). Plutarchus wer, 
opyyalıs, 4) Plutscchus in vita Lycurgi. 
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angenehm waren. Sogleich wurde ein Zeichen zum Ans 
griff gegeben, und bie Briechen fielen über die Perfer 
mit einer folchen Entſchloſſenheit her, daß in kurzer Zeit 


' 93 ganze Heer derfelben über den Haufen geworfen war ©), 


Die Signale oder Kriegszeichen der Griechen wer⸗ 


den gemeiniglich auf eine zwiefache Art eingetheilt, nem⸗ 


ih in auußorw und anne. Beyde Wörter werden 
war bisweilen ohne Unterfchied gebraucht, und mit einan⸗ 
dr verwechfelt; fie find aber eigentlich unterſchieden. 

Die ouußor® waren gedoppelt, entiveder Paymaı 
die außgefprochen wurden, oder ögera, die in einem ficht, 
baren und in die Sinne fallenden Zeichen beflanden. Rene 
bieflen suvdnuore, und diefe zagaauvInuore. 

Das ovvInue, teffera oder-Parole, wurbe vom Felde 
herrn den unter ihm ftehenden Befehlshabern gegeben, und 
von die ſen der ganzen Armee befannt gemacht, als ein Zeis 
hen, woran Freunde von Feinden unterfchieden werden 
komten. Gemeiniglich beftand es in irgend einem günftis 
gen Dmen, ober in dem Mamen einer tandesgoftheit, oder 
in dem Namen des Generals ; und man verfprad) ſich dar 
von eine gute Wirkung bey den Unternehmungen SL 

ie 


8) Plutarchus in Ariftide. 

M) Die teflera der Römer, welche Polybius auch eirdnua 
nennt, war.von etwas andrer Beſchaffenheit. Cie beftand 
in einem breiten Täfelchen, das vermuthlich von Holz war: 
denn beym Polybius heißt es Aura Emiyeygummivos, und 
Euripeo. Was darauf gefchrieben ftand, ſagte der Feldhert 
mündlich, und es war bald ein einzelnes Wort, A, E. Feli- 
citas, Libertas, Vietoria, Palma, Virtus, Triumphus 
imperatoris u. d. 9. ( Vegerius de fe milit: 1. 3. €. 5.) 
oder eine Sentenz, oder ein Vers, dergleichen Claudius aus 


Jliad. 19, 183 nad) der Verficherung Svetonii gab. Wenn - 


der Feldherr die Parole gegeben hatte, fo ſchrieben die Tribus 
nen fie auf Täfelhen, und vertheilten ſie an bie Genturionen, 
Die fie in einer feftgefeisten Ordnung unter fi von einem 
Maniputo zum andern fo geſchwind fortlaufen tiefen, daß, 


&r. Archaͤol. 2. Th. 
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Die Parole. des Cyrus war z. E. Zeus GUUMOEXDS , Nye- 
uoy ober: core 9); die Parole des Cäfar, Venus geni- 
trix t), und des Auguftus, Apollo u). Oft hatte viefer 
Gebrauch nachtheilige und verderbliche Folgen. Denn die 
Eolvaten, die ſich unter einander nad) der Parole fragten, 
verurfachten öfters Verwirrung, und, welches noch gefährs 
licher war, vertiethen dem Feinde die Parole. , Das ges 
fchahe in der Schlacht zwilchen den Achenienfern und 
Syrakuſanern, wie, Thucydides erzählt F). Auch wurs 
de dadurch bisweilen manche verderbliche Kriegslift verans 
lage. Einer folchen bediente fich ein arkadifcher Feld⸗ 
re in dem Kriege wider Kacedämon. Er griff feinen 


Seind in der Nacht an, und die Parole, melche er feinen 
Soldaten gab, beftand darin, daß jie alle die, welche nach : 


der Parole fragen würden, fogleich niederhauen follten. 
Dadurch unterfehieden fie fich zwar als Feinde, und tödtes 


gen die Spartaner d); fie jelbft aber blieben unentdeckt 


und alfo ſicher. 

Das aenauyInues war ein fichtbares Unterfcheis 
dungszeichen, und beftand z. E. im Nicken des Kopfs, im 
Klatſchen der Hände, im Aneinanderfchlagen der Waffen, 


und dergleichen b). 
- Iy- 


8) Kenopbon Cyropaed. lib. 7. t) Appianus de bello 
civ. lib. 2. u) Valerius Maximus lib. 1. c. 3. 
x) Thucydides Hift. lib. 7. y) Polyänuslib. 1. 
3) ÖOnofander Stratagem. c.’26. - 

wenn die Parole gegen Abend gegeben twar, noch vor Eins 
bruch der Nacht die tefferae an die Tribunen zurück gelie⸗ 
ſert werden mußten, Die Centurionen machten die Parole 
den unter ihnen ftehenden Soldaten und fonderlicd) den ausge⸗ 
fiellten Wachen befannt. So gieng alles ftill und gefchwind 
zu, däher Statius ſich der Worte bedient: longo fugit or- 
dine velox teſſera. Damit aber auch bey Vertheilung der 
teſſerarum feine Verwirrung entftehen mögte, fo waren die 
Täfelchen,.weiche die Centurivnen der Haftatorum, Princi- 
pum, Triariorum und Equitum unter fi herumgehen 
liefert, mit dem Budjftaben H. P. T. oder E. bezeichnet. 
Man vergleiche hiemit den Aipfing de milit, rom. |. >. 

dial. 9, Ueb. DE Ze zZ 


d 


— — 
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Zn waren dad, was wir jetzt Fahnen nennen. 
Wenn ſie in die Höhe gehoben wurden, fo war es ein Zei⸗ 
chen des Angriffs, und wenn fie gegen die Erde gehalten 
' wurden, ein Zeichen des Ruͤckzuges 9). Es ern 
ne Arten derfelben. Manche waren mit Bildniffen. ver 
Thiere geſchmuͤckt, oder mit andern Dingen verfehen, bie 
fi) auf die Staaten, denen fie zugehörten, bejogen. Die 
Achenienfer hatten z. E. in ihren Fahnen eine Cake, weil 
diefer Bogel der Minerva, der Schutzgoͤttinn Athens, 
heüig ward), Die Thebaner hatten einen Sphinx, 
zum Andenken des vom Oedipus überwältigten Unge— 
heuers ©). Die Perfer trugen in ihren Fahnen das Bild 
der Sonne, weil fie fie göttlich verehrten N) d). 

Das. annesev war oft ein an der Spige eines Speers 
befeftigtes purpurfarbnes Tuch. So war die Fahne Co⸗ 
nons nach dem Bericht Polyaͤns, uad die Sahne des 
Cleomenes nad) der Erzählung Plutarchs beichaffen. 
Man bediente fich aber auch andrer Farben zu den Fahnen. 
Polybius fagt unter andern in.der Stelle, wo er von der 
Schlacht zwifchen dem Antigonus und Lleomenes res 
det 9, daß den Illyriern, als fie Befehl befamen, die 
Schlacht anzufangen, vermittelt einer weiffen Sahne ein 
Zeichen gegeben worden, die an einem dem Olympus am 
nächften gelegnen Poften wurde; daß aber das 

| 2 den 

a) Svidas und der Scholiaft Thucyd. lib. 1. 5) Plu⸗ 

tarchus in Lyfandro. «) Plutardhus in Pelopida. 
Cornelius Nepos in Epaminonda. d) Curtius lib. 3. 
e) am Ende des zten Vuchs. 

T) Die Perfer bedienten ſich ebenfalls des Bildes eines Dras 
chen und Adlers. Xenopbon Cyropaed. |. 7. und Ana- 
baf. 1. ı. Eurtius lib. 3. Die Römer folgten ihnen hierin 
nad, von deren verfchiednen Feldzeihen und Fahnen Lipſius 
de mil. rom. lib. 4. dial. 5. handelt, Zu Yomers Zeıtın 
feheint man die Fahnen noch nicht gefanne zu haben. Er 
gedenft ihrer fo wenig, als der nachher Ablich gewordnen Pas 
role, woran fich die Soldaten von einer Parthey erkennen 
konnten. Zum Beweife deffen dienen die häufigen Heberfälle, 
von denen Homer vedst, Ueb. 


164 Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 
ven Mlegalopölicaneen und ver Reuterey gegebne Zei 
chen in einem purpurfarbnen Tuche beftanden habe, das da, 
wo Antigonus ſich poſtirt hatte, in Die Höhe gehoben 
wurde. Ä | 
Zu den Zeichen oder Signalen: der alten Griechen 
gehörten auch brennende Fackeln, die von beyden Armeen 
geworfen wourden. Man brauchte dazu feute, die zugpa 
gos ober zrugopögas hieflen. Sie waren Priefter des Mars, 
und wurden daher für unverleglich gehalten. Wenn fie 
die Fackeln abgeworfen hatten, fo fonnten fie füch wieder _ 
ſicher zurücziehen 1). Don Schlachten, In welchen mit 
der größten Wuth gefochten und feinem Pardon gegeben 
wurde, pflegte man deswegen zu fagen: dud’ ö rugpceos 
20699 nicht einmal der Feuerträger iff enttommen. Man 
findet In den griechifchen und Tateinifchen Dichtern häufige 
Anfpielungen auf: diefen Gebrauch. Lykophron fagt 
von den Phöniciern, die durch) die Entführung ver So _ 
zwiſchen Europa und Aſien Streit und Krieg veran⸗ 
laßten 9): : 

"EX Ieds de mrugaov ngav nresgois ÖrmAaic. 

„„&ie hoben die Fackel der Feindfchaft zwiſchen zweyen 
„eändetn auf. „ | 

In einer Ähnlichen Beziehung fagt Statius b): 

Prima manu rutilam de vertice Lariffaeo 

Oftendit Bellona facem. — ä 

Auch Claudian, den ich unter vielen andern nur 
noch anführen will, gedenkt dieſes Gebrauchs !): 

Tifphone quatiens infefto lumine pinum, 

Armatos ad caftra voeat pallentia manes. 
24,8 diefer Gebrauch abgeſchaft war, bediente man 
fich der Seefchnecken, auf welchen man wie auf einer 

Trom⸗ 
f) Der Scholiaſt Eurip. ad Phoeniſſ. Der Scholiaſt Lyko⸗ 


phrons ad v.250. g)&yFopbron in Caſſandra v.1204. 
6) Thebaid. 1. 4. v.5. Dde raptu Proferpinae lb, . . 
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Trompete bließ, die damals noch nicht erfunden war k). 
— läßt ſich das Raͤthſel des Theognis leicht er⸗ 
n. 


"Hön ycig ne neurnne Iarroirrios dnade vengos, 

Te9ırnas (oo PYeyyönevos söner:. 

„Schon hat mid) ein todter Seebewohner zuruͤckge⸗ 
„rufen, der, ob er gleich todt if, doch) noch mie Tebenden 
„Munde redet. J 

Tritons Schnecke wird von den Dichtern oft ge⸗ 
nennt, und Ovidius ſagt unter andern vom Neptun !): 

— — ſupraque profundum 
Exſtantem, atque humeros innato murice tectum. 
Caeruleum Tritona vocät, conchaeque ſonaci 
Infpirare iubet, fluctusque et flumina ſigno 
Jam revocare.dato. Cava buceina fumitur illi 
Tortilis, in latum quae tirbine erefeit ab imo, 

Diele Dichter reden In Ihren Befehreibungen der aͤl⸗ 
teten Kriege von dem damals. üblich) gewefnen Gebrauche 
der Schnee. Theokrit fagt z. E. in der Foyfle von den . 
Thaten des Caſtor und Pollux m). — 

„So ſprach Amykus, und bließ in die hohle Schne⸗ 
„cke. So bald ſie erſcholl, verſammleten ſich viele Bebry⸗ 
„eier mit langem Haar eiligſt unter dem ſchattigen Ahorn., 

Und Lykophron druckt fich in einer Stelle, wo er 
vom trojanifchen Kriege redet, alſo aus m): 

„Der tanzende Mars zündee auch die Erde an, und 
„giebt mit der Schnee das Zeichen zum blutigen Angriff., 

Der Scholiaft: tabelt:zmar wegen dieſer Stelle ven 
Dichter, daß er ‚folchen Zeiten den. Gebrauch der Schne⸗ 
cken beylege, zu denen doch r Trompeten ſchon üblich wa⸗ 

| 3 ren, 


) Tʒetʒes in Lycophr. v. 250, 1) Metamorph. lib, 1, 
m) Idyli. 22.v.75. .n) Caflandra v. 249. 
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"ten, welches er aus den Homer erweifen will D). Gelit 
Urtheil ift aber zu voreilig und zu Fühn, indem fihon-andre. 
bemerft haben 9), daß Homer wohl der Trompete gevenfe,. 
daß er fie aber nie als eine zu den heroifchen Schlachten 
"gehörige Sache vorftelle, fondern nur in der Abficht nenne, 
unm irgend ein Gleichniß oder Anfpielung davon zu entichs 
nen. Das erfieht man unter andern aus folgender vom 
Tzetzes angefüßrten Stelle P): 

„Wie der Schall der Trompete von allen gehbre: 
„wird, wenn fie von verderbendrohenden Feinden, die eine 
„Stadt umzingeln, geblafen wird: fo laut ertönte jetzt 
„das Gefchren Achills. „ 

Allerdings beweift diefe Stelle, daß die Trompete zu 

ers Zeiten befannt gewefen ift; fie war ‚aber ohne 

ifel eine ‚neuere Erfindung, und nicht fo alt als der 
trojanifche Krieg, wie der alte Scholiaft ebenfals bemerft 
* ) Vitrgil ſcheint zwar der Meinung des Tzetzes 
zu ſeyn. Denn er ſagt vom Miſenus, daß er im 
—— Kriege beym Hektor, und nachher beym Ae⸗ 
neas als Trompeter gedient habe ) 


— — ili Mifenum i in littore-ficco, 
Ut venere, vident indigna morte peremtum: 
Mifenum Aeoliden, quo non praeftantior alter . 
Aere ciere viros, Märtemgue accendere cantü: 
Heitoris hie magni fuerat eomes; Hectora eircum 
Et lituo-pugnas infignis obibat ct hafta.. | 
Poftquam inum victor vita fpoliauit Achilles, 
Dardanio Aeneae fefe fortifimus heros 
Addiderat focinm, non inferiora fecutus, 

Mari 


0) Euſtathius ad Iliad. &, p)Biad. «. v. 219. g)lliad, 
e. v. 219. Iliad, @.v. 39898. x) Aeneid, lib. 6, 
v. 162 ſeqq. 

. D) Bon dem uralten Gebrauch dieſes Inſtruments, das aber 
in den aͤlteſten Zeiten viel ſimpler und ganz anders beſchaffen 
war, als nachher und jetzt, ſ. Goguet Unterſuchungen 
vom — der —— Zuͤnſte und Wiſſenſchaften 

Th. 1, ©, 325 f. Th. 2. S 318 und 323. Lieb. 


' 
* 
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Man muß aber die eherne Trompete und den li⸗ 
tuus P), nach einer den Dichtern gewönlichen Figur, von 
dem zu den Zeiten Pirgils üblichen Gebrauch diefer Zus 
ſtrumente verftehen. ifenus Fannte .diefe Erfindung 
gar nichts und ohnerachter er auf feine Kunft fo ftolz war, 
daß er fo gar mit den Gottheiten des Meers um den Bors 
jug freiten wollte, fo wollte er doch mit ihnen niche auf 
der Trompete, — auf der Schnecke, als dem dieſen 
Gottheiten gebraͤuchlichen Inſtrument, wetteifern. Vir⸗ 


24 gil, 


Me Die Trompete, tuba, hatte eine gerade auslaufende Geſtalt, 


und hieß daher recta oder aes rectum. Der lituus war 

am Ende gekrümmt, wie der Stab der Wahrſager. Er 

wird deswegen aduncus genennt vom Seneka in Oedipo. 
Sonuit reflexo claflicum cornu, 


Lituusque adunco ftridulos cantus 
Elifit aere, 


Die buceina war noch vieh mehr gekruͤmmt. Gpidius 
fast von ihr: u Ze 

— — cava buccina fumitur illi, 

Tortilis in latum quae turbine crefcit ab imo, ’ 


Dieß waren die gewöhnlichen blafenden Inſtrumente der Rs 
mer, von denen, wie man meint, der lituus wor der Caval⸗ 
Ierie, und die tuba von der Infanterie gebraucht wurde, um 


damit ein Zeichen zum Aufbruch), zum Angriff, zum Ruͤckzug 


u. f. mw. zu geben. Wenn zum Ange geblafen wurde, fo 
ftieß erft der tubicen, der dem Impekator am nächften war, 
in die Trompete; dann folgten einige andre und vermuthlich 
die, die. bey den Adlern ſtanden; zuletzt bliefen alle bey jeder 
Eohors und turma befindlichen Trompeter, und fo mard das 
Signal allgemein. Lipſius beweiſt es de mil. rom. 1. 4. 
dial. 10 aus einer Stelle beym Dio Eafins L 47. Sit 
aber die-tuba der Römer und axArıy? der Griechen: vor. glei: 
cher Befchaffenheit geweſen ? Faft läßt fich aus folgenden Wor⸗ 
ten des Kivius 1. 25, wo von der Ueberrumpelung der Stadt 
Tarent die Rede ift, das Gegentheil vermuthen: Errorem 
et tuba audita ex 'theatro faciebat. Nam et Romana 
erat a pröditoribus ad hoc ipfum praeparata, et infcien- 
ser a Gräeculo inflata, quis aut quibus fgnum daret, 
incertum faciebat. U F en 


\ 


“ 
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gil, der unſtreitig der befte. Uusleger feinet Worte ift, fage 
daher gleich nach den vorher angeführten Verſen: 
Setd tum forte, cava dum perfonat aequora concha 
Demens, et cantu vocat in certamina divos, 
Aemulus exceptum Triton, ſi eredere dignum eft, 
'Inter faxa virum fpumofa immerferat unda. 
Es gab fechs Arten von Trompeten #), wodurch bie 
verſchiednen Meinungen der alten Schriftfteller in Anſe⸗ 
hung des erften Erfinders derfelben veranlagt worden find, 
indem fie oft demjenigen, der nur eine neue Art der Trom⸗ 
pete erfand, die Ehre der ganzen Erfindung yufchreiben. 
1. Die erfte Trompete erfand Minerva, die Muts 


2 wear. — — —— —— — — — 


ter und Beſchuͤterinn fait aller Kuͤnſte und möglichen Er⸗ 


findungen. Sie wurde deswegen Zarzıy& "Adv ges 
nennt: eine Benennung, die unter andern beym Lyko⸗ 
pbron vorfümmt ©). Sie wurde auch unter dieſem Nas 
wien in einem Tempel verehrt, der Ihr zu Argos gemwids 
met war u). Daufanias hält dafür, daß diefe Trompete 
vielmehr eine Erfindung eines Sohns des Herkules, Nas 
mens Tyrrhenus gewefen jey, und daß deflen Sohn es 
gefilaus einigen Doriern, welche Unterchanen des Tes 
menus waren, ben Gebraud) der Trompeten gelehet, und 
der Mlinerva den Beynamen ZeirzryE gegeben habe, 
um ſowohl das Andenken dieſer Erfindung zu erhalten, als 
auch der Goͤttinn feine Danfbarkeit für die dabey geleiftete 
Huͤlfe zu bezeugen F). | | 
2. Die andere Art war die tifche Trompete. 
Sie hleß vorn, und war eine N des Oſiris. 
Ihre Geſtalt war rund. Man brauchte fie vornemlich 


bey Dpferhandlungen, um das Volk zufammenzucufen Ks 
| 3. Die. 


%) Euſtathius ad Iliad. #'. p. 1789. der Basler Ausgabe, 
t) Aykopbron Callandra v. 915: u) Beſychius, 
Pbavorinus und Euſtathius I. c. +) Paufanias in 

Corinth. e. 22. Potters Comment. in- Lycophr. 
adv. 915. 9) KEufiarbiusih.c. _ 
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"3. Die dritte Gattung wurde in Gallia Celtica 
erfunden, wo fie weievuf genennt wurde. Sie hatte einen 
ſcht durchdringenden Ton, und war nicht fehr groß. Man 
906 fie in einer gewiflen Form, und gab der Mündung die 
Beſtalt irgend eines Thiers. Man bediente ſich auch das 
bey einer bleyernen Röhre, durch welche man in die Trom⸗ 
we bließ, wenn fie ertönen follte. | 
4. Die vierte Gattung Fam zuerft in Paphlago⸗ 
tin auf, und hieß Loͤnoc, von Bous, weil fie an dem 
Nundftücke wie ein Ochſe geſtaltet war. Sie gab einen 
Kr tiefen Klang von fich. | 
5. Die fünfte wurde in Medien erfunden, und 
hatte ebenfald einen tiefen Ton. Sie wurde vermistelfk, 
eines von Schilf gemachten Anfages geblafen. | 
6. Die fechfte Art hieß Zxrmıy& Tugonumn, weil 
fe von den Tyrrheniern erfunden war, von denen fie auch 
auf die Griechen Fam, Indem ihnen ein gewiffer Archon⸗ 
das, der ven Herakliden oder den Nachkommen des Her⸗ 
kules zu Hülfe eilte, ven Gebrauch derfelben befannt mad} 
tes). Andre fchreiben die Erfindung derſelben dem Tyr⸗ 
tbenus, einem Sohne des Herfules, zur). Ahr Munds 
fük war gefpalten, und fie hatte einen aufferordentlich 
bellen und durchdringenden Klang, gleich der phrygifchen 
Flöte. un uns fie auch vor = = —— 
ten gebraucht. Ulyßes vergleicht beym hokles mit 
derſelben die Stimme der Minerva 5). 
„O Stimme der Minerva, die mir vor Allen übrl, 
„gen Gottheiten werth ift, wie vernehmlich biſt du! Ich 
phöre deinen Klang, wenn ich dich auch nicht ſehe, und ich 
„verftehe ihn, gleich dem Klange der tyrrheniſchen Trom⸗ 
„Pete mit ehernem Munde. „ 
Der Scholiaft macht hiebey die Anmerkung, daß 
Minervens Stimme — mit der tyrrheniſchen Trom⸗ 
| 45 pete 
V Der Schol. Sophoflis in Aiac. v. 17. Svidas v. Ku. 
dav. Diodorus Sic. lib. 5. a) “yginus Fab. 274- 
6) Sopbofiles in Aiace v. 16. * 
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pete verglichen werde; weil fie an ihrer durchbringenden 
Staͤrke leicht erfannt werden Eonnte, fo wie diefe Trompete: 


alle andre an Stärke des Tons übertraf, und von ihnen 
leicht unterfchieden werden fonnte, fo bald man fie hörte. 


Dies waren die gewoͤnlichſten und vorzüglichften Ars 
ten der Trompete. Andre Gattungen derfelben kommen 
zwar bey ven Schriftftellern Hin und wieder vor, z. E. die 
libyfche, deren Svidas gedenft, und nod) eine, die der. 
Scholiaft des Sophofles nennt; fie feheinen aber unbes 


‚ beutender gewefen, und nicht fo häufig gebraucht worden 


zu ſeyn. | | 

| Aufferdem gab es noch verfchiedne andre Inſtrumen⸗ 
fe, deren man fic bediente, wenn $ärm geblafen wurde. 
Don der Art war ougry&, die Pfeife, in Arkadien, und’ 
æmris oder poyadıs in Sicilien ©). Bey den Creten⸗ 


ſern wurden, wenn fie zum Treffen gerufen werden follten, 


evAci, Flöten d), oder, wie andre mennen, Enthern ©), 
oder nad) der Berficherung der meiften alten Schriftfteller. 
Iyrae, Harfen f), gebraucht, die, wie Plutarch fagt, ſehr 
lange üblich waren 9). Derjenige, ber kürım bließ, wurde 
ben den Eretenfern "IBgros genennt. Andre nennen ihn 
Ißvarıg, von einer Art Trompete, die Buẽ hieß 2) N). 
| In 
c) Clemens Paedag: 1. 3.c.4.  d)' Polybius Hiſt. 

lib. 4. e) Bellius Noct. Att. l. 1. c. ı1. Mar: 

tianus Capella lib. 9. f) Clemens 1. c. Athenaͤus 


‚. Deipn. lib. 12. und 14. EKuſtathius ad Iliad. R. 


| g) Plutsrdyus de mufica. h) Heſychius. 
. DO) Svidas nennt auch ein gewiſſes muſicaliſches Inſtrument 
Bio, und hält den Ibycus für den Ecfinder deſſelben. 
Es zu beweifen, führt er eine Stelle aus dem Polybius }. 2. 


©. 29 an, wo feiner Meynung nad) zBuxasra; vorfommen, 


die er für Leute zu halten fcheint, die auf diejem 
geblafen haben. Aber Zipfius de milit. rom. 1. 4. dial. 
10 und nad ihm Aud. Rüfter ad Svid. haben bewieſen, 
daß beym Polybius nicht ZBuxxurär,. fondern Buxarızwr d. i. 
buccinatorum geleſen werden müffe. Und alſo mögte wohl 
gar das iBinor vom Svidas erdichtet worden ſeyn. Ueb. 


x 
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In Anfehung der Lacedaͤmonier ift das befonders 
merfwürdig, daß fie unter dem Gefange der Flöten in die 
Schlachten giengen |). Man fragte einft ven Agefilaus, 
was dieſer Gebrauch für einen Grund habe? und er ant 
mortete, Daß es deswegen gefchehe, um die Zaghaften deſto 
beſſer zu unterfcheiven: denn diefe waren wegen ihrer Angft 
und Beftürzung nicht vermügend, nach dem Tact der Mus 
ff zu marfchiren, wie die Kacedämonier. zu thun pfleg- * 
ten. Dieſe Antwort ift zwar finnteich, und auch zum, 
Teil der Wahrheit gemäß; gleichwohl fcheint fie die Abs 
fiht dieſes Gebrauchs nicht ganz zu erfchöpfen. Valerius 
Maximus entfernt fich von der Wahrheit noch weiter, 
and nimmt gerade das Gegentheil an. Er fagt nemlich, 
daß Die Abficht dabey geweſen fen, die Soldaten zum Muth 
zu beleben, damit fie mit defto gröflerer Heftigfeit und Uns 
geftäm auf den Feind losſtuͤrzen moͤgten. Thucydides. 
hingegen, dem die meiften alten Geſchichtſchreiber behtre⸗ 
ten, verfichert, daß man durch diefen Gebrauch die Sol⸗ 
daten habe ruhiger machen, und ihre Hiße gleichjam abfüh- 
len wollen, dahingegen durch Trompeten und andre kriege⸗ 
riſche Juftrumente das Feuer der Wuth immer mehr ent; 
Flamme werde. Und diefes Feuer hielten die Lacedaͤmo⸗ 
ssier für gefchicfter, Unordnung und Verwirrung zu vers 
urfachen, als edle und denkwuͤrdige Thaten bervorzubrins. 
gen, weil die wahre Tapferkeit nicht die Wirfung einer 
ploͤtzlich aufwallenden und bald verrauchenden Hitze ift, 
fondern aus einer gefeßten Entfchloffenheit und Standhafs 
tigfeit erwaͤchſt. Sie giengen alfo nicht mit Gefchrey und 
Eitfertigfeit, fondern mit geſetztem Much, mit einer ruhls 
gen Faffung, und mit majeftätifchen und abgemeßnen 
Schritten dem Feinde entgegen... Plutarch giebt hievon 
folgende Befchreibung k): „Wenn die Armee in Schlacht» 


„ord⸗ 


H Aenophon de rep. Laced. Max. Tyrius Diſſ. 12. 
und 21. Quintuianus lib. 1. c, 16. Thucydides 
lib. 5. Valerius Maximus La. c. 6. Lucianus de 
laltatione 9 % m, t) in vita Lycurgi. 


— 
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„ordnung geftelle, und dem Feinde nahe war, fo opferte 
„der König eine Ziege, und befahl zugleich den Soldaten, 
„ihe Haupt mit Kraͤnzen zu ſchmuͤcken, und den Floͤtenſpie⸗ 
„iern, Das ueAos — di die Melodie des Geſanges Ca⸗ 
„ſtors, zu ſpielen. Er ſelbſt fieng rauve Zußerrgev, den 
achtgefang an. Es war ſowohl angenehm, als auch 
uföhredfaft anzufehen, wie fie nach dem Geſange der Floͤ⸗ 
„ten unverändert Schritt hielten, ohne daß ipre Ordnung 
„im geringften geflört wurde, oder ihre Glieder in die mins 
„defte Verwirrung geriethen. Sie giengen, von ihrer 
„Muſik geführt, frölich und unbefümmert der Gefahr ent» 
„gegen. Denn, fährt Plurarch fort, teute von einer 
‚ „folchen Faſſung re nicht leicht von Furcht uͤberwaͤl⸗ 
„tigt, ober in groſſe Hitze gefegt werden. Cie haben eis 
„nen von Hofnung und Zuverſicht aufgerichteten ze 
„nicht anders als wenn eine Gottheit ihnen beuftünde. „ 
Dieſer Methode fchreist Maximus Tyrius das groffe 
Gluͤck und die zahlreichen Stege zu, die den Namen der 
Spartaner allen nachfolgenden Zeitaltern unvergeßlich 
u — ; fie ſcheint aber auch der Verfaſſung und 
dieſes Staats befonderd angemeflen gewe⸗ 

* zu ge ni wird Ärger irgendwo —— wer⸗ 
den, wo nicht die alte lacedaͤmoniſche Entſchloſſenheit 
und ra ———— wieder zuruͤckgerufen 


we N). 
Die 


3) Minor Haben enge und unter andern der Ritter. os 
loos in den Recherches d’ antiquites militaires p. 247 
die Meinung geäuffert, als wenn alle Griechen mit fo gemeß⸗ 
neu Schritten, als die Lacedämeonier, nad) dem Schall muſi⸗ 
kaliſcher Inſtrumente ins Treffen gegangen waͤren. Da aber 
Thucydides 1. 5. c. 34, Kucian de ſaltat. c. 10; Atbe⸗ 
näus Deipnof. 1. 14. c. 6 und mehrere Schrififteller, die: 
fen Umftand als einen den Larebämoniern ganz eignen Ges 

° brauch vorftellen 5 fo iſt kaum zu vermuthen, daß er —— 
geweſen ſeyn ſollte. Und ſo aus den angefuͤhrten Scr 

denten die — und — ſich erteilen iR, 


— & 
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Die übrigen Griechen giengen geſchwind und mit 
Ungeftäm auf den Feind los, und brachen beym 2 


gri 


fö wenig kann fie aus denen Schriftftelleen dargethan werben, 
die. von der. Taktik der Griedyen gefchrieben haben. Bey 
afler Genauigkeit, womit fie die verichiednen Evolutionen 
und Manoeuvres des griechifchen und macedonifchen Phalanr 
befchreiben,. jagen fie doc) nichts von dem gemeinen und takt: 
maßigen Schritt deffelben, ob fie gleich von verjchiednen Syn: 
firumenten reden, deren man ſich ehedem bediente, um damit 
Signale zu geben. Den Urfprung bieies den Aacedamos 
niern ganz eigenthümlichen Gebrauchs leitet Polyanus Stra- 
l. 1. c. 10 von der Zeit her, da dieſe muchigen Nepub: 
fikarıer auf die Herakliden einen unvermutheten Angriff wag⸗ 
ten, der aber dadurch vereitelt wurde, teil die Herakliden 
ſich durch Huͤlfe ihrer Feldmuſik in dev beften Ordnung und 
Eontenance' erhielten. Seit der Zeit, fagt Polpän, giengen 
die Kacedaͤmonier auch unter Begleitung der Muſik in die 
Schlacht, und das DOrafel verſprach ihnen den Sieg, fo large 
fie diefen Gebrauch beybehalten würden, Sie unterlieffen 
Ahr ein; und: wurden in dem Trejfen bey Leuctra geichla; 
gen. Ich erinnre es übrigens noch einmal, daß die Lacedaͤ⸗ 
monicr nur beym Angriff des Feindes dieſen abgemeßnen 
Schritt beobachtet haben ; damit man nicht etwa glaube, ais 
ey Hr. Marſch immer fo langfam geweien. Sie thaten viels 
mehr oft fehr fchnelle Märfche, wie z. E. damals, da fie der 
Stadt Tegea zum Entfaß eilten, Bon denen Völkern, die 
Alexander ‚anführte, weiß man es aud, was für foreirte 
Maͤrſche fie bisweilen gethan haben, Arrian fagt fo gar 
1. 3, bag Alexander in einer Nacht 400 Stadia, d. i. über 
zwölf deutfche Meilen zurückgelegt, und demohngeachtet den 
Feind angegriffen und gefchlagen habe. f. auch Aelian Var. 
Hift. 1. 10. e. 4. Ich kann nicht umhin bey diefer Gele; 
genheit etwas ‚von den Maͤrſchen der Alten und fonderlic) 
der Kömer zu fagen, zumal da ich in Buifchards Mem. 
erit. et hiftor. T; I. p. 102 f. einen vortreflichen Unterricht 
davon finde, Vegetius de re milit. 1. 1. c. 9 bemerft 
unter andern, daß die angehenden Soldaten bey ihren Uebun⸗ 
gen dazu gewöhnt worden find, in einem Zeitraum von fünf 
Stunden einen Weg von zwanzig bis vier und zwanzig tau; 
fend Schritten zurüskzulegen; worunter aber weit größre als 
die gewönlichen Schritte, und. an ſechs Meilen ‚zu — 
ind, 


* 
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griff in ein allgemeines lautes Geſchrey aus, um theils ſich 


ſelbſt dadurch anzufeuern, theils dem Feinde Schrecken ein⸗ 
zuja⸗ 


ſind. Aus — Vegetius ſagt, haben einige ſchlieſſen 
wollen, daß dieſe 20 bis 24000 Schritt die Lange des Mar⸗ 
ſches geweſen find, den die roͤmiſche Armee gewoͤnlich in einem 
Tage gethan hat, und daß der Ausdruck iuſtum diei iter, 
deſſen ſich Caͤſar oͤfters bedient, eben das bedeute. Aber auſe 
ſerdem daß Vegetius nur von einer Uebung redet, wobey 
man die Abſicht hatte, die Soldaten zu langen und geſchwin⸗ 
den Maͤrſchen zu gewöhnen; fo bedeutet iuſtum iter beym 
Eifer überhaupt einen ziemlich ftarfen Marſch, ohne eine bs 
ftimmte Länge deffelben anzudeuten. Das wird auh dar 
durch beftätigt, weil Caͤſar den angeführten Ausdruck nicht 
braucht, wenn er einen fehnellen Marſch beichresbt, de beil. x 
gall. 1. 5. c. 47. 1. 7. c. 40. Die lateinifchen Seribenten _ 
pflegen, wenn fie die Anzahl der Tage bezeichnen wollen, 
die eine Armee auf ihrem Marſch zubrachte, gemeiniglich zu 
fagen: Quintis, decimis, vigefimis, feptuagefimis ca- 
ftris exercitus‘eo pervenit. Dieje Redensart bezieht ſich 
auf den beftändigen Gebrauch der alten Kömer, an 
Drte während des; Marfches eine Nacht zuzubringen, ohne 
ein ordentliches Zager aufgejchlagen zu haben. Daͤher traten 
fie ſehr frühe, wenn die vierte Nachtwache angieng, ihren 
Marſch an, der gemeiniglic), auffer in einigen dringenden 
Fällen, nicht fehr ftarf war, um noch). Zeit genug zur Eins 
richtung des Lagers übrig zu behalten. Kivins L 23.c. 16 
und 33. Caͤſar de bell. gall. 1. 7. c. 36. Bon forcirten - 
Märchen findet man Beyſpiele genug in’ der griechiſchen und 
roͤmiſchen Geſchichte. Auſſer demjenigen, das ich vorher 
vom Alexander angefuͤhrt habe, verdient das Beyſpiel des 
Claudius Nero bemerkt zu werden, der innerhalb ſechs Tas 
sen einen ſehr groffen Theil von Stalien durdyjog und 260 
römifhe Milliaria zuruͤcklegte, fo daß der Soldat täglich faft 
neun deutfche Meilen zu machen hatte. Doc) wurde diefer 
Marſch dadurch fehr erleichtert, daß theils die Armee, die er 
bey fich hatte, nur in 6000 Sinfanteriften und 1000 Reu⸗ 
tern beftand, theils die Soldaten unterwegs von den Einwoh: 
nern des Landes mit Pferden und Wagen ſehr unterſtuͤtzt wur— 
den, Livius L 27. c. 43. Schwerlich wird man in der 
neuern Sefchichte fo anhaltende und geſchwinde Märjche fin; 
den, als die Öriechen und Römer gethan haben. -. 
— ient 
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iijagen. Dieſes Geſchrey hieß adruäaywos, weil die 
Soldaten dabey zu wiederholten malen dAxXA riefen; wie⸗ 
wohl Svidas meynt, daß fie auch dabey EAeAsu gefchrieen 
haben. Der erſte Urheber: veflelben ſoll Pan, der Heer, 
fügeer des Bacchus bey dem Zuge nad) Indien, . gemefen 
(m. Er war in einem Thale von einem feindlichen Heere, 
das dem feinigen an Stärfe weit Überlegen war, einges 
ſhloſſen, und bat den Sort, feinen teuten zu befehlen, daß 
je zue Machtzeit ein allgemeines Geſchrey erheben mögten. 
Das Heer der Feinde wurde hiedurch in ein folches Schres 
den gefeßt, daß es fogleich fein kager verließ, und davon 
ſlohe. Daher fam ed, daß eine jede plögliche Furcht, die 
fich, ohne. eine hinlängliche Urfach angeben zu koͤnnen, jes 

mans- 


dient aber um defto weniger bewundert zu werden, wenn man 
erwegt, daß forohl die Einrichtung der gricchifchen und rd: 
mifhen Armeen, als auch die Art Krieg zu führen damals 
von ganz andrer Befchaffenheit gewefen; daß ferner jene Ars 
meen lange nicht jo viel Bagage bey fich gehabt haben, als 
heut zu Tage nöthig iſt; daß den Armeen nicht fo viel Lebens; 
mittel und Proviant, als jezt, nachgeführt werden durften, 
weil der Soldat feine Lebensmittel auf vierzehn Tage und 
soohl länger felbft trug; daß endlich die Catapulten und andre 
Kriegsmaſchinen, deren man fid) bey Belagerungen bediente, 
mehrentheils auf der Stelle, wo man fie nöthig hatte, vers 
fertigt wurde, und daß die "Wagen, die erfordert wurden, 
die zu den Mafchinen nöthigen Seräthfihaften, dia Handmuͤh⸗ 
len, und alleriey Waffen fortzuführen, mit dem Train und 
unzählig vielen Wagen nicht verglichen werden können, die 
heut zu Tage unfte Armeen begleiten. Guiſchard macht 
hiebey noch die Anmerkung, daß die Generale ver Griechen 
und Römer viel mehr Mittel gehabt haben, ihre Talente zu 
zeigen, und kuͤhne und entfcheidende Projecte geſchwind aus: 
zuführen, als heut zu Tage. Denn jeze ift die Kunft, Ars 
meen anzuführen, viel ſchwerer, und erfordert mehr Kennt: 
niffe, mehr Fleiß und eine auf alles, ja fo gat auf Eleine Um⸗ 
ftände gerichtete Soryfalt, die man bey geoffen Genies felten 
findet. Die war vielleicht die Urfach, weswegen es in dem 
blähenden Zeiten Griechenlands und Noms viel groffe Bes 
fehtshaber gab, die alle fähig waren Armeen anzuführen, 


. 
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mandes bemächtigt, von den Griechen und Roͤmern ein pa⸗ 
nifches Schrecken genennt wurde ) 

PFaſt alle, ſo wohl wilde als gebildete Nationen, fheinen 
diefen Gebrauch gehabt zu haben ; und alle Scheiftfteller, die 
vom Kriegswefen handeln, chun deffelben Meldung —8 


n Polyänus Stratagem. lib. ı. 


&) Gellius Noct. Att. 1. 1. c. 11. Vegetius de re milit. 
L. 3. c. 18: Der legtre fage, daß diefes Geſchrey nur beym 
Angriff und während des Gefechts erhofen worden, und daß 

es in ſpaͤtern Zeiten von den Lateinern barritus genennt wor⸗ 
‚den fen, welches Wort Tacitus de mot. Germ. eigentlich 
von dem unter den.alten Deutſchen üblichen Feldgeſchrey ges 
braucht. “Der barritus mar nad) der Deichreibung Ammia⸗ 
ni Marcellini lib. 16. clamor ipfo fervore certaminuın 
a tenui fufurro exoriens, paullatimque adolefcens, qui 
ritu fluctuum cautibus illiforum extollitur. Manche 
Völker jcheinen beym Angriff ihrer Feinde wie Wölfe geheult 
zu haben, z. E. die Abari, deren Gefchrey Svidas Avzy- 
Juöor nennt. Andre Bölfer riefen dabey den Namen shrer 

' Marion oder ihres Baterlandes laut aus. Die Ambronen 
tiefen zu wiederholtenmalen und überlaut Ambrones! Am- 
brones! plutarch fagt es im Leben des Marius, und eben 
er giebt zu erkennen, daß ſich die Römer des Worts Feri, 
Feri, in der Schlacht bedient haben.. Ehe der Feind anger 
griffen wurde, pflegten die Soldaten dadurch ein lautes Ger 
raufc) zu machen, daß fie mit den Spieffen oder Degen an 
ihre Schilde fehlugen, welches dadurch noch vergröffert wurde, 
daß die Calones mit Steinen gegen eherne Gefälle warfen, 
Polybius I. ı und ı2. Dio Eafius 1. 36 und 47. Es 
war Übrigens auch bey der römiichen Armee üblich, vor dem 
Anfang der Schlacht alsdann ein lautes Geſchrey zu erheben, 
wenn das Lager abgebrochen wurde, um dem Feinde entgegen 
zu gehen. Vorher wurde, wie Polybins und Jofepbus de 
bell. ind. 1. 3. c. 5 erzählt, zum Abbrechen des Lagers ein 
dreymaliges Signal mit der Trompete gegeben. Beym ers 
ften wurden die ©ezelte abgebrochen und die Bagage einge⸗ 
padt; beym andern wurde die Bagage auf die Laftthiere und 
Wagen gelegt; beym dritten feßte fich alles im Bewegung, 
und trat den Marfh an. Dieſes Signal geben, hieß bey 
den Römern Vafa conclamare. Wenn es gegeben * ſo 
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Homet bat auch einige vortrefliche Befchreibungen hievon, 
die aber zu mweitläuftig find, um hier mitgetheilt werden zu 
fonnen. Nur eine will ich aus dem vierten Buche der 
Wade anführen, worin er das Feldgeſchrey mit Sttoͤ⸗ 
men vergleicht, die fich mit heftigem Lingeftim von Bergen 
in niedrige Thaͤler herabftürzen m), | 

„Wie ſich zween Ströme vom Gebirge herabſtuͤrzen, 
und ihr reiſſendes Waſſer mitten ins Thal ergieſſen; fie 
ommen aus groſſen Quellen ‚hervor, und flieflen ia ihrem 
stefen Bette; der Hirt auf den Bergen hört in der Ferne 
„he Braufen: fo entftand ein fürchterliches Geſchrey, als 
„ie handgemein wurden. „ 

Aus dem Anfange des dritten Buchs der Iliade 
mögte man vielleicht muthmaſſen, daß diefes Geſchrey nur 
«in wilder Gebraud) geweſen fey, der zwar von den Trojas 
nern angenommen, von dem gefittetern Briechen aber 
verlacht worden. Homer fagt in der angeführten Stellen); 

„Als nun alle mit ihren Anführern in Schlachtords 
„ung geftellt waren, fo traten die Trojaner, gleich Bis 
„geln, mit Geſchrey und lautem Getöfe hervor. So er⸗ 
nhebt fich das Gerdfe der Kraniche in der fuft, bie, wenn 
ale dem Winter und anhaltenden Regenguͤſſen entflohen 
„ſind, mit Flarfchenden Fittigen über die .— des 
„Oceans 


m) Hiad.d’,v. 452. ny) Iliad Y.v. 1 ff. 


pflegte ein zur Seite des Generals fiehender Herold die Sok 
daten zu dreyenmalen zu fragen, ob alles zum Angriff und 
zur Schlacht bereit fen. Die Soldaten antıvorteren eben fd _ 
oft mir lauter Stimme; ja fie kamen dem Herold mit ihrem 
lauten Gefchrey bisweilen zuvor, um ihre bereitwilligkeit 
und Freude zu erkennen zu geben. Es veriteht ſich aber von 
felbit, daß man dieje lauten Signale und dieſes Geſchrey ums 
terlafien habe, wenn man ſich auc dem Yager heimlich ent⸗ 
fermen, oder den Feind unvermerft überfallen ıwöllte. Dann 
wurde den Soldaten befchlen, vafa filentio colligere, 
Civius lib. 21, c. 47. I. 27. c. Julius Caſar I. 3. 
c. 37. Web. 
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„Deeans ziehen, und zu den Pygmaͤen Mord und Tod 
„bringen, indem fie hoch in der buft unter fich verwuͤſtend 
fämpfen. Uber die Achaͤer zogen, von Muth belebt, ſtill 
„daher. Zeder war entfchloffen, für den andern zu fechten.,, 
Man muß aber diefe Worte nur von dem Marfch 
der Griechen verfiehen. Und das erhellt aus einer andern 
Stelle, in welcher der Dichter ſowohl die Ordnung und 
den regelmäßigen Marfih ver Griechen, -ald die Verwir⸗ 
zung und regellofe Bewegung der Barbaren vortreflich ges 
ſchildert Hat ®). | 
„Wie am wiedertoͤnenden Geſtade die Wellen des 
„Meers, vom Weſtwinde aufgewuͤhlt, ſich in gedraͤngter 
Menge erheben, erſt auf dem Ocean thuͤrmen, dann mit 
„heftigen Braufen ans Ufer fchlagen, und an den Klippen 
„hoch auffchwellen und ſchaͤumen; fo giengen die -gedräng» 
„ten Phalangen der Griechen dicht an einander gefchloffen 
„ins Treffen. Jeder Anführer gab den Seinigen Befeble; 
„alle aber zogen ftill daher. Es fehien, als hätte eine fols 
„che Menge Bolfs Feine Stimme in feiner Bruft. ie 
„ehrten Ihre Anführer durch Stillfehwelgen. Ihre Wafr 
„fen bligten weit umher, und gerüfter mit denfelben, rück 
„ten fie hervor. Wie in dem Stalle eines begüterten 
„Mannes die Schaafe, denen man die weiffe Milch abs 
„melft, zahllos ftehen, und unabläßig blöfen, wenn fie Die 
„Stimme der Lämmer hören; fo erhob fich im langgevehns 
„ten Heere der Trojaner ein Gefchren.,, | 
| Ganz deutlich erfieht man aus dieſer Stelle, daß 
Homer nur von dem Marfch der Griechen rede. Bald 
nachher, da er auf die Befchreibung des zwifchen beyden 
Heeren gelieferten Treffens koͤmmt, redet er auch davon 
in den Worten, die ich vorher angeführt habe. Dahinge⸗ 
gen_thut er des Särmens und Gefchreys, im welches beyde 
Heere während des Gefechts ausbrachen, an unzählig vies 
len Stellen Erwehnung. So fagt er im fechzehnten Buche 
der Iliade von den Myrmidonen Ychills : 
„In 


o) Iliad. J. v. 427 ff. 
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„In dichtgedrängten Haufen fielen fie auf die Trojas 
„net. Die Schiffe umher ertönten fücchterlich von dem 
„Befchrey der Griechen P ). 
Und Furz zuvor q): 
„Mit ſolchem herzhaften Muthe ftürzten fie aus den 
„Schiffen, und erhoben ein unaufhörliches Gefchrey., - 
Ja diefes Öefchrey war bey einer Schlacht fo nothr 
wendig, und beynahe wefentlich, daß die Wörter Eurozis, 
dirn, und Bon vom Homer oft in eben ver Bedeutung 
gebraucht werden, als das Wort nexn. Oft verftcht er 
auch, wenn er feine Helden Bon &yaIovs nennt, folche 
darımter, Die yooxnv ayardor, tapfre Krieger, find. In 
der That wurde es für eine gute Eigenfchaft guter Soldas 
ten und Anführer gehalten, wenn fie eine flarfe Stimme 
hatten, nicht allein deswegen, weil vor Erfindung der Troms 
peten mit Tauter Stimme commandirt wurde, fondern auch 
um dadurch Schrecken und Beftürzung unter die Feinde 
ausbreiten zu koͤnnen c). Auch hievon Eommen viel Bey⸗ 
fpiele beym Homer vor, der vom Sektor, Achilles und 
einigen andern fagt, daß fie mie ihrem Gefchren die feind⸗ 
lichen Schaaren in Schredien gefeßt haben. Spätere 
Schriftfteller ruͤhmen ebenfals die Stärfe der Stimme als 
eine gute Eigenfchaft eines Kriegers. Befonders bemerfe 
ch in feiner Schilderung des Charafters-des roͤmi⸗ 
(hen Feldherrn, Marius Coriolanus, daß er nicht ab 
lein wegen feiner mächtigen Fauſt im Felde fürchterlich, 
n auch, wie Cato von einem vollfommnen Soldaten 
fordert, wegen des Tons feiner Stimme und wegen feines 
Anblicks dem Feinde furchtbar und unerträglich geweſen fey. 
In den Kriegen, die im herolfchen Zeitalter geführe 
wurden, fochten die Feldheren an der Spige Ihrer Heere, 
wie aus den Befchreibungen der Schlachten beym Homer 
erfehen werden Fann. werben daher oft —— 
2 un 


p) Diad. #. v. 276. g)l.c.v.267. v) Euſtathius 
ad Iliad. A. p. 187: Ad Il. y. pr 309. ad. A, p. 
799. der Basler Ansgabe, 
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‚um meöpeı genennt, weil fie vor ihrem Heere fochten, 
moosnexlov To sgaro. Go fochte Paris, als beyde 
Heere einander nahegerückt waren, im DBorvertreffen, au 
der Spiße der übrigen ®). Und als Achilles feine Sol, 
daten ausſchickte, die griechifchen Schiffe zu. vertheidigen, 
fo wies er erſt feinen übrigen DOfficteren ihre Poften an, und 
dann ftellte er den Patroklus und Automedon, als die 
vornehmſten Anführer, vor die Fronte €). u 


„Bor allen andern rüfteten ſich zween Männer,’ 
„Patroklus und Automedon, die gleichen Muth hatten, 
„an der Spiße der Myrmidonier zu fechten.,, 


Mehr Benfpiele mag ich von einer fo befannten Sa 
che nicht anführen. Als man mit der Zeit zu beſſern Ein 
fichten gelangte, fo wurde dieſer Gebrauch abgefchaft. 
Die Feldherrn erfannten, daß von der Erhaltung ihres 
tebens der Ausgang des Treffens groſſentheils abhange, 
und erwählten daher einen fichrern Poften, und waren vor» 
fichtiger, wenn fie fich) in Gefahr wagten. 


Das Zeichen zum Ruͤckzuge und zu andern Befehlen 
ſcheint gemeiniglich mit eben dem Inſtrument gegeben wor 
den zu feyn, mit welchem laͤrm geblafen wurde. Doch 
findet man, daß ‚da, wo man mit fanften mufifalifchen 
Inſtrumenten tärm ließ, zum Ruͤckzuge und zu andern 
Befehlen bisweilen lauttoͤnende Inſtrumente gebraucht 
worden find. Dies tft unter andern von den Lacedaͤmo⸗ 
niern zu merken, die, wie es feheine, fich dee Trompete 
bedient haben, um die Vefehle des Generals dadurch 
befannt zu machen. lybius fagt zur Beftätigung die 
ſes Umftandes, daß Lleomenes einem Thelle feiner Ars 
mee durch den Schall der Trompete befannt gemacht habe, 
ihre Poften zu verändern 0), ° + | 

| Wenn 


#)-Diad. y.v.16, t) Iiad. ®. v. 218. .u) Polybius 
gegen Ende Des aten Buche. 
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Wenn der gefchlagene Feind vom Schlachtfelde flos 
be, fo durften die Lacedämonier ihren Sieg nicht vers 
folgen, oder bem Feinde hisig und lange nachjeßen v). 
So lange er Widerftand leiftete, und verınögend war, für 
bie Ehre des Sieges zu fechten; fo lange ftrebten die Las. 
erdaͤmonier mit unerjchücterlichem Muth und Entfchlof 
. Rabeie, ihn zu überwältigen. So bald er zur Gegenwehr 
m ſchwach ward, und ihnen den Sieg überließ, fo bald: 
erlaubten fie ihm, ſich durch die Flucht retten zu können, 
und verfolgten ihn nicht nur nicht weit, fondern auch mit 
langfaımen Schritten. Man Fann aus dem Paufanias 
beweiſen F), daß fie diefes nicht nur alsdann gethan haben, 
wenn ihnen die Gegenden, wohin der Feind flohe,. unber 
fannt waren, fondern auch deswegen, weil es ihre Diſei⸗ 
plin fo mit fich brachte. Denn vermöge derfelben feßten 
fie dem flüchtigen Feinde nicht hisig nach, fondern waren 
vielmehr darauf bevacht, wie fie ihre Glieder in Drbnung 
halten, als wie fie die Flüchtlinge niederhauen moͤgten. 
Was Plutarch. in diefer Abficht von ihnen fagt, iſt eben 
fo gegründet, und der Denfungsart der alten Spartaner 
„Die Spartaner, fagt er 9), verfolgten den in 
„die Flucht gefchlagnen Feind nur fo lange, bis fie durch 
„die völlige Flucht deſſelben fich des Sieges verfichert hats 
„een. Sie zogen fic) bald zurück, weil fie es. für unebel, 
„und ber Würde eines Griechen unanftändig hielten, ents 
„Fräftete und befiegte Feinde zu tödten. Dies war nicht 
„nur ein rähmlicher Beweis ihrer Großmuth, fondern es 
„war ihnen auch vorcheilhaft. ‘Denn da der Feind, ber 
„mie ihnen Krieg führte, wußte, daß fie nur die, die fich 
„widerfegten, töbteten, der Fliehenden .aber fehonten; fo 
hielt er es für beffer, die Flucht zu ergreifen, als ſtehen 
„zu bleiben. „ ’ 


M 3 Ä | Einer 
v) Thucydides 1. 5. Polyinus Stratag 1. 1. 2) in 


Meffenicis. y) in vita Lycurgi, in Apophthegm. 
Laconicis und wage dopyaius.. 
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Einer Sache muß ich, ehe Ich dieſes Eapitel fchlieffe, 
noch Ermwehnung thun. Sie befteht darin, daß es unter 
‚ben alten Griechen gewönlich gewefen, den Ausgang des 
Krieges auf ein Duell anfommen zu laffen, und durch den 
Kampf zweyer oder mehrerer Kämpfer von jeder Seite zur 
entfeheiden. Selbſt ihre Könige und höchften Befehlshas. 
ber ftrebten fo fehr nad) dem Nuhme, das feben ihrer Uns 
terthanen theuer und werth zu halten, daß fie ihre Neben⸗ 
bubler oft herausforderten, den Streit durch einen Zwey⸗ 
kampf unter fich zu entfcheiden, damit durch den Tod eines 
einzigen den Bergieffen vieles Blutes mögte vorgebeugt‘ 
werden. Ein Beyſpiel hievon giebt der König von Boos‘ 
tien, Kanthus, der den athenienfifchen König herauss 
forderte, fein teben im Zweykampf einbüßte, und fo 2 
gefährlichen Kriege zwifchen beyden Staaten ein Ende 
machte 3). Eben fo merkwuͤrdig ift das Beyſpiel des Pit⸗ 
tacus, eines berühmten Mityleners, der den athenienſi⸗ 
ſchen General Phryno im Zweykampf erlegte. Die. alte 
‚ Sefchichte bietet eine Menge folcher Beyſpiele fo wohl von 
Zweykaͤmpfen, als aud) von Kriegen bat, die. dadurch glücks 
lich) geendige wurden, daß mit gegenfeitiger Genehmigung 
‚eine Fleine Anzahl auserfehn wurde, fich im Angeficht der. 
übrigen zu fehlagen, und dadurch ven Streit zu entſcheiden. 
So endigten die Lacedämonier den Krieg, den fie mit 
Argos wegen des Anfpruchs auf. Thyrea führten, das. 
durch, daß dreyhundert von jeder Seite mit einander Fans 
pfenmußten. Nicht weniger merfwärbig-ift die Beylegung 
des Krieges zwifchen ven Tegeaterni und Pheneaten, 
die zween Eleine Staaten in Arkadien hatten. Es mußs 
‚ten nemlich von jeder Seite deey Bruͤder mit einander 
kaͤmpfen 0), Diefe Begebenheit hat in allen ihren Um⸗ 
ftänden die geöfite Hebereinftimmung mit dem Kampf der - 
Horatier und Curiatier, der in der römifchen Gefchichte 
fo berühmte iſt. Daß übrigens auch im Orient - = 

rau 
D ſ. Th. 1. ©. 803 dieſer griech. Archäologie. a) Plu⸗ 
tarchus in vit. parall. _ 
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brauch nicht unbefannt gewefen. fen; die Entfcheidung eis- 
nes Krieges auf einen Zwenfampf anfommen zu laflen, das; 
erhellt aus dem, - was vom Goliath gefagt wird, der das 
ifraelitifche Heer aufforderte, ihm einen Mann zu ftellen,. 
mit dem er fechten fonnte, und nad) deffen Ueberwindung 
die Philifter die Flucht ergriffen. 


Das sehnte Capitel. — 


Von den Belagerungen der Griechen, und 
von den vorzüglichften Erfindungen und Ma— 
ſchinen, ‚deren A fich dabey bedient 


>» der älteften Gefchichte Briecbenlandes findet man _ 
"feine Spur von irgend einer Belagerung. Städte | 
waren damals noch nicht mic feften Mauern umgeben, 
fondern ftanden dem eindringenden Feinde offen. Nenn 
alfo ihre Bewohner im freyen Felde einmal gefchlagen wa⸗ 
treu, fo wurden fie felöft eine leichte Beute der Sieger. 
Und eben hieraus läßt fich zugleich erklären, warum das 
Dolt in den damaligen Zeiten Eeine gewiſſe und beftändige 
. Wohnungen gehabt hat, fondern fich oft aus einer Gegend 
des Sandes nach der andern begeben hat. Denn fo oft fie 
vor einer Überlegnern Macht angegriffen wurden, fo oft fa 

ben fie fich genöthigt, ihre Wohnpläße zu verlaffen 9). 
Diejes unjtäte und flüchtige teben,- welches einige 
Zeitalter hindurch fortdauerte, gab ihnen Veranlaſſung, 
allerley Mittel zu ihrer Sicherheit und Ruhe zu verfuchen. 
Einige erbauten ihre Städte auf den Gipfeln unzugangs 
barer Felfen und Berge, von welchen fie eine gröffere feind⸗ 
liche Macht mit leichter Mühe abhalten Fonnten. Andre, 
deren fage zur Dertheidigung nicht fo gefchickt war, wurs 
den genöthigt, Ihre Dr. auf eine andere Art zu für 
R 4 1, 


5) Thucydides Hift, bell, Pelop. lib. 1. init. 
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chen, bis. endlich einige Köpfe von mehr als: gemeinen Fir 
Bigfeiten auf den, damals erftaunenswürdigen, Einfall ges. 
riethen, ihre Häufer und ihr Eigenthum: mit Mauern zu 
umfchlieffen. Dies: wurde anfänglich für ein fo wunder 
volles und. menfchliche Kräfte fo fehr uͤberſteigendes Unters: 
nehmen gehalten, daß man, fo zu fagen, die Goͤtter von ie 
ten -feligen Wohnungen herabrief, daffelbe auszuführen. 
So fagt man, um nur ein.Benfpiel anzuführen, daß die . 
Mauern von Troja ein goͤttliches Werk gewefen, und vom 
Neptun und Apollo aufgeführt worden. - Und wenn 
ein Sterblicher das Glück hatte, ein fo groffes Unterneh⸗ 
men zu Stande zu bringen; fo wurde er nicht felten ver» 
göttert, und unter die Zahl der erhabnen Weſen verfest, 
weil man von ihm glaubte, daß er ſchon während feines 
tebens auf Erden denfelben an Würde nahe Eomine. 

Je gebräuchlicher e8 nun war, die erften Urheber 
einer jeden Fleinen Erfindung zu verewigen; defto weniger 
ift es Wunder, daß eben die Ehre der Unfterblichfeic und 
Vergoͤtterung den groſſen Wohlthätern erwieſen worden 
iſt, denen man einen fichern Befis und ruhigen Genuß der 
bon den Göttern verliehnen Güter zur verdanfen hatte. 
Denn fo bald man mit Mauern umgeben war, fo bald 
glaubte man, gegen alle feindliche Ueberfälle gefichert zu 
feyn. Hätte man auch nicht mit einer ſchwachen Manns 
Schaft innerhalb der Stadt eine weit gröfferee Macht der 
Belagerer abhalten Fonnen, fo wuͤrde eine folche Stadt, 
wie Troja war, nicht vermögend gemwefen fenn, ven Ans 
geiff von hundert taufend Velagerern zehen Jahre lang 
auszuftehen. 

In fpätern Zeiten, da fich die Briechen durch ihre 
Kenntniß des Kriegsweſens einen ausgebreiteten Ruhm ers 
worben hatten, waren fie eben fo abgeneigt, Belagerungen 
zu unternehmen, als unerfahren in der Kunft, fie zu fuͤh⸗ 
ren. Sie hielten es für beffer, ihre Streitigkeiten, wo 
möglich, durch ein entfcheidendes Treffen zu endigen, als 
die ermüdenven Arbeiten und Bejchwerden zu — 

| | % 
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die mit einer langweiligen, gefährlichen und Foftbaren Ben 
fagerung verbunden waren. | 
Unter allen Griechen aber hatten die Lacedaͤmo⸗ 
niert Die größte Abneigung, Belagerungen zu unternehmen; 
und Die geringfte Kenntniß, fie auf eine vortheilhafte Ark 
zu führen. Als fich nach) der Miederlage des Mardo⸗ 
nius bey Plarää ein Corps der Perfer in einige Boll 
merfe von Holz geworfen haste; fo waren fie jo wenig im 
Stande, fie herauszutreiben, daß fie ſich vielmehr genoͤthigt 
gefehen haben. würden, fich zuruͤckzuzlehen, wenn ihnen 
nicht die Athenienſer und einige andre Griechen zu. Hülfe 
gefommen wären *).. Plutarch fagt, daß ihr Geſetzge⸗ 
ber fie ausdruͤcklich verpflichtet habe, fich nicht leicht in 
Belagerung der Stävte einzulaflen x). Man hielt es 
auch für unruͤhmlich, und der Würde eines Spartaners 
derffeinerlich, bey dergleichen Unternehmungen fein teben 
a laffen. Eben der angeführte Schrifefteller jagt daher 
einer Stelle d), wo er vom Lyfander redet, der vor 
den Thoren einer Fleinen böotifchen Stadt, Haliartus, 
erfchlagen wurde, „daß er gleich einem gemeinen Soldaten, 
oder gleich einem, ver fich zuerft in die Schlacht fhürzt, 
fein teben ruhmlos aufgeopfert, und den alten Sparta 
nern das Zeugniß gegeben habe,daß fie recht gethan, wenn 
fie fich hüteten, Mauern zu beſtuͤrmen, weil es dabey ges 
ſchehen kann, daß der beherztefte Mann nicht nur von einem 
Zaghaften, fondern auch von einem Knaben oder von ei⸗ 
nem Weibe umgebracht wird. So wurde Achilles. vom 
Daris beym feäifchen Thore der Stadt Troja erſchla⸗ 
gene). Und fo fiel auch Pyrrhus, der grofle König 
von Epirus, durch die Hand eines Weibes zu Argos N. 
Wenn man ſich einer Stadt, oder einer Burg bes 
mächtigen wollte, fo pflegte * es zuerſt dadurch zu * 
5 u⸗ 


©) Zerodotus lib. 9. c. 69. d) plutarchus in vita 
Sullae. ey) Yomerus Iliad. x. v.360. f) Plutar⸗ 
chus in vita Pyrrhi. = 
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füchen, daß man Sturm lief. Man umzingelte daher Die 
. Stadt mit der ganzen Armee, und griff fie von allen Seiten 
auf einmal an. Bey den Griechen hieß dieſes arymyever, 
und bey den Römern coronz cingere urbem.  Fiel diefer 
erfte Berfuch fruchtlos aus, fo fand mar oft von allem 
fernern Unternehmen ab. War man: aber entfchloflen, 
fein Dorhaben zu verfolgen, fo machte man zu einer laͤn⸗ 
gern Belagerung Anftalt. Und hiebey ſcheint man nicht 
nach einer gewiſſen und feſtgeſetzten Methode gehandelc zu 
haben, fondern nad) der Anordnung des Generals, und 
nach der DBerfchiedenheit des Drts, der Zeit und andrer 
Umftände fich verſchiedner Maasregeln bedient zu —— 
il⸗ 


u) Es fehlt noch viel, daß der ſehr wichtige Theil der alten. 
Kriegskunft, der die Belagerungen betrift, in ein hinreiz, 
chendes Licht gefeßt ſeyn ſollte. Wichtig nenne ich ihn, weil 

er mit der ganzen Tafrif der Alten in genauer Verbindung 
ſſteht, und weil er viel. dazu beyträgt, fich einen richtigen Bes 
geiff-von dem Gebrauch der Kriegsmafchinen, und von den 
dabey aufgeführten Werfen zu machen. Wer von diefem al, 
len unterrichtet feyn wollte, müßte nicht nur die fehr genauen 
und umftändlichen Befchreibungen mancher Belagerungen, 
die man bey einigen alten Sefchichtfchreibern findet, zu Rathe 
ziehen, fondern ſich auch einiger Schriftfteller bedienen, die 
hievon ausführlich gehandelt haben. Wornemlich gehöre hier 
ber Pbilo» Byzantinus, defien BeAomaixz dem Titel nach 
zwar nur eine Abhandlung von den Kriegemajchinen zu vers 
fprechen fcheinen, in deren zweetenmBuche aber von der Bes 
feftigung der Städte, von den Belageruugen und von beit 
dabey zu beobachtenden Maafregeln vortrefliche IUnterweifuns 
gen vorkommen, die defto mehr Lichte ber das alte Kriegswer 
fen verbreiten, da diefer Scribent felbft alt ift, und faft hun⸗ 
dert Jahr vor dem Julius Cäfar gelebt hat. Auffer ihm 
würden Athenaͤus, der von den Kriegsinafchinen der Alten. 
gefihrieben hat, und die Auszuͤge aus den Werfen des Archir 
tect Apollovorus mit Nutzen gebraucht werden können, 
Die Belagerungen der Griechen und Römer waren überhaupt 
von ganz anderer Befchaffenheit, als fie jekt find, fo wie auch 
ihre Art, Städte oder andre Pläße zu befeftigen, von der 
heutigen Fortification fehr weit unterfchieden war. * 

| d 
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Soolte ein Det eng eingefehloffen werben, ſo beſchaͤf⸗ 
tigte man fich vor allen Dingen damit, daß man drere- 

j xr 


ſchard fagt fo wohl in den Memoires militaires, als in 
den Memoires critiques et hiftoriques T. IV. p. 31 f., 
dag die Alten ihre Belagerungen auf eine doppelte Art ge: 
» führe haben, entweder vermittelt eines anfjerhalb der belas 
gerten Stadt aufgeführten grofien Walls, oder vermittelft 
der Kriegsmafchinen allein, ohne dabey einen- Wall aufzuwer⸗ 
fen. Man muß aber wohl bemerken, daß man fich bey Bes 
lagerungen auch der Sturmleitern bedient habe, wenn man 
Staͤdte im Sturm erobern wollte, daf man ferner Minen 
gegraben, und bisweilen die Belagerung in eine Bloquade 
verwandelt habe, um die Befagung auszuhungern. Folard 
hat in feinens Commentar über den Polybius behaupten wol; 
len, daß man bey den Belagerungen ehedem auch die Gewon⸗ 
heit gehabt Habe, Laufgraben Ctranchees) zu ziehen, und 
fi) fo der belagerten Stade allmählig zu nähern. Daß dem 
aber nicht fo fen, erhellt aus folgenden Gründen, 1) weil die 
Belagerer das Terrain aufferhalb der Stadt, von den Maus 
ern an bis vier Stadien von denfelben, oft applanirten, und 
dazu verfchiedne Mafchinen und Werkzeuge gebrauchter, die, 
wo ich nicht irre, vom Joſephus ausdrüdlich genennt wer⸗ 
den, 2) weil fie diefes in der Abfiche thaten, um die hoben 
bewegtichen Thürme defto beguemer gegen die Stadt ruden 
zu können, und zwar nicht einzelne Thuͤrme, fondern bisweis 
len viele neben einander, die vermittelft hoher und beweglicher 
Sallerien eine Communication mit einander hatten. Würde 
das wohl haben gejchehen können, und würde man nicht dies 
fer Abfiche gerade entgegen gearbeitet haben, wenn man das 
Terrain um die Stadt hätte mit Laufgraben durchziehen wol⸗ 
len? Daß aber das Terrain aufferhalb der Stadt von den 
Delagerern eben gemacht worden fey, das beweift das Bey⸗ 
fpiel Demetrii vor Rbodus, und. des K. Titus vor Jeruſa⸗ 
lem, wo, nad Joſephi Zeugniß de bell. iud. 1. 5. c. ı2, 
vier Tage mit Applanirung des Erdreichs zugebracht wurden, 
ehe der Angriff felbft feinen Anfang nahm. Hiezu kommt 
3) daß, nach Beſchaffenheit der damaligen Vertheidigung der 
Delagerten, es gar nicht nöthig war, daß die Belagerer Lauf: 
graben Öfneten, um in der Ferne die Attague anzufangen. 
Denn da die von den Belagerten abgeſchoßnen Pfeile höchs 
ſtens 400 römifche Schritte weit reichten, fo war bad Bela⸗ 
“ | ge⸗ 


4 
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riopoy: oder regererg,öuev, d. i. eine um die Stadt berums 
taufende Berfchanzung anlegte. Diefer zregrrerguuds bes 
ftand bisweilen aus einer doppelten Mauer oder Wall, der 
don Raſen, die im Griechiſchen zry9a und zrsvdie hieſ- 
fen, aufgeführt wurde. Bey dem innern Wall dieſer Ber 
fehanzung hatte man die Abficht, einen plöglichen und uns 
erwarteten Ausfall aus der Stadt abzuhalten, und zu ver 
hüten, daß nicht der geringfte Succurs von auffen in die 
Stadt kommen moͤgte. Durch den äufferen Wall ſuchte 


man ſich gegen auswärtige Feinde zu ſchuͤtzen, im Fall fie 
| etwa 


i y, 


gerungscorns von der Stadt gemeiniglich nur ſechs bis fieben: 
hundert Schritt entfernt, und alfo im Stande, die Belage: 


rungsarbeiten fogleich zu unterftügen, Da ferner die von 


den Belagerten gethanen Schüffe von der Höhe herahwaͤrts 
giengen,. indem fie von hohen Mauern und manchmal wohl 
gar von Käufern gefchahen ; fo hatte man vielmehr Obdaͤcher 
und Bedeckungen nöthig, als Bruftwehren, die bey. Laufgras 
ben von Nutzen find. Bon diefen Bedeckungen, die zu vers 
fehiednen Abjichten gebraucht wurden, handelt Porter bald 
nachher, ingleichen von einigen VBerfchanzungen und Wällen, 
welche die belagerte Stadt nicht allemal ganz umgaben, auch 
wegen der Lage mancher Städte nicht immer ganz umgeben 
fonnten, wie der megraxirmös, den Potter fogleich beichreibt, 

ndern die’bisweilen nur den Theil der Stadt umſchloſſen, 
wo der Angriff geſchahe. Noch will ich bier einen Umftand 
beyfügen, den auch Guiſchard Mem..crit. et hift. Tom. IV. 
p. 31 bemerft hat, und aus welchen man. erfehen kann, wie 
viel in manchen Fällen darauf anfam, Belagerungen mit 
Nachdruck zu führen, und ſich dagegen auf das möglichfte zu 
vertheidigen. emlich alle Eleine Nepublifen Griechenlands 
waren Städte, die unter dem Schuß ihrer Mauern ihre Frey: 
heit vertheidigten; und ihre größte Macht beftand in, ihren 


Hauptſtaͤdten, mit deren Zerftörung fich auch ihre Herrſchaft 


und ganze Berfaflung endigte. Won der Art waren Sicyon, 
Argos, Mantines u. a.; nicht aber Kacevdämon und 
Athen, deren Macht ausgebreitet, und nicht in eine Stadt 
eoncenteirt war, Weil nun die Erhaltung oder der Umſturz 
der Fleinen Staaten von der Behauptung oder Eroberung ih⸗ 
rer Hauptſtaͤdte abhieng; fo. fieht man, daß die Belagerung 
oder die Defenfion diefer Städte damals von der größten 


MWichtigfeit war, Lieb. 
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etwa dein Belagerten zu Hülfe gefommen ſeyn mögten. 
So führten, wie Thucydides fagt, die Peloponnefier 
ben der Belagerung der Stadt Plataͤaͤ einen doppelten 
Mall auf, wovon der eine gegen vie Stadt, und der andes 
re nach Achen hinwärts gerichtet war, um vom biefer 
&eite aller Gefahr vorzubeugen. Der Raum zwifchen 
beyden Waͤllen oder Mauern war fechzehen Fuß breit, und 
mit Behäleniffen für die Befagung und Schildwachen vers. 
fehen, die in gleichen Entfernungen von einander abftans 
den, doch) zugleich ſo nahe aneinander waren, daß das ganze 
Werk in der Ferne einer. breiten und an beyden Seiten 
mit kleinen Hervorragungen verfehnen Mauer ähnlie) fahe. 
Mo die zehnte von diefen Hervorragungen war, da wurde 
allemal ein größrer Thurm aufgeführt, ver queer über 
bon der einen Seite der Mauer bis zur andern gieng &). 
(Taf. XV.) - 


‚ Die 


Der wepraxurmos hieß bey den Römern Circumvallatio. 
Die Ad waren vielleicht nicht caelpites, Raſen, aus wels 
chen aber allerdings bisweilen Waälle und Verſchanzungen auf: 

geführt wurden, fondern ungehrannte Ziegel, weil bey folchen 

" Werfen meder Zeit, noc Gelegenheit da war, fie zu bren⸗ 
nen. Die Wälle mogten aber aufgeführe Yeyn, wovon fie 
wollten; jo wurden: fie fo wohl der Höhe nad), als auf den 

Seiten dauerhaft. gemacht, und auf allerlen Arc befeftigt, wos 

von id) bald nachher mehr fagen will. Zu den merkwürdig: 

fen Beyſpielen der Eircumvallation gehört, mas die römis 
ſche Geſchichte betrift, die Einfchlieffung der Stadt Aleſia 
vom Caͤſar, der Stadt Numanz vom Scipio, und der 

Stadt Carthago von eben demfelben. Die Blokade der 

hochgelegnen Stadt Aleſia befchreibe Caͤſar ſelbſt de bello 

gall. 1. 7, worüber Guiſchard Mem. crit. et hiftor. T. IV. 

p- 131 - 177 vortreflidy commentirt hat. Die dabey aufges 

führten erftaunenswürdigen Werke, die aber von einigen Ger 

lehrten ohne Noth vervielfältigt worden find, beftanden haupt; 
fählid in einem 20 Fuß tiefen und zo Fuß breiten Graben, 
und in einer doppelten Verſchanzung, wovon die innre (mu- ‚ 
nitie. interior) 11000 roͤmiſche Schritt im Unifreis —* 
Bu —5— — un 


| €) Thucydides giebt diefe Befchreibung Im aten Buche €. 73. 
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Die Ariegemafchinen wurden von den * | 
es 


und bie äuffere (munitio exterior) 14000 Schritt. Die 
Eircumvallation, womit Numanz vom Scipio eingefchloffer 
wurde, war ebenfalls ein mit der größten Klugheit angelegs 
tes und überaus groffes Werk; denn es hatte, nad) Appians 
Beſchreibung in Ibericis, funfzig Stadien in der ‘Peripherie. 
Die vor Carthago angelegte Eircumvallation unterfchied fich 
theils dadurch, daß fie nicht, wie andre weuraxurun, Die 
ganze Stadt, fondern nur einen Theil derfelben umgab, und 
auch) nur umgeben Eonnte, weil Carthago jonit an allen Sei⸗ 
ten mit dem Meer umgeben war; theils dadurch, daß fie, 
nad) Art der römifchen Lager, wie ein Viereck aufgeführt 
war, wovon die gegen Carthago gerichtete Seite fünf und 
zwanzig Stadien betrug, und alfo das ganze Werf eine folche 
Sröffe hatte, daß es bewundernswerth iſt, wie Scipio es 
hat in zwanzig Tagen und Nächten vollenden können. Kies 
zu kam, daß in der Mitte der nad) Carthago hingerichteten 
Mauer, die 12 Fuß hoc) und fechs Fuß dick war, noch eine 
befondre Schanze aufgeführt und ein hölzerner Thurm von 
vier Abſaͤtzen darauf gefegt wurde, um von demjelben das, 
was in der Stadt vorgieng, überfehen zu können. Ich finde, 
daß auc) die Belagerten die Mauern ihrer Stadt auf allerley 
Art zu erhöhen geſucht haben, je nachdem die Werke der Des , 
—— ſich immer hoͤher erhoben. So zimmerten die Plas 

taͤenſer, als fie fahen, daß der feindliche Wall immer höher 
ward, von Holz ein Sparrwerf, das fie oben auf die Stadts 
mauer dem Wall gegenüber ftellten, und mit Ziegeln, die von 
den benachdarten Käufern genommen wurden, auefüllten, 
damit das ganze Gebäude bey einer mehrern Höhe nicht wan⸗ 
fen mögte. Thucydives D. 2. C. 75. Da übrigens aus 
den angeführten "Befehreibungen eines wearaxırmov erhellt, 
daß die dazu gehörigen Wälle oberwärts mit einer Bruſtwehr 
verfehen geweſen, hinter welcher die Soldaten ftanden, jo 
wie die Belagerten hinter der Bruftwehr ihrer Stadtmauer. 
fanden; fo will ich noch anmerken, daß diefe Bruftwehr ent; 
weder ununterbrocen in eins fortgegangen ift, oder Einſchnit⸗ 
te und gleichfam Schießfcharten gehabt hat, zwiſchen weldyen _ 
die im Tert genannten Kervorragungen befindlic) waren, Die 
von den Lateinern pinnae, und von den. riechen mregu, wrö- 
guyes, inarfas und wpomaxaves genennt wurden. Die in 
eins fortgehende Bruftwehr hieß Iupaf, Swpuxuov, lorica und 
loticula. Doc) fcheinen diefe Benennungen mir jenen biswei⸗ 
len verwechfelt zu werden. Ueb. 
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Griechen noyyava, und nachher umxavey genennt 9). 
Die erfte Erfindung derfelben fchrieben fich die Griechen zu, 
die überhaupt nicht genelgt waren, den Ruhm der Erfin⸗ 
dung irgend einer Kunft andern Nationen einzuräumen, - 
Denn fie pflegten nad) Yegypten, "Indien und andern 
dftlichen fändern zu reifen, und ſich dafelbft mit Kenntnis 
fen und Erfindungen zu bereichern, die fie nachher in Eu⸗ 
ropa befannt machten, und als Producte ihres Verſtan⸗ 
des prieſen. Aus diefen Quellen fehöpften die Briechen 

dengrößten Theilihrer Phlloſophie. Was aber die bey Belas 
gerungen üblichen Mafchinen betrift; fo ift offenbar, daß 
fie fange vorher unter den morgenländifchen Nationen er: 
funden worden, ehe man in ©riechenland die geringfte 
Kenntniß derfelben, oder auch nur Gelegenheit hatte, fie 
zu brauchen. So gar zu ven Zeiten Moſis fcheint man 
mit denfelben nicht unbekannt gewefen zu feyn, und einige 
jüdifcbe Könige haben den Gebrauch verfelben ebenfals 
gewußt 9). Bon den Griechen hingegen findet = 

nicht, 


9) Deuteron. 20, v. 20. Paralipom. 2,c.26. 


5) Mayyurv ift in weitläuftiger Bedeutung nicht nur von gan⸗ 
zen Mafchinen, fondern auch von einzelen Inſtrumenten vers 
ftanden worden. Im engern Sinn hat man die Balliſten 
miyyara genennt. Diefes Wort hat fich bis ins mittlere - 
Zeitalter erhalten, aber viel Abänderungen erlitten, die Kips 
fins Poliorcet. lib. 3. dial. $ anführt, der auch lib. 1. 

dial. 3 fagt, dag das vom K. Conftantin zu Conftentinopel 
erbaute Arfenal von den barin aufbewahrten Kriegsmaſchi⸗ 
nen und andern Gerärhfchaften Mayyarı genennt worden 

- fey. Athenaͤus unterjcheidet Poliorc. 1. 6 die aunxewas und 
Opyara noiergrira ;-und Vitruvius macht einen noch deuts 
lichern Unterfchied. Er fagt de Architect. lib. 10. c. 1. 
Inter machinas et organa id viderur eſſe diferimen, quod ma- 
chinae pluribus operis, aut vi maiore coguntur effecrus habere, 
ai baliflae, sorculariumque prela. Organa autem unius ope- 
ae, prudenti tactu perficiunt, quod propofzum ef. Man 
bat aber nicht allemal beyden Ifetern diefe beftimmte Bedeu: _ 
tung beygelegt, indem auch die Balliften dpyaıs wergoßchnd 
genennt worden find, Lieb, | 
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nicht, daß fie bis. auf die Zeiten Homers die mindeſte 
Machricht davon gehabt haben. Zwar führt Statius 
den Gebrauch derjelben bis auf die Zeiten des trojaniſchen 
Krieges zurück, und fagt, daß unter vielen andern Ges 
fchenfen, welche die Öriechen vem Achilles ſchickten, um den 


5 ‚Krieg zu führen, aud) die Städte Pylos und Meßene 
ihm Mafchinen zur Verwuͤſtung der Mauern gefendar 


Mürorum tormenta Pylos Meffenaque tradunt. 


Aber der Dichter feheint das rohe und unerfahrne 
Zeitalter Achills aus der Acht gelaffen, und feine Bes 
fchreibumg nad) dem, was zu feiner Zeit im Gebrauch war, 
gemacht zu haben. Beym Homer Ffommen zwar auch 
250004 vor, worunter einige alte Ausleger «Auuxes oder 
Sttutmleitern verftehen; fo daß nad) diefer Deurung die 
Worte, os nev Eresra Kodoodav Ertaivov, oenyueve 
Öggair’ Expvres d), heiffen würden: „Sie erftiegen, mit 
fcharfen Speeren In der Hand, die feitern. „ Biel richtis 
ger und treffender aber läßt fich dieſes Wort von den Spis 
Sen der Fleinen Thürme erflären. In diefem Sinne wird 
es vom Homer in folgendem Verſe gebraucht 1): 

Kecocas uev mUgyav Eguov, way Egermev Erraäfess. 

„Sie riffen die Spigen der Thürme nieder, und bras 
. „hen die Bruftwehr ab. „ 

Manche halten die Sturmleitern für fo alt, als 
den thebanifcben Krieg; und erklären fie für eine Erfins 
dung des Rapaneus, der einer von den fieben Kämpfern 
war. Man erzähle nemlich von ihm, daß er vom Blitz 
fey niedergefchnestert worden, Diefe Erzählung beruhet 
aber auf feinem andern Grunde, als auf viefem, daß Ras 
paneus die Mauern Thebens mit. keitern zu erfteigen 
ſuchte, und dabey herabgeworfen und von Steinen erfchlas 
gen wurde. Da übrigens diefe Erfindung leicht ‚zu ſeyn 
- und fich gleichfam felbft dargeboten zu haben ſcheint; ſo ift 

| e8 


5) Dliad. «.v. 444, i) Dad. L. c. v. 258. 


‘ 
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es nicht ganz unmaßrfcheinlich, daß man fehon damals mit 
derfelben befannt geweien. Doch wurden die verſchiednen 
Arien dee Sturmleitern fpäter erfunden. Einige waren 
ware, plicatiles, bie zufammengelegt werden fonnten k); 
andre dsAurcy, Tolutiles, die auseinander genommen wers 


den Fonnten, um fie befto bequemer fortzufchaffen ). Sie 
wurden aus verſchiednen Materialien gemacht, wohin fon« 
derlich Holz, Strike, und beder gehören?), 

| Die 
t) Appianus in Ibericis. h Plutarchus in Arato. 


3) f. aud) Kipfius Poliorcet. lib. ı. dial. 6. Atbendus de 
mach, bell. nennt auch dmsBaIpus und Joſephus dmıßarn- 
us unxusas, die nad) der Vorſtellurg Herons de machin. 
beil. hanfene Schiffsleitern geweien find. Vitruvius ba 
ſchreibt fie als machinas afcendentes, per quas ad murog 
pede plano erat tranlitus, de architecr. 1. 10. ©. 19. Man 
mögte hiedurch faft auf die Vermuthung geleitet.werden, alg 
wäre dieſe drsßddga oder inachina afcendens eben das ges 
wefen, was von den Römern Tolleno genennt wurde, d. i. 
ein an der Spitze eines perpendiculair aufgerichteten Balken 
r und im Gleichgewicht fehweberider Queerbalfe, 
der nach Art eines Ziehbrunnens auf und nieder hewegt wers 
den kann, und an deflen einem Ende ein Korb oder fonft ein 
Behaͤltniß angehängt wird, um Soldaten hineinzuftellen, die 
fogleih auf die Mauer der Stade gehoben werden, fo bald 
das andere Ende des Queerbalkens mır Stricken niedergezos 
gen wird. Der Tolleno war alſo an ſich feine Leiter, aber 
‚ee diente an flatt derſelben, und hatte Aenlichfeit mit der 
faınbuca, eaußixn, die zwar. nad) der Befchreibung Vegerii 
L 4. c. 23 eine Fallbruͤcke war, die von den an die Mauern 
geführten Thürmen auf die Mauern felbft gelegt wurde, um 
auf die Art mit leichter Mühe die befagerte Stadt erfteigen 
zu Fönnen; nach Polybii Vorftellung aber wat fie eine Art 
Leitern, deren man ſich bediente, um die mit Waſſer umfloße 
nen Stadrmanern von den Schiffen aus zu erfteigen, oder 
Leute vermittelſt derfelben in die Höhe zu heben. Gewiſſe 
Leitern hieffen auch (pectatores. &te hatten eine ftarfe und 
Man hob damit einzelne Soldaten hoch 
empor, damit fie ſehen mögten, was in der belagerten Stadt 
vorgienge. Web. — 


Gr; Archaͤol. 2. Th. | -M 
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Die übrigen Kriegsmaſchinen ſcheinen einen —— 
Urſprung gehabt zu haben. inius ſagt zwar, daß der 
Mauerbrecher ſchon zur Zeit des trojaniſchen Krieges 
erfunden worden ſey, und zu der Fabel von dem vom 
Epeus erbauten hoͤlzernen Pferde Veranlaſſung gegeben 
habe, weil in den damaligen Zeiten nichts gewoͤnlicher war, 
ald daß man den Urfprung einer jeden Erfindung in Zar 
bein einhällte 4). Die ganze Sache ift aber eine bloffe 
Muthmaflung, die eben fü teicjt verworfen werden kann, 
- al fie von andern angenommen wird.. Athenäus macht 
die Erfindung diefer Mafchine ebenfals fehr alt m); aber 
er beſtimmt die Zeit nicht, wenn fie ift erfunden worden, 
und bemerft nur, daß die. Römer fie den Griechen zu 
verdanfen haben. Weil übrigens Vitruvius fagt, daß 
diefe Majchine von den Carthaginienfern damals fen ers 
funden worden, da fie Bades belagerten B), und. weil 
weder Homer, noch andre griechifche Schrifrfteller,. die 
eine geraume Zeit nor) ihm gelebt haben, derfelben im ges 
ringſten Erwehnung Chun; fo feheint das, was Plinius 
fagt, ‚wenig Ölaubwürdigfeie zu haben. Wahrſcheinlich 
ift es indeß, daß man damals ſchon mie manchen Hülfs« 
mitteln bey Eroberung der Städte befannt gewefen, und 
daß fie, fo wie von andern, alſo auch befonders vom Epeus 
erfunden worden, der in der Alteften Gefchichte als ein 
treflicher Kuͤnſtler berühme ift, und den Lykophron einen 
guten Kaͤmpfer nennt, der zwar beym Klirren der Spieffe 
zaghaft, aber dem Heere durch feine Kunft fehr vortheils 
haft gewefen m), 

Uvarı nev Eo9AEv, rrüne d’ dv uAdyo dcpes, 
+ Kyardsa rexvaıs apeAndevTEL Sewrer. 

Diefe Erfindungen find aber ohne Zweifel ganz uns 
bedeutend ünd Funftlos gewefen. Sie wurden daher in 
Rn Er En EZ er ⁊ kluͤ⸗ 

m) Albenaͤus am Ende des Sten Bude, m Lykophron 
..: Cafländra v 945. a) | 

A) Plinias Hift. Natur. lib. 7. c. 56. — 
DB) vitruvius de Architect, lib.. 10: c. 19." , 
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kluͤgern Zeitaltern ganz vernachläßige, und vielleicht nur 
damals gebraucht, da fie erfunden wurden. - Das einzige 
Werfzeug, deſſen ſich die alten Griechen bedienten, 
Mauern zu zerftören, waren die fagenannten reuzrava oder 
terebrae, d. i. lange eiferne Stangen mit zugefpißten En 
den. Man fann mit einigem Örunde behaupten, daß die 
meilten und beiten ihrer Kriegsmafchinen zur Zeit des pes 
loponneſiſchen Krieges erfunden worden find, in welchen 
fie, wie aus dem Thucydides erhellt, gebraucht wurs 
den O. Diodorus 9) und Plutarch P) fagen, daß Pe⸗ 
rikles mit Hülfe des Artemon, eines Künftlers von Cla⸗ 
zomene, einige derfelben, z. E. die Mauerbrecher und das 
Sturmdach, erfunden habe: Cornelius Nepes aber 
berfihrert, daß Miltiades, als er Paros belagerte, eine 
geraume Zeit vorher vergleichen gebraucht habe.‘ Und 
Plutarch ſelbſt fügt gleic) nach der aus dem Ephorus 
mitgetheilten Erzählung, daß die mauerftürmenden Krieges 
mafchinen zuerft vom Perikles im fanifchen Kriege ges 
braucht, und damals vom Artemon als eine ganz neue 
und erſtaunenswuͤrdige Sache verfertigt worden, die Wors 
te Hinzu, daß nach der Verjicherung des Heraklides Pon⸗ 
tikus diefer Künftler lange vor dem famifchen Krieg ges 
Jebt habe. Kurz, es läßt fich von diefer Sache nichts ‚mit 
völliger Gerißheit fügen. ; 

N 2 Die 


0) Diod. Siculus lib. 12. p) Plutarchus in Pericle. 


€) Thucydives gedenkt unter andern DB. 2. E. 76 groffer 
Sturmgeräthe und Sturmbalfen, die bey der Belagerung 
der Stade Platäa im peloponnefifchen Kriege gebraucht wurs 
den. Die Platäenfer vereitelten aber die Wirkungen derfel; 
ben. Denn fie brachen entweder die gegen die Mauer ge; 
fiellten Sturmbalfen mit darum gejchlungnen Striden ent: 
zwey, oder fie nahmen groffe Balfen, an deren beyden Enden 
fie lange eiferne Ketten befeftigten, und fie uͤber zween aus: 
mwärts über die Mauer hinausgelehnte Bäume hiengen; und 
wenn denn. der Mauerbrecher fich der Mauer näherte, fo liefs 
fen fie den Balken vermittelft der beweglichen Kerten ſchnell 
aus den Händen herunterftürzen, der durch feinen heftigen 
Fall den Kopf des Sturmbalkens abbrach. Ueb. 
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Die vornehmfttn hieher gehörigen Erfindungen der 
Griechen find folgende. — 

1. XeAovn, teltudo, oder dad Sturmdach. Man 
bediente fich deffelben nicht zunm Angriff, fondern zur Ders 
theidigung. Den Namen hat es von feiner Stärfe, und 
“ weil die darunter befindlichen Soldaten dadurch fo bedeckt 
wurden, wie eine Schild£röte, von ihrem Dache bedeckt 
it. Man finder verfchiedne Gattungen vdeffelden. 

‘1. XeAayn sgararoy, teftudo militaris. Sie wird 
auch) cuvaszıcues genennt, und war fo befchaffen, daß die 
bichtgedrängt ftehenden Soldaten, ihre ilde über ihe 
Haupt hielten, woben die hinterften Glieder ſich etwas nie⸗ 
derbeugten. ch ftelle mir nemlich vor, daß das vorderſte 
Glied ganz aufrecht geftanden, die folgenden aber ſich all 
mählig mehr und mehr gebuͤckt haben, bis das letzte Glied 
‘mit den Knieen die Erbe berührte. Die in der Fronte 
und an beyden Seiten ftehenden Soldaten bedeckten mit 
ihren Schilden die Seiten ihres Körpers; und die andern 
hielten die Schilde über die Haupter ihrer Bordermänner. 
Das Ganze hatte daher eine Aenlichfeit mit einem abhäns 
gigen Werterdache oder Ziegeldache; und der damit vers 
bundne Bortheil beftand darin, daß die feindlichen Wüurfs 
ſpieſſe leicht abglitſchten, ohne die von den Schilden bedeck⸗ 
ten Soldaten befchädigen zu koͤnnen. Man bediente fich 
dieſer Erfindung zwar auch in Felofchlachten; vornemlich 
aber bey Ueberrumpelungen der Städte, ehe fich die Bes 
lagerten in Bertheidigungsftand gefegt hatten. Die Bes 
lagerer konnten fich unter dem Schuß diefes Sturmdachs 
den Stadtmauern ficher nähern ®). 

2. Xe- 


D) Zn dreyen Fällen wurde die teftudo militaris gebraucht, 
die, vie jeder weiß, nicht nur den Römern, fondern auch den 
alten Deutfchen bekannt war. Florus lib. 3. Julius Eäfar 

1. 1, wo das Wort phalanx eben fo viel bedeutet, als teftu- 
do oder ousacmızmos. Buerft bediente man ſich derfelben bey 
Beſtuͤrmungen der Städte, wovon beym Livius lib. 46 
eine vostrefliche Befchreibung ſteht, aus welcher auch * er⸗ 

si End t, 
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2, XrAwyn Xwsgis. Sie war bierecf ig, und diente, 
wie der Name zu erfennen giebt, hauptfächlich dazu, vie 
Soldaten zu bedecken, wenn fie Graben ausfüllten, das 
Erdreich aufferhalb der belagerten Stadt applanirten, und 
Wälle aufwärfen €). ; 

—M3 er 3. Xe- 


‚ heile, daß vermittelft der in einander geichobnen Schilde ein 
Sturmdach über dem andern formirt worden, welches beym 
Tacitus iterata teitudo heißt. Zum andern machte man 
davon einen Sebraud in Schlachten, um entweder die ans 
dringende Neuterey defto befier abzuhalten, oder mit deſto 
größrer Gewalt irgendwo durchbrechen zu fönnen. Sin dies 
ſem Fall, der doch bey den Römern nicht haufig vorkommt, 
beugten fid) die Soldaten nicht fo. ftuffenweife nieder, und 
machten nicht ein fo abhüngiges Sturmdach, wie bey De; 
flürmungen. Drittens wurde bisweilen ein Sturmdach for: 
mirt, wenn man beym Ruͤckzuge vom Feinde fehr gedrückt, 
oder wohl gar umringt wurde. Dann nahmen die Schwer: 
bewaffneten alle Bagage und die leichten Truppen und die 
Reuterey in die Mitte, und fhlofien um fie einen Kreis, mit 
über ihren Haͤuptern zufammengedrängten Schilden, wovon 
fie wie von einem undurchdringlichen Dache bedeckt wurden, 
auf welchem man fahren und reiten konnte. ine foldye 
teftudinem ließ Antonius von feinen Völkern machen, als 
die Parther ihm bey feinem Nückzuge zuſezten; und er täufch: 
te feinen "Feind dadurch fehr. Dio Caßius 1. 49. Plutar- 
chus in vita Antonii. Daß fchon zu Zeiten des trojanifchen 
Krieges die xerurn bekannt geweſen fey, haben einige ohne 
Grund aus Iliad. XIII, 130 f. erweiien wollen. “Homer _ 
befchreibt nur wirvusıw, nicht aber awvaomınaov Badxyyos, ober 
zu. Eben fo wenig ift beym $£uripides Heraclid. 836 
und beym Wirgil Aen. X, 360 eine Beichreibung der xe- 
Auvys. Web, | | 


E) Vitruvius befchreibt die xeAuım xuspid« lib. 10. c. 20 de 
Architect., und nennt fie teftudinem ad congeftionem 
foflarum. Er ftelle fie als vierecfig vor, und giebt jeder 
Seite die Länge von 25. Fuß. Sie bat aber gewiß nicht 
allemal diefe beftimmte Länge gehabt. Caͤſar redet. de bello 
eiv. 1. 2, ©. ı. von einer, die 60 Fuß hatte, entweder in 
der Länge, oder im Umfange. Die bafis und ganze Grund: 
lage derſelben heißt beym Athenaͤus daxzgıov. Sie war be 


wege © 
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3. Xerwyn egug. Sie war dreyeckig, und am ber 
Fronte abhängig, zur Bedeckung der Minicer, die die 
- Mauern untergruben 3). 
| 4. Te- 


weglich, indem Nollen oder — — Balten — —— 
arbufculae ) untergelegt waren, die man hin und micder 
durchbohrte, um die Hehebäume ( MöxAz, moxAo) durchs 
ſtechen zu fönnen, wodurch die untergelegten Rollen in Des 
megung gefekt, und die ganze Mafchine dahin geführe wur: 
de, wohn man fie haben wollte. Von der Baſi liefen pers 
pendiculaie aufgerichtete Balken (cxAn, xiores) wie Saufen 
in die Höhe, auf welchen bie queer darüber gelegten Balken 
(dmisiie) ruhten, die das darauf gelegte Dach ( Iwexzuov‘) 
trugen, Damit aber das Dach von den darauf geworfnen 
Pfeilen oder Feuer weniger verlegt werden mögte, ſo wurde 
es mit ungebrannten Ziegelfteinen (nA mA ) bedeckt, 
und aufferdem mit vielfachen und naſſen Haͤuten, die über: 
haupt muumeruguurez UNd Ämerrwmare genennt werden, 
überlegt, dergleichen auch an den Selten bherabhiengen, die 
fonft noch mit dichtgeflochtnen Horden verfehen waren. Ich 
habe die vornehmften Theile diefer teftudinis mir Fleiß ge: 
nennt, weil viele derfelben auch bey den beyden folgenden 
xehuvass ftattfanden. Lieb. 


. 9 Eine Beſchreibung hievon ſteht beym Vitruvius lib. ro. 
c. z1, wo fie teftudo ad fodiendum comparata genennf 
wird. Dreyeckig war fie, wie Vitruv fagt, deswegen, ut 

a muro tela, cum in eas (teſtudines) mittantur, non 
planis frontibus excipiant plagas, fed ab lateribus labe- 
sentur. ”OgvF? bedeutet eigentiich ein Inſtrument, womit 
man grabt, oder die Erde aufhackt und Steine aufroht. Die 
Minen, die unter dem Schuß dieſer teftudinis gegraben 
wurden, hieſſen ervyuarı, So nennt fie Polybius, und 

bilo vergleicht ſie BeAowo/ix. P. 99 mit, den unterirdifihen 
ängen, Die von den Bergleuten gegraben werden. Der 
Schaden, ben die Belagerren davon zu beforgen hatten, war 
um defto aröffer, weil man mit diefer teftudine an vielen 

‚Orten zugleich gegen die Stade anrüdte, und in einer fleinen 
Entfernung von den Mauern die Minen zu.graben anfieng, 
um die Mauern zu untergraben, daß fie einftürzen ſollten. 
Die Belagerten machten Gegenminen, So gruben die Pla 
taͤenſer einen unterirdifchen Gang nach der Stadt ar 

is 
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4. Teftudo arietaria. ie diente, wie ich nachher 
deigen werde, zum Schuß derer, die die Mauern ſtuͤrm⸗ 
ten. (Taf. XVI.) Ä x . 
II. Tsd, weidne Schanfihirmen, die mit den vineis 
der Römer viel Aenlichkeit hatten, und womit die Soldas 
ten ihr Haupt bededften 8, Mit der Zeit wurde diefes 
Wort auch von Kleinigkeiten und Poflen gebraucht. Die. 
Deranlaffung zu diefer Bedeutung gab die Belagerung ‘der 
Stadt Syracus, wobey die Achenienfer unabläßig rie⸗ 
fen, daß man ihnen Schanzförbe zu ihrer Bedeckung ge 
„ben follte. Die Belagerer pflegten daher fpottweife zu vus 
fen: Tegse, yigde! —— | | 
II. Einer andern, aus Brettern zufammengefeß- 
ten, und dem Pluteus — ähnlichen Maſchine 
| 4 _ f bes 


bis fie unter den Wall der Feinde trafen, wo fie die Erde 
wieder twegriffen, und fie in die Stadt zuruͤckbrachten. Die 
Belagerer wurden dadurch im ihrer Arbeit eine Zeitlang ge: 
ſtoͤrt, weil ihnen die Erde beftändig unter den Füffen wegge⸗ 
nommen wurde, Thucydides B. 2.8.76. Ueb, 


6) Deym Pbilo l. c. kommen T eBioxeAwvay xuraseyos vor, Die 
vielleicht das find, was beym Polybius Zupyyes zuraseyo, 
bedeckte Canaͤle oder Gänge. Julius Caͤſar nennt fie con- 
textas viminibus vineas. Die Soldaten trugen fie von 
einem Ort zum andern, und waren unter denfelben ficher ge: 
sen die von den Belagerten auf fle geworfen Steine und 
Pfeile: wiewohl es auch oft geſchahe, daß fie nicdergefchoflen 
oder duch Brandpfeile in Flammen gefegt wurden, fo gut 
als die teftudines, die Thürme u. d. g. Kivius lib. 5. c. 7. 
Salluftius Bell. Iug. c. 92 und 94. Dean fehe eine ger 
nauere Befchreibung der vinearum beym Vegerius de re 

‚ ‚milit. 1.4. c. 15 uud beym Kipfius Poliorcet. 1. ı. dial. 7. 
Sie wurden bey Belagerungen in groffer Menge gebraucht, 
oft zu eben den Abfichten, wie die xeruvay xuwspldes und öpv- 
yes, oft zur Bedeckung derer, die an den aufzuführenden 
Thuͤrmen arbeiteten, oft auch um eine defto ſichrere Commu⸗ 
nieation zwifchen den in gewiflen Sjntervallen hingeſtellten 
Sturmgeräthen und andern Kriegemafchinen zu unterhalten. 
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u. fich die Soldaten: Aleranders, wie Curtius 
agt 9). | | 
IV. Xouz, agger, ver Wall. Er murbe fo hoch 
—— daß er den Mauern der belagerten Staͤdte an 
Hoͤhe gleich kam, ‚oder fie wohl gar übertraf. Die Seis 
ten wurden mit Ziegelfteinen und andern Steinen ausges 
füttert, oder mit ſtarken Balfen eingefaßt, um zu verhüs 
ten, daß der Wall nicht einfchieffen mögte. Nur. der Vor⸗ 
dertheil, der den Stadtmauern nach und nad) näher. ger 
bracht wurde, blieb frey. Der Wall ſelbſt beitand aus 
allerley Sachen, z. E. aus Bauhol;, Zweigen, Steinen, 
"Erde und dergleichen, wie Thucydides bey Gelegenheit 
der Belagerung der Stadt Plaräa fagt. In die Mitte 
wurden Welden und Zweige von Bäumen geworfen, um 
die übrigen Theile defto fefter mit einander zu verbinden I). 

Lucanus beſchreibt das ganze Gebäude alfo 9): 
— — tane omnia late 

Procumbunt nemora, et ſpoliantur robore filvae; 

Ut, cum terra leuis mediam virgultaque molem 

Sufpendant, ftructa laterum compage ligatam 

Arctet humum, preffus ne cedat turribus agger. 

4J | V.Dv- 
9). Zucamus Pharfal. lib. 3. 

5) Eurtius jagt l. 5. c. 3: Caefä materiä cratibus ac plu- 
teis faciendis, vt, qui turres admoverent, extra teli 
iactum eflent. Da er fich des Worts pluteus bedient, fo 

iſt zu vermuthen, daß die Maſchine, welche Potter meint, 
auch die Kennzeichen eines Plutei gehabt haben wird, name 
lich eine in Form eines halben Cirkels aufgerichtete Schuze 
wand ohne Dach, und drey Fleine Mäder. f. Vegetius 
l.c. Web. | 

H) Die Wälle waren öfters über go Fuß hoch, und über dr 
hundert Fuß breit; ja man findet Beyfpiele von viel 
bern und breitern Wällen. Und doch wurden fie bey der 
Menge der Arbeiter, die fich ſchaarenweiſe, und nicht mur 
bey Tage, fondern aud) zur Nachtzeit ablöften, in kurzer Zeit 
zu Stande gebracht. Zu noch mehrerer Vefeftigung wurden 
fie unterwaͤrts mit Pallifaden umgeben, Die xuganes umd - 

» \ . v pi 
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V. Ilveyos, turres, bewegliche Thuͤrme von Holz, 
die mehrentheils auf den Wall geftellt wurden. Sie ruh⸗ 
ten auf Rädern, die innerhalb des unterften Stockwerks 
angebracht waren, um deſto weniger vom Feinde beſchaͤdigt 
werben zu koͤnnen. Nicht allemal waren fie von gleicher 
Groͤſſe, fondern fie richteten fich nach der Höhe der Thuͤr⸗ 
me der belagerten Stadt g- Der DBordertheil wurde 

| 5 ” mit 


valli hieffen, ſo wie die ganze aus Pallifaden beftehende Bar⸗ 
tiere ö xupaf, xapixmupa, mweriDpuyuau, und lat. vallum, 
füdetum genennt wurde; doc; werden einige diefer Wörter 
von dem aufgeworfnen Walle-jelbft verftanden, Die Gries 
chen hielten die Pallifaden für die beften, die mit vielen und 
groffen Zweigen verfehen waren; die Römer brauchten Pallis 
faden mit zwey oder drey Zweigen. Polybius 1. 17. c. 14. 
Svidas ad v. xepuf. Zur Verpallifadirung der bey Belas 
gerungen aufgeführten fehr hohen Waͤlle wurden, wie ſich von 
felöft verfteht, viel gröffere Pallifaden gebraucht, als zu den 
niedrigen Wällen, die zur Befeftigung des Lagers aufgewors 
fen wurden. Die römifchen Soldaten mußten die zu diefen 
letztern Wällen gehörige Pallifaden allemal tragen, wenn fie 
marſchirten, um fie fogleich brauchen zu können, wenn in Ge⸗ 
genden, wo Feine Waldungen waren, das Lager aufgefihlagen 
und verfhanzt wutde. Die Arbeit felbft, die man vornahm, 
wenn man Wähle und aufgeworfne Schanzen mit Palliſaden 
umıgab, hieß Xapaxoroste und lat. vallatio. Aus Iliad.. 
339 läßt ſich vermuthen, daß man ſchon zur Zeit des troja: 
nifchen Krieges den Gebrauc) der Pallifaden gekannt habe. 
Fomer nennt fie oxöAomus, zugefpiste Pfaͤhle. Im erfien 
Theil diefer Archäologie ©. 278 habe ich eine andere Ber 
deutung diefes Worts bemerft. Ueb. | | ’ 


R) Einer der hoͤchſten Thuͤrme diefer Art ift der geweſen, den 
Mithridates bey Cyzikum aufführen ließ. Plutarch fagt 
in vita Luculli, daß er hundert Cubitus hoch geweſen. Das 
war aber nichts ſeltnes, Thuͤrme von zehen Abſaͤtzen oder 
Etagen aufzuführen. Sie hieſſen mieyu dıxiseyo, turres 
decem tabulatoram: denn siyay find tabulata. Sehr oft 
hatte jeder Abſatz eine Gallerie, ( wroideouw,) dag man um 
den Thurm herumgebhen konnte. Daher werden diefe Abſaͤtze 
vom Athenaͤus siyay wepizleoı genennt, welches, wie fehon 
andre bemerkt haben, vom Vitruvius I. ro. c. 19 es 

ri: 


« 
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mit Ziegeln, auch wohl mit eiſernen Platten bedeckt, und 
In fpatern Zeiten verfahe man auch die Seiten mit Ziegeln. 
Der Gipfel wurde mit rohen Häuten oder andern Decken 
belegt, um ihn gegen die Brandpfeile und Wurfſpieſſe "der 
Feinde in Sicherheit zu fegen. Man theilte fie. auch in 
verfchiedne Abfäge oder Stockwerke ein, die dazu dienten, 
hicht allein Soldaten, fondern auch- alleriey tragbare Mas 
ſchinen in fich zu faffen. Silius fagt daher "): 
Turris multiplici furgens ad fidera tecto 

Exibat, tabulata decem cui crefcere Graius 

Fecerat, et multas nemorum confumferat umbras, 


Die Erfindung der Thuͤrme wird einigen Künftlern 
in Sicilien jugefchrieben, und in die Zeiten des Tyrannen 
Dionyſius gefeßt. Manche halten aber den Potyides, 

! e 


r) Silius Italicus de bell. Pan. lib. 14. 


richtig durch tabulata feneftrata überfegt worden if. Die 
verfchiednen Etagen hatten einen verfchiednen Gebrauch. In 
der unterfien war ein Maucrbrecher, in_der andern und fol 
genden Sturmgerathe, Leitern, Fallbruͤcken u, f-w.; in der 
oberften Bogeniihägen und Wurfipießträger, die von oben 
herab auf die Delagerten und in die Stadt jchofien. Die, 
Anzahl der Räder, worauf die Thuͤrme ruhten, war nicht 
allemal gleich. Manche harten viere; andre ſechſe, achte. 
Sie halfen aber da nicht viel, wo das Terrain jehr uneben, 
oder fandig, oder moraftig war. Bon der Befchaffenheit die; 
fer Thürme handelt Vegetius de re milit. 1.4. c. ı7 und 
c. 19, mo eines befondern Stratagems gedacht wird, deſſen 
fic) die. Alten bey den Thuͤrmen bedienten. Sie legten nem: 
lich innerhalb des geöffern Thurms auf eine verborgne Art 
nod) einen Fleinern an, der vermittelft gewiffer Schrauben 
und Striche in die Höhe gehoben werden fonnte, fo daß der 
Thurm auf einmal weit höher ward, als die feindlihen Maus 
ern und Berfchanzungen, die auf die Art um defto leichter 
beftärmt werden Fonnten. Ich bemerfe noch die vortrefliche 
Befchreibung, die Caͤſar de bell. civ. lib. 2. c. 8 f. von 

dem Thurm giebt, den er vor Marfeille aufführen lieg. 
Guifchard hat in denMem. critiques et hiftor. Tom. IV. 
p-. 101 - 130 über dieſe Stelle mit groffer Gelehrfamfeit 
eommentirt, Web, 
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einen Theßalier, der unter dem Koͤnige Philipp von 
Maccedonien allerley Maſchinen verfertigte, für den Er⸗ 
finder #). Andre behaupten eben dieſes vom Diades und. 
Chäreas, die tehrlinge des: Polyidus waren, und vie 
Alexandet bey feinem Feldzuge nach ven Drient gebrauch 
tet). Die beyden- leßtern fcheinen vielmehr die vor ihren 
Zeiten ſchon befannte Erfindung fortgefegt und vollkomm⸗ 

ner gemacht zu haben: denn man findet, daf fdyon unter 

der Negierung des Ältern Dionyſius hölzerner Thuͤtme 
Erwehnung gefchieht m). Vielleicht Hat man ihnen den 

Einfall zu verbanfen, migyous pegnroüs, oder, wie Aps 

pian fagt, Erruyueveus, turres portatiles, folutiles, zu 

machen, bie ‚auseinander ‚genommen, und mit der Armee 
fortgeführt werden konnten. | | 
V Koss, aries, der Mauerbrecher. Diefes 

MWerfjeug war mit ‚einem -eifernen oder mit Eifen übers 

zognen Kopfftücke verjehen, das die Griechen zeoxAn oder 
- Eußßorn nennen ©), und das dem Kopf eines Widders aͤhn⸗ 

lich war. Man gebrauchte es, wenn man die feindlichen 

Mauern zu Grunde richten wollte. Es gab eine drenfache 

Art deſſelben. Ä e u 

2. Die erfte Öattung der Mauerbrecher war gauz 
. fimpel und ungefünftelt, und beftand aus weiter nichts, als 
‚eis 
$) Athenaͤus Mechanicus beym Turnebus Adverfar. 
1.23. c. 30. Vitruvius lib. 10. c. 19. t) Hero de 
mach. c. 13. u) Diodorus Sic, 1..c. 

* 2) Die Lateiner nennen es auch caput, cornu, ingfeichen acu- 
men, roftrum. - Die legtern Benennungen hatte dag Kopf: 
ende bes Mauorbvechers, wenn. es fpik, oder aud) in zwey 
bis drey Spigen auslief. Man fürchte mit dieſen fpiten 
Mauerbrecheen zwifchen die Fugen der Steine einzubringen, 

und einen nad dem andern loszureifien; fo wie man bey 
den zugerundeten und dicken Kopfitücen der Mauerbrecher 
Die Abfiche hatte, die Steine ſelbſt, die ſehr groß und ſtark 
zu feyn pflegten, zu zerfchmettern. Die fehe oft wiederhol: 
ten, und mit der Aufferften Kraft verbundnen Stöffe de 

WMauerbrecher mad)ten, dag man-in den meiften Hällen diefe 
Abſichten erreichte. Lieb. j Ä 


An 
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einem langen Baum mit einem eifernen Kopfitück, den die 
Soldaten in ihren Armen teugen, und mit groffer Ger 
walt wider die Mauer ftieffen. (aries implex, rudis.) 

2. Die andere Gattung wurde mit Striden an ei⸗ 

nen andern Baum gehangen, und vermittelft deflelben mit 
noch gröfferer Gewalt fortgeftoflen; Caries compofitus.) 

3. Die dritte Art war von der zwoten nur Darin 
unterfchieden, daß fie zur Bedeckung der Soldaten mit eis 
nem Sturmdac)e, XeAovn, verfehen war, daher fie auch 
teftudo arietaria genennt wird RN), (Taf. XVIL) 

Der Baum felbft war bisweilen hundert und zwan⸗ 
zig Fuß lang, und mic Eifenblecd) bedeckt, um von denen, 
die Die Mauern vercheidigten, nicht in Feuer -gefeßt werden 

zu fonnen. Das Kopfſtuͤck wurde nad) Willführ mit vier 
fen Hörnern verfehen, Joſephus erzählt, daß einer von 
den Mauerbrechern pafians, deflen tänge nur funfs 
zig Eubieus betrug, und alſo an Gröfle manchen griechis 
fchen Mauerbrechern nicht gleichfam, ein Kopfftüc gehabe 
babe, das fo dick war ald zehen Mann, und aufferdem 
fünf und zwanzig Hörner. hatte, deren jedes fo ftarf als 
J eine 


M) Diele teſtudo Heißt griechiſch xerury xpıopogos. Athenaͤus, 
deifen Fragment in Turnebi Adverfar. l. 23. c. 31, und 
in Job. de Auer Ausgabe des Vitruvius p. m. 232 f. 
fteht, nennt auch eine machinam arietariam xgwdixp, die 
unten in den Thuͤrmen angebracht war, mit einem Cylinder, 
durch welchen der Balke felbft gieng, der vermittelft gewiffer 
Striche vor : und ruͤckwaͤrts gezogen murde, und yroffen Effect 
that. Der unter der Bedeckung hervorgehende und gegen 
die Mauer ftoffende Balke wurde mit naffen Haͤuten und Fel: 
len bedeckt, um ihn gegen das darauf geworfene Feuer zu fir 
dern. Um den Schaden der Mauerbrecher, mo möglich, zu 
vereiteln, brauchten die Belagerten Sade (rirr), Schlin: 
gen, womit fie in die Höhe gezogen wurden, groffe Steine 
und Balken, um das Kopfftück abzufchlagen, lange Haaken, 

Brandpfeile u. d. 9., wovon Vegerins de re milit. 1. 4. 
c. 23 und Stewechius in Comment. ad Veget. Nachricht 
geben. Ein Beyſpiel hievon habe ich auch ſchon vorher aus 
dem Thucydides B. 2, €. 76 angeführt. Lieb. 


Die griechifche Archäologie, Drittes Buch. 205 
ine Mannsperſon war, und von den andern einen Cubitus 
weit abftand. Das am Hintertheil, wie gewönlich, hans 

gende Gewicht betrug nicht weniger, als tauſend und fuͤuf⸗ 
Kate Talente. Sollte ein fo geoffer Mauerbrecher von 
einem Orte zum andern gebracht werden, fo hatten hun ⸗ 
dert und funfzig Joch Ochſen, oder dreyhundert ' Paar 
Pferde und Maulefel zu thun, ihn fortzufchleppen, went 
er anders nicht auseinander genommen, und in Stücde 
zerlegt werden Fonnte. Sollte er aber mit Gewalt wider 
die Mauern geftoffen werden, fo mußten funfzehenhundert 
Mann ihre äufferften Kräfte anwenden N). Man findet 
übrigens auch, daß diefe Miauerbrecher bisweilen auf Räder 
gelegt, und fo fortgeführt worden find.‘ 

VI. Eierors. Diefe Mafchine war eine Erfins 
bung des Demetrius, de8 Sohns Antigoni, der den 
Beynamen TloAsexnrns bekam, weil er mit Hülfe dieſer 
Mafchine Ahodus und einige andre te Staͤdte erobert hatte. 

Vi⸗ 

N) Aber doch wohl nicht alle 1500 Mann auf einmal? Senft 
würde, wenn man annimmt, daß auf jeder Seite des von 
den Soldaten getragnen Balkens 750 Mann geftanden haben, 
und wenn man jedem Soldaten nur 2 Fuß oder eine Elle 
‚Raum giebt, der une 750 Ellen. lang gewefen. ſeyn 
müflen, das Kopfſtuͤck ungerechnet. Wo giebt es aber Bal⸗ 
fen von foldyer Länge? Der. ———— haͤtte alſo, um 
dieſe, in der That unnuͤtze Laͤnge zu bekommen, aus vielen 

Stuͤcken zuſammengeſetzt werden muͤſſen. Und wuͤrde er 

dann wohl die Dauerhaftigkeit und Staͤrke gehabt haben, als 

wenn er aus einem Stuͤcke beſtanden haͤtte, und viel kuͤtzer 
geweſen waͤre? Man ſieht wohl, daß man ſich die Sache 
anders vorſtellen muß, nemlich fo, daß zwar 1500 Mann zu 
einem Mauerbrecher commandirt gewefen, aber. nicht in der 

Abſicht, —— zu arbeiten, ſondern theils ſich abzuloͤſen, 

theils den Mauerbrecher gegen die auf der Stadtmauer ſte⸗ 

konn Feinde zu vertheidigen. Eben fo erfläre ich mir das, 

was Appianus in Punic. auf-eine noch nuglaublichere Art 
fagt, daß nemlich bey der Belagerung der Stadt Earıbago 
zroeen überaus groffe Mauerbrecher gebrauchte worden, deren 
einer von —— — nfanteriſten gegen die Men ge⸗ 
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Pitenvr), Plutarch 9) und Diodor 3) Haben einige 
Befchreibungen derſelben hinterlaffen, die zwar in etlichen 
Punkten von einander abweichen; darin aber uͤbereiuſt im⸗ 
men, daß Helepolis eine Mafchine von erjtaunlicher 
Gröffe gewefen fen, die dem mit einem Sturmdach bedeck⸗ 
- ten Mauerbrecher nicht unähnlich, aber viel gröffer war, 
‚und. aljo auch weit mehr Gewalt hatte; ingleichen daß fie 
mit Seilen und Rädern in Bewegung gefeßt worden, und - 
daß dabey verſchiedne Fleinere Mafchinen arigebracht gewer 
fen, mit welchen. Steine und andere Sachen geworfen 
wurden ©). P 
VII. Kerazerroy. Diefes Wort hat eine verfchiebs 
) ae Bedeutung. Bald werden darunter Pfeile verftanden; 
bald Mafıhinen, mic weldyen Pfeile abgervorfen wurden. 
Sin dem legtern Sinne heiffen dieſe Mafchinen oZußerss 
“und Perosaces. Bisweilen, wiewohl nicht in ganz eigs 
nem Sinne, wird diefes Wort auch von -Mafchinen ges 
braucht, womit Steine weggefchleudert wurden. Ja man 
findet, daß vermittelſt diefer Mafchine groffe Stuͤcken Baus 
holz fortgeworfen worden find. Die Erfindung derſelben 
eignet Plinius den Syrern zus Diodor a) und Plus 
tarch aber fagen, daß fie zuerft in Sicilien erfunden wors 
den, und zwar zu der Zeit, da ‚der ältere Dionyfins mit 
Carthago in Krieg verwickelt war. * 
| 5 


x) de Architect. lib. 10. c. 22. y) in vita Demetrii. 
;) Diod. Siculus.l. 20.- a) Diod, Sic. lib.. 14. 
O) Vitrup fagt, daß die Helepolis, die Demetrius Poliorcetes 
von dem athenienſiſchen Architect Epimachus verfertigen 
lieg, in allem 125 Fuß hoch, und 60 Fuß breit gewefen ſey. 
Plutarch ſetzt ihre Höhe auf 66 Enbitus, und die. Breite 
auf 48 Cubitus. Diodorus Sichlus giebt ihr eine Höhe 
von go Eubitus, und eine Breite von 45 Kub,, mit dem Zus 
fat, daß das ganze Gebäude zehen Abjäge oder-tabulata ger 
habt habe, Wer auch von) allen dreyen Recht haben mag, 
ſo ift fo. viel gewiß, daß die Helopolis ein groffes Gebäude 
geweſen ſeyn muß. Sie hat ihren Namen imo ou MiarIy 
zas zires, a Capiendis urbibus. Die Bauart derſelben 
bejchreibt Ammianns Maxcellinus J. 23,0..5. Lieb, 
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Die Werkzeuge, beren man fich zum Werfen der 
. Steine bediente, waren von mancherlen Art. Einige 
wurden blos zum Werfen Fleiner Steine gebraucht, und das - 
waren die’ opevdory oder Schleudern. Mit andern 
wurden gröffere Steine geworfen, und diefe hatten -eine 
jwiefache Benennung. Zuvörderft wurden fie mit ven alle 
gemeinen Mamen uaxyyara, posyyavıa cgyave, oder 
eeperngims Eoyevas benennt, von welchen Wörtern die bens 
den eriten alle Arten der Kriegsmaſchinen, das legte aber 
Diejenigen zu bedeuten fcheint, die gebraucht wurden, aller 
ley Sachen damit fortzuwerfen. Hiernaͤchſt harten fie die 
eingeſchraͤnktern und eigenthuͤmlichern Benennungen AsLo- 
Pörc, mwergoßero: und mergoßeAme koyave:; Benennun- 
gen, die in ihrer Arc wieder fo allgemein find, daß alle 
zum Werfen ver Steine eingerichtete Mafchinen darunter 
begriffen werden muͤſſen. Für die berühmte Mafchine, - 
mit welcher Steine von der Gröffe eines Muͤhlenſteins mie 
einer fo erftaunlichen Gewalt fortgefchleudert wurden, daß 
dadıreeh ganze Häufer auf einmal zerfchmettert werden . 
konnten, hat man, fo viel ic) weiß, feinen eigenthüms - 
fihen Namen, Don den Römern wurde fie zwar Bal- 
lifta genennt ; man findet aber nicht, daß diefer Name, pb 
‚ er gleid) griechifchen Urfprungs ift, in Griechenland 
üblich gewefen wäre. - Gleichwohl Fannten die Griechen 
diefe Meafchine, und fie war bey ihnen eben fo befchaffen, 
sie Bey den Römern P). Die Gewalt und den Nach⸗ 
druck derjelben hat Lucanus alfo vorgeftellt 5): 
| At 
b) Zucanus Pharfal. lib. 3. 

P) Es fehlt uns. nicht. an Nachrichten fo wohl von den xurz-. 
wÜhrans, als Audoßiäoıs und mergoßöAus, welche letztern die 
iſten der Römer waren. Athenaͤns, Apollodorus, 
‚und noch ‚mehr Philo, Sero und Vitruvius haben diefe 

Maſchinen befchrieben, und ihren Befchreibungen ift defto 
mehr zu trauen, da fie ſelbſt berühmte Kriegebaumeifter wa— 
- zen, und alfo den Mechanifmus diefer Maſchinen aut Kennen 
mußten. Gleichwohl find. ihre Beichreipyngen für und, die 
i wir 
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wir fo viele Jahrhunderte nach ihnen leben, und uns folder 
Mafchinen gar nicht mehr bedienen, fehr dunkel. Sollte 
einft unfre Artillerie eben fo im die Vergeffenheit gerachen, 
tie die tormenta der Alten, fo würde es der Nachwelt eben 
fo ſchwer fallen, unſre Kanonen, Haubitzen, Feldſchlangen, 
Moͤrſer u, ſ. w. ſich recht vorzuſtellen, und von ein ge⸗ 
nau zu unterſcheiden. Und nicht nur dunkel find die Nach⸗ 
richten der angefuͤhrten Schriftſteller, ſondern groͤßtentheils 
durch die Abſchreiber, die ſie gar nicht verſtanden, ſehr ver⸗ 
faͤlſcht worden. So iſt es beſonders dem Vitruvius gegan⸗ 
gen, der de archit. lib. 10 in einigen Capiteln de catapul- 
tarum et fcorpionum rationibus, de baliftarum ratio. 

nl, de proportione lapidum mittendorum ad baliftae 
foramen, de catapultarum baliftarumque contentioni- 
bus et temperaturis gehandelt. Zwar bat "Job. Buteo 
das angeführte dritte Capitel durch Huͤlfe geometriicher Bes 
sechnungen etwas zu berichtigen gefucht, und feine Becichtis 
gung fteht p. 226 ff. der fchäzbaren Ausgabe vom Vitruv, 

die Job. de Laet 1649 in Folio zu Amſterdam herausgeges 
ni hatz aber unendlich groͤſſer ift das Verdienſt, das der 
hochachtungswuͤrdige und gelehrte Kerr O. €. R. Silber: 
fchlag zu Berlin fi dadurch erworben hat, daß er über diefe 
Bisher dunkel gewefne Sache ein glänzendes Licht —— 
— ſelbſt Katapulten, nach Act der Alten, verfertigt hat, die 

den Mechanifmus derfelben und ihre erftaunliche Kraft auſſer 
Zweifel ſetzen. Die vorereflihe Abhandlung, die er davon 
geichrieben hat, fteht in den Memoires de I’ Academie 
royale de Berlin vom J. 1760. “Aus ihr hat Guiſchard 
in den vierten Theil der Memoires critiques et hiftoriques 
S. 88 ff. einige wichtige Nachrichten übergetragen, von der 
nen das Wefentliche in folgendem befteht. Die Griechen 
haben den Hauptunterſchied zwiichen. den Wurfmaſchinen 
durch die Worte "Erdirwa und DaAirovs aus gedruckt. Die 
erftern waren Mafchinen mie zween Armen, mit welchen 
Pfeile und Steine vermittelſt eines halben Eylinders, oder 
Laufe, worauf man fie legte, horizontal und nad) dem Kern: 
ſchuß abgefchofien wurden, und fie hatten nur eine Sehne. 
Die Madisrova hatten nur-einen Atm, mit einem Behaͤltniß 
an dem einen Ende beffelben,- u — 
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Abfeidit impulfn ventorum adiuta vetuſtss;; 


- Frangit cuncta ruens, nec tantum corpora prefla 
Exanimat, totos cum fanguine difüpat artus. 


Sachen legte, die dann nad dem Bogenſchuß oder vielmehr - 
nach der ‘Parabel abgeworfen wurden. Die allgemeinen Be: 
nennungen, momit man dieſe beyden verfchiednen Arten von 
daſchinen bezeichnet bat, find Karamiirag, AdoBoAos oder 
mergoßoro; bey den Römern Catapultae und Balliitae, wel: 
che beyde Wörter die lateinischen Schriftfteller oft verwechfelt, 
und dadurch manche Verwitrung veranlaft haben. Hiezu 
fommen nod) andre Denennungen, 3. E. iZuBeAH, dopußiie, 
e@ediray, fcorpiones, onagri u. f. w., die eben dielen Mas 
fhinen nad) Verſchiedenheit der Gröffe und einiger Neben⸗ 
umftände beygelegt wurden. Das Karammdrıza bedeutete 
zwar bey den Griechen, im allgemeinen Sinne, bisweilen 
den ganzen Train aller Wurfmafhinen, von welcher Art fie 
auch immer fenn mogten; mit der Zeit aber blich der Name 
KaraniArıy denen Mafchinen eigen, die duIuros waren; fo 
wie die As3oßoAoı, oder Balliltae der Römer, martrwa was 

ven. Man bediente fi der Ratapulten, mit welchen har 
rigontal geſchoſſen wurde, viel häufiger, als der Balliſten, von 
welchen die Steine nad) der ‘Parabel abgeworfen Wurden, 
und die gleihfam die Stelle unfrer Mörfer vertraten. Haft 
immer, fo oft die Geſchichtſchreiber die Zahl der Kriegemar 
ſchinen bey Gelegenheit nennen, ift die Anzahl der Katapul⸗ 
ten viel gröffer, als der Balliften. Der König Philipp von 
Macedonien hatte in feinem Arfenal 150 Katapulten, und 
nur 25 Balliſten. Scipio fand, als er fi) der Stadt Neu⸗ 
Carthago bemädhtigte, 120 groffe und 281 Eleine Katapul⸗ 
ten, und 35 Balliften. Livius lib. 26. c. 47. Und von 
den Römern jagt Joſephus lib. 5, daf fie bey der Belage⸗ 
tung Serufalems 300 Katapulten, und 40 Balliften gehabt 
haben. Atbenäus fagt fogar vom Merander, daß er Athen 
belagert habe muoiass murorAims, u) Bas nurumiÄrase 
F.ipfius führe Poliorcet. lib. 3. dial. 2 dieſe letzte Stelle 
an; er zweifelt aber, wie ein jeder andrer thun wird, daß 
bier 10000 Katapulten zu verftehen find. Sollten wohl, 
fagt er, Die xurariry hier die leichten Waffen der Peltaſten, 
oder die Peltaſten ſelbſt bedeuten ? Sonſt iſt noch zu merken, 
daf die Katapulten von fehr verfchtebner Gröffe geweſen, eis 
nige groß, andre Elein. Livius nennt l. 26. ©. 47 —* 
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So weit von den vornehmften Kriegemafchinen, des 


ren fich ‚die Griechen. bey Delagerungen der — 
Ä ‘ diens 


druͤcklich Catapultas maximae et minoris formae; und 
ohne Zweifel bedeuten die Beßusireou öFußeAas, wie einige 
Schriftfieller fie nennen, die groͤſſern Katapulten, dahinges 
gen die Fleinern (Bros dFußeAäs) Zxopmidix genenne 
yourden, die mit groffen Armbrüften viel Aenlichfeit hatten. 
Mit den gröffern Katapulten wurden Pfeile, die drey Cubi⸗ 
tus lang waren, (remnxn Ada) abgejchoflen; und fie wers 
den daher vom Polybius xurumiArıy remnges genennt, 
Don den Fleinern ſchoß man Pfeile, die halb jo groß waren; 
und deswegen nennt fie Diodorus Siculus bisweilen rum 
Iuuovs öfvßräs, Kipfius Poliore. 1.3. dial. 2. Man 
findet aud), daß von den Katapulten viel gröffere Pfeile, und 
fo gar Balfen von zwölf Fuß, die vorn mit eifernen Spitzen 
verfehen geweſen, abgefchoffen worden find, Das fagt unter 
andern Caͤſar de bello civ. 1. 2. c. 2, und fügt hinzu, dag . 
diefe Balken eine ſolche Gewalt gehabt haben, daß fie vier 
Reihen von geflochtnen Schuzwaͤnden durchbrachen, und noch 
tief in die Erde fuhren. Eifer nennt in diefer Stelle nicht 
Katapulten, fondern Balliften. Aus der Wirfung aber, 
die “er ihnen zufchreibt, erhellt deutlich, daß er Ratapulten 
gemeint bat, die den abgefchoßnen Pfeilen einen horizontalen 
Flug gaben, dergleichen die vorhergenannten Balken noths 
wendig gehabt haben muͤſſen. Mit den Balliften (AMoo- 
Arıs ) wurden Steine, die bisweilen erftaunlich ſchwer waren, 
bleyerne Kugeln, todte und halbverwejete Körper u. d. g. 
bogenförmig geworfen, und dienten dazu, die Käufer belagers 
‚ter Städte zu zerfehmettern, wie jezt die Borshen thun, und 
Seuersbrünfte und Peſt zu veranlafien. Daß fie fü wohl, 
als die Katapulten auch in Schlachten gebraucht worden find, _ 
erficht man aus dem Tacitus Hiftor. 1. 3, und aus dem 
Polybius, welcher fagt, dag Machanidas in dem Treffen 
bey Mantinea Batterien mit Katapulten wider den Phalang 
des Philopömen errichtet habe. Am meiften wurden fie bey 
Delagerungen gebraucht. Die Belagerer ftellten fie in ihre 
beweglichen Ihürme, oder manchmal auf bequeme Auhöhen, 
auf melche auch die Thuͤrme felbit bisweilen geftellt wurden, 
Die Belagerten befeßten damit entweder die Thürme, womit 
die Stadtmanern in gewiffen Diftanzen verfehen waren, oder 
die Oberfläche der Mauern, die mit Bruftwehren umgeben 
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dienten. Die tefer werden nun erwarten, von der Art 
und Weife unterrichter zu werben, wie ſich die Belagerten 
zu vertheidigen pflegten. Ä 

| Da N Wenn 


sparen, bie bin und wieder Einſchnitte hatten, oder auch ger 
wife unter dem Hauptwall befindliche Sonterrains, aus wel 
chen Deffnungen nach der Feldfeite hinaus giengen, etwa acht 
bis zehen Zoll breit; dent viel gröffer und auch häufig durfr 
ten fie wohl nicht jeyn, weil fonft die Mauer den ſchaͤdlichen 
Wirkungen, der Mauerbrecher ansyefegt geiwefen feyn würde, 
Diefe Deffnungen konnten, wie man leicht ſieht, nur bey den 
Katapulten gebraucht ıwerden.. Nach dem Polpbius |. 5. 
ce. 6 ließ Mechimedes bey der. Belagerung der Stadt Syra⸗ 
" Zus foldye Deffnungen in die Stadtmauer zum Behuf feiner 
Kriegemafchinen machen. ch wollte übrigens nod) verſchied⸗ 
ne Damen bier beyfügen, womit die Theile der Katapulten 
und Balliften von den Griechen benennt wurden, 3. €, eig 
oder aupıyyidıov, drırofis, ddp, doyarın, röpme, WEIRSATON, 
wupurhnAo, avrißacıs, zırlvw, aAlmazıs, weglronsıs U. Q.5 
ich geftehe aber ojfenherzig, daß die Ideen, die ich davon habe, _ 
noch nicht deutlid) genug find; und ich glaube, daß, was ich 
aud) davon jagen mögte, meinen Lefern ohne Zeichnung nicht 
viel helfen würde. Baldus giebt mir im. Lexico Vitru- 
yiano bey Erflärung diefer Wörter wenig Licht; und im des 
Hen O. ER. Silberfclags Abhandlung, die ich eben jeßt zw 
erhalten das Gluͤck habe, finde ich zwar die leſenswuͤrdigſten Ers 
läuterungen hierüber, es ift aberwegen der. dabey noͤthigen 
Zeichnnugen und Berechnungen unmöglich, einen Auszug dars 
aus mitzutheilen. Dom Örager,von dem weder Vitruv, noch 
einer der Schriftfteller, die von den Kriegsmafhinen der Als 
ten gehandelt haben, etwas gefagt hat, ſteht eine fehe gute 
Deichreibung beym Ammianus Mfarcellinus lib. 23. Fo⸗ 
Iard hat diefe Mafchine mit dem Katapulten verwechfelt. 
Nach Hrn Silberſchlags Meinung aber hat fie, wenigftens 
in Anfehung des Gebrauchs, einige Aenlichkeit mit dem Bal⸗ 
diften gehabt. Denn man fihlenderte damit todte Pferde, 
todte Soldaten, und griechifches Feuer in die belagertem 
Städte. Die groffen Laften aber, die damit fortgeroorfen 
wurden, Eonnten faum halb fo weit getrieben werden, als 
der Ballifte fie trieb. Der Onager heißt beym Ammianus 
Marxcellinus auch Seorpio, weil er den Schleuderarm wie 
* ein 
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Wenn der Feind: fich der Stadt näherte, fo' gaben 
fie. ihren Bundesgenoflen; : wenn fie anders dergleichen hats 


ten, durch gewifle Zeichen zu erfennen, daß fie ihnen zur. 


Huͤlfe fehleunig herbeneilen mögten. Bey Tage gefchahe 
biefes vermittelſt eines ftarfen Rauchs; zur Nachtzeit aber 
durch) angezündetes Feuer und. brennende Fackeln, Die peu- 
xro) und Pguarwgicy hieflen;. daher auch. Pgunrwessv. fo viel 
bedeutet, ais die Herannäherung des Feindes anzeigen ©). 
ze Bin ame: Ins⸗ 


c) Der Scholiaſt Theognidis und Homers ad Liad. «', 
ein Scorpion in der Hoͤhe traͤgt. Vitruvius hingegen 
nennt den kleinen Katapulten, womit man in der Naͤhe Pfei⸗ 
le ſchoß, einen. Scorpion. Julius Caͤſar hielt den Gebrauch 

des Onager fuͤr ſehr vortheilhaft, und aus feinen Schriften 
erſieht man auch, daß er oͤfters auf Raͤdern geruht habe, um 
deſto bequemer fortgeſuͤhrt werden zu koͤnnen. Von den Bir: 
kungen dieſer Kriegsmaſchinen iſt ſchon vorher etwas geſagt 
worden. Mehr Beyſpiele findet man beym Joſephus de 
bello iud..l. 3. fect. 7, wo von der Belagerung der. Stadt 
Sjotapata, die Joſephus felbft vertheidigte, und der Stade 
Jeruſalem geredet wird. Doch deutlicher; erſieht man den 
geoffen Effekt, den die tormenta der Alten thaten, -aus dem, 
- was. wir-von der Belagerung der Stadt Syrakus in Sicis 
lien und von dem unter den Mauern diefer Stadt gelieferten 
Seetreffen willen. Der groſſe Archimedes richtete mit feis 
nen tormentis unter der römifchen Flotte entfeßliche Verwuͤ⸗ 
ftungen an, fo daß die Römer fagten, ihre General 
babe feine ganze Macht eigentlich nur wider den einzigen Ars 
chimedes gebraucht. Diodorus Siculus J. 14 und Aelias. 
nus Var. Hift. 1. 6_verfichern zwar, daß die Kriegsmaſchi⸗ 
nen in Sicilien unter der Regierung Dionpfü des ältern ers 
funden worden ‚find; es ift aber unglaublich, daß diefe Mas 
-fhinen, die fo fehr zufammengefest waren, und: an welchen 
die Methanik fo zu fagen alle ihre Schäße erſchoͤpft hatte, 
auf einmal zu einer ſolchen Vollkommenheit ſollten gebracht 
worden ſeyn. Man finder ‚vielmehr, daß fchon zur Zeit des 
jüdifchen Königs Uſia aͤnliche Mafchinen, fo unvolllommen 
fie auch ſeyn mogten, uͤblich geweſen find, a Chrom. 26, 15; 
und Plinius H. N. lib. 7.. fect.:56 fagt, daß die Phoͤnicier 
- den Batiften erfunden haben, der nebft andern Kriegsmafchis 
nen in Sicilien und Griechenland von Zeit zu Zeit eihen hoͤ⸗ 
bern Brad der Volllommenheit erreichte, Ueb. 


* 
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Insbeſondre aber wurden diefe Fackeln Epunro) moAspucı 
genennt; um fie von den Peurröis PrAicıs zu unterſcheiben, 
bie, wenn Freunde und Bundesgenoffen ſich näh:rten, an⸗ | 
gegündet wurden: Der Unterſchied zwiſchen beyden ber 
fand darin, daß. die letztern ſtill und unbetvege gehalten, die 
erſtetn aber hin und het bewege wurden 2). ° . 


Bey Dertheidigungder Städte haben die Alten, wie es 
ſcheint, nicht Immer nach einer gewiffen und feffgefegten Mes 
thode gehandelt. So viel aber kann man überhaupt bemerfen, 
daß die Stabtmauern mit Soldaten beſetzt worden find, 
die mit Steinen und allerley andern Sachen, die geworfen 
werben Eonnten, bie Belagerer angriffen, und daß man die 
AeraneNras und andre ähnliche Kriegsmafchinen inner 
halb der Stadt hingeftellt, und von da auf die Belagerer 
habe fpielen laſſen. Aufferdem aber bediente man fich noch 
bieler andern Mittel, den Belagerern Schaden zuzufiigen. 
Die Tyrier z. E. machten eherne Schilde glühend, füllten 
fie mit Sand und Kalf an, und fehürteten beydes über 
Aleranders Solvaten aus, fo daß es zwifchen ihrer Ruͤ⸗ 
Kung und Haut fiel. Das verurfachte ihnen fo heftig bren⸗ 
ende Schmerzen, daß fie fich genöthige fahen, ihre Ruͤ⸗ 

23 ſttung 

Q) Zur Erläuterung muß Svidas ad v. Cevere T. III 

P- 636 edit. Cantabrig. nachgeleſen werden, der alles aus 
den Scholiaften des Thucydides 1. 2. c. 94 gefchöpft hat. 
Das vom Porter angeführte Wort Ppvxrwgix bedeutet nach 
dent Svidas nicht blos das zur Nachizeit mit Feuer gegebne 
Signal, ſondern auch die in der Abficht ausgeftellte Nacht⸗ 
wache. Der Soldat, der deswegen auf einen Poſten geftellt 
war, hieß Ppursweos.. Wenn der Soldat bey dem zu gehen 
den Signal verrätherifch handelte, und es zum Scyaden der 
Seinigen zu fpät gab, oder auch unterließ, und alſo ven Feins 
den vortheilhaft ward, jo hieß es vapuppuarupia, und wagu- 
Oevxrogeveo Su Die; angezinderen Fackeln wurden and) 
wupsos genennt; daher die auf diefen Gebrauch zielende Re; 
densart, di rüv rwuoouy anmasver, Die Römer bedienten 
ſich auch zur Nachtzeit der Fackeln, umd bey Tage des Rauchs 
— Flaggen. Vegetius de re mil. und Caͤſar de 
civ. 1.2. 
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ftung wegzuwerfen. Die Belagerten Fonnten ihnen da⸗ 
ber fo viel Wunden beybringen, als fie wollten, ohne felbft 
einigen Verluſt zu leiden. — Die Art und Weiſe, die 
Macht ver Kriegsmafchinen zu zernichten, und die anges 
wendete. Kriegslift zu vereiteln,. war ebenfals mannigfals 
tig. Bald machten die Belagerten die Minen, welche die 
Belagerer angelegt. hatten, durch Gegenminen unbrauchs 
bar. Bald untergruben fie ven Grund der aufgeführten 
Berfihanzungen, daß fie einftürgen mußten. Bald vers 
brannten fie die feindlichen Thärme und Kriegsmafchinen 
mit Feuerkugeln. Bald bedeckten fie fich mit Häuten, - 
Wollfaͤcken und andern Sachen, wodurch die Steine und 
ähnfiche Dinge, die auf die Belagerten geworfen wurden, 
abgehalten werden Fonnten. Bald brachen fie die Spigen 
der Mauerbrecher vermittelft ungeheurer Steine ab, die 
von den Mauern auf fie herabgemworfen wurden; ober 
fie machten fie, wie einſt die Tyrier thaten, dadutch uns 
brauchbar, daß fie die Striche, womit fie gelenkt wurden, 
mit langen Sicheln abſchnitten. Bald führten fie,-wenn " 
alle Hofnung, die Mauern länger zu vertheidigen, vers 
ſchwunden war, neue Mauern mit angebrachten Verſchan⸗ 
zungen auf. Kurz man bediente ſich bald dieſet, bald jes 
ner Mittel, je nachdem es die Umftände erforderten, und 
je nachdem die Belagerten finnreich genug waren, Mittel 
au iftet Vertheidigung und Erhaltung ausfündig zu ma⸗ 

hen RX). | a 
Die eroberten Städte wurden nicht allemal auf eis 
nerley Art behandelt. Es kam dabey auf die Geſimung 
und Denkungsart des Generals an. Bisweilen wurden, 
wo nicht alle, doch wenigſtens die, die in Waffen waren, 
niedergehauen, die Mauern und Gebäude niedergeriffen, _ 
und alle übrige Einwohner zu Sclaven gemacht.  Bisweis 
fen wurden: fie begnadigt, und nur verpflichtet, zum Bes 
£ weis 


R) Umſtandlicher Handelt von den hier genannten: Anſtalten zur 
Vertheidigung Kipſius im. ganzen fünften Buche ber Polior- 


cetic»»s. Ueb. 


Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 215 


weis ihrer Unterwürfigfeie einen Tribut zu entrichten, 
Die Achenienfer hatten den Gebrauch, Coloniſten in 
die von ihnen verwüfteten Städte zu ſchicken, wozu durd) 
Hilfe des Loofes einige aus dem Bolfe ernennt wurden, das 
zu dem Ende öffentlich verſammlet zu werden pflegte S) d). 


Wenn eine Stabt dem Erdboden gleich gemacht wur⸗ 
de, fo fprach man gemeiniglic) ſchreckliche Flüche über diejes 
gen aus, die ed Magen würden, fie wieder zu erbauen. 
Dies foll, wie manche meynen, die Urfach ſeyn, weswegen 
Troja aus feinen Ruinen niemals hat hervorfteigen Fons 
nen, obgleich einige es haben verfuchen wollen; denn -Agas 


memnon hatte es einem ewigen. und unmieberbringlichen | 


Untergang übergeben e). Ueberhaupt ſcheint diefes ein 
fehr alter Gebrauch gewefen zu feyn, der vermuthlich von 


den morgenländifchen Nationen entiehnet worden tft. So 


legte, um andre Benfpiele zu übergehen, "jofss nach ber 
Zerftörung der Stadt Jericho einen Fluch auf den, der 
fie wieder erbauen würde f); und er gieng lange nachher 

4 - uns 


d) Der Scholiaft Ariſtophanis ad Nubes., p. 134. 
e) $Euftsthius ad Iliad. X, p. 350. ſ) Joſ. rc. 

v. 26. | | 
©) Die Coloniften hieffen Aroma, eine Pflanzſtadt dmuxis wöAıt; 
und die Nedensart dwoziavr moäcda, oder dumkumav bedeutet 
fo viel als coloniam deducere. Durd) die von den Grie⸗ 
chen ausgeſchickten Eolonien find groſſe Gegenden angebauet, 
umd wichtige Staaten gegründet worden. Bon dieſen letz⸗ 


gern geben Syrakus und Corcyra, als Colonien der Corin: 


eher, groffe Beyſpiele. Von den durch die Colonien anges 
bauten Ländern zeugen viele griechifche Infeln, einige Theile 
Afiens, und der untere Theil Italiens, der ehedem ‘ErAxs 
peyarn, Magna Graecia, hieß, weil ſich dafelbft viel grie⸗ 
chiſche Colonien niedergelaflen hatten, Der Vortheil, den 
diefe Colonien ftifteten, beftand unter andern darin, daß fie 
die gricchifche Sprache fehr ausbreiteten, und manche nod) 
wohe Länder mit den befferen griechifhen Sitten und Kennt: 
niffen bereicherten. So breiteten aud die Römer anf die 


Art ihre Sprache weit aus. Ueb. 


— 
— 
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unter der Regierung A am iel von Bethel in bie 

Erfüllung —* * * — » 
as 


ff) 1 DB. der Koͤn. 16, 34. 


ET) Billig haͤtte Potter irgendwo etwas von den Maeln ſagen 
ſollen, deren ſich die Griechen bedienten, wenn die Armee 
Fluͤſſe paßiren mußte. Ich will dieſe Luͤcke, ſo gut ich kann, 
ergänzen. Eins der natuͤrlichſten Mittel beftand in Schiffen 
und Kähnen,. die man zufammenfügte, um Bruͤcken darüber 
zu ſchlagen. Man finder jchon in den entfernteften Zeiten 
Beyſpiele davon, und diefe Beyfpiele beweifen, daß auch den 
Perfern foldye Brücken befannt gewefen find. Xerres lief 
Schiffbrüfen über den Helleſpont fchlagen, die Bewunde⸗ 
rung und Erftaunen verdienen. Herodot befchreibt ſie B. 7. 
C. 36. Man fügte hinaufwärts, gegen das ſchwarze Meer 
zu, dreyhundert und fechzig groffe Shife von zwo verſchied⸗ 
nen Gattungen ſo zuſammen, daß ſie gegen das Meer zu in 
die Queere ſtanden. Herunterwaͤrts wurde eine andere Rei⸗ 
he von Schiffen nach dem Strom des Helleſponts in bie Laͤn⸗ 
ge an einander gehangen, damit die Strike feit angezogen 
wurden. Hierauf ſenkte man ſehr groſſe Ancker ins Meer, 
fo wohl auf der einen Seite nad) dem ſchwarzen Meere hin: 
wärts, wegen der. Winde, die von ber Seite her wehren, als 
auch auf der andern Seite gegen Abend, wegen des Oft: und 
Suͤdwindes. An dreyen Orten wurde wifchen den Schiffen 
eine Durchfahrt gelaffen, damit die Eleinen Schiffe hin und 
wieder fahren fonnten. Darauf 309g man Seile vom Lande 
mit Winden an, und man brauchte dazu auf jeder Seite 
zwey Seile von weiffen Flache, und vier vom Schilſe aus 
dem Milftrom. Beyderley Seite waren zwar von gleicher 
Dicke und Geſtalt; aber die von Flachs waren viel ſchwerer, 
‚indem jede Elle ein Talent wog. Als die Bruͤcken jo weit 
fertig waren, fihnitt man Balfen, die fo lang als die Schiffe 
breit waren. lan legte fie ordentlich auf die ausgeſpannten 
Seile, verband fie genau, legte noch ander Holzwerk darüber, 
und ſchuͤttete Erde darauf. Zuletzt wurde an beyden Seiten 
ein Geländer gemacht, damit die Pferde ſich nicht ſcheuen 
mögten, wenn fie auf das Meer herabfähen. — Ueber den 
Bosporus lich Darius auch eine merkwürdige Bruͤcke durch 
den Baumeiſter Mandrokles fihlagen, der den ‚ganzen Brüs 
ckenbau mahlte, und den König Darius auf einem — 

tzend 


f 
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| Das eilfte Eapitel. 
Don den Erſchlagenen und deren Beerdigung. 


Hi aͤlteſten Griechen feheinen mit den leichnamen ih⸗ 
rer getoͤdteten Feinde auf eine unanſtaͤndige und 
grauſame Art umgegangen " feyn. Sie rächeten die Ber 

5 leidi⸗ 


ſitzend und ſeine Armee uͤberſetzend, vorſtellte. Herodot. 

B. 4. C. 82 f. Daß die Griechen eben ſolche Schiffbruͤ⸗ 

cken gebraucht haben, davon giebt ihre Geſchichte viele Be⸗ 

weiſe. Arrianus vermuthet, (denn ganz ungezweifelte Nach⸗ 

richten hat er, wie er ſelbſt darüber klagt, nicht finden koͤn⸗ 
uen,) daß Alexander beym Uebergang über den Indus eine 

Schiffbruͤcke habe ſchlagen faffen, wie die Römer über den 
Euphrat, Rhein, Donau und andre Fläffe fehlagen Heffen: 
daher er auch bey der Gelegenheit die unter den Römern übs 
liche Beſchaffenheit ſolcher Brücken umſtaͤndlich beſchreibt, 
B. 5. C. 7. Es ergiebt ſich aus dieſer Beſchreibung, daß 
dabey keine Seile und Taue gebraucht worden, wie bey den 
Bruͤcken des Darius und, Xerxes; ſondern daß die Schiffe 
zur Seite mit langen Rudern oder Stangen verſehen gewe⸗ 
fen, um zu verhindern, daß fie von dem Strom nicht. fortges 

riſſen werden mögten. Arrian nennt deswegen ein jedes 

Schiff, das dazu gebraucht wurde, xuArru Zmägas.: Weil 

aber die Schiffe auf die Art noch fange nicht feft genug ges 
ftanden haben würden, um eine Brücke darüber fehlagen zu 
koͤnnen; fo fenfte man vermittelt ftarfer Taue aus dem Vor⸗ 
dertheil, das allemal gegen den Strom gerichtet war, grofle 
Körbe mit Steinen in den Fluß hinab, Sie thaten vermöge 
ihrer Schwere die Dienfte eines Ankers, und ihe Effecr war 
um defto gröffer, weit fie puramidalifch geftalter waren, und 
alfo der Macht des firömenden Waſſere teicht widerſtehen 
fonnten, welches auf Körper, die unten breit find, und oben 
fig zulaufen, feine geoffe Wirfung thun Tann. Doch bes 
diente man fich auch oft der Anker. Iphikrates ließ grofle 
Saͤcke mit Sand ins Waffer ſenken und an den Schiffen be: 
feftigen, um fie auf die Art zum Stehen zu bringen: Es ift 
der- Mühe werth, das; was Svidas bey dem Worte Zevyma 
aus dem Eunapius anfüher, nachzuleſen, um nod)-Senauer 
| zu 


8 
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leidigungen, bie fie Ihnen in ihrem eben zugefügt hatten, 
mit jo vieler Bitterkeit, daß fie die teichnaine derſelben ents 


zu wiſſen, wie ehedem, fonderlich von den Römern, die Schiff: 
bruͤcken gefchlagen zu werden pflegten. Wenn das bisweilen 


in Gegenwart ded Feindes geſchahe, der den Uebergang zu 


“ hindern ſuchte; fo wurden die Schiffe, wovon die Bruͤcke 


— 


gemacht werden ſollte, mit beweglichen Thuͤrmen, mit Kata⸗ 
pulten, mit Bogenfhügen u. f. m. beſetzt. Was die Vers 
fertigung der Schiffbruͤcken felbft betrift, fo will ich aus Gui⸗ 
ſchards Meinoires critiques et hiftoriques T. J. p. 128 f. 
anmerfen, theils dag man einige prächtige Abbildungen fol 


‚her Brücken auf der Columna Traiani und Antonini fihde, 


wovon doch Guiſchard vermuthet, daß die Bildhauer, von 


denen fie herrühren, ben der Begierde, die Sache fchön vors 


zuftellen, die Genauigkeit der Zeichnungen auffer Augen ger 
feßt haben; theils daß die Nömer mit groffem Fleiß darauf 
gedacht haben, Fluͤſſe jo gefchwind als möglich zu paßiren, 
und daß fie ihre Soldaten in allen dazu erforderlichen. Arbei: 
ten und Handgriffen mit vieler Sorgfalt vocher geübt haben. 
Oft wurden, wenn man nicht Schiffe genug vorräthig fand, 
von den Soldaten felbft auf der Stelle Schiffe gemacht. 
Trojan ließ in dem Feldzuge wider die Parther in der arme: 
nischen Stade Nifibi, die von feinem Lager zwölf Meilen ent: 
ferne war, Schiffe zum Uebergang über den Tigris verfertis 
gen, weil in den Gegenden, wo cr ftand, Fein Holz ıwar, fie = 


auf der Stelle machen laſſen zu koͤnnen. Dio Cafins.l. zo. 


c. 12. Zu diefen Arbeiten wurden die Soldaten felbft ges 
braucht, und die Auffiche dabey hatten geichicfte Zimmermeis 
ſter, deren einige fich bey jeder Legion befanden. Caͤſar lie 
auf ſolche Art von feinen Soldaten in einem Winter an ſechs⸗ 
hundert Tranfportichiffe verfertigen, als er fi zu feiner Ex⸗ 
pedition nach Großbritannien zubereitete. Und da die Gene: 
rale ſich der Geſchicklichkeit und des Fleiffes ihrer Truppen 
biezu allemal bedienen Eonnten, fo machte ihnen der Ueber⸗ 
gang Über die Flüffe nicht viel Unruhe, wenn fie anders nur 
Bauholz zu den Schiffen in der Nähe fanden, und Zeit genug 


zu ihrer Verfertigung hatten. Bey diefer Einrichtung "hatten 


fie zwar lange nicht den Vortheil, den heut zu Tage die Pon⸗ 
tons gewähren, wodurch Armeen in den Stand gefeht find, 


allenthalben und zu allen Zeiten Flüffe zu paßiren; dagegen 


aber brauchten fie auch fange nicht fo viel Wagen, die den 
— Trait 


\ 
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ten, durchſtachen, und dem Spott und der Schmach 
entlich ausftellten.: :Diefer graufame und barbarifche 
Gebrauch feheint zur Zeit des trojanifchen Krieges noch 
nicht ganz abgefchaft gewefen zu ſeyn. Man finder Hievon 
manche Benfpiele in der Iliade, wo Homer einiger ges 
toͤdteten Feinde Erwehnung thut, die von ihren uͤbermuͤ⸗ 
thigen Siegern zerflümmelt wurden. Am merfwürbigs 
ften iſt das Beyſpiel Hektors. Sein Leichnam lag viele 
Tage unbeerdigt, wurde um die Mauern von Troja und 
um die Gruft des Pattoklus herumgeſchleppt, und mußte 
fic) auf allerley Art entehren laffen. Man würde alles dies 
feö etnweder dem ausfchweifenden Zorn zufchreiben koͤnnen, 
den Achilles wegen des Verluſtes des Patroklus em⸗ 
pfand, oder, wie der Schollaft verfichert 9), einem. in 
lien, dem Daterlande des Achilles, ie 


8) ad Iliad x. v. 398- 


Train der Armeen vergröffert haben würden. Nur im Noth⸗ 
fall wurden die Schiffe in Stuͤcke zerlegt, und auf Wagen 
gepadt. Arrianus Exped. Alex. 1. 5. c. 8. Kiviusl. 25. 
€. 2. Caͤſar de bell. civ. l.1..c. 54. Co lange es aud) 
irgend moͤglich war, ohne Brücken fortzufommen, fchlug man 
fie nihe auf; fondern die Soldaten wadeten oft durch bie 
Fluͤſſe, wenn ihnen gleich das Waſſer bis unter die Arme, ja 
wohl gar bis an den Hals gieng. Cäfär de bell. gall. 1. 5. 
c. 18. lib. 7. c. 56. Webrigens haben die Alten bey Gele 
genheit des Uebergangs über die Flüffe, nicht allein bewegliche, 
fondern aud) dauerhafte und fefifiehende Brücken gebaut, der 
Hleichen die merkwuͤrdige Brite ift, die Caͤſar über den Rhein 
ſchlagen ließ. de bell. gall. 1. 4. e. ı7. Es ift auch bekannt, 
dag man von groffen Tonnen und ledernen Schläuchen Brüs 
den gemacht habe. Alexander bediente ſich der leßtern, als 
er dem Leßius nachfezte, und über den Fluß Oxus gieng. 
Er ließ fie von den Haͤuten, womit die Gezelte der Soldaten 
bedeckt waren, machen, und mit Stroh anfüllen. Arrianus 
Exped. Alex. 1. 3. c. 6. Eurtius |. 7. c. 5. n. ı7. Beym 
Kenopbon ’Avaßas. 1. 3 koͤmmt auch etwas von diefer Art 
Bruͤcken vor; noch mehr aber beym Caſaubonus ad Sveton. 
Caef. 57 und Stewechins ad Vegetium |. 3. 6. 7. P. 
m, 203 ff. Ueb. 
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Gebrauche, die Mörder naher Anverwandten und Freude 
an den Wagen zu binden, und mit ſich herumgufchleifen, 
wenn es nicht deutlich vor Augen läge, daß die übrigen 
Öriechen mit dem Hektor nicht minder graufam und. un⸗ 
menfchlich umgegangen find, ihn auf eine ruhmlofe und 
von ihrer Zaghaftigkeit zeugende Art verfpoteet, und ſeinen 
todten keichnam durchbohrt haben. Homer fagt davon 9): 


30o ſprach Achilles, und riß den ehernen Spieß 
„aus dem Leichnam. Er legte ihn bey Seite, und F die 
vbluttriefende Ruͤſtung von den Schultern Hektors. 
„Söhne der Griechen verſammleten ſich um ihn, und gr 
„wunderten den Wuchs und die herrliche Geftalt Hektors, 
„zu dem fich fonft Feiner unverwundet nahte. Da fahe 
„einer unter ihnen den, der ihm am nächften ftand, an, und 
„ſprach: Ihr Götter! wie viel weicher ift Hektor jegt an⸗ 
„ufaſſen, als da er mit brennenden Feuer die Schiffe ans 
„zuͤndete. So ſprach einer. von ihnen, trat näher hinzu, 
vund verfeßte Ihm noch eine Wunde. n . 

Nicht beffer gieng es dem Tydeus, wie Statius 
von ihm ſagt !): 
Ducitur hoftili (proh dura potentia fat!) 
Tydeus ille folo, modo cui Thebana fequenti 
Agmine, five gradum, feu frena effunderet, ingens 
Limes utrioque datus. Nufquam arma, manusque 

quiefcunt, 

Nulla viri feritas: iuvat ora rigentia leto, 
Et formidatos impune laceffere vultus: 
Hic amor, hoc una timidi, fortesque fequuntur 
Nobilitare manus, infectaque fanguine tela 
Coniugibus fervant, parvisque oftendere natis, 


Aus diefen und andern Zeugniffen ergiebt fi ch, daß 


dieſer Gebrauch ehedem ſehr ausgebreiter gewefen; und 
daß man wohl gar von ihm geglaubt habe, er — 


! 


,:D ae x.v. 367 leg, i) Thebaid. lib. 9.v. 190 
eg9. - u er 


/ 


Die griechiſche Archäologie. Drittes Buch. 221 
bet Tapferkeit und der wahren-Ehre nicht. Eben. das hat 
Servius bey einer. ‘Stelle der Aeneide bemerft, wo vom 
Mezentius gefagt wird, daß.er eben fo behandelt worden 
ſey. Zwar fagt Dirgil es nicht. ganz ausdrücklich; . aber 
es folgt ganz deutlich aus feinen XBorten. . Denn Mezen⸗ 
tius befam nur zwo Wunden vom Aeneas f); und den⸗ 
noch wird nachher gefagt, daß fein Panzer an zwölf; d..t 
an ſehr vielen Orten durchbohrt gewefen fey, weil hier eine 
— Zahl: an ſtatt einer: unheſtimmten genennt 


— —“ bis fex thoraca petitum 
Perfoffumgue locis. — . ° ° 


Wilde Nationen verübten diefe Graufamfeit befonz 
rs. Als der fpartanijche König Leonidas in der 
Schlacht mit dem. Heer des Xerxes tapfer gefochten hatte 
und blieb; fo wurde fein Kopf auf eine Stange geſteckt, 
und der übrige Körper an einen Galgen gehängt m) U), 
Die Griechen bingegen erfannten es fihon lange vorher, 
daß es niederrrächtig und fchändlich fen, fo etwas zu thun. 
Darum weigerte fich: auch) Paufanias von Sparta, an 
einer jo barbarifchen und einen Griechen entehrenden Ras 
che Theil zu nehmen, oder fie zu geſtatten, als man in ihn 
brang, daß er. arı dem bey Plataͤaͤ uͤberwundnen Mar⸗ 
donius, dem General des Ketres,- das Wiedervergel⸗ 
tungsrecht wegen det dem Leonidas zugefügten Beſchim⸗ 
pfung ausüben mögte: Selbſt zu den Zeiten des trojani⸗ 
{hen 
m E) Aeneid, 10. am Ende. 1) Aeneid. lib. ır. v. 9. 
“+ m) Berodotus lib. 7. — Zr 
H) Man muß das, was Kerres hier am Leonidas that, nicht 
23° der ganzen Nation zur Laft iegen. Herodot fagt D. 7. 
vw... 232 ausdrüctich, daß Xerxes aus Bitterkeit fo. gehani 
delt habe, und daß er nie gegen einen Menichen, als gegen 
den Leonidas, ſo ſehr erbittert gewefen. “Denn, fährt er fort, 
ſonſt Hätte er gegen den Todten nicht fo unbillig gehandelt: 
weil ſonſt die Perfer tapfere Maͤnner, mehe als andre Voͤlker, 
ſchaͤtzen pflegen. Ueb. 
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fehen . Krieges hatten die Griechen ſchon viel mehr Ge 
| fü der Menfchheit als ihre eignen Borfahren und andre 
ationen. Ehedem pflegten die Steger nicht eher zu ers 
Tauben, daß ihre Feinde die teichname der Ihrigen begras 
ben durften, bis fie ein anfehnliches tofegelo für Diefelben 
gegeben hatten. Man findet auch) noch einige Spuren 
biefer Gewohnheit beym Homer. Die Trojaner zahlten 
den Achilles für dem keichnam Hektors eine groſſe Sums 
. mer), und die Griechen ‚gaben für Achille keichnam. ven 
Trojanern eben fo viel, als diefe vorher für den Hektor 
empfangen hatten o). Dom Niſus fast Dirgil P), daß 
er unter andern Gründen, wodurch er feinen Freund Eu⸗ 
ryalus abhalten wollte, fich mit ihm nicht. in Gefahr zus 
wagen, auch diefen gebraucht habe, damit, wenn er-etiva 
ftärbe, doch jemand feyn möchte, der alsdann feinen Leich⸗ 
nam entweder aus dem Schlachtgetämmel reiffen, oder _ 
losfaufen und beerdigen mögte: — N 
Sit, qui me raptum pugnä, pretiove redemtum. 
Pr Mandet humo folita. z 


| Diefe Worte geben zu erfennen, daß bie toskaufurg 

ber Gebliebnen nody in den damaligen Zeiten üblich) gewes 
- ſen, und daß die Erfchlagnen, wenn: fie nicht losgefaufe 
wurden, oft unbeerdigt Itegen geblieben. Ein folches trauri⸗ 
ges Schickſal widerfuhr vielen Helden, deren Homer ges 
denkt; und er führt im-Anfang des erfien Buchs der Ilia⸗ 
be. diefen Umftand als. eine von den Wirkungen des vers. 
wüftenden Zorn des Achilles an 9): 

„Er ſchickte viel tapfre. Seelen der Helden zum Or⸗ 
„cus hinab, und gab ihre keichname den Hunden und allen 


„Voͤgeln zur Beute. „ 9— er 
| Doch gefchahe dieſes nachher nicht fo häufig, als im 
älteren A Selbſt Achilles beforgte das leichenbe⸗ 
daͤngniß Eetions, des Königs von Theben in Eilicten, 
und 
n) Liad. d. 0) Kykopbron Caffandra v. 269 fr 

p) Aeneid. lib, 9. v. 123. q) Uiad, a. v. 3. 
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und des Vaters der Andromache, welche der Dichter 
alſo reden läßt t): 

„sc habe keinen Vater und. Feine theure Mutter 
„mehr. Der edle Achill todtete meinen Vater, umd vers . 
„ioüftete das mit hohen Thoren prangende Theben, die 
„volfreiche Stadt der Eilicier. Er toͤdtete ven Eetion; 
„aber er feheuete fich, ihm feine, Ruͤſtung abzunehmen. 
- „Mit feinen Eänftlic). gearbeiteten Waffen verbrannte er 
„ihn, und führte über ihm einen Grabhügel auf. „ | 
Auch Agamemnon gab ben Trojanern völlige Er⸗ 
laubniß, alle * Erſchlagnen beſtatten zu koͤnnen, und — 
verſprach eidlich, fie nicht daran zu. hindern 9). 

„Ich hindre nicht, daß man die Todten —— 
„Den entſeelten teichnamen, die tn der Schlacht geſtorben 
„find, muß man es nicht beneiden, daß * die Ehre der 
„Beſtattung bald erwieſen werde. Der hochdonnerude 
Jupiter, Junos Gemahl, ſey Zeuge dieſes Vertrages €).,, 


Nicht lange vor dieſen Zeiten waren den Griechen 
ſolche mit Menſchenliebe verbundne Handlungen ganz un⸗ 
bekannt. Denn man ſagt, daß Herkules der erſte gewes 
fen, der feinen Feinden erlaubte, ihre Todten mit fich weg⸗ 
zuführen t). Andre aber erzählen, da der erſte Vergleich, der 
wegen Auslieferung und Beerdigung der im Treffen Ges 
bliebnen gemacht worden, der gewefen fen, den Thefeus 
mie den Thebanern errichtete, daß die Helden, die im theba⸗ 
nifchen Kriege geblieben waren, beerdigt werden ſollten u), 
In folgenden Zeiten hielt man es allezeit für einen Bes 
weis der größten Bosheit, das zu verfagen, was die Mas 
tur felbft zu fordern fchien. Nechtmäßigen Feinden wurs 
be es ſeht felten, oder vielmehr niemals abgefchlagen ; wohl 

aber 

t) Dliad. C v. 414. 8) Diad. . v. 408. €) Yelianus 

Var. Hit. |. ı2. c, 27. u) Plutachus in vita 
Thefei. 
» „Hector verfpricht ebenfalls, Güte und Freundlichkeit gegen 
decn Leichnam desjenlgen blicken zu laſſen, ber von ihm im 
Kampf erlegt werden würde, Iliad. 7. V. 31 fl. Ueb. 
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abet dann, wenn man.auf eine aufferordentliche und unges 
woͤhnliche Art beleidigt worden war. : Man glaubte, es 
fey unter. der Würde eines großmuͤthigen Charakters, und 
gereiche zur Entehrung der. Griechen, alsdann noch feine 
Dosheit auszulaffen, wenn die Feinde aller Macht beraubt 
waͤren, fich.felbft zu verteidigen. | 
Die Griechen fcheinen auf eine ausfchweifende und 

faſt : abergläubige Art dafür geforgt: zu häben, ihre eig⸗ 
nen Soldaten, die muchig fechtend ihr teben eingebuͤßt 
hatten, ehrenvoll beftatten zu laſſen. Das gieng fo weit, 
daß die zehen Admirale, die in dem Seetreffen bey Argi⸗ 
nufa einen. groffen Sieg. über die Lacedaͤmonier erfoch⸗ 
zen hatten, blos. deswegen zum Tode verurtheilt wurden, 
weil man. fie befchuldigte, daß fie die auf den Wellen 
ſchwimmenden teichname nicht mit genugfamer Sorgfalt 
hätten fammlen laffen, ohnerachtet fie zu ihrer Entſchuldi⸗ 

gung anführten, daß ein Sturmwind fie daran gehindert 
babe, der der ganzen Flotte wiirde haben gefährlich werden 
koͤnnen, wenn fie nicht durch einen baldigen Rückzug für ihre 
Sicherheit geforgt hätten F). Ohne Zweifel geſchahe es 
. aus eben der Urſach, daß Nicias, der athentenfifche Felds 
herr, als er nach) einer im corinthifchen Gebiet gelies 
ferten Schlacht gewahr ward, daß bey Abführung der Tods 
“ten zween feiner Soldaten waren überfehen worden, füs 
gleich Halte machte, und den Feind durch einen abgefchicks 
ten Herold um Erlaubniß bitten ließ, fie mit fich wegneh⸗ 
men zu koͤnnen. Er entfagte auf die Art allem Anfpruch 
auf den Sieg, der Ihm vorher gehörte, und verlohr die 
Ehre, eine Trophäe errichten zu Eönnen: denn man hielt 
dafür, daß derjenige nicht Herr des Schlachtfeldes ſeyn 
fonne, der um Erlaubniß bat, feine Erfchlagnen wegzu⸗ 
führen v). Und Chabrias, der die Lacedaͤmonier bey 
Naxus in die Flucht gefchlagen hatte, wollte Iteber feinen 
Sieg nicht verfolge, wodurch er” doch die ganze —— 
lot⸗ 


) Xenophon Hit. Graec. lib. 1. - y) Plutarchus in 
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Flotte hätte zu Grunde richten Finnen, als einen feiner 
Soldaten oder die Leichname derfelben den wilden Wellen 
Preis geben 8). | 

Wenn die riechen in entfernten tändern Krieg 
führten, fo verbrannten-fie die Körper derer, die geblieben 
waren, zu Aſche, damit dieſe wenigitens ihren Anverwands 
ten überjchieft, und in den Örabmälern ihrer Vorfahren 
beygefegt werden mögte. Man fagt, Herkules. habe dies 
fen Gebraud) zuerjt veranlagt. Er hatte dem Licym⸗ 

nius gejchworen, feinen Sohn-Argius wieder zurüczus 

- bringen, wenn er ihm erfauben wollte, ihn auf feinem Zus 
ge nad) Troja zu begleiten. Der Süngling farb aber, 
und Herkules wußte fein andres Mirtel, das zu erfüllen, 
was er eidlich verjichert hatte, als daß er dem Licymnius 
die Afche feines Sohnes überfchicfte a). Indeſſen findet 
man, daß dergleichen auch zur Zeit des trojanifchen Krie: 
ges üblich gewefen ſey. Denn Neſtor giebt den Griechen 
den Rath, alle ihre Todten zu verbrennen, : und fie bis 
zum Ruͤckzuge nad) Griechenland bey fich zu behalten, 
Er fagt b): — 

„tagt uns die beichname der Gebliebnen mit Rindern 
„und Maulejein zufammenführen, und fie nicht weit von 
„der Flotte verbrennen, damit wir ihren Kindern ihre Ger 
nbeine zuräckbringen koͤnnen, wenn wir wieder in unfer 
Maͤterliches tand kommen. „. 

Die Lacedaͤmonier hielten diefes Gefchäft für um 
nuͤtz. Sie begruben ihre Todten in dem dande, in wel, 
chem fie geftorben waren. Mur ihrer Könige teichname 
balſamirten ‚fie mic Honig, und ſchickten fie in ihr Das 
ferland zuruͤck. Plucarch gedenft dieſes Umſtandes, 
und fagt unter andern ©), daß, als Agefilaus beym 

Ha⸗ 


I) Tiodorus Siculus lib.15. a) Der Scholiaſt Homers 


ac iliad.4. v. 532. bV) IIiad. j. v. 332.0 0) Plus 
tarchus in vita Ageſilai. 


Gr. Archaͤol. 2. Tth. 
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Hafen des Menelaus, -einer oͤden Küfte in Africa, fein 
geben einbüßte, die Spartaner wegen Mangel des Honigs 
feinen teichnam mit Wachs überftrichen, und fo nad) La⸗ 
cedaͤmon geführt haben. . -  ° 

Dem Seichenbegängniffe der Gebliebnen folgten alle 

. Soldaten, mit umgefehrten Waffen. Das follte ein Zeis 
hen ihrer Trauer feyn. Denn die Traurenden pflegten 
faſt bey allen ihren Handlungen das Gegentheil von dem 

zu thun, was fie fonft zu thun gewohnt waren. Da wo 

es uͤblich war, langes Haar zu tragen, lieſſen die Trauren⸗ 
den es abſcheeren; und da wo das Haar abgeſchoren wur⸗ 
de, lieſſen die Traurenden es wachſen. Die Vermuthung 
derer iſt daher ſehr ungegruͤndet, die ſich einbilden, daß 
die Soldaten nur deswegen ben leichenbegaͤngniſſen ihre 

Schilde umgekehrt und gegen die Erde geneigt getragen 
haben, damit die Götter, deren Biloniffe auf den Schilden 
vorgeftelle waren, durch den Anblick eines Leichnams nicht 
entweihf werben mögtend). Denn nicht Götter allein, 
fondern auch) die Geftalten vieler andern Dinge pflegten 
auf der Oberfläche ver Schilde abgebildet zu werben. Hie⸗ 
zu koͤmmt, daß nicht etwa nur einige wenige; fondern alle, 
die dem Seichenbegängniß beywohnten, die Schilde auf die 
Art zu tragen pflegten; ja daß auffer ven Schilven auch 
die andern Waffen gegen die Erde gekehrt getragen wur⸗ 
den. So folgten die Arfadier Evanders und die Solda⸗ 
ten des Aeneas ber Seiche des Pallas ©): 

— tum moefta phalanx, Teucrigue fequuntur; 
Tyrrhenique duces, et verfis Arcades armis. 
Eben das thun die Häupter und Anführer der Gries 
hen beym Statius f): ee 
— —  verfis ducunt infignibus ipfi 
Graiugenae rege. — — | 
| _ J f Die 
d) Servius ad Aeneid. XI, 92. e) Aeneid. l. c. 
-  f) Thebaid:L, 6. — ER 


_ 
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Die Grabmäler der Todten prangten mit Inſchrif— 
ten, die den Mamen der Berftorbnen, bisweilen auch) ihre 
Herfunfe und Thaten in fich enthielten. Der Gefeßgeber 
der Spartaner geftattete diefe Ehre fonft feinem, als des 
ten Frauen, die in Kindesnöthen geftorben waren, und 
denen Soldaten, die Im Treffen ihr Leben eingebäßt hats 
tens). Die leßtern wurden mit grünen Zweigen bedeckt 
zur Erde beftattet, und mit einer tobrede beehrt. Die'tas 
pferſten unter ihnen aber und die, welche für vollkommne 
Krieger gehalten wurden, hatten aufferdem noch die Ehre, 
in rothen Kleivern, dergleichen die fpartanifiben Solvas 
ten trugen, begraben zu werden h)y. Ihre Ruͤſtung wurde 
auch auf ihrem Grabhuͤgel hingeftell. Daher wird in fols 
gendem Epigramın vom fpartanifchen Könige Leonidas 
gefagt, daß er den Purpurmantel des XRerxes verfchmäht, 
und dagegen gewünfcht habe, daß feine Gruft mit nichts, 
als mit feinem Schilde, geſchmuͤckt werden mögte !). 

Eerxxes fahe ven von ihm entftellten groffen Körper 
„des Leonidas an, und bedeckte Ihn mit einem Purpurs 
„mantel. Da hörte man unter den Zodten diefe Stimme 
„des geoflen fpartanifchen Helden: Sch mag nicht diefen 
„ohn, der fich für Verraͤther ſchickt; der Schild allein ift _ 
„ein geoffee Schmuck meiner Gruft. Verderben müffe die 
„Derfer treffen, und ich als ein Lacedaͤmonier in ven Or⸗ 

„cus geben. „ 

Diefer Gebrauch war nicht den Spartanern allein 
. eigen; ex berrfchte in gan; Griechenland, wo man auffer 
der Rüftung aud) das Signal des von einem jeden verwals 
teten Geſchaͤfts benzufügen pflegte. - Aus diefer Urſach bit, 
tet $Elpenor den Ulyßes, der ihn im Reiche der Schatten 
erblickt, auf feine Gruft das Ruder, das er in feinem Le⸗ 
ben geführt hatte, zu feßen, und feine Rüftung auf den 
Sceiterhaufen zu legen. So fpricht er zum Ulyßes ): 
P 2 neaß 
9) Plütsrchus in vita Lycuigi. 5) Aelianus Var. 
Hift. lib. 6. c. 6. it) Antholog. 1. 1. c. 5: epigr. 19. 

t) Odyſſ. xX. v.74. 


* 
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„laß mich nicht unbeweint und unbeerdige liegen, und 
„entzeuch dich mir nicht; fonft mögten die Götter meint: 
„wegen auf dich zürnen. Verbrenne mich vielmehr mit 
„aller meiner Ruͤſtung. Errichte mir, als einem Ungluͤck⸗ 
„lichen, am Ufer des himmelblauen Meers ein Denkmahl, 
„von dem die Nachkommen noch hören werden. Thue das, 
„und feße auf meiner Gruft das Ruder, mit dem ich rs 
„derte, als ich noch lebte und bey meinen Gefährten war. 


So wurde auch auf dem hechaufgeführten Grab» 
mahl Miſens die Rüftung veflelben, nebft einem Ruder 
und einer Trompete geftelle D. | 


At pius Acneas ingenti mole fepulcrum 
_ Imponit, füaque arma viro, remumque, tubamgne, 


Wenn nicht weit von Sparta ein Treffen geliefert 
‚worden war, fo pflegten die fpartantfchen Mütter die leich⸗ 
name ‚Ihrer gebliebnen Söhne zu unterfuchen. Die, an 
denen fie mehr Wunden hinten als vorne erblicften, wurs 
den entweder In der Stille weggejchaft, ‚oder blieben unter 
dem vermifchten Haufen liegen. Diejenigen aber, die am 
Dordertheile ihres teibes mehr Wunden empfangen hatten, 
wurden unter Freudensbezeugungen und gleichfam im 
Triumph weggebracht, um neben ihren Vorfahren beyges 
fegt zu werden m). Man trug fie auf Schilden liegend zu 
ihrer Gruft. Darauf beziehen fich die befannten Worte, 
die, wie Plutarch fagt, eine Mutter zu ihrem in den 
Krieg gehenden Sohne forach: 7 ran, 7 Emiras "). Cie 
wollte damit fagen, daß er entweder feinen Schild felbft 
zurückbringen, oder auf demfelben todt zuruͤckgebracht wer⸗ 
den follte. Auſonius zielt in folgenden Worten auf vier 
fen Gebrauch ): | 


Arma füperveheris quid, Thrafybule, tua ? 


Die 


I) Virgilius Aeneid. 6. v. 232. m) Yelianns Var. 
Hift. lib. 12. 0.21: m) Platarchus in Apophthegm. 
0) Epigram. 24. | 
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Die Athenienfer hatten die Gewohnheit, ihre Todten 
been Tage vor ihrer Beerdigung in Öezelten auszuftellen, 
damit ein. jeder Öelegenheit haben mögte, ſeine Angehoͤri⸗ 
gen — und ihnen die letzte Ehre zu erweiſen. 
Am vierten Tage fchiefte jeder Stamm einen Sarg von 
Enpreffenholj, um die Gebeine ihrer Angehörigen beyzus 
ſehen. Diefen folgte ein bedeckter Sarg zum Anvenfen 
derer, deren feichname man nicht finden Fonnte. Alle 
wurden unter-Degleitung des ganzen Volks zu dem dffents 
lichen Begräbnißplas, der Ceramicus hieß, gebracht, 
und daſelbſt beerdigt. Zur Ehre aller wurde aud) eine 
feyerliche $ohrede gehalten; und ihre Gräber wurden mit 
Säulen, Infchriften und andern bey den Grabmälern der 
angefehenften Männer üblichen Decorationen geſchmuͤckt. 
Dies war die gewonliche Weiſe ver Athenienſer p). Die 
heldenmüchigen Krieger aber, die in der Scylacht bey Ma⸗ 
rathon ihr Leben aufopferten, wurden zum immerwährens 
den Andenken diefes denfwürdigen Sieges da, wo fie 
gefallen waren, begraben ?). 


Man kann übrigens hieben noch anmerfen, daß die 
Namen der gebliebnen Solraten in den Berzeichniflen mit 
dem Buchftaben ©, als vem Anfangsbuchftaben des Worts 
Oxverres, Öezeichnet worden, und daß ben denen, welche 
am leben blieben, ver Buchftabe T gefegt worden, der das 
Wort Treoyueves andeuten follte. Die Römer haben dies 
fen Gebrauch ebenfals angenommen 9). 


p) Tbucydides lib. 3. q) Xuffinus in Hieronymum. 
Paullus Diaconus de notis literarum. Iſidorus 
Siſpal. lib. 1. c. 23. 


9Y) Zur Erläuterung diefes Capitels lefe man Seitbii Antiqui- 
tates Homericas 1. 4. c. 15. &tewechii-Comment. ad 
Veget. I. 2. p. 179. Kühn und Perizonius ad Aelian. 

I. 12: © 37. ib, 

N 


Da Das 
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Das zwoͤlfte Capitel. 


Von der im Kriege gemachten Beute, von den 
Danfermweifungen gegen die Götter nach erfochs 
tenem Siege, von den Trophäen und andern 
Giegeödenfmälern. 


| 3 der im Kriege gemachten Beute gehoͤrten ſo wohl 
a) die Kriegsgefangnen, als auch die dem Feinde abge⸗ 
nommene Rüftung. Die Kriegsgefangnen, die ſich nicht 


felbft ranzioniren Fonnten, wurden zu Sclaven gemacht,‘ 


und entweder in den Dienften ihree Sieger‘ gebraucht, 
oder verfauft. | 


Die dem befiegten Feinde ausgezogne Rüftung hatte 


- 3100 verfchieone Benennungen. Denn der, dem fie 'abges 
nommen wurde, war entweder tobt, oder er lebte noch. 
Sn erften Fall Hieffen die erbeuteten Sachen cxure; im 
andern aber Anpvgz 8). Es gehörten dahin alle bewegliche 
Stücke, die der Beſiegte getragen hatte, und woran bie- 
Sieger nach) den Rechten des Krieges einen völligen An⸗ 
fpruch befamen t). 


So bald die homerifchen Helden irgend einen ihrer 


Gegner überwunden haben, fo bemächtigen fie ſich ohne als 
len Verzug feiner Nüftung Man findet hievon fo viel 
Beyſpiele, als Schlachten und Kämpfe vom Homer ges 
nennt werden. Hauptfächlich pflegten das die Befehlshas 
ber unter fich zu thun, die auf Wagen fahrend ind Treffen 
giengen, fir fich allein fochten, und fich mit denen, die 
von gleichen Stande und Range waren, in einen Zwey⸗ 
Fampf einlieffen. Dem gemeinen Mann wurde gewonlis 
cher Weiſe dieſe Erlaubniß nicht gegeben; fondern mar 


ſam⸗ 


x) Plato de legibus 1. 1. 

3) Anfferdem nennt Homer die Beute Raea. Iliad. 13, 268. 
Il.6, 480. Bon der Beute handelt auch ausfuͤhrlich Feith 
Antig. Homer. 1.4. c. 16. Alexander ab Alexandro Ge- 
nial. dier. 1. 5. c. 24. Ueb. 
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fammelte die den Erſchlagenen abgenommne Beute erft 
nach geendigter Schlacht. Aber es vorher zu thun wagte, 
Der wurde als ein Uebertreter ver Kriegspifeiplin angefehen. 
Neſtor giebt daher beym Homer den Griechen folgende 
befondre Warnung 8): | 

„O Freunde, ihr tapfern Danaiden, ihr Diener des 
„Mars, keiner bleibe aus Begierde nach Beute zuruͤck, um 
„das melfte zu den Schiffen bringen zufönnen. Erftlaßt uns 
„die Krieger tödten, und dann ziehet auf dem Schlacht 
„felde die feichname der Erfihlagnen mit Muffe aus.,, 


&o verfuhr man aud) in folgenden Zeiten. - Kaum 
war ein Treffen geendigt, fo fiel alles darüber her, die 
feichname der Feinde auszuziehn und zu plündern. Mur 
den Kacedämoniern war es verboten, denen, die fie bes 
fiegt hatten, Beute abzunehmen ty. Cleomenes wurde - 
“ einft wegen der Urfach diefes Verbots befragt, und er ants 
wortete, „Daß es unfchicklich fey, die Beute, die zaghaften 
„eeuten abgenommen worden, den Göttern zu wimen, 
„und daß es einen bacedaͤmonier entehre, fich damit bereis 
„ern zu wollen u)y,, Vermuthlich war das aber nur ein - 
Dorwand, Indem man allerdings einige Benfpiele hat, daß 
die Lacedämonier einen Theil ihrer gemachten Beute 
den Göttern gewidmet haben. Der wahre Grund Fann 
vielmehr aus ihrer Staatsverfaffung hergenommen wer den. 
Vermoͤge derfelben follte eine völlige Gleichheit unter ihnen 
feyn; und nichts war daher firenger verboten, und der 
Gründung ihres Staats widerfprechender, als groſſes Ver⸗ 
mögen erwerben und befigen. Damit alfo die Soldaten 
gehindert werden mögten, ſich der Beute zu bemächtigen, 
fo waren beftändig drenhundert Mann beordert, die ihre 
‚ Handlungen beobachten, und an den Uebertretern die gefeßs 
mäßige Strafe vollziehen mußten F). 

P4 Die 


Dliad. €’. v. 66. t) Aelianus Var. Hiſt. 1. 6. c. 6. 
u) Plutarchus in Apophthegm. Lacon. x) Kur 
ſtathius ad Ilad. .v. 66. ° _ — 
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Die ganze Beute wurde zum General gebracht, der 

das Recht hatte, ſich das Beſte darunter auszuwählen. 
Er theilte hierauf das Uebrige unter diejenigen, die fic) am: 
beften gehalten hatten, nach dein Derhäleniß des Ranges 
und der DBerdienfte aus. Alles andre gieng in gleiche 
Theile. So nahın im trojaniſchen Kriege, al die gefang⸗ 
nen Mädgen ausgewählt und vertheilt wurden, Aga⸗ 
memnon! zuerft die Tochter des Chryſes, Altynome ; 
Achilles befam die Hippodamia, des Briſes Tochter; 
Ajar nahm die Tecmeßa, und fo weiter )). Daher bes 
klagt ſich auch Achilles über den Agamemnon, daß er 
Immer den beften Tpeil der Beute befomme, und dag er 
felbft mic einem geringen Antheil zufrieden ſeyn müffe, ba 
er doch vie taft des Krieges vor andern trage #). 


„Nie befomme ich, fagt er, Gejchenfe, die den deini⸗ 
„gen gleich ſind; auch alsdann nicht, wenn die Achaͤer die 
„volfreiche Stadt der Trojaner verwüjten werden. Mei— 
„ne Hände thun zwar im wilden Kriege weit mehr; aber 
„wenn es zur Theilung koͤmmt, jo nimmjt du einen viel 
„gröffern Ancheil Hin, und ic) fomme, vom Kampf ermuͤ⸗ 
„det, mit einer kleinen Gabe, die mir dennoch werth iſt, zu, 

„ven Schiffen zurüd. , — 


So oft eine Beute von vorichen Werib —— 
wurde, ſo hoben die Soldaten ſie zum Geſchenk des Gene⸗ 
rals oder des Befehlshabers auf, der ihr Corps anfuͤhrte. 
Auſſer andern Schriftſtellern kommen hievon beym Ho⸗ 
mer viel Beyfpiele vor. Die Gefaͤhrten des Ulyßes ga 
ben ihm allezeit den beften und auserlefenften Theil der 
Beute. Und Herodotus fagt a), daß nach dem Siege, 
der uͤber den Mardonius, den Anfuͤhrer des perſiſchen 
Heers, erfochten wurde, der damalige General aller grie⸗ 
chiſchen Volfer, Pauſanias von Sparta, mit einer grofe 
ſen Beute an Weibsperſonen, an Gelde, Pferden, Camee⸗ 

len 


y) —* Toenes ad Lycophr. Caflandr. v. 299. 
3) Jlind.«. v. 163. 9). Berodot. lib. 73 
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len. u, f. w. befchenft worden fen, und viel mehr als’ ein jes 
der. befommen habe. ‚Diefer Gebrauch war fo allgemein, . 
dag die Redensarten, der Befehlshaber: eines Heers ſeyn, 
und den; eriten Antheil an der Beute haben, von den. Dich⸗, 
tern als / gleichbedeutend gebraucht werden. So fagt unter“ 
andern Lykophron 6): - u 
TloRcus 0” dprseis, wenröree 2ER - i- 
 Augum Pegavrass , Ho GTRogeS WYRMMEVOLS, 
"As 177 AOFOHEOvoUgsy oufdgsos veces. 
„Viel Edle, und ſolche, die in Griechenland die erſte 
„Beute im Kriege erlangt haben, und auf ihr Geſchlecht! 
„ſtolz find, werden deine. mächtigen Hände unterdrücken.,, 


Vor Austheilung der Beute glaubte man verpflichs; - 
tet zu feyn, etwas, davon den Ödttern zu widmen, . deren, 
Beyſtande man die ganze Beute verdanfte. Die zu dieſem 
Gebrauch ‚abgefonderten Sachen wurden azeodivn ges 
nennt, welches entweder fo viel feyn foll ala dingonivue,. 
‚9% To oiyeoIay Ey moiyn moleus, weil in der Schlacht, 
vooben die Beute gemacht wird, viele befchädigt werden ©), 
‚ ober 870 rev Incs, vom Ufer d), herkoͤmmt, weil nach 
gelieferten Seefchlachten die Beute am Ufer ausgeftellt zus 
werden pflegte. Am wahrfcheinlichften find fie deswegen 

fo genennt worden, weil fie dr’ &ugev Freu Juvos, von der, 
Spiße des aufgethürmten Haufens genommen wurden: 
denn inan legte alle Beute in einen Haufen zufammen, und 
widmete das Oberſte davon, gleichfam als Erftlinge, den 
Göttern ©). Euripides laßt in Hinficht auf diefen Ges 
brauch die Megara fagen, was für Jungfrauen fie aus 
ben Athenienfern, Spartanern und Thebanern für ihre 
Söhne gewählt habe. 

'Eyo de vuupes nagodıvualcpnv. 

Ps Die 


Bi: 6) Caffandra v. 298. c) Euftatbius ad Odyſſ.. 
7% Bulenger de fpoliis, e) Der Scholiaft Sophos 
klis ad Trachen. Ä | 
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Die Götter, denen man diefe Ehre erwies, waren 
nicht allein EiFars, Minerva und andre, von denen 
man glaubte, daß fie an allen Angelegenheiten des Krieges: 
einen befondern Antheil hätten; fondern auch "Jupiter, 
Juno und alle die, denen man Gluͤck und Steg zu verdan⸗ 
ken zu haben glaubte. Vornemlich gehörten auch bieher 
die Schutzgoͤtter der Städte und des Landes. 


Die Art und Weife, den Göttern die Beute zu wid⸗ 
‚ men, war verfchlevden. Bald legte man fie in einem Haus 
fen über einander, und ließ fie vom Feuer verzehren: ” bald 
machte man den Göttern ein Gefchenf damit, und hieng fie 
als geweihte Sachen in den Tempeln auf. &o widmete, 

Daufanias, ver Spartaner, von der perfifchen Beute 
dem delphifchen Apoll einen Dreyfuß, und dein olym⸗ 
pifcben Jupiter eine eherne Statuͤe, die ſieben —* 
lang mar I). 

Sehr oft geſchahe ed, daß die Ruͤſtung der Seinde 
den Göttern gewidmet, und in den Tempeln aufgehängt 
wurde. Aber auch das durften die Lacedamonier nicht. 
hun; und vermuthlich Hatte Lleomenes diefes im Sinn, 
als er die vorher angeführte Antwork gab. Denn dag es 
ihnen erlaubt gewefen ſey, andre Beute den Göttern zu 
widmen, das erhellt fo wohl aus dem, was Pauſanias 
that, als aus einigen andern Benfpielen, So alt dieſer 
Gebrauch war 9), fo ausgebreitet und allgemein war. er 
nicht nur in Griechenland, fondern auch in vielen andern 
fändern. Hektor verfpricht Daher die Ruͤſtung feines Fein⸗ 
des dem Tempel des Apollo zu wiomen, wenn diefer Gott 
ihm Sieg und Ruhm verleihen würde d): | 
Wenn ich ihn toͤdte, und Apollo inte Ruhm vers 
„leiht, fo will ich die Ruͤſtung ihm ausziehn, fie nach dem 
„helligen Ilium bringen, und vor dem Tempel des Apollo 
aufhängen. | 

Vir⸗ 


f) yerodotus lib, 9 — u 9) ze ad Iliad. 
| 9. v. 81. 6) 20 
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Virgil zielt auf dieſen Gebrauch bey der Beſchrel⸗ 
bung des Tempels, in welchem Latinus den — 
ten des Aeneas Gehör gab i). 


Multaque praeterea facris in poſtibus arma, 
Captivi pendent currus, curvaeque ſecures, 

Et criftae capitum, et portarum ingentia clauftra, 
Spiculaque , clypeique, ereptaque roftra carinis. 


ch übergehe viel andre Benfpiele, die in den Schrift, 
fiellern vorfommen. Es ift wahrfcheinlid,, daß Griechen» 
land diefen Gebrauch von den morgenländifchen Völkern 
Befommen hat, unter welchen er ohne Zweifel üblich war A). 
Denn was anders, als diefes, Fann man fich gedenfen, wenn 
von dem Schwerdte Boliaths gefagt wird, daß es an 
den Ort hingelegt worden ſey, wo die — Gott oͤffent⸗ 
lich verehrten 7)7 


Niche 


i) Aeneid. lib. 7.v. 183. NM ı Sam. 21,9. 


A) Je mehr man im Alterthum den durch Eriegerifhe Thaten 
erworbnen Ruhm für den glänzendften hielt, defto mehr fud 
man auch das Andenken deffelben auf alle Art zu — 
und auf die Nachwelt fortzupflanzen. Daher ward es bey 
ſehr vielen Völkern üblich, die dem Feinde abgenommnen 

- Waffen erft in Privarhäufern und dann auch in Tempeln aufs 
zuhängen, Tropbäen, Altäre, Säulen, Triumphbogen, Obe⸗ 
liſten, Pyramiden, Statuen u. f. w. zu errichten ; welches: 
alles anfanglic) zwar in Vergleihung gegen die Pracht, die 
man in jpätern Zeiten bis zur Bewunderung dabey bervieg, 
ganz fimpel war, dennoch aber r feiner Art und nad De; 
ſchaffenheit der Kenntniffe und Umſtaͤnde, worin fich die älter 
fien Voͤlker befanden, mit einiger Pracht verbunden war. 
So hatten ‘die, Älteften Triumphbogen, die doch, wie mich _ 
dünft, unter den Griechen nicht üblich waren, eine ungekuͤn⸗ 
ftelte Pracht. Mean erbaute fie, ehe man Quaderfteine und 
Marmor dazu gebrauchte, von fihlechten Ziegelfteinen, und 
fiellte die dem Feinde abgenommne Beute oben darauf; da 
ber fie ddides roommopöpus genennt wurden, Potter zeigt 
bald nachher, wie auch die un: von Zeit zu * praͤch⸗ 
tiger geworden find, Ueb. 


# 
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Micht aber allein die den Feinden abgenommnen 
Waffen, fonvdern auch: feine eignen Waffen pflegte man 
den Göttern alsdann zu widmen, wenn man nach geendig⸗ 
tem Kriegsgetuͤmmel wieder zu feinem Privatleben zur uͤck⸗ 
kehrte. Bermurhlich that man es in der Abjicht, der Goͤt⸗ 
tern feine Danfbarfeit zu. bezeugen, weil. man durch die bes 
ſchuͤtzende Huld derfelben von Gefahren errettet worden 
. zu feyn glaubte, Horatius zielt auf diefen Gebrauch 1): 

— —  Veianius, armis | — 
Herculis ad poftem fixis, latet abditus agro, 


Und Ovidius fagt in eben der Beziehung m): 
, Miles ut emeritis non eft fätis utilis armis, 
Ponit ad antiquos, quae tulit, arma Lares. 


Damit aber diefe Waffen von den Mißvergnuͤgten bey; 
einem plöglichen Tumult und unerwarteten Aufruhr nicht ges 
braucht werden mögten ; fo machte man fie, wie es fcheint, auf 
irgend eine Art unbrauchbar. Die Schilde z. E. wurden 
ohne Ringe oder Handhaben aufgehangen. Daher läßt 
Aciftopbanes jemand, der. fie mic ihren Ringen Hängen 
fieht, voller Furcht und Schrecken fagen n): 

"Qu por TONGS , MNovo⸗ yeeg TORTFOLHS. 

„Ach ich; Unglücklicher ! fie haben Ringe. „ 

Den Grund hievon kann man aus den vorhergehens 
den Derfen abnehmen, wo ein andrer fagt: 

„Wenn du ein Freund des Bolfs wäreft, fo häft 
„du nicht zugeben follen, daß fie mit ihren Handhaben w 
„ren aufgehangen worden. „ | 

Um den Göttern noch mehr feine Dankbarfeit zu ers 
fennen zu geben, ‚pflegte man ihnen feyerliche. Opfer darzu⸗ 
bringen, und öffentliche Danftage anzuftellen: Merk; 
würdig ift ed, daß die Lacedaͤmonier, wenn fie auch 

durch die Macht der Waffen die größten Bortheile m. 
„ 7 
- 9 lib. 2. epift.r. v.4, m) Triftium lib. 4. n) Equit. 

Act. 2. Sc. 4. | a 
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hatten, doch dem Gotte des Krieges welter nichts als eis 
nen Hahn geopfert, und hingegen, wenn fie durch Kriegs» 
liſt und ohne Blutvergieſſen einen Sieg erhalten hatten, 
‚einen Stier zum Opfer dargebtacht haben o). Sie wolls 
ten hiedurch ihren Generalen zu verftehen geben, daß ein 
vollkommner Krieger eben fo verfchlagen als tapfer feyn 
muͤſſe, und daß diejenigen. Siege den: Borzug verdienten, 
die von ihrer Seite mit dem geringften Berluft verbunden 
wären. Diefe Anordnung war viel befler, als die Anord⸗ 
nung der Römer, welche die Feldherren, die im freyen 
Felde gefiegt hatten, mit gröffern Ehrenbezengungen über, 
Häuften, als die, die fich durch liſt und Raͤnke den Sieg 
verfchaft hatten: weil fie meynten, daß die erfte Arc des 
Sieges viel rühmlicher und einem Römer anftändiger fen. 
Jenen Siegern erlaubten fie daher, im Triumph einzies 
hen zu koͤnnen; diefen wurde nur die Ehre der Ovation 
bewilligt P). Gelegentlich muß ich hiebey bemerfen, daß 
bie Griechen einen dem römifchen Triumph ähnlichen Ges 
brauch gehabt haben. Denn die Sieger zogen in einer 
feyerlichen Procegion mitten durch die Stadt. Sie was 
zen mit Kränzen gefrönt, fangen Hymnen und lieder, 
ſchwungen ihre Speere, führten die Gefangnen mit fich 
herum, und stellten die gemachte Beute öffentlich) aus. 


Diefes alles hieß Jenreigev B) 9). 

En | Die 
0) Plutarchus in Inftitutis Laconicis. 9) Pfutarchus 
in Marcello. Alexander gb Alexandro Gen. Dier. 

l.ı.c. 22: 1.5.c.26. 9) Pbavorinus, 
By Alexander ab Alexandro Genial. Dier. 1. ı. c. 22 fagt 
zwar: Apud Graecos fervatum diu eft, ut qui itnpera- 
tor hoftem fugaflet, trophaeo donaretur: qui occidiſſet, 
aut funditus evertiffet, zriumpho, vel encomio et peplo. 
. Man muß fich aber feinen roͤmiſchen Triumph dabey geden⸗ 
fen, fondern einen dem Triumph aͤnlichen Aufzug, dergleichen 
ber war, den Alexander nach) der Befchreibung Curtü D. 5. 
hielt, als er nach der Ueberwindung des Darius in Babylon 
einzog; oder der, den, wie Athenaͤus Deipnof. 1. 5 befchreibt, 
r Prolamäus. Philadelphus mit aufferordenclicher — 
a ſtell⸗ 
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Die Trophäen wurden von den alten Athenien⸗ 
| rgoreciie, und in den folgenden Zeiten reczas ges 
nenne t) . Man widmete fie irgend einem Gotte, fonders 
lich dem Jupiter, der daher die Beynamen Teozcucs 
und Tgomasuxos führte 9), und der "Juno, die an diefer 
Denennung ihres Gemahls einen Ancheil hatte, mb Teo- 
as hieß t). So nennt fie Lykophron in den Worten u); 


— Toomains morsov udnAcv eds. 


Die Ausfhmäcdung der Trophäen beftand darin, 
daß man fie mit allen Arten der Rüftung, die dem Feinde 
abgenommen war, befleivete. Das fagt $Euripides aus 
druͤcklich F): ' 

— —  Teemam idguerey 

Ilayreuxiav ExXoyr& Toy FoNepiar. | 
„Die 
x) Der Scholiaſt Ariſtoph. ad Plutum. 6) Pauſanias in 

Laconieis. Plutarchus in Parallelis. t) Phavo⸗ 
— u) Caflandra v. 1328. x) Heraclid, 
v. 786. | 


fteffte; oder der, den Pbilippus, Aleranders Vater, an dem 
Tage veranftaltete, da er vom Paufaniss umgebracht wurde, 
Hätte es aber auch einige Triumphe unter den Griechen ges 
geben; fo ift die Anzahl derfelben gewiß fehr klein aegen die 
Menge der römifchen Triumphe, deren es von Erbauung 
Noms an bis auf die letzten Zeiten Auguſts über 300 gege⸗ 
ben hat, wie Onuph. Panvinius de triumpho, Jul. Caͤſ. 
Bulengerus de triumphis, ſpoliis etc. und Franc. Mo⸗ 
dius de triumphis et ludis vet. 1. 1. c. 26 gezeigt haben. 
Die encomia, deren Alex. ab Alerandro in der angeführten 
Stelle gedenkt, waren Siegslieder zur Ehre eines fiegendem- 
Feldherrn. Man nennte fie Zmiwizıu ; welches Wort Demos 
fibenes auch von Siegsopfern gebraucht, (ſ. dieſer Archaͤol. 
‘1. Th. 866 ©.) und Dio Cafius von dem Triumph) felbft, 
den er fonft vurgrzoss und avapopur zus vis nennt, In 
Anfehang des Pepli, wovon Al. ab Alerandro noch etwas 
fagt, vermeife ich auf den erſten Theil diefer Archaͤologie 
S. 919 und auf Virgils Cirin v. 21 ff. Ueb. 


C) Beſychius bemerkt, daß die. Trophäen bey den Perferis 
ziyia genennt worden find. Ueb. 
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9 Die Trophäen werden mit der ganzen Rüftung 
»Seinde befleidet.,„ | 
Eben das beruͤhrt Juvenal in einer Stelle, in ı 
cher er von den römijchen Triumphbogen redet 9): 


Bellorum exuviae, truncis aflıxa — 
Lorica, et fracta de caſſide buccula pendens, 
Et eurtum temone iugum, vietaeque triremis 
Apluſtre. — — 


Gemeiniglich wurden fie mit den Namen des Got 
dem die Trophäen gewidmet waren, der Sieger und 
Befiegten, ingleichen mit einem DBerzeichniß der gan 
Deute, und andrer im Kriege vorgefallnen Merkwuͤrt 
Feiten bezeichnet. Diefe Inſchrift hieß Errryoapn ober & 
Yoryua 2). Dft wurde fie eingegraben; daher Luci 
ſich des Ausdrucks bedient, em rw Teomaim Eynoraı) 
Oft wurde fie auch mic ſchwarzer Farbe daran gefchrieb 
4 ades von Lacedaͤmon bediente fic) an deffen fi 

feines eignen. Bluts. Er überlebte Faum feinen S 
über die Argier, lich fogleich eine Trophäe errichten, ı 
ſchrieb, auf feinen Speer geftügt, mit feinem, Blute 
Worte daran: As Tgcraiouxe d). 

Die erbeutete Ruftung wurde an den Stamm elı 
Baums gehängt. (Taf. XKVHL) Sehr oft bediente n 
fich dazu eines Dlivenbauıng, weil er ein Sinnbild des F 
dens war, der eine von den Folgen des Steges if. D 
wurden auch andre Bäume dazu gebraucht, und fonder! 
die Eiche, weil fie dem Jupiter heilig war, der an die 
Eprenbezeugungen ein eigenthuͤmliches Recht hatte. . 

i 


y) Satir. X. v. 133: 3) Plutarchus in Parall. € 
baͤus de fortuna. 


O) Man unrerfcheidet hievon dag wapuiypammu, d. i. eine | 
fhrift, in welcher Überhaupt nur: der Sieg, und nicht 
Befchaffenheit deſſelben bemerft wurde, z. E. "Adna ı 
OAciar, oder Aunednuono war "Apyeiwr, wie Orebyat 
nad) dem Bericht des Stobaͤus in der nachher angeführt 
‚Stelle ſchrieb. Ueb. 
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Dichter thun diefes Baums in biefer Asfich oft Erweh⸗ 
nung. Sidonius ſagt a): 
u. —  quercusque tropaeis 

Curva gemit. 

Und Statius redet in der Thebaide bon bieſen Ge 

brauch alfo: 
Quereus erat tenerae iamdudum. oblita iuventae, 

Huic lagves galeas, perfoffaque vulnere crebro .. 
- Inferit arma. 


Ä Auch Virgil gedenft deffelben in mehr ala einer 
Stelle, und ſagt unter andern, daß die Trophäe des Ae⸗ 
neas auf einem Hügel geftanden habe. Man kann hiers 
aus mit einiger Wahrſcheinlichkeit die Folge herleiten, daß 
es gewoͤnlich gewejen fey, die Trophäen auf eihabnen Ders 
tern zu errichten, weil fie auf die Arc beffer un» weiter ges 
* werden konnten. Hier ſind Vugis Worte by: 


Vota Deüm primo victör ſolvehat Eoo; 

Ingentem quercum, deciſis undique ramis, 

Conſtituit tumulo, fulgentiaque induit arm, + 

Mezenti ducis exuvias, tibi, magne, trophaeum, 

Bellipotens; aptat rorantes fanguine criftas, 

Felaque trunca viri, et bis fex thoraca petitum, 
Perfoſſumque locis, clypeumque ex aere ſiniſtrae 
SGubligat, atque enfem collo fufpendit eburnum, 


So errichtete auch Pompejus, nachdem er die 
Spanier überwunden hatıe, auf der Spige des pyrenäls 
ſchen Gebirges eine Trophäe. 

An ſtatt der Bäume wurden in’ folgenden Zelten 
fteinerne oder eherne Pfeiler errichtet, um das Antenfen 
der Siege defto länger zit erhalten E). Die Errichtung 

fols 
a) inPanegyr... 6) ae lb. X. v. 4ff. %: 
€) Beym pauſanias in Attieis, Plutarch in Alcibiade und 

Strabo l. 4 kommen Benyfpiete eherner und marmorner Tros 

plaen vor. Bey ven Römern wurten die Trophäen zum 
Zeichen des erfochtnen Sieges bisweilen nah Rom geſchickt. 
Dio Caßius fagt diejes unter andern von, Pompejus, Ueb. 
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folcher Pfeiler wurde mic den Wortenliscive; reömasv bes 
‚nennt 8); und dieſen Ausdruck brauchte man auch, wenn 
Bäume zu eben der Abficht errichtet wurden. Denn wenn 
an dem dazu beftimmten Orte Feine zu diefem Zweck ſchick⸗ 
liche Bäume waren; fo erfeßte man den Mangel dadurch, 
daß man einen Baum binftellte, wie aus den vorher ange 
führten Worten Virgils erhellt. 


Es war unerlaubt, ja ed wurde di für ein Sacri⸗ 
fegium gehalten, wenn jemand eine Trophäe niederriß, 
weil alle Trophäen einer Gottheit gewidmet waren 9). 
Nicht weniger war e8 ein Berbrechen, wenn jemand vor dens 
felben niederfiel und anbetere, oder verfallne Trophäen wies 
derherftellte, welches auch von den römifchen Triumphbos 
gen gilt, Man meynte, daß. dadurch das Andenken längft 
vergeßner Streitigkeiten erneuert, und die Nachwelt ges 
reißt werden Fonnte, das Unglück ihrer Vorfahren zu raͤ—⸗ 
chen. Aus eben der Urfac) zogen fich die Briechen eis 
nen ſehr fcharfen Tadel ihrer Zeitgenoffen zu, als fie die 
Gewonheit aufbrachten, Pfeiler und Säulen zum Gebrauch 
der Trophäen zu errichten 2) ©). 


Die 
ec) Plutarchus in Quaeftion. Romanis c. 36. 


5) Die Griechen nennen die Trophäen auch ra iscume auuBora 
vs viens; ingleichen fagen fie drarıdlvay rpömmor. Ueb. 
&) Spetonius in vita Jul. Caef. c. rı. Vitruvius Archit. 
lib. 2. c. 8. 2 30 der Amft. Auegabe von 1649. Plutar« 

chus in Cae are. Dio Eafins lib.42. Uleb. 


H) Die älteren Griechen bedienten ſich Eeiner andern als höfzers 
ner Trophäen, und unterfagten die fieinernen, um nicht das 
Andenken der Feindfeeligkeiten zu lange zu erhalten. Die 
fpäteren Griechen giengen hievon ab; und Plutarch ftellt es 
am angeführten Orte als ein haffensmwirdiges Unternehmen 
vor, die Denkmäler alter Srreitigfeiten wieder aufzurich— 
ten, die durc die Wohithat der Zeit fehon zerftört worden 
find. Ueb. 


Gr. Archaͤol. 2. Ch. — 


- 


242 Die griechifche Archäologie, Driited Buch, 


Die Macedonier errichteten niemals Trophäen I); 
und hiezu verpflichtete fie eine Berordnung, die feit der 
Negierung des Caranus beobachtet murde, von deffen 
Trophäen eine durch Wölfe niedergeriffen wurde d). Dies 
war der Grund, weswegen Alerander der Groffe, fo 
‚ruhmfüchtig er. auch fonft war, fich nie einer Trophäe bes 
diente. Zwar errichteten die Macedonier in den folgen 
den Zeiten einige, als fie mic den Römern Krieg führten; 
. das gefihah aber auf eine von ihrem alten fandesgebrauch 
ganz abweichende Art. Nicht lange Zeit nachher ſcheinen 
die Trophäen ganz abgefommen zu feyn 8). 

Indeß unterlieg man nicht, Denfmäler zu errichten, 
um fo wohl das Andenfen der Siege fortzupflanzen, als 
auch den Göttern feine Dankbarkeit zu erfennen zu geben. 
Die alten Schriftfteller thun derfelben fchon in folchen Zei 
fen Erwehnung, da die Trophäen noch nicht aus dem Ges 
brauch gefommen waren. Bisweilen wurden im diefer 
Abficht den Göttern, und fonderlich dem "Jupiter, Stas 
tüen errichtet. Das that Paufanias von der den Pers 
fern: abgenommnen Beute, und auffer ihm haben es einige 
andre gethane). Euripides gedenft diefes] Gebrauchs 
an verfchieonen Orten. Er fagt z. E. f) 

"Os uev Ass Foomaov isacay Pgeres. 

„Einige ftellten Zupiters Bildniß als eine Trophäe “7 
nd 


d) Panfanias in Boeotieis. e) Herodotus lib. 9. C- 79. 
f) in Phoenifl. v. 1482. 

I) Sleihwohl fagt Diodorus Siculus B. 16. C. 2. vom mas 
cedoniſchen Könige Philipp, den Vater Aleranders, daß er 
nad) der Ueberwindung der Illyrier ein Trophaͤum errichtet 
habe. Und obgleich Potter bald nachher aus den Paufanias 
anmerft, daß Alerander niemals Trophäen errichtet habe, fo 
mögte man doc) aus einer Stelle benm Herodian B. 3. faft 
das Gegentheil vermuthen. Lieb. i 

K) Das wird unter andern durch das beftätigt, was Cicero in 

“  Pifon. fagt, daß die Thebaner bey der Verfammlung der 
Amphictyonen verklagt worden wären, weil fie eines über 
die Lacedaͤmonier erhaltnen Sieges wegen ein Trophaͤum 
errichtet hatten. Ueb. me . 


‘ 
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Und an einem andern Orte 9): 
— —  BWvool, Zuves coywcoy Pgeres 
Teomam. | 
„Es ſteht bey dir, Jupiters Bildniß zur Trophäe auf 
„ätrichten. „ 
Bald wurde auch demfelben Gotte in diefer Abſicht 
ein Tempel gewidmet. Dies thaten einft die Dorier, 
nachdem fie die Achaͤer befiegt hatten. Sie erbauten, 
wie Paufanias fagt, den Jupiter Tocreies zu Ehren 
einen Tempel 9). Bisweilen führte man Thuͤrme auf, 
und fchmücte fie mit der feindlichen Beute. Den Ru 
mern war eben diefer Gebrauch eigen. Fabius Maris 
mus und Domitius Acnobarbus beobachteten ihn nad) 
dem über die Allobroger erfochtnen Siege i). Endlich 
pflegte man auch) ven Göttern Altaͤre zu errichten. Ein 
Denipiel hievon giebt Alerander. Er ließ nad) feiner Zus 
ruͤckkunft von dem Indianifchen Feldzuge Altaͤre aufführen, 
die an Höhe den erhahenften Thürmen gleichfamen, au , 
Breite aber fie weit übertrafen k). 


Das drenzehnte Kapitel. 


Bon militarifhen Strafen und Belohnun⸗ 
gen, ingleichen von der. Urt und Weiſe, 
wie den commandirenden Generafen gehei- 
me Berhaltungsbefehle zugeſchickt wor- 
den find. 


Hi Griechen hatten Feine’ feftgefeßte Strafen, die 
| den Soldaten zuerfannet wurden; fondern fie übers 
fteffen fie der Einfiche und Entſcheidung der befehlhabenden 
Generale. Mur in einigen wenigen Fällen entfchteden die 
Geſetze. | | 

Ä Q2 Die 


9) Phoenifl. v. 1256. h) jPaufanias in Laconicis. 
it). $lorus Hift. Rom. lib, 3.0.2. k) Arrianus 
de expedit. Alexandri lib. 5. 


— 
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Die Ueberlaͤufer, "Avrouöros, wurden am teben 


aft. Do 

Die, welche fich mweigerten, im Kriege zu dienen, 
"Asgerevron, und die, welche ihre Reihen und Glieder! vers 
liefen, Aasroreurey, mußten nad) einem Geſetze des Chas 
rondas drey Tage nach einander auf öffentlichem Markt 
in weiblicher Kleidung figen !). Diefe fo wohl, als auch 
diejenigen, die fich der Zaghaftigkeit ſchuldig gemacht hats 
ten, AesAos, durften bey ven Athenienſern nicht gefrönt 


werden, nicht Die öffentlichen Tempel betreten, und nicht 


in die DBerfammlungen des Volks fommen. Thaten fie 
es demohngeachtet, fo wurden fie von den Eilfmännern 
dem Gericht der Heliaften übergeben, die ihnen entweder 
eine Leibes⸗ oder eine Geldſtrafe juerkannten. Im Fall 
fie eine Geldſtrafe erlegen follten, wurden fie fo lange ges 
- fänglich eingezogen, bis die Strafe erlegt war m). Hies 
"ber gehören auch die Palaozudes; die ihre Schilde verlohs 
ten hatten, welches für ein Zeichen der fehimpflichiten Zags 
aftigfeit gehalten wurde, dergeftalt daß die nach den Ges 
* eine Geldſtrafe erlegen mußten, die jemand ohne 
Grund beſchuldigten, daß er ſeinen Schild weggeworfen 
babe. Hauptſaͤchlich aber belegten die Lacedaͤmonier 
alle diefe Berbrecher mit den fehwerften Strafen, well ihre 
Soldaten ven Gefegen gemäß verpflichtet waren, entwes 
der zu fiegen, oder auf der Stelle zu ſterben. Wer feinen 
Schild wegwarf, murde eben der Beſchimpfung und 
Strafe ſchuldig geachtet, als der feine Glieder verließ. 
Die Ueberläufer wurden nicht allein aller Ehrenbezeuguns 
gen beraubt, fondern es gehörte auch zu ihrer Befchims 
pfund, daß fich niemand mic ihnen verheyrathen durfte. 
Wer ihnen auf der Straffe begegnete, hatte das Recht, fie 
zu ſchlagen, ohne daß fie fich im geringften zur Wehr feßen 
durften. Und damit fie defto Eennbarer feyn mögten, 
muß⸗ 
() Diodorus Sieulusl.3. m) Demoſthenes in Ti- 
mocrat. Aefchines in Ctefiphontem. f, diefer Archaͤo⸗ 

logie Th. 1. ©. 370. | 
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mußten fie, fo oft fie ausgiengen, ein ſchmutziges Kleid, 
und einen mit bunffarbigen kappen befeßten Rock tragen, 
und ihren Bart fich nur Halb feheeren laſſen, fo daß er halb 
ftehen blieb »). Der fie begleitende Schimpf erſtreckte ſich 
auch auf ihre ganze Familie. Daher gefchahe es off, daß 
ihre Muͤtter fie zur Büffung ihres Verbrechens bey der 
erften Gelegenheit ermordeten. Man findet in den griechis 
fchen Epigrammen häufige Anfpielungen auf diefen ehedem 
gewönlichen Gebrauch. Unter andern fagt in einem vers 
felben eine fpartanifche Mutter zu ihrem SE den fie . 
un —— hatte, voller Unwillen und Verachtung 
o 0): 


„Geh in die Finſterniß hinab, du mißrathener Ab⸗ 
„koͤmmling, damit nicht Eurotas für zaghafte Hirſche flieſ⸗ 
„ſe. Unnuͤtzer, Nichtswuͤrdiger, ſchaͤndliches Mitglied, 
„geh hinab in den Orcus, geh hinab! Du biſt lacedaͤmons 
„nicht werth. ch) habe dic) nicht gebohren. „, 


Ich könnte noch einige Beyſpiele diefer Art anführen, 
und unter andern folche, aus welchen erhellt, daß fo gar 
diejenigen, die nur ihre Schilde verlohren harten, ein gleis 
ches Schiekfal betroffen habe. Man frug einjt ven Des 
maratus nad) der Urſach, warum die Kacedämonier 
die, welche ihre Schilde verloren, ſo hart beftraften, da 
es doch nicht für fo fehimpflich gehalten wurde, wenn jes 
mand feinen Helm oder Harnifch verlöhre. Er antwors 
tete, daß bie letztern nur zur Vertheidigung einzler Perſo⸗ 
nen dienten, daß aber die Schilde zum Dienſt der ganzen 
Schlachtordnung beſtimmt wären. 


Plutarch erzaͤhlt, daß der Dichter Archilochus 
aus lacedaͤmon verjagt worden fen, weil er ſich in einem 
Gedicht ruͤhmte, feinen Schild weggeworfen zu haben, ba 
er boch einem folchen — haͤtte den Tod "m 

\ 3 ol⸗ 


n) plutarchus in Ageſilao. f. diefer Archäologie Th, 1. 
S. 401, 0) Plurarchus in Initit. Lacon. 


4 
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follen. Strabo führt dieſes Gedicht auch) an, in welchen 

Archilochus fagt p): | * 

Jetzt ruͤhmt ſich irgend ein Feind meines Schildes, 

„den ich ganz unverſehrt unter einem Geſtraͤuch ungern ha⸗ 

„be Kegen laſſen. — Mag doch der Schild immerhin 

„verloren ſeyn. Sch will mir fchon wieder einen andern 

„kaufen, der nicht fehlechter ſeyn foll. „ 

Auch das wurde für-äufferft befchimpfend gehalten, 

wenn jemand feine Waffen verpfändete. Bey den Athe⸗ 

nienſern fiheint es durch ein Geſetz verboten gewefen zu 
feyn. Ariſtophanes zielt vielleicht hierauf in einer Stelle; 

wo er von der Armuth ſagt 9): R 

„Welchen Panzer, welchen Schild verpfändet nicht 

„die Boshaftefte?,, | 

| Der Scholiaft bemerkt hieben, daß es feheine verbos 

ten geweſen zu ſeyn, Waffen zu verpfänden, und daß Ari⸗ 

ſtophanes habe fagen wollen, daß die Armuth die Mens 
fehen zwinge, die Geſetze zu übertreten, die es verbieten, 

Waffen zu verpfänden. Bey den Römern wurde eben 

diefes für eim ſchweres umd der Defertion ähnliches Ders 

brechen gehalten £). | 

Ze Auf 

p) Strabo Geogr. lib. 2. q) Ariſtophanes in Pluto 
Act. 2. Sc. 4. _ 

E) Die Strafen, womit die Römer diefes und andre Verbre— 
hen und Bergehungen der Soldaten belegten, bat Gerb. 
Sichtermann in der Differt. de poenis militaribus Roma- - 
norum, die in ®elrichs Theſ. Differtatt. iurid. felectifl. 
Vol. 2 ſteht, ausführtich befchrieben. Sie beftanden in 
Strafen am Gelde, an der Ehre, am Leibe und Leben, wie 
bey den Griechen; fie waren auch in vielen Fallen der Ents 
ſcheidung des Feldheren überlafen, wie bey den Griechen 3 
es Icheine aber mehr beiondre Gattungen bderjelben bey den 
Römern gegeben zu haben, deren einige ich hier gelegentlich 

nennen will: z. €. fuftigatio oder fuftuarium (Zuroxowix ), 
wobey die Verbrecher micht allein mir Stoͤcken oft bis auf dem 
Tod gefchlagen, jondern auch bisweilen mit Steinen geworr 
fen wurden; caftigatio oder admonitio fuſtium, die — 

ra⸗ 
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Auſſer don Belohnungen der Tapferkeit, wovon 
ich im Vorhergehenden geredet habe, gab es noch 'einige 
antre M). Die gemeinen Soldaten gelangten zu Ehrens 
ftellen, und die fubalternen DOffteiers zu höhern Würden, 
Die fich vor andern hervorgethan hatten, wurden mit wich», 
tigen Gejchenfen belohnt. Telamon, der die Mauern 
- von Troja, ald Herkules es belagerte, zuerft erftieg, hatte 
die Ehre, des Königs Tochter Hefione zur Beute davon 
zu tragen, und Theſeus befam für die in dem Kriege wis 
der die Amazonen geleiteten Dienfte die Konigin der Ama⸗ 
onen, Antiope, zur Belohnung. Sehr oft fügen daher 
die Dichter, daß die Befehlshaber ihre Soldaten durch 
Borfiellung folcher Belohnungen zur Tapferfeit ermuntert 
haben. So ermahnte Agamemnon den Teucer, jich 
tapfer zu halten, und verfprach ihm eine anſehnliche Beloh⸗ 
nung, wenn die Stadt erobert werben würde !). 

„Ich verfpreche es dir, und halte es; wenn Jupiter 
„und Minerva mir verleihen werden, das fihöngebaute 
„Ilium zu erobern, fo folft du nach mir die befte Beloh—⸗ 
„nung haben, einen Dreyfuß, oder zwey Pferde mit dem 
„Wagen, oder eine gefangne Dirne, die mit dir einerley 


Bette befteige. „ | 
Noch 


4 
t) Bomerus Iliad. 3, v. 239. | 
Grade nach von der erfigenannten Strafe unterfihieden tar ; 
decimatio, vicefimatio, centefimatio u. f. w., wenn bey 
entftandnem Complot oder Aufruhr vieler Soldaten der zehn⸗ 
te, zwanzigfte oder hunderte Mann, durchs Loos zur Strafe 
ausgehoben wurde; decollatio, praecipitatio de faxo, exi- 
lium, crurifragium, fanguinis miflio, miſſio ignomi- 
“  niofa oder exauctoratio, mutatio militiae, wenn jemand 
aus einer beffern und. rühmlichern Gattung der Soldaten in 
eine ‘geringere zurückgefegt wurde; cenfio haftaria, wenn 
- jemand wegen feiner Feiaheit oder Ueppigfeit der Spieß nes 
nommen wurde. Mehr Unterricht von diefem allen gieht die 
angeführte gelehrte Schrift. Aus Porters Archaͤol. Th. 1. 
©. 266 ff. muß das wenige, was bier von den militarifchen 
Strafen der Griechen gejagt worden ift, ergänzt werden. 
Ueb. 
M) Man f. bieſer Archaͤologie Th. 1. ©. 280 ff. 
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Noch gröffere Belohnungen verheißt Aſcanius dem 
Niſus beym Virgil, zween filberne Becher von getrieb⸗ 
‚ner: Arbeit, zween Dreyfüffe, ziwen Talente Goldes, das 
Pferd, ven Schild, den rothen Federbuſch des Turnus, 
u. ſ. w. $) } - 
Bina dabo argento perfecta, atque afpera fignis 
Pocula, devicta genitor quae cepit Arisba, 
Et tripodas'geminos; auri duo magna talenta; 
Cratera antiguum, quem dat Sidonia Dido: 
Si vero capere Iruliam, fceptrisque potiri 
Contigerit victori, et praedae ducere fortem; 
Vidifti quo Turnus equo, quibus ibat in armis 
_ Aureus, ipfam illum elypeum, criftasque rubentes 
Excipiam forti, jam nune tua praemia, Nife: 
Praeterea bis fex genitor lectiflima matrum 
Corpora, captivosque dabit, fuaque omnibus arma; 
nfuper id campi, quod rex habet ipfe Latinur. 


Die Belohnungen, wodurch man andre zum Muth 
zu entflammen ſuchte, wurden auch haͤufig nach der Den⸗ 
kungsart und dem Stande eines jeden eingerichtet. Das 
ber redet Aſcanius ben Euryalus, der fich mit dem Ni⸗ 
füs in alle Gefahren wagte, alfo an: 

Te vero, mea quem fpatiis propioribus aetas 
Infequitur, venerande puer, iam pectore toto 
Accipio, et comitem caſus complector in omnes: 
Nulla meis fine te quaeretur gloria rebus, 
Seu pacem, feu bella geram, tibi maxima rerum 
Verborumque fides. | Ä 
Disweilen beftand die Belohnung in Kronen, bie 
mit dem Namen der Perfon, und mit den Thaten, wodurch 
fie verdient worden war, bezeichnet zu werden pflegte. 
Das beftätigt unter andern die Inſchrift der Krone, mos 
mit die Achenienfer den Conon befchenften: Kövav das 
THS vouucexlæs vns roos Aonedausnovious. . 
n⸗ 


8) Virgilius Aeneid. 9, V. 263. 
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Andre befamen die ehrenvolle Erlaubniß, Säulen 
und Statüen zur Ehre der Götter zu errichten, und fie 
mit Inſchriften zu verfehen, die ſich auf die erfochtnen 
Siege bezogen. Plutarch meynt, daß den größten Der 
fehlshabern diefe Erlaubniß nur felten gegeben worden fey. 
Cimon erhtelc fie; aber dem Miltiades und Themi⸗ 
ſiokles wurde fie abgefchlagen. Miltiades bat fo gar 
einſt nur um einen Kranz von Dlivenblättern. Da trat 
aber ein gewifler Zochares mitten in der Berfammlung 
auf, und fagte: Wenn du allein fiegen wirft, Mil⸗ 
tiades, ſo ſollſt du auch alſo triumpbiren. Dieſe 
Worte gefielen dem Bolfe fo wohl, daß fein Geſuch ver 
soorfen wurde. Die Urfach, weswegen Cimon mehr 
geehrt wurde, als die übrigen Felöherren, war, wie Pins, 
tarch dafür hält t), diefe, weil die Athenienſer fic uns 
ter den übrigen Feldherren nur vertheidige und die Gefahr 
von fich abgehalten hatten, dahingegen fie unter Cimons 
Anfügrung nicht allein ihre Feinde zurückgefchlagen, ſon⸗ 
dern auch in ihrem eignen kande angegriffen hatten. Viel⸗ 
feicht kann aber die wahre Urfach aus dem Wechfel der Zeis 
ten hergeleitet werden. Denn in. den Älteften Zeiten war 
man mit Austheilung der Belohnungen nicht fo frengebig, 
als nachher. Und das rührte daher, weil die Machkom⸗ 
men von den groffen Borzügen ihrer Vorfahren abarteten, 
‚und weniger Beweiſe ihrer Großmuth und wahren Tapfers 
feit gaben. Dadurch ward der Weg zum Ruhm und zur 
Ehre leichter, und feute, die nur ganz gewoͤnliche Thas 
ten verrichtet hatten, befamen ohne Mühe die Belohnuns 
gen, die ehedem Männern von ganz vorzüglichen Verdien⸗ 
ften und ausgezeichneter Tapferfeit gegeben wurden u). 


Eine andere Ehrenbezeugung, die zu Athen den Tas 
pfern erwiefen wurde, beftand darin, daß ihre Waffen in 
die Burg zu Athen gebracht, und fie felbft Cecropiden, 

| 5 d. i. 


N) Plutarchus in Cimone. ’ u) Aeſchines in Cteſi. 
phontem, — — 
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d. i. Bürger von alter aͤchter Herkunft genennt wurden. 
Der Dichter zielt hierauf in den Worten: 
' "Ou’neuvinous Keugeridas &Iun' Eyo. 

Manche bekamen zur Belohnung eine vollftändige. 
‚Rüftung, zavordiav. Alcibiades wurde damit befchenft, 
da er noch fehr jung war, bey Gelegenheit des Feldzuges 
wider Potidäa F). | —— | 

Noch andre wurden mit GSiegsliedern beehrt. - Das: 
erfte von diefer Art wurde zur Ehre des fpartanifchen Ge⸗ 
nerals, Lyſanders verfertigt?). | 

Auffer allen dieſen jegt angeführten Belohnungen: 
und Ehrenbezeugungen gab es noch verjchiedne, die Denen 
ertolefen wurden, die fich um ihr Vaterland wohlverdient 
gemacht hatten. Ich voill nur eine derfelben nennen. Sie 
beftand darin, daß man fich der Erziehung und Berforgung: 
derer Kinder, deren Bäter für die Ehre und Erhaltung 
des athentenfifchen Staats ihr teben muthig aufgeopfert 
haften, mit geoffer Sorgfalt annahm 5). Sie wurden 
auf öffentliche Unkoften fo lange erzogen, bis fie zu reifern 
Jahren gefommen waren, Dann fourben fie mit einer 
vollftandigen Rüftung befchenft, und vor das verfammlete: 
Volk geführt, woben einer von den Ausrufern dieſe Worte 
zu ihnen fagte: „Bis hieher hat der Staat diefe jungen 
„leute aus Achtung gegen die Berdienfte ihrer Bäter erzo⸗ 
„gen; nun werden fie, welches die Götter wohl gelingen 
„laffen mögen, in diefer Nüftung entlaffen, um zu ihren 
„Öefchäften hinzugehn, und fich ihrem Vaterlande dadurch 
„dankbar zu beweifen, daß fie den rühmlichen Beyſpielen 
ihrer Vaͤter folgen. „ Um fie noch mehr. zu edlen Thas 
ten aufjumunfern, wurbe ihnen zeosdgiw oder der erite 
Sitz In den Schaufptelen und in allen öffentlichen Zufams 
menfünften eingeräumt. &o fehr aber für die Kinder der 
Gebliebnen geforgt wurde, fo fehr nahm man fich auch nad) 
Solons Gefgen derer Aeltern an, die ihre ar - 
J— rie⸗ 

x) Plutarchus in Aleibiade. 'y).Plutarchus in Lyfan- 

dro. 35) Aeſchines in Ctefiphontem. 
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Kriege eingebüßt hatten. Der Staat mußte fie ald vers 
wayſete in feinen Schuß nehmen, und dadurch, daß er 
Beleidigungen von ihnen abhielt, gleichfam die Stelle der 
‚Kinder vertreten" ). | . 
I 


Nach muß ich hier bemerfen, daß die, welche im 
Kriege verftümmelt und unbrauchbar geworden waren, 
(fie wurden "Aduvaros genennt,) ju Athen ebenfals auf 
öffentliche Unfoften unterhalten worden find. Das ger 
ſchahe dem Gefeg des Pififtratus gemäß, welches er nach 
dem Benfptele Solons gab, der einem gewiffen Therſip⸗ 
pus diefe Belohnung zuerft ertheilte 4. Das Geld, das 
fie zu ihrem Unterhalt befamen, war täglich) ein Obolus, 
oder; wie andre meynen, täglich zween. Noch andre wols 
len, daß ihnen monatlich neun Drachmen oder vier und 
fünfzig Dbolt gegeben worden find. Am wahrfcheinlichften 
iſt es, daß diefes Gnadengehalt von Zeit zu Zeit abgeäns 
dert worden fey, welches, wie ich oben ‚bemerkt. habe, au 
beym Sold der Soldaten gefchahe. Nicht aber alle: adv- 
voros genoffen diefe dnuoriev reopnv, dieſen öffentlichen 
Unterhalt; jondern nur die, deren jährliche Einfünfte ſich 
nicht über dren Minen beliefen. Sie mußten fid) daher 
der Prüfung des Senats der Fünfhundert unterwerfen, | 
welcher fo wohl ihr Vermoͤgen, als ihre förperlichen Um⸗ 
ſtaͤnde unterfuchte, um zu wiffen, ob ihre Einfünfte ſich 
nur auf die vorhergenannte Summe beliefen, und ob fie 
wirklich durd) ven Krieg unbrauchbar gemacht worden ©). 


zum Befchluß will ich Hier noch etwas von bet Art 
und Weiſe hinzufügen, wie den Feldherren die Berhals 
. tungsbefehle von ihrem Staat unvermerft zugefchickt wor⸗ 
ben find. Es gefchahe auf verfchiedne Weiſe, und vermit⸗ 
mittelſt verfchiedner Boten, unter welchen die “Huegodgo- 
000g 
a) Laertius in Solone. Plato inMenexeno. 5) Plus 
tarchus in Solone. e) Lyſias wepi ddwarıv, » Heſy⸗ 

chius und Spidgs ad v. Adivarıı. 
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pcs am merkwuͤrdigſten waren d) N). Cie trugen eine 
keichte Rüftung, die in Wurffpieflen,. Handgranaten, Bor 
gen und Pfeiler beftand. Bon diefer Art war Phidip⸗ 
pides, der in ver Gefchichte des Miltiades genennt wird, 
weil Pan ihm erfchten 9. | | 
Die vorzüglichfte Erfindung unter allen, beren man 
ſich bediente, den Feldherren geheime Verhaltungsbefehle 
zuzufchicfen, war die aruradn der Kacedämonier. . Sie 
war eine weiſſe pergamenene Rolle, die um einen fchwars 
zen Stab gewicelt war. Ihre kaͤnge betrug ohngefähr 
vier Cubitus, und ihren Namen harte fie von bie 
ut. 


d) Svidas ad h. v. €) Corn. Nepos in Miltinde.- 


N) Die Haspodesun ſtimmten, wie Livius lib. 31. c. 24 bes 
merkt, mit den fpeculatoribus der Nömer“überein, und find 
daher auch sueporxöru.genennt worden. &ie mußten bie 
Bewegungen der Feinde und andre Vorfälle wahrnehmen, 
und, wenn fie nicht durch gegebme Zeichen bekannt gemacht 
werden fonnten, in der größten Eil zu den ihrigen laufen, 
am ihnen von dem, was fie wahrgenommen hatten, Mad): 
richt zu überbringen. Darum har man fie, ‚weil fie in einem 
Tage einen fehr groffen Raum durchliefen, Yuegodeswous, ins 
gleichen dromoxsjgunas und ayyerıudöpovs genennt. % Solche 
Kundfchafter ftellten die Griechen in dem Kriege mit dem 
Kerres auf den Anhöhen und Bergen in Eubda aus. Be⸗ 
rodotus 1. 7. c. 192. Einen foldhen KHemerodromus hatte 
auch Alerander am Pbilonides, der, wie Kaftbenes aus 
Theben, aufferordentlicd) fehnell laufen Eonnte. f. Aler. ab 
Alerandro Gen. dier. |. 2. c. 21, und Plinius Hift. Nat. 
1. 2. c. zı. lib. 7. c. 20, Es ift übrigens befannt, daß 
das Wort HYuspodesmos bisweilen von tabellariis gebraucht 
wird, (welche die Griechen and) Ypamsxropöpeus, Puruuvas 
und wleoo@opows nennen, aus Gründen, die Aler. ab Alex⸗ 
androl. 1. c. 27 anführt,) und manchmal von der Sonne 
verftanden wird, weil fie alle Tage einen fehr groffen Raum 
zu durchlaufen ſcheint. Potter zählt zu der Rüftung, womit 
die Fuepodoörn verjehen waren, auch Handgranaten. u 
der Stelle beym Svidas, den Potter anführe, werden fie 
wvpoßoroı Add genennt, worunter Aud, Kuͤſter filices, ex 
quibus ignis elici poteft, verfteht. Web. 


L 
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Haut f). Der Gebrauch, den man davon machte, war 
folgender. Wenn der Staat einem General oder Admi⸗ 
ral das Commando übergab; fo wurden zween runde hoͤl⸗ 
jerne Stäbe gemacht, die einander völlig gleich waren. 
Einen behielt die Obrigkeit zu Lacedaͤmon, den-andern 
befam der commandirende Feldherr. Wenn nun dem Feld 
herrn irgend eine Sache von Wichtigkeit befannt gemacht 
werden follte; fo wurde eine lange ſchmale Rolle von Pers 
gamen gefchnitten, und um den zu Lacedaͤmon befindlis 
chen Stab gewickelt, fo daß eine Falte dicht an die andere 
ſchloß. Dann wurde die Sache aufgefchrieben. . Wenn 
das gefchehen war, widelte man die Rolle wieder ab, und 
ſchickte fie dem Feldherrn zu, der fie um feinen Stab legte, 
dergeftale daß die Falten eben fo an einander paßten, wie, 
damals, da fie befchrieben wurde, und daß die Charaftere 
leferlich und verftändlicd) wurden, Die vorher, ehe fie aufges 
rollt wurde, verworren und von einander getrennt waren9). 


Das vierzehnte Kapitel. 


Von der Erfindungder Schiffe und den verſchied⸗ 
nen Arten derfelben. 


Hi meiften nüglichen Künfte und vortreflichen Erfins 
dungen, die zum wahren Mugen der Menjchen dies 
nen, und fie mit allen Morhwendigfeiten und Bequem⸗ 
lichfeiten des Lebens verforgen, find anfänglich Wirfungen 
irgend eines glücklichen Zufalls gewefen 2), oder find von 
| | eis 
f) Der Scholiaft Pindars ad Olymp. od. 6. 9) Plu: 
tarchus in Lyfandro. Gellins Noct. Attic. Der 

Schol. Ariftopy. ad Aves. . 

O) Der gelehrte Hr. Hofr. Kaͤſtner hat im erften Theil feiner 
Kleinen Schriften in einer befondern Abhandlung gezeigt, wie 
viel der Zufall zue Entdeckung mancher Künfte beygetragen 
habe. Mein fchäßbarer Freund, der Kr. Prof. Floͤgel zu 
Liegniz, bat in feiner vortreflichen Gefchichte des menjchlis 
den Verſtandes auch hievon gehandelt. Lieb. 
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einem geringen und verächtlichen Anfang durch) lange Er 
fahrungen, durch angeftellte Beobachtungen und mancher» 
ley Berfuche gleichjam zur Reife gebracht, und nach) und 
nach zur Vollkommenheit erhoben worden. Dies beweift 
eine Menge von Beyſpielen, unter welchen faft Feines fo 
merkwuͤrdig iſt, als die Schifftunft, die, ‚ob fie gleich bey⸗ 
nahe in jevem Zeitalter neue und wichtige Zufäge befoms 
men und dadurch eine höhere Stufe der Volltommenheit 
als die meiften andern Künfte erreicht hat, doch im Aus 
fang fo unbedeutend und mangelhaft war, daß das Vers 
gnügen oder der Nutzen nicht anders als Elein und unbes 
trächtlich feyn Eonnte, den die davon hatten, die fich zuerft 
darauf legten. | 

Die Menfchen, die es wagten, fich dem Waffer anzus 
vertrauen, machten ihre erften Berfuche auf feichten Ges 
waͤſſern, und entfernten fich nicht weit vom Ufer. Se 
mehr fie verfuchten, defto dreufter wurden fie, und giengen 
von Zeit zu Zeit weiter, fo daß fie endlich Much faßten, 
und bis in ven Ocean hinausfuhren P). Claudian fagt 
hievon h): 


Inventa fecuit primus qui nave profundum, 

Et rudibus remis follicitıvit aquas, 

Tranqguillis primum trepidus fe credidit undis, 
Litora fecuro tramite fumma legens, 

Mox longos tentare finus, et linquere terras, 
Et leni coepit pandere vela Noto; | 

Aſt 
h) Praefat. de raptu Proſerpinae. 


P) Die am Ufer des Meeres wohnenden Voͤlker ſahen hin und 
wieder das Ufer mit nahegelegnen Inſeln beſetzt. Die Neu: 
begierde trich fie, diefe Inſeln näher fernen zu lernen. Sie 
verfuchten es, und begaben ſich auf Flöffen oder Fahren dahin. 
Der Verſuch gelang, und man wagte einen neuen, wodurch 

"man von Zeit zu Zeit immer dreufter ward. Plinius fagt 
Hift, nat. 1. 7. c. 56, daß man in den älteften Zeiten nur 
zroifchen mahegelegnen Inſeln und auf Faͤhren sefahren ſey. 
Goguets Unterfuchungen vom Urſprung der Kuͤnſte 
Th. 1. ©; 297 f. verdienen hiebey-gelefen zu werden. Ueb. 


\ 
j 
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Aft ubi paullatim praeceps audaeia crevit, 
Cordaque languentem dedidicere metum, 
Iam vagus irrupit pelago, coelumque fecutus, 
Aegaeas hyemes, Ioniasque domat. 


Wem man die Erfindung der Schiffe zu verdanken 
habe, das ift gleich andern Dingen, die fo weit ins Alters 
thum hinausreichen, ungewiß. Es giebt viele, die -einen 
gleichen Anfpruch an diefer Ehre machen zu Eonnen fiheis 
nen, und diefe find Prometheus, Neptunus, "Janus, 
Atlas, Herkules, Jaſon, Danaus, Erythraͤus u. a. 
m. Die allgemeine Sage des Alterthums aber eignet dies 
fe Ehre der Minerva zu, der glücklichen Mutter aller 
Künfte und Wiffenfchaften. Die von diefen Fabeln der 
Dichter abweichen, und etwas gewifferes von dem Urs 
fprung ber rn. fagen zu koͤnnen glauben, fihreiben 
diefe Erfindung den Einwohnern einiger Städte zu, die 
an der Seefüfte lagen, und von der Natur gleichfam dazu 
auserfehen waren, Schiffe zu beherbergen. Dergleichen 
waren die Yeginenfer, die Phönicier und andre !). Dies 
fe von einander abweichenden Meinungen rühren theils ber 
von den verſchlednen Dertern und Gegenden, wo die Schifs 
farth getrieben wurde, (denn fie war nie einem Volke als 
lein eigen, von dem fie etwa den übrigen Bewohnern des 


Erdbodens mitgetheilt worden, fondern fie wurde in fans 


dern, die fehr weit von einander entfernt lagen, zugleich 


erfunden, ) theils von den verfchtednen Arten der Schiffe, 


deren einige von den vorhergenannten Perfonen erfunden 
worden, daher eö Fam, dag man ihnen die ganze Erfindung 
äuichrieb. | | 
Die erften Schiffe wurden ohne Kunft und Gefchick 
erbaut. Sie hatten weder Stärfe nod) Dauerhaftigfeit, 
weder Schönheit noch Schmuck. Sie beftanden blos aus 
an einander gelegten und fo genau aaa 
Bret⸗ 
i) plinius Hift. ‚Natur. lib. 5. c. ı2. Strabo Geogr. 
lib. 16. Pomp. Mela lib. 1. e. 12. 


.. 
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Brettern, dadurch das Eindringen des Waſſers abgehal- 
ten werden Eonnte k). An einigen Orten waren ſie nichts 
anders, als ausgehöhlte Baumſtaͤmme, und die nennte 
man Ace movo&uns oder dvrofur , weil fie nur aus eis 
nem Stuͤck Bauholz beftanden. Sie find es, von denen 


Pirgil er | 
Tunc alnos fluvii primum fenfere cavatas, 


Navita tum ftellis numeros, et nomina fecit. 


Noch in fpätern Zeiten gebrauchte man fie an einigen 
Drten, und fie waren einerley mit denen, die im firengften 
und eigentlichten Sınne des Worts oupn hieſſen W), vom 
oxcinreoIey, weil ein Baum dabey ausgehöhle und gleiche 
ſam ausgegraben wurde 2). Man bediente jich aber nicht 

Ä als 


k) Maximus Tyrius Difiert. XL. Iſidorus Hiſpal. 
Aüb. 19. h Georgic. lib. ı. v. 136. m) Polyaͤnus 
ftratag. lib. 5. 

D) Das Wort oxxpn, ſo wie auch bisweilen wAoiv, wird ges 
meiniglich von Fleinern Fahrzeugen gebraucht, von welchen 
die Griechen vermuthlich vielerley Arten gehabt haben, weil 
fie fie mit verfchiednen Namen benennen. Pollur führt viele 
derfelben an, z. E. ainurın, EPoAmz oder PoAxidis, welche der 
Scholiaſt Ariftophanis kleine Fahrzeuge oder Boote nennt, 
die an groffen Schiffen befeftigt waren und von denjelben fort; 
gezogen wurden, GP Eripus meyisns Dmnubray ; ferner Adußos, 
die fehr klein waren, wie aus Virg. Georg. I. 201 und 
Plautus Mercat. Act, 1. Sc. 2. v. 31. erhellt, wiewohl 
man aus dem Kivius B. 36. c. 34 und D. 42 abnehmen 
kann, daß es auch groffe lembos gegeben habe; Knres, 
werjrin, d. i. wie es der Scholiaſt Thucydidis erklärt, mung 
mAoıdgez mo Evos dosrlimeve ; ingleichen «upngıxav mAoupsor 
oder amprens, das zu beyden Seiten Ruder hatte, fo dap je: 
der Nuderer zwey Ruder, eins zur Nechten und das andere 
zur Linken, führte, daher auch ein ſolches Schiff dixwmar ges 
nenne wird, wie z. E. dag, von welchem Charon beym Lu⸗ 
cian ſagt: dyw mossßurns av ryv dinwmiay αν igdrlw Moves; 
weiter moeduäa, Fahren; ImunroonfAyres, wovon Id) nachher 
noch etwas fagen werde; &Auy, worunter theils mAsia die. W 
rin, Fiſcherkaͤhne, theils andre Kleine Fahrzeuge Ren 


\ 
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allein des Holzes zur Derfertigung der Schiffe, ſondern 
auch anderer Materialien, die auf dem Waſſer ſchwimmen, 
ohne unterzufinfen. Bon der Art war unter andern das 
aͤgyptiſche Schilfrohr, Papyrus, und Leder, wovon die 
erften Schiffe häufig gemad)t wurden, daher fie mAce dı- 
pYega oder deguoirv hieffen R). Bisweilen wurden 
diefe Schiffe mit Holz umflochten, und man bediente fich 
derfelben, fo gar noch in fpätern Zeiten, auf den Fluͤſſen 
in Aerhiopien, Aegypten und dem fabäifchen Arabien; 
anfänglich aber beftanden fie aus nichts als aus feder, oder 
zufammengenähten Häuten.. In einem folchen Schiffe 
flüchtete Dardanus nad) Troas, als eine fürchterliche 
Ueberſchwemmung ihn nöthigte, feinen bisherigen Aufent, 
halt Samorhrace zu verlaffen n). Bon eben der Des 
fchaffenheit war auch, wie Virgil dichtet, der Kahn, auf 
welchem Eharon fuhr 9). 
— — Gemuit fub pondere cymba ° 
Sutilis, et multam-accepit rimofa paludem, 


As die Schiffe ihrer Vollkommenheit etwas näher 
ebracht, und von Zeit zu Zeit gröffer gebaut wurden, fo 
eßte der Anblick derfelben das unwiſſende Volk in Schres 

cken und Erftaunen. Und in der That, es mußte feine ges 
ringe Derwunderung erregen, wenn man fahe, wie groffe 
ſchwimmende Häufer, mit Menfchen angefüllt, und gleich, 
fan mit ausgefpannten Flügeln verfehen, über das Meer 

das 

n) Lykophron und deſſen Scholiaft in Cafland. v. 75. 

0) Aeneid. lib. 6. v.413. 
werden, indem Caͤſar de bello civ. 1. 3. das Schiff navicu- 
lam parvam nennt, welches vom Plutarch «Aus genennt 
wird. f. Lazarus Bayfius de re navali und Joh. Schefs 
fer de varietate navium, welche beyde Abhandlungen tm 
eilften Theil des Gronovſchen Thef. Antig. Graecar. 
ftehben. Lieb. | 
R) Pollur Onom. 1. 1. c. 9 fagt, daß ein mit Leder oder rohen 

Haͤuten umgebner Kahn von den Eriechen auch dvwrupia ges 

nennt worden fey. Ueb. 


Br. Archaͤol. 2. Th. | | R 
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dahinflogen ?). Was anders als dieſes koͤnnte wohl zu der 
Erdichtung Anlaß gegeben haben, daß Perſeus zu den 
Gorgonen geflohen fen, ber, wie Ariſtophanes ausdruͤck⸗ 
lich ſagt, auf einem Schiffe fuhr Y? 


Ilsgoeus zroos Agyos vousorav, vo T'opyovos 
Ilaoxreußav. u | 
Was anders als diefes fünnte wohl der Urfprung 
der befannten Geſchichte des Teiptolemus ſeyn, von dem 
man erdichtere, daß er auf fliegenden Drachen gefahren 
jen, weil er zur Zeit einer zu Athen herrfchenden Hun⸗ 
gersnoth nad) fruchtbarern Gegenden feegelte, um fein 
Volk mit $ebensmitteln zu verforgen? Was anders als 
Diefes veranlaßte wohl die Fabel von dem beflügelten Pfer⸗ 
de, Pegaſus, meldyes, wie verfchiedne Mythologen *) 
fagen, nicht8 anders war, als ein eben fo benanntes Schiff; 
mit Seegeln, und von dem man fich aus der Urſach eins 
bildete, daß es vom Neptun, dem Meerbeperrfcher, abs 
ftamme? Und eben das war der Grund der Erzählungen 
von denen Schiffen, die in Voͤgel oder Fiſche verwandelt 
worden feyn follen, und deren die alten Dichter Häufig Er⸗ 
wehnung thun 9). . | 
Erfindungen von diefer Art waren in den erften Zeit, 
altern fehr angenehm und ſchaͤtzbar. Wer die Schiffarth 
auf irgend eine Weiſe perbeffzete: wer neue Arten von 
Schiffen erbaute, die ftärfer und fchnellee waren, als vie 
bisher üblichen; ‚wer die alten Schiffe durch neuerfundne 
Zufäße bequemer machte; wer endlich fänder entdeckte, die 
noch von feinem Reiſenden waren entdeckt worden; der 
wurde der größten Ehrenbezeugungen würdig gehalten, 
und gleich andern Wohlchätern des menfchlichen Geſchlechts 
unter die Zahl der vergdtterten Heroen geſetzt; ja deſſen 
Er 


p) Apollonius Rhodius Argonaut. 'und deffen Scholiaſt. 
9) Thefmophor. p. sr. der Amft. Aufgabe. r) z. E. 
Paläpbatus un Artemidorus. 2) Voßius de ortu 
et progreſſu Idolol. 1. 3..4. . 
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Erfindungen wurden geheilige, und gleichfam in den Him⸗ 
mel verſetzt. Auf eben die Art entftanden die beyden Hims 
melszeichen des Widders und des Stiers, bie nichts 
andres waren, als zwey Schiffe, wovon jenes den Phrys 
zus von Griechenland nad) Colchos, und diefes die Eu⸗ 
ropa aus Phönicien nach Erera brachte. Auch Argo, 
Pegaſus und der Wallfifch des Perfeus waren Schiffe, 
die, weil der rohe und unmiffende Haufe -der damaligen 
Menfchen fie mit der größten Bewunderung anftaunte, 
zum Andenfen ihrer Erfinder unter die Sterne verfeßt, 
und von den Dichtern diefer oder der folgenden Zeiten in 
Eonftellationen verwandelt wurden. Und ſo viel von ver 
Erfindung der Schiffe. 

Alle Schiffe, die man In den älteften Zeiten fahe und 
hatte, waren insgeſamt von einerley Befchaffenhett, fie 
mogten gebraucht werden, wozu fie wollten. Die verſchied⸗ 
nen Abfichten der Schiffarth aber, zu denen fich bald viefe, 
bald jene Form am beften ſchickte, gaben zeitig genug Ders 
anlaffung, daß allerley Schiffe erbauet wurden, die nicht 
allein in Anfehung der Gröffe, fondern auch der Bauart 
and Ausrüftung von einander unterfchieden waren.- Um 
nicht alle und jede Fleine Abanderungen und Berfihiedenheis 
ten anzuführen, welches ohnedem ein ſehr weicläufriges 
Unternehmen feyn würde, fo will ich hauptfaͤchlich drey 
Arten der Schiffe nennen, nemlich Laſtſchiffe, Arieges 
fchiffe, und Teanfportfchiffe. 

Die Tranfporrfcbiffe haften verfchiedne Benen⸗ 
nungen, die von dem, was darin geführt wurde, herges 
nommen waren. Die, in welchen Menfchen irgend wos 
bin gebracht wurden, hieffen überhaupt reg und Eruße- 
des, oder auch) befonders omrrsrayayes und searwrides, 
wenn fie mit Soldaten angefülle waren. Diejenigen aber, 
in welchen Pferde tranfportirt wurden, hieffen irmryc, 
irrceyaryos und hippagines ©). | 

| Ä N 2 Die 
©) Die Tranſportſchiffe wurden von den Lateinern naves actua- 


riae genennt, die von verſchiedner Groͤſſe waren. KLivius 
re⸗ 
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Die Laſtſchiffe wurden öAnddes, Pogrnyei und 
Ace genennt, zum Lnterfchiede von den Kriegsfchiffen, 
die eigentlich vres hieſſen. Sie waren gemeiniglich von 
einer etwas runden Geftalt, und hatten grofle und geraͤu⸗ 
mige Bäuche, um eine defto gröflere Menge von Lebens⸗ 
mitteln, Provifion und andern Mothwendigkeiten, womit 
fie belaftet wurden, im fich faffen zu Fönnen X). Sie wer⸗ 

| den 


redet lib. 48 von einigen, die dreyfig Ruder hatten. Cicero 
° aber nennt lib. 16 ad Att. einige actuariola mit zehen Rus 
dern. Bayfius de re navali meint, daß dieſe Schiffe deswe— 
n actuariae genennt worden find, quod remis ageren- 
tur. Scheffer de varietate navium mwiderfpricht ihm aber 
hierin, und behauptet, das fie auch eft mit Seegeln verjehen 
geweſen. Die Griechen haben fie dmßudes oder dmußarides 
genennt, in fo fern fie dazu dienten, die drißaras, vectores 
(morunter aber auch bisweilen Serfoldaten verjtanden wer⸗ 
den,) fo wohl über Flüffe zu ſetzen, als aud) zur See irgend 
wohin zu tranfportiren. Bayfius vermuchet auch mit vieler 
Bahricheinlichkeit, daß die navigia actuaria vom Thucydi⸗ 
des lib. 4. mAcia zuryen und vom Plutarch in vita Alex- 
andri wopdusia xwrngy genennt worden find. Wenn das 
feine Richtigkeit hat, wie ich faft glaube, weil Thucydides dieſe 
Art Schiffe vom vaxpz st ausdruͤcklich untericheider; fo hat 
Potter vielleicht Unrecht, wenn er bald nachher fage, daß 
man die Kriegsichiffe, die wuxpas hieflen, zurnen genennt has 
be. Zu den actuariis rechnen auch einige Die wepxougous, die 
doch beym Plautus als fehr groffe Schiffe vorgeftellt werden, 
und eine Erfindung der Corcyraͤer gewefen jeyn follen ; wies 
wohl einige die Benennung derfelben von »igxos und dup« ber: 
leiten. Thucydides gedenkt der Tranfportfchiffe öfters, z. 
E. B. 2. €. 56, mo er fagt, daß Perikles bey feiner Unter; 
nebmung auf den peloponnefiichen Küften auffer feiner Flotte 
von hundert Seegeln noch hejondre Tranfportfchiffe gehabt 
habe, die aus andern alten Schiffen verfertige waren, und 
worin fich dreyhundert Reuter befanden. Auch DB. 7, C. 3ı 
geſchieht eines Tranfporefchiffs Meldung, das die Eorintbifche 
ſchwere Mannfchaft nach Sicilien überbringen follte, und 
das dem Demoftbenes in die Hände fiel, Web. 


T) Nicht ſchlechtweg Ace, fondern, wie Thucydides oft fagt, 
wrrra Pogrnyına find die Lafts oder Frachtfchiffe genenne wor; 
den. 
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den daher bisweilen sgoyyuray, runde genennt. D 
Ariegefchiffe Hingegen heiffen oft manga) *), well { 
R3 mel 


t) Ulpianus in Orat. Demoſthenis adv. Leptinem 


den. Sie heiſſen auch beym Thucydides 1. 6. Mxcides ur 
yuyoi, beym Xenophon Hiſt. gr. I. 5. "Ar vırayaya, u 
beym Diodor aurnya, d. i. wie die Lateiner fagen, nav« 
frumentariae. 2bayfius de re navali hält dafür, daß d 
Schiffe, die Appianus de bello civ. 1. 5. axevopopous nenn 
und worin der Armee allerley Kriegsgerächichaften und Ar 
munition zugeführt wurden, auch zu den onerariis geld 
haben; und er ſetzt in eben dieje Elaffe die vom Porter vo 
ber genannten OmAıruywyous und sparwridas. Sid) mög 
diefe leßtern Schifje doch lieber. zu denen zählen, die zu 
Tranfport der Soldaten dienten. Zu den Laftichiffen gehör 
aud) die ya. Sie werden vom Scholiaften des Arift 
phanes, vom Heſychius, Spidas u. a. genennt. D 
ksgtre nennt eg T. 1. edit. Cantabr. p. 468 mAoiov vı Do 
ayyir Powixıxöv, und Feſtus ſagt, es fen genus navigii pa 
ne rotundum gewefen. Man nennte fie beynahe vum 
(denn ganz vund Fonnten fie nicht jeyn, weil fie ſonſt nic 
fähig gewelen jeyn würden, die Eee zu halten,) thei:s i 
Segenfaß der Kriegsfchiffe, die lang waren und fpiß ausliefe 
theils weil fie wie alle Laftichiffe einen fehr weiten Bau 
hatten, um defto mehr beladen werden zu Eönnen. Die La 
Schiffe, dergleichen die yaödcı waren, hatten wegen ihres je 
geräumigen Bauchs und platten Bodens, den fie in den alı 
ften Zeiten hatten, viele Unbequemlichkeiten. Sie gieng 
ihres Baues wegen nicht tief im Meere, und mußten a 
allen Winden nachgeben. Sie glitfehten gleihjam nur üb 
die Oberfläche des Waffers dahin, und ihre Fahre konnte nic 
anders als ungewiß, und in vielen Fällen ſehr langjam fen 
Indeß ſchickte fich diefe Bauart für den Älteften Zuftand d 
Schiffahrt, da man fich nicht fehr weit von den Küften eı 
fernte. Man Eonnte folglich den Schiffen nicht viel Ti 
geben, und man erfeßte daher wieder durch die Breite de 
was an der Tiefe abgieng. Goguet hat in den Unterf 
chungen über den Urſprung der Künfie Th. 2. ©. 2‘ 
diefe lekte Anmerfung gemacht, und vermuther noch dabı 
daß diefe Art Schiffe kein beftimmtes Vorder- und Hint 
theil gehabt habe, und daß an beyden Enden derfelben gew 
Steuertuder befindlich geweſen, um fie damit zu lenken, £ 
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mehr ‚nach dee Länge ausgedehnt waren, als jene U). . In 
dieſem Sruͤck hatten fie eine Aenlichfeit mit den Tranfports 
fchiffen, die gteichfam das Mictel zwifchen den Kriegefchifs 
fen. und Saftjchiffen ausmachen, indem fie nicht fo geraͤu⸗ 
mig waren als die leßtern, und nicht fo lang als die .erften. 
Es gab noch einen Unterfchied zwifchen dieſen Sciffen. 
Die Krivgsfichiffe waren zwar nicht ganz ohne Seegel, aber 

fie wurden hauptfächlich von Rudern getrieben, um defto 
leichter dahin gewendet werden zu Fönnen, wo fich irgend 
ein Dortheil zeigte, und um den Feind defto beffee auf der 
fehwächften Seite angreifen zu Fonnen; dahingegen die von 
Seegeln getriebnen Schiffe der Gewalt der Winde Aber; 
loffen waren, und nicht auf eine fo gewiffe und das Ziel 
treffende Art regiert werden fonnten. _ Daher werden auch 
die Kriegsjchiffe oft Erin, und zwrigu genennt. Die 
taftjchiffe wurden gemeiniglich vermittelit der Seegel res 
giert, und die Tranfportichiffe wurden oft mit Seilen ges 
jögen. Doch findet man, daß bey diefen beyden Arten 
der Schiffe fo wohl Seegel, ald auch Ruder und Seile in 
gewiſſen Faͤllen gebraucht worden find. 

Die Kriegsfchiffe follen juerft vom Parbalus, oder 
Sampyres, oder, wie andre fagen, von der Semiramis 
ausgerüftet worden feyn. Noch andre nennen den Yes 
gion u). Cie waren von den übrigen Gattungen der 

chiffe auch durch mancherley Mafchinen, Werfzeuge und 
Mebengebäude unterfchieven, vie theild zum Schuß ver 
das 


u) Plinius Hiftor. Nat. lib, 7. c. ult. 


- dag man nöthig hatte, diefe Schiffe erft umzufehren, wenn 
fie etwa ihren Ruͤckweg nehmen follten. Vielleicht laſſen fich 
anf die Art die’ Aupsrevurıy erklären, deren Svidas Tom. I. 
edit. Cantabr. p. m. 153 gedenft. Ueb. 


U) Man nennte die Kriegsſchiffe auch mAcz morswxd und us. 
xıwa. Die ganze Flotte hieß ro veurinoy, spareumm vaurınen, 
vmlens sonros, scho, souria vaurıı, welche Benennungen 
beym Thucydives, Xenophon, Appianus. und andern 
Schrififtellern oft vortommen. Das Admiralsfchiff wurde 
vavapxis und sparuyis genennt, Web, _ 


“ 
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darauf befindlichen Seeſoldaten, theils zum Angriff des 
Feindes dienten. ch werde hievon in den folgenden Gas 
piteln. Nachricht ertheilen. Sie felbft wurden unter fid) 
in fpätern-Zeiten durch die Ordnungen und Reihen der Rus. 
der unterfchieden, die nicht, wie manche ohne Grund glaus 
ben, in gerader !inie neben einander an verfchtednen Thei⸗ 
len des Schiffs ängebracht waren, auch nicht, wie andre 
meynen, in gerader Linie über einander lagen, fendern ein 
ſolches Verhaͤltniß unter fich hatten, daß die dabey befinds 
lichen Sitze der Ruderer rüdwärts nach Art der Stufen 
in die Höhe giengen. Gemwönlich hatten diefe Schiffe drey, 
vier und fünf Ruderbaͤnke. Daher werden fehr haufig 
vnes romgegs, FergYgess und Frevrigess genennt, die um eine 
Reihe von Rudern von einander unterfchieden waren, und 
alfo, je mehr. fie folcher Neihen hatten, vefto höher gebaut 
wurden, und defto Fluch durchſchnitten & 

| j | “ 


» 3%) Unter den bier genannten Schiffen waren die renges oder 
triremes die üblichen und beften. Und weil fie ihrer 
Drauchbarfeit und Geſchwindigkeit wegen zum Srirgsdienft 
am fchicklichften waren, fo hat man mit diefem Namen gemeis 
niglich die Kriegsichiffe benennt. Heſychius fagt: reınpns, 
mholov mohzwixöv. Und eben fo Spidas Tom. III. p. 505, 
mit dem Zuſatz, daß diefe Schiffe auch Adöegvo«, Liburnicae, 
genehnt worden find. Syn der That hat man fie fo genennt, 
wie Scheffer de variet. navium anmerft; und in fpätern 
Zeiten haben die lateinifchen Schriftſteller auch ſolche Schifie, 
die vier, fünf und mehr Reihen von Rudern ‚gehabt haben, 
Liburnas genennt; 3. E. Vegetius 1. 4. c. 37, und c. 33, 
wo gefage wird, daß Auguſtus, der die liburniſchen Schiffe 
in der Seeichlacht bey Actium fehr vorcheithaft und brauch: 
bar fand, nad) dem Modell derjelben habe Kriegsſchiffe erbauen 
faffen, die alfo vermuthlich etwas anders beichaffen waren, 
als die alten roges oder triremes. Dieß bezeugt auch 
Svidas ad v. Außvernog Tom. II. p. 445.. Appianus 
hingegen, den Bayfius de re nav. anfuͤhrt, fagt in Illyr.: 
Papzio vo nou@u ng) öfle diepora, Außvoridus mpocayopsiovaiv. 
Wenn hier Aorta dixpor« fo viel find als biremes, oder Schif: 
fe mit zwo Reihen der Ruder (fo wie werixsr« Schiffe mit 
ei: 
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In den Älteften Zeiten hatten bie. langen Schiffe nur ein 
Reihe von Rudern. Sie heiffen deswegen oft novnesss 
und «sAyres, welche leßte Benennung von einem einzelen 
„Pferde hergenommen ift 9).- Wenn daher Die Schiffe 


TFEV- 


einer Reihe der Ruder find;) fo wuͤrden bie biremes und- 
liburnae fo ziemlid von gleicher Beſchaffenheit geweſen jeyn. 
So viel ift gewiß, daß die liburnifchen Schiffe niht von 
der größten Art gemwefen feyn Eönnen, weil fie eine überaus 
geoffe Geſchwindigkeit hatten, 7° raxos dvrür Amos, sie 
Svidas L. c. fagt. f. auch Sil. tal. de bell. Pun. 1. 13, 
v. 240 f. Zu merfen tft übrigens nod), daß, aufler den vom 
Potter genannten Schiffen von 3 bis 5 Reihen von Rudern, 

‚ bey den griechiſchen Scribenten aud) FZuoas, Irripas, Öxurioas, 
ayvvᷣgeis, (nicht dvfgns, welches ausgerüftete Schiffe bedeutet, ) 
dennpens, dimoappaıs, 7 enxovrapers U. |. 10. vorkommen. Athe⸗ 
naͤus ſagt Deipnof. 1. 5, daß Ptolemaͤus Philadelphus 
aus verſchwenderiſcher Pracht und aus der eitlen Ehrbegierde, 
es allen andern an Kriegszuruͤſtungen zuvorzuthun, eine Mens 
ge diefer Schiffe von 10, 20 und 30 Reihen von Rudern 
habe erbauen laffen. Sie waren aber wenig braud)bar, und 
man findet nicht, daß man fic fo groffer Schiffe bey wirkli⸗ 
chen Unternehmungen bedient habe. Ihre übermäßige Gröfs 
fe, ihre Koftbarkeir, die lajtbare Fänge der Ruder, welche die 
Ruderer in den oberften Reihen haben muften, die Menge 
von Leuten, die erfordert wurden, alle Ruderbänfe zu füllen, 
diefes alles war den größten Unbequemlichfeiten unterwor⸗ 
fen. Ueb. 


Y) Spidas ad v. Keryrıo Tom. 2. p. 294. Scheffer de 
variet. nav. erflärt die uneigentliche Benennung diejer Schifs 
fe fehr gut. Er fage: Haec translatio (fuınta a celete 
equo, cui vir unus infidet,) haud alia profecto efle 

' potelt aut intelligi, quam quod celoces (x#Ayrıs), quem- 
adınodum celetes vel fingulares equites fingulis ex 
equis pugnabant, fic a remigibus agerentur, quorum 
quisque unum modo remum concitaret. Quod inde 
maxime palam fit, quoniam celocibus Ampberes, ut ce- 
letibus Amphippi, opponuntur. Iam vero Ampberes Grae- 
cis, (ficut Amphippi, qui ex duobus equis faltu fe ex 
altero in alterum traiicientes pugnant,) in. quibus fin- 
guli binos remos, alterum dextra in uno latere, alte- 
rum finiftra in latere contrario concitant. Web. 


! 
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mevrnaövroga U. f. w. bid-Snaerövroges genennt werben, fo 
muß man fich nicht vorftellen, daß fie funfzig oder hundert 
Ruderbaͤnke, fondern nur fo viel einzelne Ruder gehabt has 
ben. Bon der Art war das Schiff Argo, das von funfs 
zig Nudern getrieben wurde. Es war das erfte langge⸗ 
baute Schiff, und eine Erfindung Jaſons: denn alle vors 

ber üblich geweine Schiffe hatten eine beynahe ovalrunde 
Geſtalt gehabt 3). Andre fegen die Erfindung der langen 
Schiffe. weiter hinaus, und fchreiben fie dem Danaus 
zu #), der, vole fie fagen, in einem mit funfzig Rudern vers 
fehnen Schiffe von Aegypten nach Briechenland gefah⸗ 
ren ift. Man kann ihn aber nicht mit Recht für den Erfinder 
berfelben halten. Sein Schiff war vielmehr Nachahmung 
eines ägnprifchen oder afrifanifchen Modells, welches legs 
fre einige Zeit vorher vom Atlas gemacht, und in den das 
figen Gegenden fehr üblich war. Die Erythraͤer waren 
die erften, die fich einer doppelten Reihe von Rudern bes 
dienten 9). Aminokles von Corinth fügte nachher eine 
dritte Reihe hinzu, wie Herodorus, Thucydides und 
Diodorus Siculus fagen. Clemens von Alerans 
Drien fchreibt diefe Erfindung den Sidoniern zu 8). 
Arıflöteles von Carthago erbaute ein Schiff mit vier 
Ruderbaͤnken; Neſicthon — Salamis, wie Plinius 

5 


vers 


£) Apollodorns Biblioth. lib. 2. 9) Pfinius Hift. 
Nat. l.c. . 3) Elem, ler. Stromat. lib. 1. 


3) Jaſons Schiff übertraf an Gröffe und Ausräftung alle, die 
man bisher in Griechenland gefehen hatte: Er lief es am 
Fuffe des Berges Pelion in Theflalien erbauen, um damit 
nad) Eolchis zu fahren. Es ift ſehr merkwürdig, daß faft 
ganz Griechenland an dem Unternehmen Jaſons einen An: 
theil genommen hat, Schwer ift es aber, bey einer Sache, 
die in den entfernteften Zeiten gefchahe und in viele Fabeln 


eingehülle ift, die wahren Urfachen zu entdecken. , Die Mes 


nungen der Alten find auch fehr getheilt. ſ. Apollonii Abo: 

dii und Valerii Flacci Argonautica. Goguet in den Um 
terfuchungen über den Urſprung der Kuͤnſte Th. 2. 
©. 276 ff, führe fie an, und prüft fie zugleich, Ueb. 


— 
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verfüchert, oder Dionyfins von Sieilien, wie Diodo⸗ 
rus fagt, eins mit fünf, und Zenagoras von Syrakus 
eins mit feche. Mneſigiton vermehrte die Anzahl’ auf 
jehen, Alexandet ver Broffe auf zwöffe, "Prolemäus 
Soter auf funfjehn, Philipp, der Vater des Perfeus, 
auf fechzehen a) A). Und da es leicht war, noch * 


a) Polybius in Fragm. und Civius. 


‚ MD Diefe ganze Stelle von den Worten an, Ariſtoteles von Cara 
tbago u, f. w. ift durchaus falich, und ganz wider den Sinn 
des Plinius, aus deffen B. 7. C. 56 fie genommen it, an? 
* geführt worden. Plinius fagt nad) der Harduinſchen Aus⸗ 
gabe: Quadriremem Ariftoteles Carthaginienies, quin- 
queremem Mnefigiton Salaminios; fex ordinum Xena- 
goras Syracufios; ab ea ad decemremem Mnefigiton 
Alexandrum Magnum, ferunt inftituilfe; ad XU ordi- 
nes Philoftephanus Ptolemaeum Soterem; ad quinde- 
cim, Demetriam Antigoni; ad XXX Ptolemaeum Phi- 
ladelphum; ad XL Ptolemaeum Philopatorem, qui Try- 
phon cognominatus ef. Wer fieht nicht, dag Plinius 
ganz etwas andres faye, als Potter, der ihn doch hiebey vor 
Augen gehabt hat? Der Sinn feiner Worte ift nad) diefer, 
Leſeart hell und klar. Er ift diefer: Ariſtoteles fagt, daß 
die Carthaginienfer ein Schiff mit vier Nuderbänfen, Mne⸗ 
figiton, daß die Salaminier eins mit fünf Bänfen, Xena⸗ 
goras, daß die Syrafufer eins mit fehs Banken, Mneſi⸗ 
giton, daß Alerander der Groſſe Schiffe bis zu zehen Baͤn⸗ 
fen, Philoftepbanus, daß Prolemäus Soter Schiffe von 
zwölf Ruderbänfen u. f. w. erbaut habe... Sch wundre mich 
übrigens, daß Porter des bewundernswuͤrdigen Schiffs nicht 
gedacht hat, das der König zu Syrakus, Ziero, unter ber 
Auffiht des groffen Archimedes und von den berähmteften 
Künftiern, die Syrakus damals felbft hatte, und die Hiero 
much aus Griechenland kommen ließ, erbaute und ausſchmuͤck⸗ 
te. Es wurde dazu am Aetna fo‘ viel Bauholz gefälle, als 
zu fechzig Schiffen mit drey Ruderbänfen hinreichend gewe⸗ 
fen feyn würde. Es hatte zwanzig Reihen Ruder auf jeder 
Seite. Es befand ſich auf demfelben ein Zimmer, auf deſſen 
von mofaifcher Arbeit gemachten Fußboden der ganze Inhalt 
der Iliade abgebilder war. Es hatte ein der Venus geweih⸗ 
ws Gemach ("APepodiewwv), deſſen Fußboden mit Achat und 
ans 


Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 267 
hinzuzufügen, nachbem die Art und Weife Rüderbaͤnke 
über einander anzulegen, einmal erfunden war; fo erbaute 
Demetrius, der Sohn des Antigonus, ein "Schiff mit‘ 
dreyßig Ruderbänfen, und Prolemäus Philopator aus 
eitlem Stol;, es allen andern zuvorzuthun, eins mit viers 
zig Ruderbaͤnken 8). Diefes Schiff, deſſen Theile bey eis 
ner folchen Menge das gehörige Verhaͤltniß gegen einans 
der hatten, war von einer fo ungeheuren Gröffe, daß es in 
der Entfernung einem ſchwimmenden Berge oder Infel Ans 
fid) war, und in der Nähe wie ein geoffes Schloß auf dem 
Meer auſſahe. Es befanden fich in demſelben viertaufend 
Nuderfnechte, vierhundere Matrofen, die gewifle ihnen’ 
angeroiefne Dienfte zu verrichten hatten, und beynahe drey⸗ 
taufend Seefoldaten. Aber diefes ganze Gebäude und ans 
dre von änlicher Befchaffenheit dienten zu weiter nichts, 
als zur Schau und Pracht. Ahre übermäßige Gröffe 
machte fie unbehende und zum Gebrauch ungefchickt. Die 
gewönlichen Mamen, mit welchen man fie zu benennen 
pflegte, waren, wie Athenaͤus fagt, Cyclades u 

| | | e⸗ 


b) plutarchus in Demetrio, Athenaͤus Deipnof. lib. 5. 


andern koſtbaren Steinen ausgelegt, deſſen Decke von Cyvreſ⸗ 
fen, deſſen Thuͤren von Elfenbein waren, und das mit Sta—⸗ 
tuen, Gemaͤlden und allerley Gefaͤſſen ausgeſchmuͤckt war. 
Es waren auf demſelben Baͤder, Gaͤrten, ein Gymnaſium, 
Waſſerleitungen, Gallerien, acht Thuͤrme, und viel "andre 
eritaunenswerthe Merkwürdigkeiten, die Athenaͤus Deipn. 
1. 5 aus einem Buche, das Moſchion ehedem davon gefchrier 
ben hat, weitläuftig anführt. Es hieß anfaͤnglich Zupaxov- 
ein, und nachher ’Arsfardar/z, als es Hiero dem Prolemäus 
ſchenkte. Am Vordertheil hatte es die Inſchrift, die Caſau⸗ 
bonus Animadverf. in Athen. lib. 5. c. 12 anführt: 
legay IegowAzous Basırevs Evpuroveımv Toıs Te AANois EAAyas 
Kay Taus Nyaoıs Tovro To Zirayw TAoöv (narernevarure,) 
Und es erhellt hieraus, daß Hiero das Schiff in’ der Abfiche 
habe erbauen laflen, um den Griechen und den Einwohnern 
der umliegenden Inſeln Getrayde zuzuführen und es ‚unter 
fie zu vertheilen. Vielleicht ift niemals ein prächtigeres Schiff 
erbauet worden, als diefes. Ueb. 
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Aetnaͤ, d. i. Inſeln oder Berge. Und in der That hat⸗ 
ten ſie ihrer Groͤſſe wegen eine Aenlichkeit mit denſelben, 
weil, wie einige ſagen, ſo viel Bauholz dazu gehoͤrte, als 
hinreichend geweſen ſeyn wuͤrde, wenigſtens funfzig Schiffe 
mit drey Ruderbaͤnken zu erbauen. 

Auſſer denen Schiffen, die ich bisher genennt habe, 
gab es noch andre mit halben Ruderbaͤnken. Von der Art 
war nmierls oder nmioAos, welches das Mittel zwiſchen 
Schiffen mit einem und mit zweyen Muderbänfen gewefen 
zu ſeyn fheint, weil es nur anderthalb Nuderbänfe hatte; 
ingleichen remenmerie, weldyes halb ein zweyrudriges, 
halb ein dreyrudriges Schiff war, indem es brittehalb- Rus 
derbanfe hatte B). Doch werden dieſe jegt — 

* —* 


B) Scheffer de variet. nav. ſagt, daß remenuiias ein Schiff 
“bedeute, daß fleiner war als triremis, und gröffer als bire- 
mis. Er unterftügt diefe Deutung mir Scaligers Anfehen, 
welcher fagt: Naves citra magnitudinem alicuius dice- 
bantur yawriy. Bayfius de re navali führt viele Stellen, 
griechiſcher Seribenten an, die diefer Art Schiffe Meldung 
thun; er weiß aber felbft faft nicht, was er daraus machen 
fol. Doch vermuther er, daß muwAiay eigentlich biremes 
gewefen, die aber vom Hintertheil an bis an den Maftbaum 
zwo Reihen Ruder, und vom Maftbaum bis an das Vorder⸗ 
theil nur eine Reihe Ruder hatten, Potter icheint eben diefe 
Meinung angenommen zu haben. Iſt fie wahr, fo gehörten 
diefe Schiffe zu denen, die von vermiſchter Art waren, zu 
welchen auch, nach Scheffers Meinung, die Movomagwres, 
Daaaroı und "Emanrpoxiäyres. Die Myoparones waren vers 
muthlich eine Art.von Raubfchiffen, welche von den Griechen 
überhaupt Ayspıxaj und maparızay genennt werden. Cicero 
‚gedenft ihrer de orat. 1. 3. in Verrem 1. 3, 5 und 7 öfters, 
und aus feinen Worten erhellt, daß es nicht nur Raubichiffe 
geweien, fondern daß es auch Eleinere und gröffere gegeben 
babe. Bon den Paar fagt Appianus, daß die, welche 
Octavia ihrem Bruder ſchenkte, imimieroı dx Popridav ve 
1) mungav gewefen. Plutarch, ber eben das in vita Anto- 
nii erzähle, nennt diefe geſchenkten Schiffe zuvorsguvus ; wors 
aus Bayfius die Folge ziehen will, daß die Myoparones 
und Phafeli vielleicht einerley geweſen find, Aus — 
| 1x3. 
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Schiffe, ob fie ſchon vielleicht in andrer Abficht nach dem 
Modell ver langen Schiffe oder Kriegsfchiffe erbaut wurs 
den, felten unter diefem Namen begriffen, ja fo gar dem⸗ 
felben bisweilen entgegengefeßt. Die Schriftfteller chun 
nod) einiger andern Schiffe Meldung, die von denen, die 
bisher befchrieben worden find, unterfchieden waren. Das 
bin gehören die, die zu einem gewiſſen Gebrauch oder für 
gewiſſe Seen beftimmt waren, oder die man in dringenden 
Morhfällen bey Seefihlachten gebrauchte, oder die umnos- 
Frr04, d. i. Serraydefchiffe, in welchen der Flotte tebenss 
mictel zugeführt wurden, oder auch Schnellfchiffe, vermit- 
telft welcher entweder Machrichten überbracht, oder die Bes 
wegungen der Feinde beobachtet wurden, und Die fo ges 
ſchwind waren, daß fie nicht Gefahr liefen, von den fehweren 
und bewafneten Schiffen eingeholt zu werden €). Cie 
unterſchieden ſich von den vorigen durch ihre Bauart und 
Gerächfchaften. Ste hatten theild mic den Kriegsfchiffen, 
theils mit den laſtſchiffen eine Aenlichkeit; fie waren aber 
aud) von beyden in manchen Stücken verſchieden, je nache 
dem es die Abfichten, wozu fie beſtimmt waren, erforderten. 


Das 


J. 3. Hift. laßt fi) aber das Segentheil vermuthen. Catulls 
Carm. IV, das vom Phafelus handelt, verdient gelejen zu 
werden. "Erunrooriiys war nad dem Spidss Tom. 1. 
pP. 786 auch ein Raubfchiff, und das Mittel zwifchen dem 

Schiff draxrois und ns. Web 
€) Es laffen fich noch viel mehr Benennungen der Schiffe an: 
führen. Einige hieffen von ihrem Baterlande, oder von dem 
Staat, dem fie zugehörten, Meyapides,. Xiy, Aunwvinef, Mi 
Aryascy, Einen), Zupaxovay, Dowieaay u. ſ. w. Bayfius 
de re nayali. Andre wurden von dem Dienft, den fie tha: 
ten, und von der Abficht, wozu man fie gebrauchte, benennt, 
3. E. wpoQuAunides, Umnperinuj, Ppovpides, sparwrides, wpö- 
Ad, apyupokiyos U. |. w. Noch andre hatten ihre Benennung 
von der Defchaffenheit ihres Laufs und von ihrer Stellung, 
3- E. vaxäany, uupoPöpo, woupay, mihayıny, merbupe, EPop- 
movany, dfuipero, arrinpwpu U. ſ. w. Avrardoos vos find 
Schiffe, die mis allee Mannfchaft, die fie am Bord haben, 
ent; 
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Das funfzehnte Capitel. 


Bon den Theilen der Schiffe und ihren Ver⸗ 
| zierungen. | 


SYeasem ic) von den verſchiednen Gattungen der unter 
den alten Briechen üblic) geweinen Schiffe gehans 
belt habe, fo will ich nun die Theile, aus welchen fie beftans 
den haben, zu befchreiben füchen. Aus Mangel der Kennts 
niß derfelben find von den Erflärern der Schriftfteller des 
Alterthums groſſe Serthiimer begangen, und viel Berwirs 
rungen veranlaßt worden. Mein Führer bey diefem Ges 
- fchäfte foll Scheffer feyn ©): denn er hat von diefem Ges 
genftande ausführlic) gehandelt, und alles, was zur Erlaͤu⸗ 
terung beffelben nöthig ift, mic fo vielem Fleiß und mit fo 
groffer Gelehrfamfeit gefammler, daß nur fehr wenig übrig 
geblieben ift, was noch hinzugerhan werden Fonnte. — 
ie 


c) de militia navali. Upſal 1654. 
entweder in den Grund gebohrt oder erbeutet werden, ſo wie 
europipro: örxadeıs Laſt- oder Kauffartheyſchiffe, die mit aller 
Waare, die fie führen, ein gleiches Schickfal haben. Zxediag 
find Flöffe, dergleichen auch die denmarray dF uerws, die aus 
Häuten und Schläuchen gemachten Flöffe find, Körwru 
rose ſcheinen auch eine Art von Flöffen gewejen zu feyn, die 
. mit Stangen, contis, fortgetrieben wurden. Da ich eben 
jet die mAsiz degmarıma, von denen ſchon oben die Rede ger 
wejen ift, nochmals aenennt habe, fo bemerfe id) noch theils 
aus Plinii Hift. nat. 1. 5. c. 9, daß die Aethiopier auch 
naves plicatiles, die vermuthlich auch aus Leder gemacht 
waren, gehabt und auf. den: Schultern mir fich fortgetragen 
baben, theild aus dem Herodot DB. 1. C. 1893, daß die 
Schiffe der Armenier faft eben fo befhaffen geweien. Sie 
machten nemlich Neife aus Weiden, und fpannten Felle dar⸗ 
über, welche fie von auffen bedecften, und die zum Boden 
dienten. Sie madıren aber fein beiondres Vorder : oder Hin⸗ 
tertheif, fondern gaben ihuen die runde Geſtalt eines Schildes, 
fiopften das Schiff mit Stroh aus, worauf fle es mit Waaren 
befrachteten, bijonders mit Faͤſſern aus Palmenholz mit 
Wein. Ueb. ö 


— — 
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fie unter andern Ovidius f): 
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Die vornehmften Theile der Schiffe waren ver 
Bauch, das Vordertheil und das Hintertheil. Diefe bes 
ftanden wieder aus andern kleinern Theilen. Sich will fie ins⸗ 
geſamt nach der Ordnung Fürzlic) befchreiben. (Taf. XIX.) 

ı. Zu dem Bauche oder mittlern Theile des Schiffs 
gehörte zufärderft vgömis, carina, der Reilbalfen ©). 
Er beſtand aus Holz, und wurde daher von feiner Stärfe 
und Feftigfeit seen genennt €). Er befand fich ganz une 
ten am Schiffe, und diente dazu, daß das Schiff die Flu⸗ 
then defto leichter durchfihneiden und durchhinfagren konn⸗ 
te d). Aus der Urſach war er nicht breit, ſondern eng und 
jugefpist. Und Hieraus läßt ſich erflären, daß nicht alle 
Schiffe, fondern nur die nargay, die ſchmale Baͤuche von 
nicht groffem Umfang hatten, mic foldyen Keilbalfen vers 

eben gemefen find. Die übrigen hatten gemeiniglich flache 

dene) 8). Die Kellbalfen waren rings umher mit 
Bohlen belegt, wodurch verhindert werden follte, daß der 
Boden nicht befchädigt wurde, wenn das Schiff ins Waf 
fer gelaffen, oder an Klivpen getrieben wurde. Cie hiefs 
fen xerevouxro, und im $afeinifchen Cunei. So nennt, 


Jamque labant cunei, fpoliataque tegmine cerae 


Rima patet. 
— Mh 
d) Der Scholiaft Homers ad Odyfl. #. e) Iſidorus 
lib. 19. cc. ı. f) Metam. lib. XI. v. 520. 
. D) Pollur nennt in der angeführten Stelle den Keilbalfen, der 
die Grundlage des Schiffs ausmachte, auch devoxm ; und im 
uneigentlihen Sinne nennt Ariftopbanes daher den Anfang 
oder die Grundlage eined Drama devaxaus doxmuros dexas, 
Spidas führt deffen Worte an, und erklärt I. 2. p, 630 
das Wort devoxas auch von hölzernen Nägeln, wodurch die 
Theile des Schiffs mir einander verbunden werden. Beym 
Plato aber in Timaeo find devoxas das, was Pollur datun⸗ 
ter verfteht, nämlich syeyuura vhs wnywuwäns veas. Lieb. 
.„E) f. Somerns 1.1. 1. v..482. . 
5) Bon den mit diefen Boden verbundnen Unbeqnemlichkeiten 
babe ih in einer. Anmerkung ‚zum. vorigen Capitel etwas 


gejagt, Ueb, 
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Naͤchſt dem Schiffboden gehörte hieher Pxrxıs 9), 
in welchem fich «vr, oder die Pumpe befand, vermittelft 
welcher das Waſſer aus dem Schiffe gefchaft wurde ) h). 

Ferner befand ſich an diefem Haupttheile der Sihiffe 
deurigw recmıs, ober ein zweeter Boden, der unter der 
Pumpe war, und Aroßsov, xaruın und nAsrrozedov 
hieß). Fälfchlich verwechfeln ihn einige mit dem vorher⸗ 
‚genannten pacAxıs. 

Ueber der Pumpe war ein hohler ‘Plaß, der vom 
Herodot xolAn Tas vnos, und vom Pollux zures und ya- 
59% gehennt wird, weil er groß und geräumig war nach) 
Are eines Bauchs oder gewölbten Gefaͤſſes. Die tateis 
ner nennen ihn teftudo. Er war rings umher mit Nibben 
befeßt, die nichts anders waren als ftarfe Stücen Holz, 
die unten vom Keilbalfen in die Höhe liefen. Sie heiffen 
beym Heſychius voueis, bei) andern eyxoidıu, weil der 
‚ Bauch) des Schiffs darin enthalten war; und bey den fas 
teinern coftae. Sie waren mit ftarfen Bohlen bedeckt, die 
Ariſtophanes Evregwvesus oder Evregavidas nennt H). 

I Seitenwände der Schiffe, TENEUROY , latera, 
umfaßten alle bisher genannte Theile von beyden Seiten. 
Sie beftanden aus breiten Bohlen oder Balken, die fich 
vom Bordertheil bis zum Hinterrheil erftredten. Man 
nennte fie vrolauura I Cwsnges 1), und Connor m), 
weil fie das ganze Gebaude umgaben und gleichfam ums 
gürteten. 

Zu 


9) Pollur Onom. lib. 1. c.9. 5) Der Scholiaft Aris 
ftoph. ad Equites. i) Pollur Onomaft. lib. ı. c. 9. 
f) Plato de rep. lib. 10. () Heliodorus in Ae- 

| thiopieis. m) Ariſtophanes in Equitibus. 

G) Spidas ermweift: Tom. 2. p. 232 aus dem Ariftophanes in 
Pace, daß drrAds auch fo viel bedeute, ald ro rou wAssbv dur. 
ofov Udup oder fentina. Kucian bedient ſich des Wortes 
üvrdos, Ueb. — J 

HO) Ariſtophanes in Equit. Svidas Tom. I. p. 755. ad v. 
dvrapovam, Web, 
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Zu beyden Selten waren die Nubderbänfe, rerxe, 
Bars I), lat. fori und tranftra, angebracht, fo daß eine 
über der andern war. Die unterfte hieß IJaAawos, umd 
die darauf arbeitenden Nuderfnechte Jar; die mit» 
selfte hieß Cuya, und die darauf fißenden Ruderknechte 
Cirysos ; die oberſte Igotvoı, und die Ruderfnechte eevyre⸗/ 0), 
An venfelben befanden ſich Einfchnitte, Durch welche die 
Nuderfnechte ihre Ruder ſteckten. Bisweilen gieng biefer 
Einfchnict von einem Ende bis zum andern ununterbrochen 
fort, und dann hieß er reuipn&. Gewoͤnlicher aber waren 
die föcher, die von einander unterfchieden waren, und des 
ten jedes für ein befonderes Ruder beftimme war: ie 

TOnWoTE, Teurnucre, ingleichen op9zAuoi, well 

den Augen lebender Gefhöpfe nicht unähnlich waren. 
Alle harten die allgemeine Benennung Fyrorra, weil fie 
bie Ruder umfaßten o). Eyxwzriv hingegen fiheint etwas 
andres geweſen zu fen, und bedeutete die Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den Nuderbänfen auf jeder Seite, wo vermuths 
lich die Reifenden ſaſſen. Ueber allen dieſen war ein Gang, 
oder eine Art von Gallerie, maigodos und magadgavos. 
Den legtern Namen hatte fie daher, weil fie dicht an die 
Iesvous oder an die oberfte Ruderbank ftieß. 

2. Iloog war das Vordertheil des Schiffs, der 
nicht nur bisweilen yerwarov, die Stirne, genennt wird, 
fondern auch noch andre metaphorifche und von dem 
menfchlichen Angeficht entlehnte Namen führe. Manchen 
Schiffen werden fo gar zween Vordertheile und zween 
Hintertheile beygelegt. So war das von der Minerva 
erbaute Schiff des Danaus befchaffen, in welchem et ans 

n entfloge. Man pflegte den DBordertheil mit 

Gold, mit allerley Farben und Gemälden zu ſchmuͤcken. 
In den älteften Zeiten war die rothe Farbe am übfichften; 
| das 


n) Pollug Onom, l. e. 0) Atbenäus Deipnof. lib. 5. 
9) Spidas. Tom. I. p. 680. Edursarog heißt daher auf den 
Ruderbänfen figen, oder Ruderbaͤnke verfertigen. Ueb. 
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daher werden auch die Schiffe beym Homer gemeiniglich 


‚Aroreignos und Possnorreigne genennt, weil fie mit cos 
eher Farbe überftrichen waren. Auch wurde oft die blaue, 
und befonders die himmelblaue Farbe gebraucht, weil fie 
der Farbe des Meerwaflers nahe Fam. Deswegen werden 
die Schiffe vom Homer KUDVETFOERON Ky) und vom Ari⸗ 
ſtophanes xuavimßeres genennt. Auſſerdem bediente man 
ſich noch mancher andern Farben. Und mit dieſen Far⸗ 
ben wurden die Vordertheile der Schiffe nicht blos uͤberſtri⸗ 
chen, ſondern man hatte die vorzuͤgliche Kunſt, ſie mit 
Wachs, welches am Feuer geſchmolzen wurde, ‚fo feſt aufs 
zutragen, daß fie weder von der Sonne, noch von dem 
Winden, noch von dem anfpälenden Waſſer ausgelöfcht 
werden fünnten. Dieſe Kunft hieß von dem Wache, 
das daben gebraucht wurde, xngoygxpie, und von dem 
Keuer, deſſen man fich dazu bediente, Eynausuun %). Dis 
truvius bejchrelbt fie P), und Ovidius gedenft ihrer in 
folgenden Worten 4): 


— —  picta coloribus ultis 
Caeruleam matrem concava puppis habet. 


Mit 


p) de Archit. lib, 7.0.9. 4) Faftor. lib. 4. v. 275. 

&) Sliad. v. 693. W. 852. Ueb, 
2) Plinius Hift. nat. lib. 35. c. iz nenne unter drey Gattuns 
gen der enkauſtiſchen Malerey befonders aud) die, welche bey 
den Schiffen gebraucht wurde; und er rühmt fie ihrer Dauers 
haftigkeit wegen, indem die Farben weder vom Meerwaſſer, 
noch von der Sonne, noch von den Winden beſchaͤdigt wurden. 
Das war zugleid, fir die Schiffe felbft mohlchätig, die auf 
die Art defto länger erhalten rourden. Wer der Erfinder der 
Enkauſtik gewefen fey, weißPlinins 1. c. jeldft nicht. Deſto 
gewiffer aber ift es, daf es viererley Arten der Enkauſtik 94 
geben habe, naͤmlich 1. die Enkauſtik mir Wadıs, 2. die Enfau: 
ſtik auf Elfenbein, 3. die Ent. an den Schiffen, und 4. die 
Ent. an den Wänden. Diefer tern gedenft auch Plinius 

1. 33. c. 7, und noch -umftändlicher Vitruvius de Archit. 
l.7.c.9. Der Graf Caylus, der ſich um die ar 


Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 275 
Mic diefen Farben wurden die Bilbniffe mancher 
Götter, Thiere, Pflanzen u. f. w. angemahlt. Man 
ſchmuͤckte auch mic denfelben andre Theile ver Schiffe, wie 
aus den vom Buyfius herausgegebnen alten Denfmälern - 
deutlich erhellt. Ä | | 
| Die Selten des Borbertheils hieflen rreg@ oder Fluͤ⸗ 
gel. Scheffet ") nennt fie vagle; ich leſe aber an beffen 
ſtatt age. Denn da der Bordertheil mit einem menſch⸗ 
lichen Angeficht verglichen zu werden pflegt, fo ſcheiut es 
von ſelbſt zu folgen, dag man vielleicht die Seiten derſelben 
Wangen genennt habe. Der obere Theil des Borders 
theils jo wohl, als des Hinterrheils wurde rugefesgeriar 
genennt, weil fid) an demfelben Feine Ruder befanden ®). 
3. IIguuvn, das Hintertheil, hieß auch bisweilen 
övga, der Schwanz, weil er der Aufferfte Theil des Schiffs 
war. Er hatte eine viel rundere Seftalt ald das Borders 
theil, das vorne fpiß auslief, damit das Schiff deſto leich⸗ 
ter das Waſſer durchfchnieiden mögte. Auch war es höher 
gebaut, als das Bordertheil, und das mit aus der Urjach, weil 
hier der Ort wat, wo der Steuermann faß. Der Bogen, 
unter welchem er ſaß, hieß Zmsoeswv, und die Bretter, auß 
soelchen er gemacht war, v& zagrröveu. Etwas unter 
dem oberften Theil war ein andrer Ort, den man doavdrov 
nennte. Der unterfte und niedrigjte Theil hieß EvIäpuov. 
So wohl am Vorder s ald Hintertheile befanden fich 
noch manche Sachen, vie bemerft zu werden Verdienen. ‘ 
Ich rechne dahin die Verzierungen, wonig die beyden Auf 
ſerſten Enden des Schiffs a. wurden. Man — 
F 2 ſie 
s) de militia navali. 6) Der Scholiaſt Thuepdidis. 
ſtellung der lange unbekannt geweſnen Enkauſtik ſehr verdient 
gemacht hat, bat eine unvergleichliche Abhandlung hievon gei 
ſchrieben, aus weicher man die Methoden, welhe die Alten 
hiebey beobachteten, deutlich erfennen fann. Sie fteht im 
2 gften Theil der Memoires de I’ Academie des Infcriptions. 
Der Hr. Hofrach Meuſel hat fie dem 2ten Theil der non ihın 
überfegten Abhandlungen zur Befchichte und Kunſt vom 
Graf Caylus einverleibt. Ikeb, 
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fie überhaupt odxgöven t), ober venv noguvides 1). Die far 
teiner nennen fie corymbi, welches Wort von dem Gricdhts 
ſchen nöguuße gemacht ift, deſſen fi) Homer bedient: 

— — veay dmonenven ünge noguuße, 
Diie Griechen brauchen aber diefes Wort nicht wie 
die Lateiner. &ie verftehen darunter nicht die Verzie⸗ 
rungen beyder Enden, fondern nur des DBordertheils F). 
Dieſe Verzierungen hieſſen auch angoscra, weil fie ſich 
ganz vorne am söros befanden, welches ein langes an der 
Spige oder an dem Kopf: des Vordertheils befeftigtes 
Brett war. Darum nennte man fie auch nicht felten ze- 
gmeperaie V). Bald fahen die Berzierungen wie Helme, 
bald wie Thiere aus. Am gewönlichften aber wurden fie. 
rund gebreher, und bieflen deswegen gemeiniglich corymbi 
und coronae. 

Mic den am Vordertheil befindlichen &ugosorlus 
ftimmten die «pas am Hintertheil überein. Sie hatten 
oft eine runde Geftalt, oder fahen wie Flügel aus. An 
denfelben befand fich häufig ein feines Schild, drzideiov 
. oder dazudioun, befeſtigt. Dft wurde auch eine Stange 
in die Höhe gerichtet, woran man allerley buntfarbige Baͤn⸗ 
ber hieng, die theils an ſtatt einer Flagge dienten 5), wos 
durch das Schiff von andern unterfchleden wurde, theild 
die Stelle eines Werterhahns vertraten, woran man fehen 
konnte, aus welcher Gegend der Wind mwehte, 
Xpioxes wu feine Benennung von xm, die Gans. 
Denn er war Mach ver Geftalt diefer Thiere gemacht, die 
man für glüclicdye DBorbedeutungen der Seefahrenden 
hielt, weil fie auf dem Wafler ſchwimmen, ohne unterzus 
finfen. Nach der Meinung einiger war diefe Verzierung 
unten am Vordertheil angebracht, da wo er mit dem 
Schiffboden verbunden war; und hier befand fich zugleich 


t) Svidas ad h. v. u) Bomerus Iliad. A. 77ı. 
) Etymologic. Magn. :y) Pollur Onomaft. l.ı.c. 9. 
3) Polur Onom. L ec. Euſiathius. — 
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der Drt, wo die Anker befeftlgt wurden, wenn man fie ins: 
Meer warf. ‚Andre verfegen fie aber an Das ensgegenftes 
ende Ende des Schiffs, und meynen, dag es ganz hinten am 
Hintertheile befeftigt geweſen fen a). 

Tlegsonnev war die Flagge, wodurch die Schiffe 
von einander unterfchieden wurden. (Taf. XX.) _ Sieber 
fand fich am Vordertheile, dicht unter dem scrdos. Biswei⸗ 
len war fie gefchnigt, oft aber aud) gemahlt, daher fie im 
tateinifchen pictura genennt wird. Diefes Gemälde ftellte 
einen Berg, einen Baum, eine Blume oder fonft etwas. 
vor, Hiedurch unterfchied fich die Flagge von der tntela 
oder Sauvegarde des Schiffs, die allemal die Abbildung 
irgend eines Gottes war, deffen Schuß und Obhut man 
das Schiff übergeben hatte. Aus diefem Grunde wurde 
es für heilig gehalten, und hatte das Borrecht, daß bie, 
die zu demfelben flohen, gegen alle Vetletzung ficher und 
gefchügt waren. An eben diefem Orte wurden Gebete 
verrichtet, Opfer dargebracht, und Eide geſchworen, weil 
es gleichfam der Aufenthalt der Gottheit war, unter defe 
fen Schuß ſich das Schiff befand. Dann und wann wird 
es in der Bedeutung des Worts ragdinnov genommen 8), 
und vielleicht find auch wohl in einigen, obgleich wenigen 
Fällen, Biloniffe der Gottheiten auf den Flaggen vorges 
fielle worden. Manche wollen, daß fich die tutela auf dem 
Dordertheile befunden habe ©); aber die meiften glaubhaf⸗ 
ten Schriftftellev geben ihr einen Plaß auf dem Hinter⸗ 
En) So fagt Ovidius, den ich nur allein anführen 
wi : | 1 


Accipit et pietos puppis adunca Deos. 


Auſſerdem wird die tutela von der Flagge oft aus 
druͤcklich unterfchieden, indem jene allemal das Bild einer 
Gottheit, diefe aber gemeiniglich irgend ein Gefchöpf, over 
© 3 fonft 


«) Etymolog. M. 6) Lactantius lib. 1. c. 2. Ger: 
vius ad Aeneid. 1.5. .c) Procopius in Jef,c. 12. 
Eyrillus in Jefaiam. d) Epift. 16. v. 112. 
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fonft ein willkuͤhrlich erdichtetes Gemälde vorftellte. So 
redet Ovidius von einer tutela, die die Goͤttinn Miner⸗ 
va, und von einer Flagge, die einen Helm vorftellte ©). 
Eft mihi, fitque, precor, flavae tutela Minervae, 
Navis et a picta caflide nomen habet. 


Saoo hatte auch das Schiff, in welchem Europe’ 
aus Phönicien nad) Creta geführt wurde, einen Stier! 
zur Flagge, und den Jupiter zum Schußgott; und hier⸗ 
aus entftand die Fabel, daß Europa von diefem Gotte 
ia Geſtalt eines Stiers fen entführt worden M). Die As 
ten 

e) Triſtium lib. 1. eleg. 9. Zr 
. MM) Noch viel andre Fabeln des Alterthums Taffen fih aus dem 
Gebrauch erflären, Paraſema auf die Schiffe zu ſetzen, und 
ihnen von den darauf abgebildeten Sachen gewiſſe Namen 

zu geben. - Manche alte Schriftfteller haben es auch fchon: 
gerhanz und noch neuerlich hat es Hr. Enſchede in der Dif- 
fert. de tutelis et infignibus navium, Leyden 1770, ans 
gemerkt. Er führt in diefer Abhandlung theild die Meinun⸗ 

gen an, welche die Gelehrten von dem Paraſemon gehabt has’ 

ben, ſonderlich Scaliger und Stanley, wovon jener dem Par 

» , tafemon auf dem Vordertheile, und der Tutela auf dem Hin⸗ 
tertheile einen Platz anweiſt, diefer aber jedem Schiffe zwey 
Parafema und zwo tutelas giebt, fü daß eins von jeder Art 

an jedem Ende des Schiffs befindlich geweſen; theils trägt er 

feine eigne Meynung vor, die darin befteht, daß die Briechen 
eigentlich gar Feine tutelam, fondern nur ein wapdenwer ges 
habt haben, welches auf dem Vordertheile des Schiffs feinen 
Dias hatte, dem Schiffe den Namen gab, und von dem 
Schiffsvolke bisweilen göttlich verehrt wurde, wenn ed das 
Bild einer Gottheit vorjtellte ; daß ferner die alerandrinifchen 
Schiffe zwey Parafema gehabt haben, eins an der linken und 

eins au der rechten Seite des Vordertheils; daß endlich die 
Römer eine tutelam am KHintertheile, und ein wapaeyor 

am Vordertheile gehabt haben, nach welchem letztern Die 
Schiffe benennt wurden. Die Phoͤnicier Haben an den Vor⸗ 
dertheilen ihrer Galeeren die Biloniffe der pataifdhen Götter - 
gehabt. Herodot B. 3. €. 37 fragt, daß fie wie Ziverge ges 
ſtaltet geweſen, und eine Aenlichkeit mit dem Vulkan gehabt 
haben, der in Egnpten und Phoͤnicien verehrt und PIas —* 

| aOIas 
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ten pflegten ihre Schiffe dem Schuß derer Gottheiten zu 
übergeben, von denen fie entweder die Meinung hatten, 
daß fie fich Ihre Sicherheit und Rettung befonders angeles 
gen ſeyn lieffen, oder mit denen fie verwandt waren, oder 
Ju denen fie eine vorjügliche Zuneigung hatten. Die gans 
ze aus fechzig Seegeln beftehende Flotte des Thefeus ftand 
unter der Aufſicht der Minerva, der Befchügerinn 
Athens f). Achills Flotte war dem Schutz der Ne⸗ 
reiden oder Seenymphen anvertraut, weil er von Seiten 
feiner Mutter Thetis, die eine von den Nereiden war, 
mic ihnen in Derwandtfchaft ftand. Und, um andre Bey 
fpiele zu übergehen, die boorifeben Schiffe hatten zu ih⸗ 
rem Schußgott den Cadmus mit; einem Drachen in der 
Hand, weil er der Stifter Thebens, der Hauptftadt in 
Böorien, war. Micht aber allein ganze Flotten, fondern 
auch) einzelne Schiffe wurden gewiflen Gottheiten empfoh ⸗ 
Ien. Die Herren diefer Schiffe pflegten mehrentheils ſol⸗ 
che Gottheiten zu wählen, die entweder für Schuggötter 
ihres Vaterlandes und Familie gehalten wurden, oder uns 
ter deren Schuß ſich das. Gefchäft, das fie betrieben, ftand. 
So übergabeni die Kaufleute fich und ihre Schiffe der Ob⸗ 
Hut des Merkurius, Soldaten dem Mars, Liebhaber 
der Venus ımd dem Lupido. Paris füge daher feiner 
©eliebten beym Ovidius 9): | 

Qua tamen ipfe vehor, comitata Cupidine parvo 
Sponſor coniugü ftat Dea picta fui. 


An dem Vordertheile des Schiffe, um den scäos, 
war ein rundes Holz, das ruxis und bisweilen —R 
| | S + M0sy. 
H) Zuripides in Iphigenia.' 9) Epift. 16. v. 113. 
ZHFas genennt wurde, aus welchem Marien vielleicht merzi- 
»ös entftanden ift: oder man müfte es von w/dnxos, ‚dev Affe, 
herleiten, von welchem Thier Vulkan foll feyn erzogen worden, 
Tat. Comes Myth. Etwas hievon fagt Selven de Diis 
Syr.; noch mehr aber Morin in einer eignen Abhandlung, 
die im ıtem Theil der Mem. de I’ Acad. des Infcript. 


* 


S. 39 ff. ſteht. Ueb. 


\ 
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pas, das Auge des Schiffs, genennt wurbe, weil es gleiche 
fam an der Stirn des Schiffes angebracht war hy. Hier 
. war der Mame des Schiffes angefchrieben, der gemei⸗ 
niglich von der Flagge hergenommen war, Dies beftätige 
die aus dem Ovidius vorher angeführte Stelle, wo der 
Dichter fagt, daß das Schiff von dem darauf gemahlten 
Helm feinen Namen gehabt habe. Daher koͤmmts, daß 

bie Schiffe oft Pegaft, Sceyllä, Stiere, VOidder, 
Tyger u. ſ, w. genennt werden, welche die Dichter nach 
der dichterlfchen Freyheit als lebende Thiere vorftellen, von 
denen die, die darauf faffen, aus einem tande in das andere 
geführt worden find. Dies ift, wie manche dafür halten, 
der-wahre Urfprung der befannten Erdichtungen vom Des 
gaſus, dem beflügelten Pferde des Bellerophon, von 
dem Stiere, der den Phryrus nach Colchos gebracht has 
ben foll, und vieler andern Fabeln, die bey den Dichtern 
in Menge vorkommen. 

Wenn das ganze Gebäude des Schiffes vollendet 
. war, fo wurde es mit Pech überzogen, um das Hol; defto 
langer gegen das Waſſer zu fchügen. Deswegen werben 
Homers Schiffe fehr häufig uerzivey, fehwarze, genennt. 
Die. Einwohner von Phaͤacien, das nun Corſika heißt, 
haben fich zuerft des Pechs bedient ). Nicht felten wurs 
de audy Wachs zu eben der Abficht gebraucht, wie Ovi⸗ 


dius fagt k): 


Caerula ceratas accipit unda rates. 
Bisweilen vermifchte man e8 mit Harz und andern 
zu Diefem Behuf dienenden Sachen. Die Farbe ber 
Schiffe war daher nicht allemal diefelbe, und die Beywoͤr⸗ 
ter, welche die Dichter ihnen beylegen, find eben deswegen 

mannigfaltig. | 
Zulegt wenn das Schiff mir Krängen und: Blumen 
bedeeft, und auch die Seeleute mit Kränzen geſchmuͤckt 
| was 
bh) Pollur Onom. 1. c. Euſtathius und der Scholiaſt 
Apollonit ad Argonaut. 1. 1. v. ıcg9. si) Srims 
ad v. Naveiun, €) Epilt. 5. v.42. 
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waren, lie man es unter lautem Zuruf und unter andern 

Bezeugungen der Freude und des Vergnuͤgens vom Sta⸗ 
pel laufen l). Ein Prieſter reinigte es mit einer brennen⸗ 
den Fackel, mit einem Ey, Schwefel, oder andern Sa⸗ 
chen m), und weihte es dem Gott, deſſen Bildniß es trug. 


Das ſechzehnte Capitel. 


Von den Schiffsgeraͤthſchaften und andern zur 
Schiffarth gehörigen Werkzeugen. 


Hi bey der Schiffarth gebräuchlichen Geraͤthſchaften 
waren von verſchiedner Befchaffenheit. Einige wur⸗ 
ben ben allen Arten der Schiffarch erfordert, andre nur 
bey einer gewiffen Öattung derfelben, woben man fich z. €. 
der Seegel, der Ruder u. ſ. w. bediente. Zu der erſten 
Art — hauptſaͤchlich folgende. 
cöA0y, gubernaculum, das Steuerruder. Es 
— ſich am hinterſten Verdeck, und der Steuermann 
lenkte mit demſelben den Lauf bes Schiffes. Kleinere 
Schiffe hatten nur ein Steuerruder; die gröffern aber 
nach Maasgebung der Umſtaͤnde mehrere. Man findet 
fo gar, daß ein Schiff bisweilen mic vier Rudern verfehen 
geweſen iſt. Wo fie ihren Pag gehabt haben, ift unge, 
wiß; vermuthlicd war er nicht allemal derſelbe. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber iſt es, daß, wenn das Schiff zwey Steuer⸗ 
ruder hatte, eins am Vorderthell und das andere am Hin⸗ 
tertheil angebracht geweſen. Manche Schiffe werden da⸗ 
ber nes ampimrgumvay, Schiffe mit zween Hintertheilen, 
genennt. Hatte das Schiff vier Steuerruder, fo fcheint 
aufferdem au jeder Seite des Schiffs eins befindlich gewes 
fern zu feyn N). j 
S5 Ay⸗ 
U Athenaͤus Deipnof. lib.5. m) Apulejus Afın. L.11. 
N) eng l. ı1..c. ı2. Tacitus Annal. lib. 2. 
6. Scheffer de- milit. navy. lib. 2. c. 5. — 
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"Ayrudo, der Anker. Die Erfindung deffelber 
fehteiben einige den Tyrrhenern "), andre dem Midas, 
des Bordins Sohn, zu, deſſen Anker, wie Pauſanias 
fagt, noch zu feiner Zeie in einem Tempel Jupiters aufbe⸗ 
wahrt wurde. Da es verfchieone Arten von Ankern gab, 
fo kann es feyn, daß vielleicht beyde einen gleich gegründes 
ten Unfpruch an diefer Erfindung haben. Die älteften 
Anfer follen von Stein o), oder bisweilen von Holz gewe⸗ 
fen ſeyn, an welches ein groffes Stück Bley gebunden zu 
werden pflegte. In manchen Gegenden wurden Körbe 
voller Steine, und Säcke voller Sand dazu gebraucht p). 
Man ließ fie an Stricken in die See hinab, und ihre taft 
machte, daß das Schiff in feinem Sauf gehemmt wurde, 
und ftille ftand O). Mit der Zeit wurden die Anfer von 
Eifen ‚gemacht, und mit Zähnen oder Wiederhafen verfes 
ben, die in der Tiefe der See irgendwo eingriffen, und das 
durch verurfachten, vaß das Schiff unbeweglich ftehen blieb. 
Die Worte cdövres und dentes bedeuten daher ben vers 
griechiſchen und fateinifchen Dichrern oft Anfer. Anfangs 
lich Hatten die Anker nur einen Zahn, und heiffen daher 
dreocsono A). Micht Tange nachher fügte Zupalamus !), 
ober Anacharfis 9), ein fenehifcher Philofoph, ven 
4%) 


n) Plinius Hift. nat. lib.'g. c. ult- 0) Apollonius Ar- 
onaut. 1. 1. iv. 955. Arrianus in Periplo Ponti 
uxini. p) Spidas ad v. Zevyum, M Pollur 

Onomaft. 1.1. c.9. r)Plinius 1.7. c. ul. 6) Stra: 
bo Geogr. 1. 10. 


des Steuerruders hatten ihre eignen Benennungen. Der 
oberfte Theil hieß Hung, welches bisweilen auch das ganze 
Steuerruder bedeutet; der mittlere Theil PIee oder urögwue ; 
der unterfie mlesuye. Ueb. | | 


- 9) Hievon handelt auch Boguer in den Unterfuchungen über 
den Urſprung der Kuͤnſte Th. 1. ©. 300 f., und er merft 
an, daß noch heat zu Tage mandye Völker, bey denen die 
Schiffarth noch in ihrer Kindheit ift, und die den Gebrauch 
des Tiſens nicht Eennen, fich folcher fimpien Anker von Stein 
al. d. 9. bedienen. Ueb. 
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hinzu. ‘Der Scholiaft des Apollonius behauptet. zwar 
zuverfichtlich t), daß dieſe Art Anker: auch von den Ara 
gonauten gebraucht worden fey : aber feine. Behauptung 
verdient wenig Denfall, weil er den Zeugniflen andrer. 
Scheiftfteller widerfpricht, und weil Apollonius ſelbſt 
feine andre als fteinerne Anker nennt. Die Anker mit zween 
Zähnen hieffen oupidoro, und dupisoue. Aus alten 
Dekan erfieht man, daß fie mit. denen, die heut zu 
Tage üblich find, von ziemlich gleicher Befchaffenheit gewe⸗ 
fen; nur findet man an Feinem derfelben das an dem Stiel 
befindliche Dueerholz. Jedes Schiff hatte mehr als einen 
Anker. Einer davon übertraf alle übrige an Groͤſſe und 
Staͤtke. Er hatte die ihm eigne Benennung 'ieges, lat. 
facra, und wurde nie, als in der Aufferften Gefahr ges 
braucht. Die Nedensart facram anchoram folvere wird 
daher ſpruͤchwoͤrtlich von denen gebraucht, die zu dem letz⸗ 
ten Rettungsmittel ihre Zuflucht zu nehmen genoͤthigt 
u * 

Eenæ, Iepeduos, Egiopes, faburra, bedeutete dem 
Ballaſt womit die Schiffe befehwert wurden ?). Man 
nennte ihn daher auch drparssun Tram. Mehrentheils 
— man dazu Sand; oft auch andre Sachen, die 

hr ſchwer waren. Diomedes bediente ſich bey ſeiner 
Oele von Troja der Steine hiezu, die er von den Mauern 
diefer Stadt nahm F). Bisweilen wird auch der SM 
wepauns umd xöooAoy genennt v). 

Borss, oder nad) dem Herodot ) —E 
und nach dem Lucilius a) eatapirates, war der Bley 
wurf, ein Zuftrumment, mit welchem die Tiefe des Meers 

uns 

t) Argonaut. lib. 5. v. 1271. u) Gyraldus de navi- 

güsc. 12. p. 123 feg. +) Kykopbron Caflandr. 
an ee j) lib. 2. a) lib. 


9) —— Y. %us Tom. I. p. 857. Manchmal wurde 
der Ballaſt beſonders in das Hintertheil gelegt, um das Vor⸗ 
dertheil etwas zu erhehen. Soidas führt zur Beſtaͤtigung 
eine Stelle aus dem Arrian de expedit. Alex, 1,2 an. Lich. 


l 
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antetſucht und erforfcht wurde, ob der Grund deſſelbenr 
feſt und zum Anfern geſchickt, oder wegen der Sandbaͤnke 
gefährlich fey. Er war. gemeiniglich von Bley, oder Erz, 
. oder fonft einen! ſchweren Metall, und wurde an einer 
Kette in die Tiefe —— Daher laͤßt ſich der un 
des Wortes Borges erflären 5). 

Kovroi, die vom Sophokles Area °) und im 
lateiniſchen Conti genennt werden, waren lange Stangen, 
die dazu dienten, die Tiefe feichter Gewaͤſſer zu unterſu⸗ 
chen, das Schiff von Klippen und Sandbaͤnken loszuſtoſ⸗ 
ſen, und es in Fuhrten und ſeichten Oertern vorwaͤrts zu 
reiben, wo das Waſſer nicht ſtark genug war, ed ſav⸗ 


ui "Amoßoldoey, enfdorIooy, ober —XX waren klei⸗ 
ne Bruͤcken, oder Treppen, vermittelſt welcher man aus 
den Schiffen ans land, oder aus einem Schiffe in das ans 
dere gieng. 

’AvrAlov, &vrAov, lat. hauftrum, tolleno ober tolle- 
na, war eine Mafchine, womit das Wafler aus dem Schif⸗ 
fe weggepumpt wurde. 

Zu einigen der jeßt, genannten Werfzeuge wurden 
Taue und Seile erfordert, die nach Verſchiedenheit des 
Gebrauchs, wozu ſie beſtimmt waren, verſchiedentlich be⸗ 
nennt wurden. Folgende gehoͤren hieher. 

I. Néeoucro, ancoralia oder ancorarü funes. Go 
hieffen die Seile oder Taue, an welchen die in die See ges 
. worfnen Anker hiengen. Bisweilen wurden fie auch xe- 
piRoı d) oder xayunAcı ©) genennt. Wenn daher Chrifkus im 
einer Stelle der evangelifchen Geſchichte Matthaͤi feinem 
Süngern vorftellt, mit wie vielen Schwierigfeicen es vers 
bunden fey, daß ein Neicher ins Himmelreich fomme, und 
deswegen zu ihnen fagt, Daß es ſchwerer fen, ala daß ein Kar 

meel durch ein Nadeloͤhr gehe; fo erffären er 


6) Actor. 27, 28. ec) Pollur Onom. 1. 1. c. 9. 
d) Der Scholiaſt Ariftophanis ad Velpas. Svidas ad 
v. — e) Phavorinus, 


Pr 
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und einige andre dad Wort xaundos nicht von dem Thiere 
‚gleiches Namens, ſondern von einem Schiffsfeile 1). Und 
wie kann ed anders auch ‚gedeutet werden ? 

2. "Punar, öAxoi oder —D— parolcones, remul- 
ci Q), waren Seile,mit welchen die Schiffe gezogen wurden, 

3. Aroyesa, Eriyesa, MEICHATE, TFQUMYNTIO, re- 
tinacula, bedeuteten die Taue, mit welchen die Schiffe 
am Ufer feftgebunden wurden. In den meiften Häfen 
waren zu dem Ende Steine bie nach Art ei 
nes Ringes durchbohrt waren, und daher derrur hieffen. 
An dieſe wurden die aus dem Hinfertheil geworfnen Taue 

unden. Das gefchahe allemal, wenn Schiffe in den 

em einliefen. Wenn man fie daher wieder in See laus 
fen laffen wollte, fo wurden die Taue losgemacht, und das 
hieß folvere funes. Beyſpiele hlevon kommen in zahlreis 
cher Menge vor. Ich will nur eind aus dem Ovidius 
anführen, der von den Begleitern des Aeneas fagt9): 
Aenæeadae gaudent, caeſoque in littore tauro, 
‚ . Torta coronatae folvunt retinacula navis. 


Man band die Schiffe deswegen an, damit fie von 
ben ungeftümen Winden und tobenden Wellen nicht möge 
ten fortgeriffen werden. In folchen Häfen, die eine bes 
queme tage hatten, und den Stürmen nicht ausgefegt was 
ren, blieben daher die Schiffe fren und — 
Aomer ſagt davon m: | 
> Ey de Arumv Evogmos, IV” du xee Tesauares Esun. 
„ 
f) ir —— * 9) Metamorph. lib. 15. v. 695. 


v. 136. Potters Commentar. in Lyco- 
alfandr. v. 20. 

‘= Die‘ —— fagen auch dumsiixos und guuovixär, und fie 
gebrauchen dieſes leiste Wort von Schiffen, die, entweder weil 
fie ſich ſelbſt niche forchelfen koͤnnen, oder weil fie beſchaͤdigt 
find, oder andrer Urſachen wegen, fortgezogen werden, und 
das theils von.andern Schiffen, an denen fie befeftigt find, 
theils = Schiffsleuren oder auch’ Thieren, die am Ufer ges 
hen. So fagen auch die Lateinen Tivius ib. 375 24 

a eiv. 1 3.0.40. Web. - 


— 
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„Da ift ein ruhiger Hafen, daß es Feines Taues bes 
„oarf. J— | Ä — 

Ich komme nun zu denen Geraͤthſchaften, die nur 
zu einer gewiſſen Gattung der Schiffarth erfordert wuts 
den. Zuvörderft gehören Hieher die, deren man fich beym 
Rudern bediente. Sie waren folgende. 

1. Körrey, remi, die Ruder R). Sie haben dieſe 
Benennung von einem gewiffen Copas, der fie erfunden 
haben fol. Der untere und breite Theil ded Ruders, der 
gemeintglich mit Eifen überzogen war, um mit defto größs 
ter Gewalt die Wellen zuräcjchlagen, und defto länger aus⸗ 
halten zu fonnen, hieß aAdrn fat. palmula oder tonfa, wels 
ches auch das ganze Ruder bedeutet. Es gab mehrere 
Keihen von Rudern, die ftuffenweife über einander lagen. 
Die Ruder in der unterften Reihe waren Fürzer als die 
übrigen, und hieffen Sardwuay, oder Iarmpidıuy; die In 
der mittelften Reihe hieflen Cuysy, und die in der oberften, 
Igavnriney und Ieavlrides. Sie waren die längften, weil 
fie vom Waffer am weiteſten abftanden. Damit auch die 
Ruder von den Ruderknechten deſto beffer und leichter res 
giert werden mögten, fo pflegten die Handhaben derſelben 
mit Bley bedeckt zu werben, welches dazu diente, daß ber 


N) Sie werden auch dreruo und rugeo genennt. Tapes 
Iepnvav oder wuvrpißer, ift eben dat, was bey den Lateinern 
remos defringere oder detergere. Gyraldus de navi- 
giis c. 13. p. 142. Thucydives bedient fih des Ausdruds 
Fapsoı nwruy, und er feheint Darunter das zu verftehn, was 
fonft "Acry genennt wird. Der oberſte Theil des Rubders, 
an welchen die Nuderer anfaften, hieß dyxegidor ; ber mitts 
lere öugsxos, und der unterfte, auffer der angefuͤhrten Benen⸗ 
nung, w/sod. Von zuen kimmt xusrAarär, tudern, ber. 
So jagt Kucian, den Bayfius de re navali anführe: Zuw- 
mnAdroıv xumapkaus dvrınAudas meydäuus x) duronduns® 
bey welchen Worten man fich erinnern kann, daß man in den 
älteften Zeiten, und in der größten Eil, abgehaune Zweige, die 
nod) ihr Laub harten, gebraucht habe. Pirgilins Aen. 1. 4- 
V+ 399. Veb, - a: Zur ee vu) £ J 
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untre Theil nicht über den obern Theil der Ruder das ue 
bergewicht haben funnte h). 

2. Exaruor waren runde Hölzer, an welche die Ku 
derknechte ihre Ruder hiengen, wenn ſie zu arbeiten auf⸗ 

rten. Daher fagt man veus rgiaueeruos, weld) e schen 
b viel ift ald navis triremis ©). 

3. Tecza, FEORWTRES, ftrophia oder ftruppi, wa⸗ 
ven bie ledernen Rieme, mit welchen die Ruder an den 
fcalmis befeftigt wurden k). Man gebrauchte fie audı, dag 
Steuerruder damit zu binden. Ueberhaupt bediente man 
firh des feders und der Thierhäute noch zu manchem andern 
Behuf, z. E. die fcalmos damit zu überziehen, und die $0s 
cher, durch welche die Ruder geſteckt wurden, auszufuͤt⸗ 
tern, damit fie fich wicht abteiben mögten N). Auch waren 
den Ruderknechten Thierhaͤute untergelegt, die Urrngeas 
und bisweilen urayrovn oder umomuyın Toy egeray bie 
fen, weil fie ihren Ellnbogen und Gefäß zur Erleichterung 
dienten. 

4. "Edwru, ‚GEAULTO, Cuyo, lat. tranftra und ju- 
ga, waren die Sitze der Ruderknechte. 

Die Gerärhfchafte n, deren man fich bebiente, wenn 
die Schiffe mit Seegeln getrieben wurden, beftanden in 
folgenden. (Taf. XXI.) 

1.15e, PWOTWVES; LRIAEVOL, vela, bie Seegel I), 
Didalus foll fie, wie einige meynen, zuerft erfunden, und 
dadurch die Fabel veranlaßt haben, ug wenn er ſich * 

Sl 


i) Athenaͤus Deipnof. l.s.  M Etymolog, M. und 
der Scholiaft Homeri ad Odyfl. . I) Svidas ad 
v. Adi, 

) Die Lateiner fagen- ebenfalls duorum, oder trium — 
rum navigia.,. Cicero. de orat..l. 1.04.38. Vellejus J. 2. 

c. 43. In der Stelle de oflic. 1. 3. c..24 fcheint Eicero , 
fcalmus anftatt cymba gefet zu haben. Vitruvius de 
Archit. 1, 1. c. 2. nennt den zwifchen jedem Ruder befinds 
lichen Raum interfcalmium, und fügt, daß er bey den Gries 
hen drnzxainn heiffe, vermuthlic von ds und vöxw. Ueb. 


T) Ein Schiff mit drey Seegeln heißt daher mprdpmmer. Ueb. 


! 
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Fluͤgel bedient hätte. Andre fehrelben diefe Erfindung 
dem Icarus zu, und halten dagegen den Dädalus für 
den Erfinder der Maftbaume und Seegefftangen m). Ans 
fängfich hatte jedes Schiff nur ein Seegel; nachher aber 
- fand man, daß es vortheilhaft war, fich mehrerer zu bes 
dienen. Die Namen derjelben waren diefe: 

"Agreuov, worunter einige das fupparum ober Brams 
feegel, d. i. das oberfte Seegel verjtehn, das oben am Mafts 

. baum bieng 9). | 
Ancerc, die groſſen Seegel €) "). 

Nerav, ein Feines Seegel auf dem Vordertheile 
des Schiffe 0). _ Manche halten. das ainirev und Bora 
für einerley. 

"Emidgonos, das hinterfte Seegel, welches groͤſſer 
war, als das vorhergenannte. Es befand ſich auf dem 

. Hintertheil des Schiffs N. | 
Gemeiniglich wurden die Seegel von keinwand, oft 
aber auch von alleriey andern Sachen gemacht, die ges 
fehicft waren, den Wind aufjufangen und zuruͤckzuſtoſſen. 
Dio thut lederner Seegel Erwehnung 9). Im Fall man 
keine andre Seegel hatte, pflegte man auch wohl die Klei⸗ 
der auszuſpannen. Daher entſtand die Fabel vom Her⸗ 
kules, als hätte er ſich einer wenhaut zum Seegel bes 
dient. 

m) Br Hift. Nat. lib. 7. c. 56. mn) Beſychius ad 
.v. 0) Spidas v. Aöder. Iſidorus l. 19. pP) 
ſychius ad h. v. Iſidorus l.c. g)Dio Eafiusl. 39. 

U) Diefes Wort koͤmmt unter andern Apoft. Geſch. 27, 40 

vor; und überhaupt find in demfelben viele Wörter und Res 
deusarten gebraucht worden, die aus den bisher gegebnen Er⸗ 
Flärungen viel Licht befommen können. Beym Lucian wird 
das Seegel auch dam genen. Gyraldus de navigüs 

c. 14. Web. —— 

&) plutarch fagt: M rois mir Imupuuivis vd anirın Dlv- 

yay dm’ avrür netsvovo, Es ſcheint dadutch beftätigt zu wers 

den, daß axarın die groffen Seegel geweſen find; indem Plus 
tarch eben das geſagt hat, was Cicero mit den Worten re- 

mis velisgue fügere ausgedruckt hat. Ueb. u 


J 
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dient. In der That brauchte er eine Loͤwenhaut, und die 
war fein Gewand, womit er ſich bedecfte *). 
2. Kogoliay, iger, antennae, Seegelftangen. 
E35 waren Stangen, die oben am Maftbaum befeftig mas 
ten,. und an welche man die Seegeltücher band 6). Der 
griechifche Name bedeutet eigentlich) Körner, und daher 
werden die beyden aͤuſſerſten Enden der Seegelſtange dixge- 
wege genennt. Die Arme verfelben, die eine. etwas 


eunde Geſtalt hatten, hieſſen ayauray. Die fateiner 


brauchen das Wort cornua in eben dem Sinn. Silius 
fat 9: — 
— — veloque ſuperba capaei 
Cum rapidum hauriret Boream, et cornibus omnes 
Colligeret flatus. 


An dem Maftbaum befanden ſich auch &ußere und 
ouufora, vermictelft welcher der Maftbaum bewegt 
wurde. 

3. Isos, ver Maſtbaum. Jedes Schiff Hatte 
mehr als einen: doch fagt Ariftoreles, daß man anfangs 
Tich nur einen Maftbaum gehabt me der in der Mitte 
des Schiffs aufgerichtet wurde. Die Defnung, in welche 
man den Fuß deffelben ftellte, hieß kerödun u) und bey den 
Sateinern modius.. Wenn man landete, fo twurde, wie aus. 
"vielen Stellen Homers erhellt, dee Maftbaum nieberges 
laffen, und auf etwas gelegt, das isodenn hieß F). Mach 
dem Svidas war ed ein Behältniß, in welches der Mafts 
baum gelegt wurde. Mach der Meinung des Euſtathius 

„aber war ed nichts anders, als ein Queerbalfen, gegen 
welchen der Maftbaum gelehnt wurde. . Des Maftbaums 
Theile waren; 

a; Ilrigve, der Fuß. | | 

b. A- 


x) Serwins’ad Aeneid. lib. 8. €) Der Scholiaft Ho⸗ 

" meri adll. «.. 1) Silins tal. 1. 14. Virgilius 
Aen, 3.549. u) Homer — B. 424. und der 
Scholiaſt Hom. ad huncl, x) lliad. «. 343. 


Gr. Archaͤol. 2, Ch, x 


* 
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| b. Ans, ober, wie Athenäus fast, Ascs oder 
FeoxnAos, woran dad Seegeltuch befeftige war. 
7. Ræcxvoiov, die Rolle, um welche die Geile liefen. 
»  d. Owgaixev, war nad) Art eines Thurms für die 
Soldaten gebauet, die darauf flanden, und von da ‘Pfeile 
herabwarfen. ' 
e. Ueber demfelben war eine Stange, ingiev, deſſen 
äufferftes Ende AAuuern hieß 9), an welchen ein Band 
hieng, das jich nad) dem Winde drehte, und weil es in eis 
ner beftändigen Bewegung war, Errsoesoy genennt wurde: 
Die Namen der Taue und Seile, die bey den vors 
Hergenannten Theilen gebraucht wurden, waren, wie 
Scheffer 5) fie anführe, folgende. 
 PEgplroyos voaren die anquinae oder anginae ber as 
feiner M, womit die Seegelftangen an den Fleinen Mafts 
baum gebunden wurden a). Andre find der Meinung, 
daß fie und die rudentes der lateiner einerley gewefen. Das 
waren aber die Seile, mit welchen die Seegelftangen ges 
fenft wurden, fo daß ein Theil der Seegel aufgeſpannt, 
und der andere niebergelaffen werden Fonnte, je nachdem es 
der Steuermann haben wollte 6). Noch andre wollen, 
daß das Sell, womit die Seegelftangen an dem Maftbaum 
befeftige wurden, #Aav, ‚ccruchus, anchonis und rudens 
genennt worden fey; und daß dasjenige Seil, womit fie 
bald zufammengezogen, bald ausgedehnt wurden, vrege €) 
und opifera d) geheiffen habe. 
Ilides, lat. Pedes, waren Selle an den Enden ber 
Seegel ©), womit fie nach Befinden der Umftände gelenft 
wur⸗ 
y) Odyfl: &. 131. 135. 3) de militia navali. a) Svi⸗ 
das ad h. v. 5) Phavorinus. c) Svidas ad h. v. 
d) Iſidorus Orig. lib. i9. e) Der Schol. Ariſtoph. 
ad Equit. Act. 1. Sc. 1. Der Scholiaſt Apollonii ad 
Argonaut. Potters und Meurſu Comment. in Ly- 
cophr. Caffandr. v. ro15. Ä 
H) Eine Fritifche Anmerfung in, Anfehung des Worts angina 
hat Befiner im Thefauro L. L. witgetheilt, und fie verdient 
gelefen zu werden, Web, 
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wurden. . Die unter diefen ‚befindlichen Eleinern Seife 
hieffen Ilgözodes , und dienten, die Seegel vermittelft ders 
felben zujamınenzuzichen oder auseinander zu laffen. Bey⸗ 
de harten ihren Mugen, wenn man den Wind auffangen 
wollte; denn mit denfelben mußten die Seegel ausgedehnt, 
zuſammengezogen, und, wie es die Umſtaͤnde erforderten, 
von einer Seite nad) der andern gedreht werden. 

Messugioy waren Seile,. woinit dee Maftbaum in 
die Höhe gezogen und niebergelaffen wurde f). Andre mey⸗ 
nen, daß fie zu den Seegeln gehört haben. 

Ilgorovos waren Geile, die durch die an der Spitze 
des Maftbaums befindliche Rolle giengen, und fo wohl 
am Vordertheil, ald Hintertheil des Schiffs befeftigt was 
ven, damit der Maſtbaum feſt und unbeweglic) fichen mögte. 

Dieſe und andre Seile wurden anfänglich felten aus 
etwas anders, als aus ledernen Riemen gemacht; nachher _ 
aber brauchte man auch dazu Hanf, Flache, Senfter, Palıns 
blötter, und die Ninde oder den Baft von gewiffen Bas 
men, z. E. vom Kirfehbaum, von der finde, vom Wein⸗ 
fiof, von Ahorn u.d.9. 8) 


Das fiebzehnte Eapitel, 


Von den zu den Schiffen gehörigen Kriegs 
geräthihaften. . 


as ich bisher von den Theilen und der Structur ber 

| Schiffe gefage habe, das habe ich im allgemeinen 

Sinn von alln Schiffen og ohne auf irgend — | 
2 ons 


f) Der Scholiaft Apollonii. | 

3) Bellius Noct. Attic. I. ı7, c. 3. Pfinius Hift. Nat. 
l. 19. c. 2. Bomer Iliad. 2, 135. Odyß. 2; 426. Dos 
guer Unterfuchungen über den Urfprung der Künfte, Th. 2. 
©. 2895. Sonderlic wurden in den älteften Zeiten die Taue 
von der Pflanze Byblus, (rd Bvßive, wie Homer Odyß. 
21. V. 390 f. fagt,) häufig gebraucht, und andern vorge⸗ 
zogen. Man nahm fie ans Egypten, mo diefe Pflanze in den 
daſigen Moräften fehr häufig suche, Ueb. 
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fondre Gattung derfelben Ruͤckſicht zu nehmen. Ich mug 
alfo nun noch von dem, was zur Ausruͤſtung eines 
Kriegsfchiffs erforderlich war, einigen Unterricht ertheilen. 
(Taf. XXL.) | 

"EußoAov, Roftrum, Schiffsfchnabel, beftand an und 
für. fich aus Holz, welches ſtark mit Eifen befchlagen war. 
Er wird daher beym Diodor 9) KaAxwux veay genennt, 
und die Schiffe felbft Haben bisweilen den Beynamen xaA- 
weußoro. Das Bordertheil war mit einem oder aud) me 
rern folcher Schnäbel verfehen, in der Abficht, die feindlichen 
Schiffe damit zu befchädigen ; ja manchmal war das Bors 
dertheil ganz mit Eifen bedeckt, um es gegen Klippen und 
feindliche Anfälle zu ſchuͤtzen. Ein gewiffer Pifens aus 
Italien foll der erfte Erfinder diefer Schiffſchnaͤbel gewe⸗ 
fen ſeyn h). Wenigftens kann man es nicht zugeben, daß 
die älteften Briechen die geringfte Keuntniß davon ge 
habt haben. Homer ſagt gar nichts davon ; und gleich, 
wohl wuͤrde er die Sache nicht fo ganz mic Stillfchweigen 
übergangen feyn, wenn zur Zeit des trojanifchen Krieges 
die Schiffefchnäbel fehon erfunden geweſen wären. In⸗ 
deſſen gebraucht doch Aefchylus !) von dem Schiffe Ne⸗ 
ſtors das Beywort deriußeores, als fey ed mit zehen 
Schnaͤbeln verfehen gewefen; und Iphigenia redet eben⸗ 
fals beym Kuripides von ehernen Schifföfchnäbeln F). 

My yo vaoy Xarrneufßerddav 

Ilguuds &0° "Auris de&acday 

Tevs d’° eis Spmous. 

„O! daß doch Aulis die mit ehernen Schnäbeln bewaf⸗ 
„neten Schiffe in diefe Häfen nicht aufgenommen hätte! „ 
Man kann aber mit Recht dagegen fagen, daß die 


genannten Dichter bey ihren Befchreibungen auf einen zu 


ihren Zeiten üblichen Gebrauch gefehen haben; und mer 
weiß nicht, daß die Dichter fo. etwas ſehr häufig zu thun 

egen? 
Die 


9) Diod. Sic, lib. 20. h)Plinius Hiſt. Nat. 1.7.c. 56. 
i) Möpaudis, ©) Iphigenia in Aulide v, 1329, 








.v 
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Die Schiffsfchnäbel waren anfänglich lang und hoch. 
Mic der Zeit aber fand man e8 vortheilhafter, fie kurz und 
ſtark zu machen, und fie fo niedrig anzubringen, daß fie die 
feindlichen Schiffe unter dem Waſſer durchbohren Fonnten. 
Dies. war die Erfindung eines gewiffen Arifto aus Eos. 
rinth. Er theilte fie den Syracuſanern mit, als fie 
mic den Athenienſern Krieg führten, und fie bedienten ſich 
berfelben ‚wider Ihre Feinde mit geoffem Vortheil. Denn 
durch Hülfe diefer neuen Schnäbel wurden viele atheniens 
fifche Krlegsſchiffe gleich beym erften Angriff in den Grund 
gebohrt, oder in.Stüce zerftoffen ). Ueber dem Schiffs: 
ſchnabel war zageußoris angebradyt. Die Schiffsfchnäs 
bet ſelbſt waren, wie aus alten Münzen deutlich erhellt, | 
— mit verſchlednen Bildniſſen der Thiere u. d. g. 
geſchmuͤckt. | BE | 
r ’Erwrides waren Seltenblätter von Holz, die auf. 
jeder Seite des Vordertheils befeftige waren m), um es 
gegen die feindlichen Schiffefehnäbel in Sicherheit zu fegen. 
Weil num das Vordertheil mit.einem Geficht verglichen zu 
werben pflegte ; fo hielt man die &rwrides., der Aenlichkeit 
wegen, gleichfam für .die Ohren; und dies ſcheint auch 
der Grund ihrer Benennung zu feyn. Diejenigen irren 
alfo, die der Meinung find, daß diefe Seitenblätter. ſich 
am Hintertheile ‚des Schiffs befunden haben "). | 
Karaspouare, Zoydaumrer waren das Vers 
deck. Man nennte es auch zarapgaypure. Manche 
Schiffe heiſſen deswegen vies vepgaynevay, noreppoinron 
tectae, d. i. bedeckte Schiffe oder Kriegsſchiffe, die ſehr oft 
den Transport » oder laſtſchiffen entgegen seht werden; 
welche &pgaxror, apertae, waren, und Fein Verdeck hats 
ten). Das Kordsgoux war von Holz, und zum Der 
huf der Seefoldaten errichtet, um von da herab, als von 
einem erhabnen Orte, ihre Pfelle und Wurfſpieſſe vefto ges 
z 3° wifs 
I) Diodorus Sic. I. 13. m) Der Schof. Thucyd. lib. 7. 


. n) Etymolog: Magn. 0) pollux Onom. lib. 1. 
.c. 9. Dr 3. | 
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wiffer und mit befto groͤſſerm Nachdruck auf die Feinde 
werfen zu fonnen. In den älteften Zeiten, ſonderlich um 
die Zeit des trojanifchen Krieges, pflegten, wie Thucydis 
des fagt ?), die Soldaten nur auf dem Vordertheil und 
Hintertheil des Schiffs zu fechten A). So oft daher beym 
Homer ingioe vnes genennt-werben, welches die Scholias 
ften von den Verdecken deuten; fo. oft muß man ſich darums 
ter nur diefe Theile vorftellen, die damals ‚allein: bedeckt 
wurden. Homer fagt z. E. vom Ajax, der die Schiffe der 
Griechen gegen ven Angriff ver Trojaner. vertheivigte 9), 
"AN Gye vnav Iugi Erragero, none [BrßerIer. 
„Er gieng auf den Verdecken ver Schiffe. mit groffen 
„Schritten umher. „ | 
Und vom Ulyßes, der fich zum Angriff in Bereitfchaft 
feßte, fagt er ): 
— Bis ingis unos eßeme 
Tlgwens. — | 
Die übrigen Theile der Schiffe follen zuerſt von den 
Thaſiern bedeckt worden fyn d). | 
Auſſer den jet befchriebmen Verdecken, Die, wie ges 
ſagt, zarapesiyuores hieffen, gab es noch andre Bedeckun⸗ 
gen oder Schußmehren, wodurch die Soldaten gegen den 
Feind gedeckt wurden. Man nennte fie regipgdypoere, 
magupgayparz, nagemerdiousere, mogefAncerot, zrge- 
xorupuore, lat, plutei, bisweilen auch) propugnacuia. 
©emeiniglich waren es Häute, oder etwas aͤnliches. Sie 
wurden zu beyden Seiten des Schiffs ausgefparnt, um 
fo wohl zu verhüten, daß die Wellen nicht ins Schiff ſchla⸗ 
p) Hift. lib. 1. 9) Bomer Iliad. & v. 676. r) Odyfl. 
@. 229. 9) Plinius Hift. Nat. lib. 6. c. 57. 

A) Eigentlich fage Thucydives B. 1. C. 14, daß die Schiffe, 
weiche die Athenienſer, als fie den feindlichen Einfall der 
Barbaren. erwarteten, auf Anrathen des Themiftokles er: 
bauen lieffen, und womit fie auch nachher die Seeſchlacht lie: 
ferten, noch, feine vollftändige Verdecke gehabt haben. Ueb. 
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gen mögten, als auch die von dem feindlichen Schiffe abs 
geworfnen Pfeile abzuhalten, fo daß die Soldaten hinter 
dieſen Schugwehren, als hinter Mauern fanden, und den 
— — konnten, ohne ſelbſt der Gefahr ſehr aus⸗ 

tzt zu ſeyn. 

+ AsAplv war eine Maſchine, die ich Hier nicht ganz 
mit Stillſchweigen übergehen: Fan, weil man ſich ihrer 
bey den Kriegsfchiffen bediente. . Sie beftand in. einem 
| groffen und fehweren Stüd Bley oder Eifen, dem man 
Die Geftalt eines Delphins gab, und das vermittelft ges 
wiſſer Rollen und Stricke an den Seegelftangen oder am 
Maftbaum herabhieng. Man warf es mit der größten 
Gewalt auf die feindlichen Schiffe; und das hatte die Wirs 
kung, daß: fie entweber vurchfchlagen wurden und fücher 
bekamen, durch welche das Wafler eindrang, oder daß fie 
wohl gar durch. die kaft und Gewalt deſſelben verfenft 
wurden d) t).., — Ar: 
Die Kriegsfchiffe unterfehieden fich von andern Ars 

ten der Schiffe auch noch darin, daß ſie gemeiniglich einen 
an der Spiße des Maſtbaums ausgefchnigten Helm zum 
Zeichen hatten"). . | J 


Das achtzehnte Capitel. 
Von den Matroſen und Seeſoldaten. 


Teugdwde fagt F), daß es unter den Alten Feine vers 
RN fchledne . Gattungen und Claſſen von Seeleuten ges 
jeben Habe, fondern daß fie alle ohne re die 
Dienfte haben verfehen muͤſſen, zu welchen in fpätern Zei⸗ 
ten verfchiedene Leute gebraucht wurden, die man nach 
| 24 Maas⸗ 
t) Svidas ad h. v. Schol. Ariſtoph. ad Equites. u) Kis 
lius Byralous de navigiis cap. ı2. x) Hift. lib. ı. 
B) Spidas ad v. Arpw und AA Tom. I. p. 521. 
Schiffe, die dieſes woArmusngwv unxamae, wie es auch Heſy⸗ 
chius «nennt, bey ſich führten, hieſſen daher der.Pwopägu. 
Gyraldus de navigüs c. 12: p. 132.: Ueb. 


\ ! 
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Maasgebung ihrer Gefchäfte Ruderknechte, Matrofen und 
Seeſoldaten nennte. Ehedem hingegen fand diefer Unter« 
ſchied gar nicht ſtatt. und eben ur leute 
mußten alles verrichten. Bald legten ſie ihre en nie⸗ 
der, um zu rudern, und bie zur benkung und Forttreibung 
des Schiffes noͤthigen Dienfte zu verfehen; bald griffen 
fie, wenn es die Umftände erfoderten, wieder zu den Waf⸗ 
fen, um einen Angriff auf den Feind zu wagen. Allent⸗ 
halben finder man Beyſpiele hievon beym Homer, von 
welchen ic) nur eins anführen will p). A 
—  doeray d’ Ev ändisn mevranovros 

"EußtBasav, rögay Eu Eidores IPs maryeadey. 
„Am Bord jedes Schiffs befanden ſich funfzig Rude⸗ 
„ter, trefliche Bogenfehügen, zum muthigen Kampf geübt.,, 
Sie wurden -dvregerey genennt ). Man wendete 
in den damaligen Zeiten wenig Sorgfalt auf die Ausruͤ⸗ 
ftung der Kriegsfchiffe, und machte feine aufferordentliche 
Anftalten dazu.  Einerley Schiffe dienten zugleich zum 
Tranfport. und zum Gefecht. Als. aber- mit der Zeit die 
Kunft, Seekrlege zu führen, zu einer geöffern Vollkom⸗ 
menheit gebracht wurde, fo fahe man bald ein, daß ein je⸗ 
des der vorhergenannten.&efcyäfte wichtig genug fey, ums 
die dazu beftimmten Perfonen zu allen Zeiten und mit grofs 
fem. Stelg damit zu befchäftigen. Es warb daher üblich, 
in Kriegsfchiffe mit folgenden drey Arten von feuten zu 
etzen. 
‚1. 'Egeroy, kornAcdrey, oder, wie Polybius fie 
nennt a), 4 Umagxovres. Ben eben diefem Schriftftels 
fer 8) und beym enophon ©) heiffen fie auch r& mAnge- 
para. Doch fagt ver Scholiaft des Thucydides, vaß 
dieſes Abort eine Bedeutung von fehr weitem Umfang habe, 
und nicht blos die Ruderer in fich faffe, ſondern alle in dem 
| Schif⸗ 
y) Iliad. #. 719. 3) Svidas adh. v. Pollux Onom. 
L i. c. 9.0, 5. Thucydides lib. ĩ1. a) Hiſt. 1.X. 

) Hiſt. I. 1. x) Hit. Gr. 1. 1. a 
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Schiffe befindliche Perfonen, ja bisweilen alles, — womit 
das Schiff verfehen oder beladen: war. Wenn die Schiffe 
viel Ruderbaͤnke hatten, fo. hieſſen die oberſten Ruderer 
@gaviroy, ‚und ihre Ruderbank Ogavos d); die unterſten 
aber Our, "OaÄauira; und OdAxuuxes, und ihre 

Ruderbank Ocruuos.. Die in den mittleren Reihen bew 
findlichen Ruderer hieſſen Zuyirey und Meoelüyror,; und: 
alle ihre Ruderbaͤnke, fo viefiihrer auch ſeyn mogten, Zu- 
YET). Jeder hatte fein Ruder für fich: denn nur in drin 
genden Notbfällen wurde das Ruder von mehr als einer‘ 
Perſon geführt, wie Scheffer umſtaͤndlich erwieſen hat. 
Doch war ihre Arbeit und ihr Sold verſchieden. Denn 
die, welche auf ven oberſten Nuderbänfen ſaſſen, hatten 
svegen ihrer gröffern Entfernung vom Waſſer, und wer 
gen der Sänge ihrer Ruder viel. Arbeit und Anftrengung 
der Kräfte noͤthig, wovon die auf den unterften Baͤnken 
nichts wußten. - Aus der Urfach hatten fie auch einen 
färfern Sold 2). Die Nuderer, die auf taftfchiffen dien⸗ 
ten, hieffen seeyyuAovauray ©); die auf dreyrudrigen Schifs 

<< - - fen, 
d) Pollur Onom. 1. c. Der Schol. Ariftoph. Spidas ad 
h.v. Etymologic.M. e) Pollur Onom. 1.7. 

E) Der Scholiaft des Ariftophanis-ad Ranas, aus dem Potter - 
diefes anführe, ſagt gleichwol an eben dein Orte: Opaniras 
Zus ömgis viv. wear, Coyirns Ö' mioos, Juramisys Ö mpos 
weugas. Bayfius de re nav, vermuthet Daher, daß die Rus 
‚ der und Ruderer nicht nad) der Höhe, ſondern nach der Länge 
des Schiffs betrachtet werden müffen. Doch hält er es nur 
für eine bloffe Bermuthung, obgleich Pollux diefe Meinung 
auch zu beftätigen feine. Lieb. 

D) Die Athenienfer gaben ihren Bootsleuten gemeiniglic drey 
Obolen täglich, nicht aus Dürftigkeit, fondern zu verhüten, 
daß der Weberfluß die Leute nicht verwöhnen und uͤppig ma? 
. hen mögte. Thucydides B. 8. C. 45. Man gieng aber bier 
von bisweilen ab. Denn als die Atbenienfer. eine groſſe 
Flotte nad) Sicilien ausräfteten, fo gaben fie jedem Boote 
knecht eine Drachme, und die Trierarchen gaben den Thranis - 
ters auffer ihrem öffentlichen Sold nod) eine Zulage, Thucy: 
dides B. 6, C. 31. Ueb. Br | 
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fen, remgeroy. Und ſo ſcheinen fie nach Verſchiedenheit 
der. Schiffe, auf welchen: fie dienten, verſchledne Benen⸗ 
nungen. gehabt zu haben. Welche auf den Ruderbaͤnken, 
zu denen fie gehörten, den vorderften Sitz hatten, und alfo 
dem Vordertheil am nächften waren, wurden mreskwrrcs. 
genennt. Welche aber auf ihren Ruderbaͤnken ganz zus 
legt, und folglich dicht am Hintertheil faflen, hieflen &z,- 
zamoiy weil fie Hinter ihren Kameraden ſaſſen. Shre, 
Arbeit wurde für die muͤhſeligſte und. fauerfte gehalten :- 
und daher wurden die gröbften Miffechäter ſehr häufig das 
zu verurtheilt. Denn aufferdem, daß fie faft unabläßig- 

am Ruder arbeiten mußten,. war ihre Ruhe felbft ſehr bes 


ſchwerlich, weil fie feinen ‚andern Plag hatten, wo fie ige - 


zen ernüdeten Körper z Fonnten, als die Siße, auf: 


4 welchen fie ven ganzen Tag gearbeitet hatten. Wenn das, 


e die Dichter von dem Yusruhen der Nuderer reden, ſo 
ud fie, daß fie fich auf ihren Bänfen nieberlegen. Als: 
fo Seneka f): | | Ä 
— — eredita eft vento-ratis, 

Fuſusque tranſtris miles. — 

In eben der Abſicht ſagt Virgil O 
— — placida laxarant membra quiete 
Sub remis fuſi per dura ſedilia nautae. | 
Das Übrige Schiffsvolf ruhte gemmeiniglich auf eben 
die Art. Dur die Schiffsperren oder Perfonen von Ans 
fehen und Hang hatten die Erlaubniß, ihre Kleider ſich uns 
terbreiten zu laſſen h). So wird vom Ulyßes beym Ho⸗ 

mer gefagt D: | i 
| „Fuͤr den Ulyßes breiteten fie auf dem Binterften 
„Verdecke des Schiffs eine Matraze und ein leinenes Ges 
„wand aus, daß er fanft ruhen moͤgte. Er flieg Ins 
* „Schiff, und legte fich ſtill nieder. 

. Wer mit dieſer Bequemlichkeit nicht zufrieden war, 
wurde für weichlich und zärtlich, und zur Erduldung * 
| = 

f) Agamemn. Act. 3. v.437. 9) Aeneid. I. 5.v. 836. 

h Cheophraſtus mag dvareudepias, i) Odyll.y. 74. 


N 
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Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten des Krieges für unfähig 
gehalten, Dieſen Borwurf machten die Athenienfer * 
Alcibiades, weil er, wie Plutarch ſagt, in einem ſchwe⸗ 
benden Bette fchlief£). og 
2. Neuroy, die Matroſen, waren von der Arbeit 

am Ruder frey, und verrichteten dagegen alle im Schiff 
vorfallende Geſchaͤfte. Damit nun alles ohne Verwir⸗ 
zung und. Unruhe geſchehen mögte, fo war einem jeden feis 
we eigne Arbeit angewiefen. Das erfiehr man unter ans 
deen aus den Argonautlcis des Apollonius und Slaccus; 
wo der eine den Maftbaum aufrichtet, der andere die See⸗ 
gelftangen befeftigt, der dritte die Seegel aufjieht, und, 
die uͤbrigen in verfchiednen Gegenden des Schiffs ihren an⸗ 
gewiefnen Pla hatten. Sie befamen daher auch verfchieds 
ne Denennungen. “Agueusoy hieffen die, die Dazu bes 
ſtimmt waren, die Seegel, &gpeva, zu dirigiren. Und 
die, welche an den Seilen in die Höhe Fletterten, um ents 
fernte Schiffe oder fand zu entdecken, wurden Exowoße- 
va genennt €). . Und fo verhielt es fich mit andern, . Es 
gab auch eine noch geringere Gattung von Schiffsleuten, 
die man Meoovaurazy nennte. Sie hatten feinen angewieſ⸗ 
nen Platz, Fein beftimmtes Geſchaͤft. Sie mußten viel, 
mehr in allen vorkommenden Fällen den uͤbrigen Seeleus 
fen zur Hand gehen, und ihnen alles darreichen, deſſen fie 
benöchigt waren ). Mehrentheils befand das Schiffs. 
volk aus füderlichen und nichtswürdigen teuten, die fein 
Gefühl der Religion und der Menfchenliebe hatten. Ju⸗ 
venal zählt fie daher zu den verachtungswuͤrdigſten 
Buben m): | 

Invenies aliquo cum percuffore iacentem 

Permixtum nautis, aut furibus, aut fugitivis. 


3. Die 
H Plütaechus in Alcibiade. N Edlius Rhodiginus 

| Antiquar. lect. 1. 25. c.40. m) Satira 8. v. 173. 
E) Sonſt werden auch Seiltänzer axowoßiray genennt, und die 
Lateiner nennen fie ebenfalls jo, Juvenalis Sat. 3. v. 77. 


* 
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3. Die zur See dienenden Soldaten, welche bey ben- 
fateinern Claffiarii genennt wurden, hieflen bey ven Grie⸗ 
chen ’Errißorey, entweder md ro Enıloines Tas vhs, 
weil fie zu Schiffe giengen, ober add reu Emsßeciveiv rob 
 nerasgmporre, weil fie das Verdeck beftiegen, um bon da 
herab zu fechten. Sie waren eben fo wie die zu Sande dies 
nenden Truppen bewaffnet; nur fcheine die Anzahl der 
Schwerbewaffneten unter ihnen allemal geöffer gervefen zu 
feyn, als man fie zu Sande nöthig zu haben glaubte. : Beym 
Plutarch fteht ausdruͤcklich M, daß unter achtzehen Mamn; 
die in jedem zu der Flotte des Themiftokles gehörigen 
Schiffe auf dem Verdeck fochten, mir vier leichtbewaffnete 
gewefen ſind. In der That Fam auch fehr viel darauf an, 
daß fie fich fo gut als möglich bewaffneten, weil es gang 
unmoͤglich war, fich im Seegefecht zurückzuziehen, oder 
einen andern Pla einzunehmen, fondern fie genöthigt 
waren, Mann für Mann zu fechten, und fo lange auf 
ihrer Stelle ftehen zu bleiben, bis dag Treffen geendigr tar. 
Ihre ganze Räftung mar daher zwar der aufferlichen Ge 
- ftalt nach) gemeiniglich eben fo beſchaffen, als die Ruͤſtung 
der fandtruppen; aber fie mar weit ftärfer und dauerhafter, 
als diefe. Aufferdem bediente man ſich zur See noch ein 
ger Kriegswerkzeuge, von denen man zu Sande nie einen 
Gebrauch machte. Die vornehmften darunter waren 
folgende. nn 

1, Aögnra vovpaxy 9) waren Gpeere ober Stan⸗ 
gen von ungemwönlicher fänge, die bisweilen mehr als zwan 
zig Eubitus betrug. Beym Kivius hieflen fie daher haftae 
longae P), und beym Homer Eusa vrluaxa und marzee: 
Z.E. in folgender Stelle 9): u 

‘0, 0’ do vnav usueAumyao Eerrıbavres 
Mangoisı Euscios, Ta bel ap’ Erri vndaiv Enerro 
Noœducxæ, HoAANerro, Korree SO ErEvor YA. 


„ Anore 


‘ ») in Themiftocte. | 9) Herodot . 2. p) Kivius 
Hift. lib. 28, c. 45. 4) lliad. 0. 387. 


1 
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„Andre fochten von den ſchwarzen Schiffen | herab, 


„die fie beftiegen hatten, mit langen Speeren, die zum 
„Seegefecht in Menge da lagen, und vorn mit Erz beſchla⸗ 
„gen yoaren. » | 
Und an einem andern Orte !): 

Necebuc de Eusov peryos. verumoegov Ev TroeAotungı, 
-  KoAAnrov BAnreası, d VDKOUESKOCFENKL. j 

„Er ſchwung in der. Hand eine groffe, zum Seege⸗ 
„fecht dienliche Stange, die mit eifernen Schienen befchla- 
„gen, und zwey und zwanzig Qubitus lang war. „ | 

2, Agemavey 3 welches vom Appian dobvdgemavcv 
und vom Diodor deezaynpogos zegauis genennt wird t), 
war ein eifernes und nach Art einer Sichel gefrümmtes: 
Werkzeug u), das auf eine lange Stange geſteckt, und das 
zu gebraucht wurde, die Stricke an den Seegelſtangen ent: 
zwey zu fchneiden, daß die Geegel niederfallen mußten, 
und die leichten Schiffe dadurd) unbrauchbar wurden. Viel 
Aenlichfeit mit diefem Inſtrument hatte ein andres, das 
vorn mit einem breiten und zweyſchneidigen Eifen verjehen 
var. Man pflegte mit demſelben die Stricke zu zerfchnei- 
den, womit Das Steuerruder an das Schiff befeftigt war. 

3. Kegnioy waren Mafchinen, mit welchen Steine 
in die feindlichen Schiffe geworfen wurden F). | 

4. Degetius gedenkt eines andern Werkzeugs, da 
am groſſen Maftbaum hieng, und einem Mlauerbrecher 
fehr änfich war. Es beftand aus einem langen Baum mit 
einem eifernen Kopfſtuͤck. Man ſtieß es mit der größten 
Gewalt gegen die Seiten der feindlichen Schiffe 3). 

5. Xeig sıöneel, lat. manus ferrea, war ein eiferner 
Hafen, den man ans einer Mafchine in die feindlichen 
Schiffe warf. Perikles von chen foll ſich deffelben r 

er 


r) Tliad. 0. 677. 8) Pollur Onom. l.c. t) Diod. 
Siculus lib. 22. u) Vegetius lib. 4. ec. ult. 
5) Atbenäus Deipnof. 1. 5. Diodorus Sit. L 12. 


5) Vegetius de re mil.l. 4.0.23. Ueb. 
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erft in Griechenland v), und Duillius zuerft unter den 
Mömern bedient haben ©) 5). er 
6. Die &eroyes, harpagones, waren hievon unter 
fchieden, und follen vom Anacharfis, einem feythifchen 
Philoſophen, erfunden worden feyn ©). Scheffer ®) fol- 
gert aus einer Stelle beym Athenaͤus, daß fie in groffen 
Hafen beftanden haben, die an der Spitze einer Stange 
biengen, die vermictelft gewiſſer Ketten mit dem Maft- 
baum oder mit einem andern hod) hervorragenden Theile 
des Schiffs verbunden war, und dann mit aller Gewalt in 
das feindliche Schiff geworfen wurde, welches auf die Art 
in die Höhe gehoben wurde. Die Mittel, deren man fich 
bediente, die Wirkungen diefer Mafchinen und Werkzeuge 
zu vereiteln, beftanden darin, daß man die Schiffe mit 
Häuten bedeckte: denn dadurch wurden die Schläge des 
Eifens abgehalten,’ oder doc) entfräfter ). a. | 
ie 


inias Hift. nat. 1. 7. c. 56: 3) Julius Srontinus 
n * 2. u a) Plinius Hit. Nat. 1. 7. c. 56. 
b) de militia navali. c) Pollur Onom. 1. c. 
Thucydides lib. 2. 
. .&) Duillius erfand befonders das Werkzeug, das xopuf oder 
7° eorvus hieß, und deffen er fidy zur Belchadigung der cartha⸗ 
ginienfifchen Schiffe bediente. Vitruvius 1. ro. c. rg. 
Curtius J. 4. c. 2 und 3 und andre Scheiftftellee thun defz 
felben Meldung, aber nicht auf einerley Art. Es iſt zu vers 
muthen, daß es verfchiedne Sattungen gegeben habe. Tacir 
tus beſchreibt fie Hiltor. lib. 4 alfo: Praecipuum terrorem 
intulit fufpenfum et nutans machinamentum, quo re- 
— demiſſo, praeter ſuorum ora, ſinguli pluresve 
oſtium ſublime rapti, verſo pondere intra caſtra effun- 
debantur. Nach dieſer Beſchreibung haben die manus fer- 
reae eine Aenlichkeit damit gehabt. Man brauchte ſie vor⸗ 
nemlich auch in den von der Seeſeite belagerten Städten, um 
die feindlichen Schiffe damit in die Höhe zu heben. Stewe⸗ 
chius in Comment. ad Veget. 1. 4. c. 44. tedet von ihrer 
Beichaffenheit und Wirkung fehr deutlich: In eas naves 
‚tollendas, defüper murum eminentem ferres manus fir- 
mae .catenae illigata, cum iniecta prorae ellet, gravi- 
: que 
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Die Herrfihaft zue Eee war nie an einen der griechi⸗ 
fchen Staaten allein gebunden; fondern alle ſtrebten wett: 
eifernd darnach, und wurden durch das veränderliche und 
ftets abmechfelnde Gluͤck bald in den Befiß diefer Herrfchaft 
gefeßt, bald nach einigen Monaten oder Jahren derjelben 
wieder beraubt. Die Arhenienfer maren es, die, nach⸗ 
dem Griechenland den höchften Gipfel feines Glanzes 
und Anſehens erreicht hatte, die Herrfchaft zur See am 
aͤngſten befaffen, und mit einer mächtigen Flotte behaupe 
teten. Sie widmeten fich erft um die Zeit, da Xerxes in 
. ‚Griechenland einfiel, mit groffem Sleiffe dem Seeweſen. 
Themiftokles war der erfte, ver fie hiezu aufmunterte 2). 
Er erwog theils ihe gänzliches Uinvermögen, ven Perfern 
zu Sande Widerſtand leiften zu koͤnnen, theils ihre zum See⸗ 
weſen überaus vortheilhafte Sage, und gab dem Drafel, 
welches ihnen rieth, fich innerhalb hoͤlzerner Mauern zu 
vertheidigen, dieſe feinen Abfichten gemäffe Deutung. Er 
brachte es auch bey ven Achenienfern dahin, daß fie alle 
ihre Zeit und ihren ganzen Schaß auf die Erbauung und 
Ausräftung einer Flotte verwendeten. Das hiezu erfor 
derliche Geld wurde von der Ausbeute genommen, welche 
die Silberbergwerke bey Laureotis gaben, und die bis da⸗ 
hin unter das Wolf war vertheilt worden. Themiftokles 
vermochte aber das Volk durch feine uͤberredenden Vorftek 
Jungen, daf es diefe jährlichen Einfünfte fahren ließ, um 
deſto nachdruͤcklicher für die Sicherheit des Staats forgen 
zu fonnen. Mit diefem Gelde wurden hundert dreyrudrige 
Schiffe wider die zahlreiche Flotte des Kerres ausgerüftet, 

| die 
que libramento plumbi revelleret ad folum, fufpenfa 
prora navim in puppim ftatuebat, dein renufla fubito, 
velut ex muro cadentem navim cum ingenti trepidatio- 
ne nautarum, ita undae affligebant, ut etiamſi rectäa 

recideret, aliquantum aquae reciperet. Curtius J. 4. 

c. 2 hält die ferreas ınanus und harpagonas für eineriey, 

welches bey dem fehr aͤnlichen Effect, den fie thaten, nicht zu 

vermwundern iſt. Civius Hiftor. 1. 3. c. 10. Ueb. 


H) Thucydives B. 1. C. 93. Ueb. 
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die mit diefen Schiffen und mit Hälfe der Bundesgenoffen 
ganz zu Grunde gerichtet wurde. Nachher wurde die An- 
zahl ihrer Schiffe unter der Anleitung des Redners Lykurg 
bis auf vier hundert vermehrt d); ja Iſokrates fagt e), 
daß die athenienfiihe Seemacht zweymal fo flarf geweſen 
fen, als die Macht aller andern griechiſchen Staaten zus 
fammen genommen. ie wurde in zwo Eskadern einge: 
theilt. Die eine wurde von den Athenienfern felbft, und 
die andere von ihren Bundesgenofjen ausgerüftet. 
. Die zu Athen ausgerüftete Flotte wurde auf die 
vom Themiftokles angemiefne Art bis auf die Zeiten des 
Demoſthenes unterhalten. Diefer aber ftellte, um ſich 
bey dem Volke beliebt zu machen, demfelben feine ehemalı- 
gen Einkünfte wieder her, und fann ein neues Mittel aus, 
Geld zur Bezahlung der Seeleute und zur Erbauung neuer 
Kriegsschiffe herbeyzufchaffen. Er theilte nämlich die rei- 
chern Bürger in Zuppogias oder Gefellfchaften, die ver: 
pflichtet waren, nach Maasgebung ihres Vermögens einen 
zeichlichen Beytrag zu thun I), In dringenden Nothfaͤl⸗ 
len pflesten begüterte Männer, auffer dem Betrag, den 
‚fie zu thun verbunden waren, auf ihre eigne Unfoften Schif- 
fe ausrüften zu laſſen. Das rührte vom dem großmuͤthi⸗ 
gen Wetteifer her, der die vornehmften Glieder Des Staats 
‚belebte, fic) unter einander im Verdienft um ihr Vaterland 
zu übertreffen. no | 
Dreer uͤbrige Theil der Flotte wurde von den Bundes: 
genoffen ausgeräftet. Denn als die Achenienfer einſa⸗ 
ben, wie nothwendig und vorcheilhaft es ihrem Staat war, 
die Herrichaft auf der See zu erhalten, fo fieflen fie fich 
mit ihren Nachbarn- in Fein Buͤndniß oder Conföderation 
ein, bevor fie fich nicht anheifchig machten, ihre Flotte mit 
einer verhältmigmäßigen Anzahl von Schiffen zu vermeh- 
ren.. Davon hatten die Athenienſer einen doppelten Bor: 
theil. Denn es wurde Dadurch nicht allein ihre Flotte ver: 
tft; 
d) Plutarchus in Lycurgo. ey) Panegyr. 
3) f. den erften Theil dieſer Archäologie ©. 176. Web, 


— 
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ftärft; fondern ihre Alliirten wurden auch durch Die ausge: 
rüfteren Schiffe, gleichfam als durch Geiffeln, im Gehor⸗ 
fam erhalten, weil, wenn fie fich etwa empörten, ihre Schif- 
fe nothwendig in die Hände der Arhenienfer fallen muß: 
ten. Die Staaten, welche von der See entfernt lagen, 
oder nicht vermögend waren, Kriegsihiffe auszuräften, 
mußten eine verhältnigmäßige Summe Geldes liefern f), 
Alles diejes ward erft nach dem zweeten perfifchen Kriege 
üblich, da alle Griechen einmuͤthig befchloffen, die von 
den Barbaren erlittnen Beleidigungen zu rächen, ihr 
Sand mit Krieg zu überziehen, und fie mit der ganzen Macht 
Gtiechenlandes unter der Anführung der Athenienſer 
anzugreifen, die ſich Damals durch ihre mächtigen Zuräftun- 
gen zur See, und durch die aufferorbentlidye Tapferkeit, 
Klugheit und Menfchenliebe ihrer Generale, des Themis 
ſtokles und Ariſtides, einen glänzenden Ruhm und Ach: 
tung erworben hatten. Als nachher ihre Mache immer 
höher emporftieg, und fie nach der Herrichaft über ganz 
Griechenland ftrebten; fo brachten fie einige Durch Gunſt⸗ 
bezeugungen und durch allerley fcheinbaren Vorwand auf 
ihre Seite, und zwangen andre durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen, in ihe Verlangen zu willigen. Denn wenn fie Städte 
eroberten, fo ziwangen fie fie entweder, Geld zu liefern, und 
den ihnen auferlegten Tribut zu entrichten, oder ihnen mit 
Kriegsſchiffen zu ftatten zu Eommen. Das mußten, vie 
Thucydides erzählt 9), unter andern die Chier thun, als 
fie von den Athenienfern waren unterjocht worden. Xes 
nophon 9) und Diodorus !) thun eben dieſes Gebrauchs 
Meldung. So wurden auf diefe oder jene Art die meiften 
griechiichen Staaten. verpflichtet, zur Vergroͤſſerung ber 


atbenienfifcben Macht etwas beyzutragen. 
Das 


f) Xenopbon Hift. Graec. ib. 6. g) Hift. lib. 7. 
h) Hi. Gr. l.ı. i)lib. 13. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. u. 
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Das neunzehente Kapitel. 
Bon den Befehlöhnbern zur See. 


E— gab auf allen Flotten zwo Arten von Befehlshabern. 
| Einige hatten die Aufficht über die Schiffe und Ma- 
ttroſen; andern war das Commando über die Seeſoldaten 
- anvertraut, und zugleich Macht über die Steuermänner 
‚und ihre Leute gegeben. Ste waren folgende, | 
| I. ZröAapyos, vavagxos oder searnyos, Praefe- 
etus claflis, der Admiral, Die Würde und das Amt 
deffelben war nach Verfchiedenheit der Zeit und andrer Um⸗ 
ſtaͤnde verfchieden. Bisweilen hatte einer allein das höchfte 
Commando zur See, bisweilen mehrere zugleich. So wa- 
ten Alcibiades, Nicias und Kamachus mit gleicher 
Vollmacht verfehen, die arhenienfifche Flotte in Sicilien 
zu commandiren. Die Dauer. ihres Commando wurde 
von dem Volke beftimmt, und nach dem Gutbefinden deſſel⸗ 
ben verlängert oder abgekürzt. Dom Epanimondas 
weiß man P), daß er, meil er beforgte, daß fein Vaterland 
durch die Niederlegung feines Admiralats in groffe Gefahr 
gerathen mögte, daffelbe noch vier Monat länger behalten 
habe, alg der ihm gegebnen Vollmacht gemäß war. Waͤh—⸗ 
rend diefer Zeit gab er den Angelegenheiten der Thebanet 
‘ein ganz andres Anfehen, und brachte es durch feine Fluge 
Verwaltung dahin, daß die Furcht, in melcher fie ſchweb⸗ 
ten, ganz verfchtwand. Hierauf legte er die ihm anvertrau⸗ 
te Würde und Macht freywillig nieder. Kaum harte er 
fie aber niedergelegt, fo mwurde von ihm gefordert, Rechen⸗ 
fchaft abzulegen, warum er fie fo lange behalten hätte. Es 
fehlte nicht viel, daf er deswegen fo gar zum Tode woͤre 
veturtheilt worden. Denn man befürchtete, daß fein Ben: 
fpiel über furz oder fang manchen ehrfüchtigen Männern 
zum Vorwand und zur Gelegenheit dienen mögte, dieſe 
| Ä ar ihnen 


H Eorn, Nepos in Epaminonda. 


t “ 
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ihnen anvertraute groſſe Mache zu mißbrauchen, und ſich 
den Staat unterwärfig zu machen. Eben dieſes fcheint der 
Grund des lacedaͤmoniſchen Gefeßes geweſen zu feyn, 
kraft veflen verordnet war, daß niemand mehr als einmal 
“die Würde ‚eines Admirals bekleiden follte ). Doch war 
diefes Gefeß den Lacedaͤmoniern nachtheilig, weil es oft 
geſchahe, daß, um biefer Verordnung nachzuleben, unmif- 
ſenden und unerfahrnen Befehlshabern das Commando der 
Flotte anvertrant werden mußte F). | 
2. "Erisöreüs mM), der auch manchmal "Erusorape- 
eos genennt wird, mar ber Biceadmiral, oder der. unter dem 
Admiral ſtehende oberfte Befehlshaber ). | 
3. Temgaexos war der Eapitain eines dreyrudrigen 
Schiffs, der über alle Soldaten,. welche vaffelbe am Bord 
hatte, das Commando führte. Die Eapitaing der übrigen 
Kriegsichiffe hatten Benennungen, die von: ben. Schiffen, 
weldye fie commanbdirten, hergenommen waren, z. E. zev- 
THAVToROS WD.G Ä | 
Zu ven Befehlshabern, denen die Aufſicht über die 
Schiffe felbft gegeben war, gehörten befonders folgende. 
1. "Apxmußegvnroy. Ihnen war die Bejorgung 
und Verwaltung aller Seeangelegenheiten anvertraut. Gie 
‚mußten für bequeme Hafen forgen, den Lauf der Flotte di⸗ 
rigiren, und alles, was dazu gehörte, anordnen. Nur 
mit dem, was den Krieg felbft betraf, Karten fie nichts 
— U 2 | . 2. Ku- 


y Pfutarchus in Lyfandro. Xenopbon Hift. Gr.1. 2. 
m) Xenepbon Hift. lib. 2 und 5. Pollur Onom. 


UL BE | 
8) Ariſtoteles Polit. 1. 2 tadelt diefed Geſetz der Lacedämonier, 
amd aus feinen Worten erhellt zugleich, daß die Könige zu 
‚Bacebämon *felten die Würde eines Admirals bekleidet haben. 


Ueb. — | 

2) &o war Lyſander Epiftoleus oder Viceadmiral, ald Aratus 
Admiral war. Und der Admiral Minsfippus hatte den 
na er zum Viceadmiral. XRenophon Gr. 


— — — — —— — — rn 
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2. Küßegifrns,; ber Steuermann, hatte die Nufficht 


"über fein Schiff und Über die: darin befindlichen Matrofen. 


Er faß auf dem Hintercheil des Schiffs, um das Steuer: 


ruder zu führen. Alles geſchahe nach feiner : Anordnung 


und Direcrion. ‘Daher war «8 nothwendig, daß er eine 
genaue Kenntniß der Schiffarth haben mußte. Sie hief 
zußspvgrsan rexn, und beftand hauptfächlich in folgenden 
drey Stüden: ı. in der rechten Direction des Steuerru: 


ders, der Seegel, und aller bey der Schiffarth gebräuchli- 


Werkzeuge; 2. in: der. Kenntniß. der Binde, der 


hen 
Himmelsförper, und ihres: faufs und ihrer Wirkungen; 


3. inder Kenneniß vorteilhafter Hafen, der Klippen, der 
Sandbänfe, und andrer auf der See zu bemerfenden Um⸗ 
fände. Dieſe mannigfaltige Kenntniß fuchte fich, wie 
Ovidius fagt, Acötes zu verfchaffen, um ein volliomm- 


ner Steuermann zu werden N), 


‚Mox ego, ne fcopulis baererem femper in iisdem, 
Addidici regimen, dextra moderante carinam 


... Flectere; et Oleniae fidus pluviale capellae, _ 


Taygetenygue, Hyadasque oculis, Arctumque notavi, 
Ventorumque domos, et portus puppibus aptos. 

Die Himmelsförper oder Sterne wurden von den 
Seeleuten einer doppelten Urſach wegen beobachtet, theils 
weil fie die einfallende Witterung daraus vorbererfennen 
konnten, tbeils weil fie ihnen bey ihrer Fahre zu Wegwei⸗ 
fern dienten. Die vornehmften Sterne, die man als Vor⸗ 


-boten der Witterung beobachtete, waren Arcturus, der 


Hundsftern, Orion, die Hyaden oder das Siebengeſtirn, 


die Böce, Caftor und Pollur, Helena u. f. w. Man pfleg- 
te auch manche Vorbedeutungen wahrzunehmen, welche, 


wie man meinte, die Seevögel, die Fifche, -das Braufen 
der Wellen, die ütterung und das dumpfe Getöfe der 


am Meer gelögnen Wälder, das Schlagen der Bellen ge- 


gen das Ufer, und viele andre Dinge mehr gaben, in wel⸗ 
chen gute Steuermänner wohlerfahren feyn mußten. Die 

Ä | jenigen, 
n) Metamorph. 1. 3. 
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jenigen, die die Schiffarch zuerſt in Ausuͤbung brachten, 
pflegten; weil fie mit dem Kauf der Himmelskoͤrper gar nicht. 
befannt waren, fich ben ganzen Tag nad) dem fauf der. . 
Sonne zu richten, und zur Machtzeit entweder. in einen fi: 
ern Hafen einzulaufen, oder am Ufer ftille zu liegen, 
Sie wagten es nicht, wieder in bie See zu gehen, bis die 
Sonne, ihr Führer aufgegangen war, um ihnen auf ihrem 
Wege vorzuleuchten. Daß diefes damals beftändig üblich - 
—— ſey, erſieht man aus J Beſchreibungen dieſer 

alten Zeiten, von denen ich nur folgende zum Beyſpiel an⸗ 
führen will 0). . 

Sol ruit interea, et montes umbrantur opaci; 

' Sternimur optatae gremio telluris ad undam, 

Sortiti remos, paflimque in littore ficco 

Corpora cutamus, feffos fopor irrigat artus, 
| Nachher entdeckten die Pe die von einigen 
für die Erfinder der Schiffarth gehalten werden, den Lauf 
einiger andern Sterne, wie unter andern Plinius P) und 
Propertius N bemerkt haben. Der letztre fagt: 

Quaeritis et coelo Phoenicum inventa fereno, 

. Quae fit ftella homiri commoda, quaeque mala. 

Die Phoͤnicier richteten fich ben ihrer Seefahrt nad): 
dem Heinen Bär, Kuvooovex !), den, tie einige dafür 
halten, Thales Mlilefius, der von Herkunft ein Phöni- 
cier war, zuerft beobachtete 6). Die Seefahrer der Bries 
cben und andrer Nationen aber richteten ſich nach dem 
groſſen Bär, ber EAvn genennt wurde. Daher fagt 
Aratus: 

— — u ENen ye — 3* üvdges Axpucı 

Eiv ax san ii Ivo Xeon viiees ayıveiv. 

u 3 Die 

n Aeneid. lib. 3. v. 508. p) Hift. Nat. lib. 7. 
9);lib.' 2. v.. 990. r) Euſtathius ad Iliad. «, 
Arrianus u „Alex. lib. 6. #) Yyginus Poet. 


Aftron. lib. — ad lliad, o', ee. 
in-Aratum, . 
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Die Entdeckung und erfie Wahrnehmung biefes: : 
Sterns haben, wenn man dem-Theon Glauben beymißt, - 

\ die- Griechen dem Nauplius zu verdanken. Flaccus ) 
aber häft ven Tiphys, ber auf dem berühmten Schiff 
Argo Steuermann war, für den Entdecker. Unter bey⸗ 
den Geftirnen war, wie Theon fagt, ver Fleine Bär der. 
ficherfte Führer. Deswegen folgten ihm auch die Phönis 
cier, die an Erfahrenheit im Seeweſen alle andere Völker, 
und felbft die Griechen weit übertrafen M). j 
3 Mlowgeus oder zewgeirns war ber nächte nach 
dem Steuermann, und hatte, wie fein Name zu erkennen 
giebt, feinen Platz tm Vordertheile des Schiffs. Unter 
feiner Aufficht ftanden alle Schiffsgeraͤthſchaften u), und 
die Nuderfnechte, denen er ihre Plaͤtze anwies. Dieß I 

tre erhellt aus dem Benfpiele des Phäar, der im Schi 

des Theſeus diefes Amt verwaltete F). Uebrigens findet 
man, daß er von dem Steuermann allemal zu Rache gezos, 
gen worden ift, wenn er wegen der Witterung, wegen der 
Gegenden auf dem Meere, und wegen andrer Dinge in 
Derlegenheit war y). 

4. KeAsvsus, portifeulus, ageator N), oder remigum 
hortator. Sein Amt beftand darin, den Ruderknechten 
das Commando zuzurufen 5), und allen, die zum Schiffs: 
volf gehörten, ihre tägliche Mundprovifion auszutheilen %). ' 


5. Tem 


t) Argonaut. lib..ı.. u) Xenophon Adminift, dom. 
lib. 5. re) Athenaͤus Deipnof. I, 15. y) Svi⸗ 
das ad h. v. Plutarchus in Agide. Xenophon 
Adm. dom. }. 5. Pollur Onom. l.c. 3) Arrianus’ 
Expedit. Alex. 1. 6. a) Svidas ad h. v. 


M) Man vergleiche hiemit Goguets Unterſuchungen uͤber den 
Urſprung der Kuͤnſte Th. 2. ©. 246 ff. und 344 ff. wo 
von den Namen und Figuren der Sternbiider gehandelt 


wird. Ueb. 

N) Caſaubonus Animadrv. in Athenaeum lib 5.0.9: Ve- 
teres Latini ageam vocabant wspodv, i. €. viam, quae fe- 
cundum navis Jongitudinem in- füpremo tabulato patet 
iuxta remiges eos, qui Ipwiray Graecis dieti. Ueb. 


\ 
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5. Temeruäns war ein Tonfünftler, ber durch die 


Harmonie feines Inſtruments und feines Geſangs den. 


Muth der Nuderfnechte vom neuen belebte, wenn fie von 


der Arbeit muͤde waren und ganz ermatten wollten b). Da: 
von fagt-Statius 9): . | 

Acclivis malo mediis interfonat Orpheus 

Remigiis, tantosque iubet nefcire labores. 


— Eine andere, und, mie es-fcheint, die wichtigfte Ab: 
ſicht diefer Mufif war, daß die Nuderfnechte fic, varnad) - 


richten und gleichſam Taft halten follten, um auf eine regel- 
mäßige und fich immer gleiche Art die Ruder zu bewegen: 


denn fonft wuͤrde durch die ungleiche Bewegung derfelben . 


das Schiff in feinem Saufe mehr gehemmt, als befördert. | 


worden feyn d). Flaccus jagt daher: 
— — — — carmine tonfas 
Ire docet, ſummo paſſim ne gurgite pugnent. 
Und in eben der Abſicht ſagt Silius ©): 
—- — mediae itat margine puppis, 
Qui voce alternos nautarum temperet ictus, 
Et remis dictet fonitum, pariterque relatis - 
Ad numerum platıdat refonantia caerula tonfıs. 


Diefe Mufif hieß vydages O) aber rd rgumgmar 


peres |) 
das Gefchäft, dahin zu fehen, daß die Schiffe nicht auf ver 


borgne Klippen geriethen, oder auf irgend eine andere Art‘ 


Gefahr fiefen, beſchaͤdigt zu werden 9. (Es mird daher 


oft von ihnen gefagt, daß fie, fonderlich zur Machtzeit, die 
| U4 Tiefe, 


6) Cenforints c. 12. c) Thebaid. 1. 5. v. 343- 
d) Maximus Tyrius Diflert. 23, o)lb. % 
f) Pollur Onom. 1. c. Der Scholiaft Ariftoph. ad Ra- 
nas Act. 2.Sc. 5. : 9) Ulpignus 1. 53. c. 6 und 7. 
Pollux Onom. I. 7. 0. 31. . Euftathius ad lliad. ß'. 


9) Svidas Tom. II. p. 620. Kosiux di.isı ui Midas maunı- 


mov mupureheusinoy Öviyhagos. Ueb. 


x 


6, Alomon, Novpureies, Cuftodes navis, hatten. 


* 
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Tiefe des Meers mit langen Stangen unterfucht, und den 
Pa der Schiffe gelenft haben. 3. €. beym Sophokles b): 
Ns veupurzues vunregeu ——— 
iręos — EE — —— & Ougloev TROTW. 


7. Toixaeryos twaren entweder biejenigen, bie über 

die Seiten es Cie TorKes TS nos, die Auffiche hat: 
ten, wie Tuen meint i), oder über die Reihen und 
Bänke, auf wer die Ruberfnechte faflen, reixer oder 


Sohxes Toy Egeron. 


8. Erxageus war bie Perfon, die regt nv frxeipev, 
mit dem Teuer — war N). A halten ihn da: 
ber für ven Koch; andre aber für dem Priefter, der Opfer 
darbradhte. - 


9. Aoyısns ober Toxunareus war ber Mechnungs- 
führer, der alle das Schiff betreffende Einnahme und Aus» 
gabe berechnen mußte. 


Zu den auf den Schiffen befindlichen Officianten, 
deren bie ‚Schriftfteller noch Ermwehnung thun, gehört auch 
ber Tauias, der einem jeden feine Portion an febensmit: 
ten austheilte, und alfo gr eben das war, mas 
der vorhergenannte xeAsusns. Doc) ann es ſeyn, daß er 
von demfelben auch bisweilen unterfchieden geweſen. 
mer thut diefes Officianten und feiner Verrichtung in fol⸗ 
genden Worten Erwehnung ): 


Kay rasısiay 272 vnvolv Eaaev olro dernges. 
„uUnd die Bewahrer des Vorraths, die in ben Schif⸗ 
„fen waren, und febensmittel ausfpendeten. ,, 


5) Axmir wärs. i) Adverfar. 1. 28. c. 43- 
£) Pollur Onom. l.c. 1) Lliad. »’, v. 44. . 


SEURE 
Das 
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Das zwanzigſte Kapitel. 
Von den Seefahrten und Hafen der Griechen. 


enn man Willens war, die Flotte in See gehen zu 
laſſen, fo gab der Admiral zuvoͤrderſt ein Signal da⸗ 
zu, und dann zogen die Mateofen die Schiffe ins Waſſer. 
Denn es war gewönlich, wenn man in einen Hafen einlief, 
die Hintertheile ver Schiffe aufs trockne Sand zu ziehen, um 
zu verhäten, daf fie nicht von den Wellen bin und her ge- 
worfen, ober gar zerftreut merden mögten P). In Bezie⸗ 
hung auf diefen Gebrauch fagt Vitgil oft m): 
— — — ftant littore puppes, ER 
Sehr häufig pflegten auch die Matrofen fich mit ik- 
ren Schultern unten gegen die Schiffe zu ſtaͤmmen, um fie 
vorwärts in die See zu ſtoſſen. So fagt Valerius Flac⸗ 
cus von den Argonauten 9): 
At ducis imperiis Minyae monituque frequentes 
Puppem humeris fübeunt, et tento poplite proni 
Decurrunt. — — 
Eben hiezu brauchte man Öfters Hebebaͤume und un⸗ 
tergelegte Walzen, auf welchen die Schiffe ins Waſſer ge- 
rolle wurden. Sie hieflen Darayyes, Darayyız 0), 
und beym Homer MoxAoi N 2 
| 5 Mo- 


* m) Aeneid.]. 3. v. 277. 1. 6.v. ul. mn) Argonaut. 
lib. RR yr o) Pollux Onom. L.c. Heſychius ad h. v. 
p) . 4. 261. 

P) Um auch zu verhüten, daß die ans Land gejognen Schiffe 
‚nicht von der feuchten Erde befchädige werden mögten, legte 
man Hölzer unter, die Fouur hieſſen. Daraus läßt ſich er: 
flären, was vavs ipmarıaudon und drapudriser mAoior if, Da 
aber ſchon oben bemerkt worden ift, daß Kraus auch den Dal; 
laſt der Schiffe bedeute, fo koͤnnen auch nach Maasgebung 
diefes Begrifs Die eben angeführten Ausdruͤcke von Schiffen, 
die Ballaft haben oder. die Eeinen Ballaft haben, verftanden 
werden. Bon der Unterlage der ans Land gezognen Schiffe 
— Homer das Wort äpmura, Iliad. 1, 486. 2, 

“354 eb. 


# 


Ds 
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MeyAcion d° üge rivye norreiguoe ds dAm ar. 
Unm den mit dieſer Methode verbundnen Beſchwer⸗ 

den und Muͤhe abzuhelfen, erfand Archimedes von Sy⸗ 

rakus eine Maſchine, die Helix hieß, und machte ſich 
durch dieſe ſinnreiche Erfindung um feine $andsfeute ſehr 
verdient %. Sie diente dazu, die Schiffe mit deſto gröf- 
ferer Seichtigfeit vom Ufer abzuftoffen 2). Bern man die- 
fes that, fo nennte man e8 ray zreuuvav xuveim, Ober vras 

Korreßuen Eis AA. 

Ehe man an Bord gieng, ſchmuͤckte man die Schiffe 
mit Blumen und Rränzen, die man als Zeichen der Freude 
und des Vergnägens, und als Vorbedeutungen eines bevor: 
ftehenden Gluͤcks anfahe r). Daher jagt PDirgild): 

— — — vocat iam carbafüs auras, 
Puppibus et laeti nautae impofüere coronas. 


| Weil man aber bey feinem Unternehmen einen glüd- 
fichen Erfolg erwarten zu fönnen glaubte, ohne ven Bey⸗ 
ftand und Seegen der Götter zu haben; fo unterlich man 
niemals, fich in fenerlichen Gebeten und durch dargebrachte 
Dpfer den Schuß der Götter zu erbitten. Und diefe Opfer , 
brachte man fo wohl vielen andern Gottheiten dar, als auch 
befonders denen, von denen man glaubte, daß fie irgend 
eine Aufficht oder Herrſchaft über das Meer Karten, z. E. 
; den 


4) Athenaͤus Deipnof. I. 5. Plutarchus in Marcello, 
e) Der Schol. Ariftoph. ad Acharn. Aet. 2. Sc. 5. 
8) Aeneid. 4, 417. | 
O) Die FArF ſcheint viel Aenlichkeit mit einer Wagenwinde ge: 
habt zu haben, dergleichen man fich heut zu Tage bey ſchwer 
belafteten Wagen bedient. Athenaͤus fagt 1 5. P- 207. 
Deipnof. ausdrücklich, daß Archimedes diefe Machine, ohne 
Zweifel damals erfunden habe, da das uͤberaus groſſe und 
praͤchtige Schiff Hierons ins Waſſer gelaſſen werden ſollte. 
Er ließ es mit Huͤlfe dieſer Maſchine ins Waſſer ν 
—2 Das heiße nicht, wie Dalechamp es uͤberſetzt, 
paueis inftrumentis, fondern, wie es die Sache felbft lehrt 
und wie auch Cafaubonus in Animadv. in Athen. bemerkt, 
mir Huͤlfe weniger Leute. Ueb. Ä 
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den Winden, den Lingemwittern, der ganzen Schaar der 
Götter und Goͤttinnen des Meers, vor allen andern aber 
dem Neptun, dem höchften Beherrfcher des-Meers. So 
wagt Anchiſes beym Virgil es nicht cher, in See zu ge: 
ben, bevor er nicht dem Neptun und. Apollo durch Opfer: - 
feine Ehrfurcht bezeugt hatte ©). P 


— — meritos aris mactavit honores, 
. Taurum Neptuno, taurum tibi, pulcher Apollo. 


Beyſpiele, die diefen Umſtand beftätigen und erläu- 
tern, findet man in groffer Menge bey den meiften alten 
Schriftftelleen. Es war aber nicht genug, daß die See⸗ 
fahrenden allein fich von den Göttern eine fichre Fahrt und 
einen günftigen Erfolg ihres Unternehmens erbaten. Auch 
Die geoffe Menge derer, die in folchen Sällen zum Ufer hin- 
firömten, empfahl fie dem göttlichen Schuße angelegentlich, - 
und verband ihre inbrünftigen und feurigen Gebete mit den. 
Gebeten ver Seefahrenden, in der Abficht, daß Die Götter: 
fie aus allen Gefahren, denen fie entgegengiengen, erretten 
mögten u). 

Wenn diefes gefchehen mar, fo pflegte marı, wie der‘ 
Scholiaſt des Apollonius fagt, eine Taube fliegen zu lal-. 
fen. Ohne Zweifel hielt man das für ein Omen einer gluͤck⸗ 
lichen Zuruͤckkunft, weil diefer Vogel nicht leicht mit Ge: 
walt gezwungen werden kann, feinen Aufenthalt zu verlaſ⸗ 
fen, ſondern vielmehr, wenn er meggejagt worden ift, einen 
Trieb in fich fühlt, wieder zuruͤckzukehren. Hierauf gieng 
man in See. Lind hiezu wurde durch ein lautes Gefchren, 
durch den Schall ver. Trompete, oder auf irgend eine ande: 
re Art ein Signal gegeben. Zur Machtzeit gab man dieſes 
Zeichen vermittelſt brennender Fackeln, die auf dem Schiffe 
des Admirals angezündet wurden. Ein Beyſpiel hievon 
findet man im Agamemnon bes Seneba Fr). 
er ' Signum 
t) Aeneid:. 3, 118. u) Diod. Siculus lib. 13. 

5) Agamemn. Aet. 3. v. 427. = 
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‚ Signum reeurfüs regia ut fulfit rate 
‚Et clara lentum remigem emovit tuba, 
Aurata primas prora fecavit vias. 

Die Schiffe ſelbſt folgten in diefer Ordnung — 
ander. Zuerſt kamen die kleinern Fahrzeuge. Dann folg⸗ 
ten die Kriegsſchiffe, unter denen das Admiralsſchiff das 
vorderſte war, welches ſich gemeiniglich durch die Pracht 
feiner Verzierungen und ſeines Schmucks von allen an: 
bern augzeichnere. Agamemnons Schiff gieng, wie 
Seneka in der angeführten Stelle — vor den uͤbrigen 
Schiffen her. 

Aurata primas prora ſecavit vias, 
Aperitque curfüs, mille quos puppes fecent. 

Zuletzt folgten die Saftfchiffe. Wenn ver Wind ſehr 

ig fhürmte, und das Meer ungeſtuͤm und gefahrvoll 
—* ſo dehnte ſich die Flotte nach der Ange aus, und for- 
miete eine lange linie, dergeftalt, daß alle Schiffe einzeln- 
und eins hinter dem andern ſeegelte. Zu andern Zeiten 
führen drey oder auch mehr in einer Fronte neben einander, 

Wenn man irgend einen Hafen erreicht hatte, wo 
man zu: landen ‚gedachte, fo lief man vor allen Dingen zu: 
rüc nad) dem Hintertheil der Schiffe, um fie zu menden, 
Dieß nennte man Ezri arguuveov, oder zrgunven Yayd):- 
eine Medensart, die Thucydides mit vieler Eleganz von 
denen gebraucht, die fich. fechtend zuruͤckziehen, fo daß fie 
gegen den Feind Fronte behalten. Alsdann wurden bie 
Schiffe gewendet, welches man mit dem Worte Errssgepev 
ausdructe 5). Es gefchahe auf die Art, daß die Vorder: 
theile ver Schiffe nach dem Dieer Ginnärts — wur⸗ 
den, wovon Virgil ſagt a): F 

Obvertunt pelago proras. | 
: Und nun ruhten fich die Nuderknechte von ihren Ar⸗ 
beiten aus, und legten ihre Ruder nieder. Das nennten die 
x “ Grie⸗ 
y) Der Scholiaſt Ariſtoph. ad —— p. — V Gros 
tius in Arateis. .a). Aeneid. 1. 6, v 
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Griechen iniye riv win und die Lateiner inhibere 
remos. Die Ruder wurden wäßrend;ber Zeit an gewiſſe 
Hölzer gehängt, wie aus dem Statius erhellt d). 

Quinquaginta illi trabibus de more revinctis 

Eminus abrupto quatiunt nova littora faltu. ° 


Damit aber die Ruder nicht Gefaht laufen mögten, 
‘von den Fluthen zerbrochen zu werden; fo hieng man fi fie. 
dergeſtalt auf, daß fie nicht bis an das Waſſer reichten, 
fondern an den Seiten der Schiffe gerade aus ftanden, und 
in ſchwebten. Ovidius jagt i in Hinficht auf diefen 

Umftand ): | 

.Obvertit lateri pindentes navita remos, 

So bald man gluͤcklich ang fand geftiegen war, ent⸗ 
ledigte man ſich aller den Goͤttern gethanen Geluͤbde, und 
aufferdem brachte man ein Opfer, — dar, wel⸗ 


Decken — man alsdann * — Ehr⸗ 
furcht, vornemlich dem Neptun, von dem man wähnte, 
daß er ſich derer mit beſondrer Sorgfalt annehme, die in⸗ 
nerhalb des Bezirks ſeiner Hertſchaft reiſeten. So ſagt 
von ſeinen Helden d) 

„Sie kamen nach Pike, der (chöngebauten Stadt 
„des Neleus. Die Seute aber brachten am Geftade des 
Meers ein Opfer = ganz Schwarzen Stieren dem ſchwatz⸗ 
ꝓhaarigen Erderſchuͤtterer dar. „ 

Beſonders pflegten die, die in einem Schiffbruch er 
halten, oder aus. groſſen Gefahren errettet worden waren, 
—— feperliche Gefchenfe. ihr danferfülltes Herz den — 

tern zu erkennen zu diejen 
auf beygelegten Tafeln, wurde das Unglüd, dem man such 
e 
9 Thebaid 1. ,.v. 204 ——— BY Pag 
v. 25. ....d) Odyley.au 
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der. Goͤtter entronnen war,: bemerkt. -: Doraz ſieht 
auf diefen Gebrauch. hin, ‚wenn er ſagt e): . 

— me tabula facer 
Votiva paries indicat uvida 
Sufpendifle potenti . 
| Veftimenta maris Deo. en 
z Doc) ic) babe hievon und von den Donatiis über: 
haupt fchon im erften Theil etwas geſagt. Ich will nur 
noch diefes anmerken, daß man, wenn man aud) fonft gar 
‚nichts ‚hatte, doch wenigftens abgefchorne Haare den Goͤt⸗ 
tern gewidmet habe. Das thut z. E. der im Schiffbruch 
errettete Kucılius. Er widmet, weil er fonft nichts hat, 
"fein abgefchornes Haupthaar, den in folgendem Epigramm 
‚genannten Göttern f):  _ | | 
‚T'Auunan no Noeni, wog von #oy.Merundern,. . 
Kay Budio Keevidn; noy Zenögenfı @ecis, 
> Dwdeis iu mediyous AouniNAucs, ade nencie 
Tas reixas En nepaAns,. ENAo «yao.eudev Exgien- 
Petronius hat diefen Gebrauch im Sinne, nenn er 
das Abfcheeren der Haare naufragorum ultimum votum 
nennt 9). Micht allein aber die in einem Schiffbruch Errette⸗ 
ten, fondern aüch die, die einer groffen Gefahr entronnen und 
von einer ſchweren Kranfheit wieder hergeftellt worden wa⸗ 
ren, fchoren ihr Haar ab 9), Und Joſephus, nachdem 
“er von der Berenice gemeldet, daf fie nad) vielen über: 
ſtandnen Mühfeeligfeiten ihr Geluͤbbe zu Jeruſalem be 
zahlt Habe, fagt- von den Fuden, daß fie in Krankheiten oder 
andern Drangfalen dreyßig Tage zu beten, ſich des Weins 
zu enthalten, und ihr Haar abzufcheeren pflegen, che fie 
‚opfern 9). 2 MEER | 

| Die Hafen waren Derter, melche entweder die Na: 
tur, oder die Kunft dazu eingerichtet hatte, Schiffe aufzu: 

Rn. | | nebhmen, 

e) Carm. lib. 1. od. 5. f) Anthol. 1. 6. c. 21. 
- epigr. 1. 9 Petronius cap. 53. 65) Artemivorus 
Onirocrit. lib, 1.c. 23. ) debello iad. lib. 2.c. 15. 
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nehmen, und fie gegen die Anfälle der. Winde und Wellen 
zu fchäßen. Die von der Natur. felbft gebildeten Hafer 
«befanden ſich z. E. an der Mündung eines Sluffes, oder 
‘in einem Meerbufen, ven ein hohes Worgebürge bedeckte. 
-Die Fünftlichen Hafen beſtanden zuvoͤrderſt aus hochaufge⸗ 
thuͤrmten Dämmen oder andern Sachen, die in Geftaft 
‚eines Halbzirfels aufgeworfen, und mit fehr langen, in die 
See ſich erftrecdenden, Armen verfehen waren R). Gie 
hieſſen XrAoy ©), wegen ihrer Aenlichfeit mit ven Schees 
zen eines Krebjes; oder. auch) &ugay Tev Asuevos |), oder 
-arrcy. So nennt fie Homer, der unter andern in der 
treflichen Befchreibung des phoreynifchen Hafen, den die 
: Natur an der Küfte von Ithaka gemacht hatte, ſagt m): 


„Zween herborlaufende Arme umfaffen diefe Bucht, 

„und laſſen nur eine fchmale Einfahrt. „ a 
Cicero nennt dieſe herborragenden — cor- 
ua). Zu mehrerer Sicherheit der davon umſchloßnen 
Schiffe pflegte man an ben beyden Aufferften Enden derfek 
- "ben groffe Ketten oder Bäume vorzuziehen, wie man an’ 
dem ſyrakuſaniſchen Hafen fieht, deſſen Frontinus ge 
denkt ). Nicht ſelten befeſtigte man fie auch mit groſſen 
Pfaͤhlen, die mit Pech uͤberzogen wurden, um im Waſſer 
deſto länger aushalten zu fünnen. Die Hafen werden das 
ber bisweilen von den Sateinern Clauftra, und von den Grie⸗ 
"hen Kasioess genennt P). Zu beyden Seiten des aufge: 
worfnen Damms waren ftarfe Thürme errichtet 9), die fo. 
wohl zur Nachtzeit, als zu allen Zeiten, wenn Gefahr zu 
beforgen war, mit einer Befagung verfehen waren t). In 
| 2 einer 
) Diod. Siculus 1. 12. Der Scholiaft Thuchd. N) Pos 
lyaͤnus Stratag. 1. 5. m) Odyfl. z. 63. n) Epift. 
ad Attic. 1. 9. ep. 19. o) Strateg. lib. 1. 
p) Thucydides lib, ꝛ2. q) Vegetius Jl. 5. c. 2. 

r) Polyanus l. c. Thucydides. 

Ry Vom Nutzen und der Anlage der Hafen ſagt Pitruvius 
. » dib. 5. etwas. Gyraldus de navigiis c. 20 merft noch an, 
Daß die Fünfklichen Hafen zutares genennt worden find. Lieb, 
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‚einer mäßigen Entfernung von dieſen Thuͤrmen befand fich 
ein leuchtthurm mit brennenden lichtern, wonach die See: 
"fahrenden fic) richteten. Man nennte ihn Pharos: eine 
Benennung, die urfprünglic einer Fleinen Inſel an der 
Mindung des Nilſtroms eigen war, wo die erften Thürme 
 diefer Art erbauet wurden. Die Griechen und Römer 
nahmen nachher mit der Sache auch diefe Benennung an. 
» - Der andere Theil des Hafens hieß sone, lat. oftium 
und fauces. Es war die Mündung oder der Eingang zwi⸗ 
fehen ven beyden Armen des Halbeirkels. 

.: Der innerfte Theil des Hafens, ber dem Ufer am 
naoͤchſten war, hieß Muxes. Hier war man gegen die Wel⸗ 
“Jen am meiſten gefchäßt, dergeftalt daß die Schiffe Hier df- 
ters unangebunden liegen blieben: dahingegen fie in andern 

Gegenden bes Hafens entweder durch Ketten mit dem feften 
fande verbunden, oder vor Anker gelegt wurden. Der 
Mvxös wurde vermittelt aufgeführter Mauern, die meh: 
rentheils fteinern waren, in verſchiedne Theile gethei 

‚Hinter diefen Mauern hatten die Schiffe den beften Schuß. 
Die auf die Art gemachten Abtheilungen hieſſen Sg ® 

So nennt fie Zomer in der angeführten Befchreibung des 


phorcyniſchen Safe N). 
u u Evroe d’ diveu denueio MEvoUCH 


Nijes EüogeAuor, Orav Oguou MErgov Inmvrog. 
Inwendig liegen die verdedten Schiffe unangebun- 
„den, wenn fie in die Bucht eingelaufen find. „ | 
EGs hieſſen auch diefe Abtheilungen vauAexes, und 
alle zufammengenommen machten den fogenannten vausa- 
Yucs aus. Hier befanden fich Übrigens noch die Schiffs- 
werfte, wo die Schiffe erbaut, ausgebeffert, und aufs Sand 
gegogen tourden. Sie hieflen vewaaixos 1), errisun F), ven- 
gay)uf m. a 
e 


8) Euſtathins ad Iliad. «. et Odyfl. y. ) Odyfl. 
y. 66. u) Spidas ad h. v. Diod. Sic. lib. 14. 
x) Odyffl. #. €. 265. 9) Der Scholiaft Demofth. 
in Orat, decorona. Svidas ad h. v. F 


Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 321 
Diie umliegenden Gegenden waren nicht nur mit vie 
fen Herbergen, fondern auch mir hüderlichen Häufern verfe- 
hen 5), im welchen jich unzuͤchtige Weibsperſonen befanden, 
bie fich den geilen Begierden der in Menge dahin eilenden 
Matrofen, Kaufleute und Künftler Preis gaben. Die 
meiften Hafen waren aber auch mit Tempeln und Alchren 
geſchmuͤckt, wo den Schußgöttern des Orts und den Be- 
fchüßern des Meers Opfer dargebracht wurden. Man fin- 
det in vielen Schriftftelleen Benfpiele hievon, und fonderlid) 
beym Homer 9), der von dem phorcyniſchen Hafen auc) 
diefes fagt, daß in der Mähe eines dabey befindlichen Oli⸗ 
venhayns eine fchattige und den Najaden geweihte Höle 
geroejen fen. | 
Scheffer mill, daß die ftationes navium von dem 
vorher beichriebnen Abtheilungen darin unterfchieden gewe⸗ 
fen, daß die Schiffe daſelbſt nicht lange liegen geblieben, 
fondern fid) nur eine kurze Zeit aufgehalten haben, bis fie 
mit frischem Waſſer oder mit andern Bedärfnifien wieder 
verforgt: waren. Sie hatten verfchiedne Benennungen, und 
Gieffen Saues 9), Üpoguos*), dvegniguure %), adrcı ©, ner 
agses 1). Gemeiniglich waren fie vom Ufer noch) etwas 
entfernt. Daher wird öguav beym Plutarch durch «rro- 
-aoehkvery gegeben 9), welches anzeigt, daß die Schiffe fich 
gleichfam noch mitten unter den Wellen befinden. Und 
Tbucydides fagt an deſſen ſtatt &yasv &7’ uyavgav, wel 
ches gemwiflermaflen mit dem vom Livius gebrauchten la⸗ 
teinifchen Ausdruck, in anchoris ftare, übereinftimmt. 

. Zu &riegszeiten warf man Schanzen und allerlen 
Befeftigungen auf, um fich von beyden Seiten defto mehr 
zu vertheidigen. Sie waren aber nicht von einerley Be⸗ 
ſchaffenheit. Nach dem Sande hinwärts befeftigte man ſich 

mit 

3) Pollur lib. 9. c.5. a) Odyfl. Y. 103. 65) Ye 

ſychius adh.v. c) Strabo Geogr. lib. 8. d) Up: 

pianus lib. 5.  e) Polybius lib. 1. f) Thucydi⸗ 
des und deffen Scholiaft 1. 4. g) in Pompeio. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. E 
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mit einem Graben und Bruſtwehr oder Wall, der wie ein 
Halbeirfel gezogen war, und ſich in dieſer Krümmung von 
einem gewiſſen Ort des Ufers bis zu einem andern Orte ber 
felben erſtreckte. Oft wurde auch diefe Verſchanzung mit 
Thuͤrmen und mit Thoren verjehen, aus welchen man Yus- 
fälle auf den Feind that. Homer hat eine bortrefliche 
Beichreibung der griechiichen Verfchanzungen zur Zeit des 
trojanifchen Krieges hinterlaffen D. | 
Nahe daben, fagt er, führten fie eine Mauer und 
„hohe Thuͤrme auf, ſich und ihren Schiffen zur Schußwehr. 
„Sie machten Thore in denfelben, damit die Wagen bin- 
„durchfahren konnten. Aufferhalb gruben fie einen tiefen, 
„breiten und groffen Graben, und bejeßten ihn umher mit 
„Pfählen.„ _ Ä 
Mac) vem Meere hinauswärts oder auch in demſel⸗ 
ben wurden geoffe hölzerne Pfähle eingerammt, die mit de: 
nen, welche fih am Eingange ver Häfen befanden, von 
gleicher Befchaffenheit waren. Vor diefen Pfählen ober 
Pallifaden ftanden die Saftfchiffe in einer folchen Ordnung, 
daß fie gleichfam die Stelle einer Mauer vertraten, und 
denen zum Schuß dienten, die fic) innerhalb des von Pfäh- 
len umfchloßnen Bezirks befanden. Auf die Art befeftigte, 
wie Thucydides erzählt, der athenienfifche General Ni⸗ 
cias fein Schifflager S). Indeß fcheine man diefes nur 
alsdann gethan zu haben, wenn man meinte, daß der Feind 
an Macht überlegen fen, und wenn mar von ihm grofle 


h) Iliad. y. 436. 

©) Thucydides B. 7. C. 38. In einer andern Stelle, nämlich) 
D. 7. C. 25 wird von denen Pallifaden geredet, welche die 
Syrakuſaner vor dem alten Schiflager her ins Meer hatten 
fchlagen laſſen, um binter denfelben ficher zu feyn, und von 
den Athenienſern nicht angegriffen zu werden, Dennoch 
kam es dabey zu einem Gefechte, das Thucydides 1. c. fehön 
beichreibt. Unter andern fagt er, daß die Achenienfer den 
erften Angriff mit einem Schiffe gewagt haben, weldyes vaüs 
pevpscPöpos genennt wird. Der feel. Heilmann überfest es 
durd) ein Schiff vom erften Range, und begleitet diefen Aus; 
druck mit einer fefenswerthen Anmesfung. Lieb, 
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Gefahr beforgen zu muͤſſen glaubte. Alles, was man in 
andern Fällen that, beftand darin, daß man einige Schiffe 
detafchirte, um die Bewegungen der feindlichen Flotte 
wahrzunehmen. Sie hieſſen wrespurwaides t), ‚und die 
darauf befindlichen Soldaten mrügscugey, oder zrugnoueiday, 
von zügsds, eine Fadel, wodurch fie die Herannäherung 
der Feinde zu erfennen gaben k). Hielt man die gemach- 
sen Befeftigungen für ftarf genug, um gegen einen feindli- 
chen Ueberfall gefichert zu feyn; fo zog man die Schiffe oft 
ans Ufer, Die Griechen nerinten diefes EyaAxeiv, und die 
Römer fübducere naves l). Rings um die Schiffe her 
ſchlugen die Soldaten ihre Gezelte auf, wie aus vielen Stels 
ken beym Homer, Thucydides m) und. andern Schrift: 
fieltern erhellt. Man that dies aber entweder nur im Win⸗ 
ter, wenn die feindliche Flotte im Hafen lag, und feinen 
Angriff wagen fonnte; oder bey langmwierigen Belagerum- 
gen, und wenn man zur See feine Gefahr vom Feinde zu 
beforgen hatte; z. €‘. beym trojanifchen Kriege, da Die Ver⸗ 
theiviger Trojens es nie wagten, den Griechen ein See— 
treffen zu fiefern. Zu andern Zeiten lagen die Schiffe nur 
vor Anfer, oder wurden am Ufer befeftigt, um bey jedem 
entftehenden Särmen fogleich bereit zu feyn, den Feind zu 
empfangen. 


Das ein und zwanzigſte Kapitel. 
Vom Seetreffen, - von Belagerungen zur 
ere. 


Man man fich zu einem Seetreffen anſchicken wollte, 


fo fchafte man vor allen Dingen alle febensmittel 
und überflüßige Geräthichaften, deren man während der 
Action nicht fehr benöthige war, aus den Kriegsfchiffen 
Binmweg, damit fie durch) a gar zu ſchwere fabung nicht 
2 in 
Thucydives l.r. © -Polyinusi.3. D Kivius- 

| v an Cicero de er 3. m) Hil.le.. 
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in ihrem lauf atıfgehalten, und zum;Dienft minder gefchieft 
gemacht werden mögten. Denn fie waren, im Fall fie zu 
fehr belaftet waren, weder im Stande, ben, Seind mir 
Macht und Nachdruck anzugreifen, noch ven Angriffen def- 
felben durch) fchnelle Wendungen auszuweichen. Wenn 
ſich hierauf die feindliche Flotte fehen ließ, fo wurden die 
Seegel zufammengezogen, die Maftbäume niedergelaffen, 
und alles in Sicherheit gebracht, woran ver Wind feine 
Gewalt ausüben konnte. Man hielt.es für vortheilhafter, 
die Schiffe mit Nudern zu Ienfen, weil man die immer in 
feiner Gewalt haben fonnte. Von dem carthäginienfischen. 
General Hanno wird daher gejagt, daß er, als die Flotte 
Dionyſü von Sicilien, die ihm an Stärfe und an Men: 
ge det Schiffe weit Überlegen war, ihm nachjeßte, und als 
er Fein Mittel vor fic) fahe, der Gefahr zu entfommen, fei- 
ne Seegel niedergelaffen habe, nicht anders als wollte er 
ſich in ein Seegefecht einlaffen. Er lockte auf diefe liſtige 
Are die Sicilianer, eben das zu thun. Und indem fie be- 
fchäftige waren, Anftalten zum Treffen zu machen, und’ 
dartıber vergaffen, auf ven Hanno ihre Aufmerffamfeit zu 
Fichten, fo fpannte ‘er wider alles Vermuthen feine Seegel 
wieder aus, und entkam glüclich "). | , 
Die Schlachtordnung, in welche die Schiffe geftellt 
wurden, war nach Verfchiedenheit der Zeit, des Orts und 
andrer Umftände verfchieden T). Bald ftellte fie einen hal- 
ben 


n) Polyaͤnus lib. 5. 
D Die Stellung det korinthiſchen nnd Forcyräifcben $lotte in 
der Schlacht bey Chimerium befchreibt Thucydivdes 1. 1. 
c. 48 fe Sie war nad) der alten Art noch ziemlich ungez 
ſchickt. Anders war die Stellung der Peloponnefier und 
Athenienſer bey Gelegenheit des Seetreffens, das fie liefer⸗ 
ten. Jene ſchloſſen mit thren Schiffen einen fo viel als mög: 
lich groſſen Kreis. Diefe formirten nur eine Linie, ruderten 
fo um die Peloponnefier rings herum, und drängten bie 
Schiffe derfelben immer enger zufammen, indem fie immer 
Mine machten, als wollten fie fie angreifen, m. 


6 2. 


— 
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ben Mond vor, und hieß dann söros umeedis. Die her: 
vorlaufenden Hörner waren der feindlichen Slorte entgegen- 
gekehrt, und an beyben ftanden die beften Schiffe und die 
beften Seefoldaten. Bald: hatte fie zwar eben die Geſtalt, 
aber eine umgekehrte Stellung, fo daß die Rundung nad 
dem Feinde hinmwärts gerichtet, und die Hörner ruͤckwaͤrts 
gebogen waren. Diefe Stellung hieß wwern megiragıs. 
Micht ſelten ſtellte man auch die Schiffe in Sorm eines Cir⸗ 
fels; und das nennte man nundov weirrev. Bald hatten 
die in Schlachtordnung geſtellten ‚Schiffe die Figur des 

Buchftabens V, fo daß die finien zu beyden Seiten ‚gerade 
ausliefen, und fich zuletzt i in einem Winkel vereinigten 9). 
Diefe Stellung wurde ermapns mageirwfıs, und lat. 
forceps genennt. Die Seinde pflegten in diefem Fall fich 
auf eben die Art, aber umgekehrt zu ftellen, fo daß ihre 
Schlachtordnung seinem Keile oder Schnabel änlich fahe, 
und deswegen auch cuneus oder roftrum genennt wurde. 
Diefe Stellung that oft den Effect, daß die feindliche 
Schlachtordnung ganz durchbohrt ‚werden Fonnte. 

Ehe das Treffen felbft feinen Anfang nahm, beteten 
und opferten beyde Partheyen, in der Abficht, bie Götter 
um ihren Benftand zu bitten. Die Admirais fuhren in 
leichten Fahrzeugen von Schiff zu Schiff, und ermahnten 
die Seefoldaten, ſich männlich und tapfer zu beweiſen. 
Und nun, wenn alles in Bereitfchaft war, wurde ein Si⸗ 
gnal zum Angriff gegeben. Es beftand darin, daß, wie 
Plutacch fagt, vom Admiralsfchiffe ein vergoldeter Schild 
oder ein rothes Tud) oder Flagge aufgehaͤngt wurde:P). 
Man nennte das Kugen nei. So lange dieſes Signal 
in die Höhe — blieb, — das Treffen fort. : Wenn 

es 


0) ER c. Vegetius de re milit. 1. 4. »Ppo | 
Iyänus lib. 1. Diod. Siculus 1. 13. 


D. 2. C. 83 f.:. Wenn —— in oder vor einem Hafen 
vorfielen, wovon Thucydides B 7. C. 23 f. und C. 70 
Beyſpiele. anfuͤhrt, jo wurde die Stellung ® gut ‚genommen, 
als es der Raum erlaubte, Ueb. ) 
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es aber niedergelaffen, oder nach der Rechten oder linken 
hingeneigt wurde; fo diente es den übrigen Schiffen zum 
Zeichen, die Feinde entweder anzugreifen, ober fich von 
ihnen zuruͤckzuziehen 9). Hiezu Fam noch der Schall der 
Trompeten, der im Admiralsſchiffe feinen Anfang nahm t), 
und fich alsdann Durch die ganze Flotte ausbreitete 9. Die 
Seefolvaten pflegten auch vor der Schlacht zur Ehre des 
Mars ©) und nad) derfelben zur Ehre Apolls einen Paͤan 
oder Hymnus zu fingen. 

Das Treffen nahm oft im Admiralsſchiff ſeinen An⸗ 
fang, wie z. E. in dem Treffen ben Salamis u) und in 
- einer andern Schlacht gefchahe, da das Schiff des Attalus 
das Gefecht anhub F)._ Man verfuhr aber bey dem Tref: 
“ fen auf eine zwiefache Urt. Denn es wurden nicht allein 
die Schiffe ſelbſt gegen einander getrieben, damit fie ſich 
mit ihren Schnaͤbeln und Vordertheilen, bisweilen auch mit 
ihren Hintertheilen, in Stuͤcke zerſtoſſen, oder in den Grund 
bohren moͤgten; ſondern die Seeſoldaten griffen auch ihre 
Feinde aus der Ferne mit Wurfſpieſſen und Schleudern, 
und in’ der Nähe, wenn fie handgemein wurden, mit dem 
Schwerdt in der Fauft und mit Speeren an. So ſtellt es 
Lucanus vor 9): 


Ut primum roftris crepuerunt obvia roftra, 
In puppim rediere rates, emifjäque tela 
Adra texerunt, vacuumque cadentia pontum, 
Und bald nachher fügt er hinzu: 
Iam nön excuffis torquentur tela lacertis, 
Nec longinqua cadunt iaculato vulnera ferro; 
Mifcenturgue manus; navali plurima belo 
Enfis agit; ftat quisque fuae de robore puppis - 
Pronus in adverfos ietus, — 
Kein 
g) Heo mp. in Tactio. re) Plutarchus in Lyfandro. 
8) Diodorus Sic. lib. 13. t) Spidas. u) Die 


Tr, lib. 3. 5) Polybius lib. 16. y) Phar- 
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Kein Wunder ift es auch, daf die fechtenden Trup⸗ 
pen einander fo fehr nahe gefommen find, weil es, wie idy 
fchon in einem der vorhergehenden Gapitel gezeigt habe, üb- 
lic) war, die feindlichen Schiffe mit Ketten’oder mit grof- 


Sr Fr an fich zu siehen, Daher fast Silius 


— — Iniecta ligant hine vicola ferri 

Atque illinc naves, fteteruntque ad proelia nexae: 

Nec iaculo,' aut longe certatur arundine fufa, 

Cominus et gladio terreftria proelia mifcent. 
Sn Ermanglung eiferner ABerfzeuge wußte man ben 
Rudern eine ſolche Richtung zu geben, daß dadurch die 
feindlichen Schiffe auffer Stand gefeßt wurden, fi ſich zuruͤck⸗ 
zuziehen. Alſo Lucanus 9): 

Seque tenent remis, toto ſtetit aequore bellum. 

Dieſe Art des Gefechts war einer Belagerung nicht 
unaͤnlich. Denn die ſtaͤrkere und Über die Feinde ſiegende 
Varthey legte Bruͤcken zwiſchen ihren und den feindlichen 

iffen, drang in die feßtern ein, toͤdtete oder machte zu 
Sefangnen alle, die in Waffen waren, bemächtigte fich der 
Schiffe, und führte fie mit fich hinweg. 

Im Fall eine Stadt zur Ser belagert wurde, fo ums 
zingelte man die Mauern und den Hafen verjelben mit’ 
Schiffen, die in einer fangen Reihe von der einen Seite 
des Ufers bis zur andern neben einander geftellt, und mit 
Ketten und Bruͤcken, auf welchen Soldaten ftanden, ſo 
genau mit einander verbunden waren, daß niemand, ‚ohne 

diefe feftverbundne Reihe zu durchbrechen, aus. ber Stadt 
in Die See gehen konnte. Diodorus nennt dieſe Ein- 
ſchlieſſung oder Blofade Zeuyua 8) Um den Ausfällen 
ber Belagerten defto befler vorzubeugen, foll Demetrius _ 
eine Art eines mit eifernen Stacheln verfehnen Baums er: 
funden haben, der auf dem Waſſer ſchwamm. Er legte 
ihn, als er Rhodus belagerte, vor den Eingang des daſi⸗ 
X4 gen - 

3) de beit pun. . 14  a)Pharül.l.3.° 5) Die 
dorus lib. 13. | j 


I 
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gen Hafens‘). Oft wurde auch der Hafen allenthalben 


verſperrt; oder man bahnte fic) einen Weg zur Stadt, ine 


dem man vor derfelben einen fehr arofien Damm aufwarf, 
wie Alerander ben der Belagerung der Stadt Tyrus 
that d); oder man verfenfte Schiffe, die mit Steinen und 
= belaftet waren, welches die Römer oft zu thun 
pflegten. 
Den Angriff auf die alſo belagerten Staͤdte thaten 
die Soldaten, die auf den zwiſchen den Schiffen geſchlagnen 
Bruͤcken ſtanden, und mit Wurfſpieſſen und Steinen die 
Belagerten von ihren Mauern zu vertreiben ſuchten. So 
ftellte Alerander bey der Belagerung der Stadt Tyrus 
feine Schiffe vergeftalt, daß je zwey und zwey an ihren Vor: 
dertheilen mit einander verbumden wurden, und die Hinter: 
‚theile etwas von einander abftanden ©). Zmifchen dieſem 
Abftande wurden nad) Art der Bruͤcken Bretter und Bal⸗ 
fen gelegt. Hier wurden die Soldaten hingeftellt, und dicht 
an die Stadtmauern gefahren, wo fie ohne Beforgnif grof 


‚fer Gefahr dem Feinde mit Wurfſpieſſen zufeßen fonnten, 


weil die Vordertheile ihrer eignen Schiffe ihnen zur Schuß: 
mehr dienten. Um aber auch die Wurfſpieſſe mit deſto 
groͤſſerm Effect werfen, und die Stadtmauern mit Dauer: 
brechern und andern Mafchinen beftürmen zu koͤnnen, wur⸗ 
den Thuͤrme aufgeführt, welche die Stadrmauern an Höhe 
übertrafen. Wermittelft verfelben wurden die Belagerten 
von ihren Mauern vertrieben, und die Belagerer fliegen 
dann anf feitern in die Stadt herab. 

Indeß fehlte e8 den Belagerten auch nicht an Mit: 


teln, dieſe Verfuche und Kriegsliften zu vereiteln. Cie 


riſſen die feftverbundnen Schiffe mit eifernen Haafen aus: 
einander. ie verfperrten den Zugang zur Stadt eben fo, 
wie die Feinde den Eingang des Hafens verfnerrten, „oder 
auf andere Art ſ). Konnten fie die Herannäherumg des 
Feindes nicht Kindern, fo unterliefjen ‚fie nicht, in * 
pie: 

ec) Diod. Siculus 1. 20. ©») Curtius lib. 4. «) Eur 

sing. c.  f) Tpucydides lib. 7. 
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Spiefien, Steinen, Feuerkugeln, geſchmolznem Pech, flieſ— 
fendem Metall, und andern Sachen zu beunruhigen. End ' 
lich pflegeen, um manche andre egenanftalten zu uͤberge⸗ 
ben, die Belagerten die Schiffe umd aufgeführten Werke 
ver Belagerer durch Branders zu Grunde zu richten. Das 
thaten unter andern die Tyrier 9). Sie nahmen ein geof 
ſes Schiff, füllten den Hintertheil veffelben mit vielem Ba; 
laft, überzogen den Vordertheil mit Pech, Theer und Schwe 
fel, führten e8 mit Hälfe der Seegel und Ruder bis dicht 
an die Verſchanzung der Macedonier, jeßten die brenn: 
baren Sachen in Feuer, und begaben fich auf Booten, vie 
ſchon in Bereitfchaft waren, wieder zurüf. Das Feuer 
ergriff fogleich die Thuͤrme; und indem die, welche in den 
Booten waren, noch Fackeln und Fenerbrände dazu warfen, 
fo gerieth das ganze Werk in Flammen, und das ungeheute 
Gebäude, worauf fo viel Zeit und Arbeit war verwender 
worden, lag in wenig Augenblichen ganz verwuͤſtet da. Aus 
dem Diodorus Siculus erhellt, daß den Rhodiern. der 
Gebrauch der Branders ebenfalls bekannt gemefen ift 9). 


Das zwey und zwanzigfte Capitel. 


Bon der Beute, und von militarifchen Beloh⸗ 
nungen und Strafen. | 


res erfochtnem Siege giengen die Sieger triumphirend 
zuruͤck, beladen mit der Beute ihrer Feinde, und be- 
gleitet von den erbeuteten Schiffen. Das beftätigen: die 
Benfpiele-des Alcibiades beym Plutarch, und Lyſan⸗ 
Vers beym enophon i). Dem leßtern wurden von al 
len mit Sparta verbundnen Städten, welche er auf feinem 
Ruͤckzuge berührte, Kronen oder Kränze überreicht. Dieß 
war ein allgemeiner Gebrauch unter ven Briechen, von 
denen er auf die Römer gefommen zu ſeyn ſcheint. Nicht 
aber der Admiral, oder die Seefoldaten und Matrofen allein 
| Es ſchmuͤck⸗ 
9) Curtius l.c. h).lib. 20. i) Hiſt. Gr. L. 2 | 
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ſchmuͤckten ſich mit Kraͤnzen ®), fondern auch) die Schiffe 
wurden damit bedeckt l). Die Rhodier wurden durch 
biefen Gebrauch einft in die äufferfte Gefahr verfeßt. Ihre 
Feinde befränzten nämlich die Schiffe, die fie ihnen abge- 
nommen hatten, mit Sorbeerzmweigen, giengen an Bort der⸗ 
 felben, und fuhren nach Rhodus, wo fie mit geoffen Freu: 
densbezeugungen aufgenommen wurden m), Man hat fich 
diefes Stratagems in Griechenland haufig bedient "), 
Auffer den Kränzen, womit man nach erfochtnem Siege 
die Schiffe ſchmuͤckte, hieng man auch um fie ber die Lieber: 
bleibſel und zerbrochnen Stuͤcke der im Treffen zu Grunde 
en Schiffe ‚ jonderlic) die &phusız , HROSONIE y 

und andre, womit die Sieger ihren Triumph glan- 
= zu machen, forgfäftig bedacht waren. Wenn daher 
Homer von der Drohung Hektors, die griechiſche Flotte 

gu Grunde zu richten, redet, fo jagt er ): 


ZIreuriy vncoy 067 euy . 

„Er will die — Schnaͤbel — abreiſſen. 

Wan nennte dieſe erbeuteten Theile eines Schiffe 
—————— bedeutete, ein Schiff dieſer 
Theile be berauben P), — die Art kehrten die Sieger zuruͤck, 
und bey ihrer Ruͤckkehr toͤnte das Meer von ihrem Jauchzen, 
von ihrem Sreudengefchrey und Sobgefängen nieder, welche 
der harmonische Wohlflang mufifalifcher Inſtrumente be: 
gleitete. Plutarch beftätigt diefeg unter andern mit dem 
Benfpiele Ayfanders. 

So bald die Sieger in ihre Stadt gefommen waren, 
giengen fie zu den Tempeln der Gätter, und widmeten ihnen 
da das Beſte der Beute. * So füllten die Syrakuſaner 
nad) der Ueberwindung der Achenienfer, ımd die Rho⸗ 
Dier nach dem über den Demetrius erhaltnen Siege, bie 
Tempel ihrer Gottheiten mit Bruchftäcen ver Schiffe an. 
Nicht felten wurden auch den Göttern ganze Schiffe - 


13) Polyinus L4. h diodorus l. 13. m) Vitru⸗ 
pius de Archit. 1. 2. c. 8. ı\n) Polpänus 1. c. 
0) Hiad, 4 241. p) Xenophon Hiftor. 1. 6. 
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met. Phormio heiligte dem Neptun ein Schiff, 
dem er die Lacedämonier befiegt hatte 2). Lind die — 
chen widmeten, nach der Verſicherung Herodots, den 
Goͤttern drey phoͤniciſche dreyrudrige 83 als ſie den 
groſſen und entſcheidenden Sieg bey Salamis uͤber die 
Perſer erfochten hatten). - | 
Wenn den Göttern bie ſchuldige Ehrfurcht bezeugt 
worden war, ſo wurde die uͤbrige Beute in die Portieus und 
an andre oͤffentliche Plaͤtze der Stadt gebracht, damit das 
Andenken des erhaltnen Sieges auf die Nachwelt fortge⸗ 
pflanzt werden moͤgte. Aus eben der Urſach beehrte man 
auch die Sieger mit Bildſaͤulen, mit Inſchriften und Tro⸗ 
phaͤen. Die letztern wurden bisweilen in dem Vaterlande 
der Sieger errichtet; mehrentheils aber geſchahe es in der 
Mähe des Orts, mo bie Feinde waren uͤberwaͤltigt worden. 
Man fchmückte fie mit Waffen und mit zerbrochnen Stuͤ⸗ 
den der Schiffe aus, vie Deswegen für Zeichen und Beweis⸗ 
thuͤmer des Sieges gehalten wurden. Daher fagt Thus 
cydides 9), daß in einem Geetreffen, welches die Athe⸗ 
mit ven Rorinthiern lieferten, und wobey beyde 
Partheyen auf die Ehre des Sieges Anfpruch machten, die 
erftern für diejenigen gehalten worden, denen der Sieg mit 
dem größten Recht gebühre, weil fie Stuͤcke von den zu 
Grunde gerichteten Schiffen ihrer Feinde gr bat: 
ten. Und eben fo fuchte der König Philippus, ob er. gleich 
vom Attalus gefchlagen worden war, dennoch) die Welt zu 
überreden, daß der Sieg auf feiner Seite fen, weil er mit 
genauer Noth feine Flotte mitten unter den Ruinen der 
feindlichen Schiffe erhielt *). 
Dieß waren.die vornehmften Belohnungen derer, 
bie ihrem Vaterlande zur See gedient haften. Sie ſchei⸗ 
nen aber auch oft mit andern Belohnungen beehrt worden 
zus fen, in Anfehung derer ich auf die Stellen vermeife, wo 
“ich hievon fchon gehandelt habe, weil es fülche Belohnungen 
waren, 
4) Diod. — L 12. rx) Bexrodotus lib. 8. 
6) lb, 7 t) Polybius lib. 16. cap. 7: 
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waren, die fie mit denen gemein hatten, bie in andern Pos 
ſten dem Staate näßliche Dienfte geleiſtet hatten. 

Die gemänlichfte beym Seedienft Übliche Strafe be: 
ftand in der Geifjelung mit Striden. Wenn Uebertreter 
dieſe Strafe litten, fo mußten fie bisweilen ihren Kopf 
durch das och, wodurch das Ruder gieng, ftecfen, fo daß 
er nach der See herausmärts hieng; mit dem übrigen Thei- 
le des Körpers ftanden fie im Schiffe. Auf die Art wurde 
Skylax, ver Steuermann eines myndiſchen Schiffs, vom 
Be behandelt, weil er unterlafien hatte, auf feis 
nem Schiffe gehdrige Wache zu halten u) 

Zu den Strafen feheint auch die gehört zu haben, daß 
‚ bie Berbrecher mit Stricken an das Schiff gebunden, und 
fo lange ins Waſſer gezogen wurden, bis fie unterfanfen. 
So frafte Minos die Scylla, nachdem fie ihm ihren 
Vater und deſſen Königreich verrathen hatte. 

Manche wurden auch lebendig in die See geworfen, 
Zi erfaufen. Dergleichen widerfuht dem ‘Propheten 
i Nas ‘ 


Die "Avauuaxos d. i. diejenigen, die fich weigerten, 
zue See zu dienen, nachdem fie dazu gefeßmäßig waren 
aufgefordert worden, wurden zu Athen für ſich und ihre 
Machfommen mit der arınia, d. i. mit der Ehrlofigfeit 
und mit der Beraubung aller bürgerlichen Vorrechte bei 
ſtraft. Sch habe hievon fchon in einem der vorigen Bücher 
geredet F)), Ä 

Die Assmrovaurcy, d. t. die, welche den Seedienſt ver; 
liefen und von den. Schiffen entflohen, wurden nicht allein 
mit Stricken gebunden und gegeiffelt, wie Demoftbenes 
fagt; fondern es wurden ihnen auch, wie Svidas verfi: 
chert, die Hände abgehauen. | 


u) Herodotus lib. 5. 5) Ih. 1. diefer Archäologie 
S. 267. | | 
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Das erite Capitel. 


Yon der Sorgfalt der Griechen für die Ber 
erdigung der Todten, und von denen, Die 
der Ehre der Beerdigung beraubt 

waren. 


\ 


7 Iuto unterrichtete die Griechen zuerſt in der 
> , Art und Weiſe, die Verfiorbnen zur Erde zu 
Say — a) A). Das gab den Erfindern der 
Babel Veranlaſſung, ihm eine ausgebreitete und unum⸗ 


fchränfte Herrfchaft im Neiche ver Schatten zuzufchreiben, 
| und 


a) Diodorus Siculus lib. 5. c. 15. | 

A Nicht Pluto gab diefen Unterricht. Die Natur ertheilte ihn, 
und die Mothivendigfeit erforderte ed, daß die Todten begras 
ben wurden, Antigone, die wider des Königs Ereon Ver: 
"bot die Leichname des Polynices und Detorles begraben hatte, 
erklärt Die Pflicht der Beerdigung für ein Scheiß der Natur, 
und für ein Gefek, das, feitdem Menſchen find, feine Gültig: 
feit gehabt hat. Sie fagt beym Sopbofles: „Nicht etwa 
„erft feit heute oder geftern, fondern feit undenklichen Zeiten 
„hat dieß Geſetz feine Kraft: Erin Menfch weiß, wenn es 





4 
* 
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und ihn zum hoͤchſten Beherrſcher aller Todten zu machen. 
Und weil es nicht leicht eine nuͤtzliche Kunſt gab, deren Er⸗ 
finder nicht waͤre unter die Goͤtter gezaͤhlt worden, und von 
dem man nicht geglaubt haͤtte, daß er diejenigen, welche die 
‘von ihm herruͤhrende Kunſt übten, in feinen beſondern 
Schutz und Obhut nehme: ſo iſt es kein Wunder, daß 
Pluto, der in jenen rohen und ungeſitteten Zeiten lehrte, 
was für Achtung man den Todten fchuldig fen, und wie 
man fie beerdigen muͤſſe, der Ehre würdig geachtet worden 
ift, unter die Götter vom erften Nange gezählt zu werden; 
zumal da die den Verftorbnen zu ermeifenden Pflichten für 
weit wichtiger gehalten wurden, als bie, welche man ben 
febenden ſchuldig zu ſeyn glaubte, und da man folglich die 
Bernachläßigung diefer Pflichten für eur viel ſchwaͤrztes 
Verbrechen hielt, als wenn man gegen einen febenden pflicht: 
vergefien war. Denn die Todten fahe man, felbft unter 
den wildeften Nationen, als heilig und unverletzlich an. 
Sie der gebührenden Achtung und Ehre berauben, war ein 
gröfferes und unverzeihlicheres Verbrechen, als wenn je 
mand die Tempel der Götter entweiht und geplündert Hatte. 
Mit gewiſſenhafter Sorgfalt erhielt man das Andenfen der 
Verſtorbnen, und fchähte es hoch; fo gar alle ihre Lieber: 
bleibfel wurden verehrt und angebetet: Haß und Meid 
mußten, wenn jemand geftorben war, verflummen, woeil 
„entſtanden iff.,, Und rer hätte eben das. nicht fo gut eim 
ſehen, und mit leichter Mühe begreifen follen? - Alle Ver: 
nünftige erfannten es daher, daß alles, was vom Pluto, von 
der Kibiting und andern Goͤttern erzähle wurde, nichts als 
Erdichtung und Fabel ſey. Callimachus fagt: 
Xapida, vi vr viode; wor) anoros, du 0° ävcdau vi; 
Weüdes. 'O dd HAövrav; müde. amnAöuete. 
Und Juvenalis Sat. 2. 
Effe aliquos manes,.et fubterranea regna, 
Et cönturn et ftygio ranas in gurgite nigras. 
Atque una tranfıre vadum tot millia cymba, 
Nec pueri credunt, nifi qui nondum aere lavantur. 
Man leſe auch die merkwürdige Stelle beym Eicero Quaeſt. 
Tufeulan. lib. 1. c. 16. Ueb. ! ’ 


Die griechiſche Archäologie. Wierted Buch. 337 


man es für ein Keringelchen einer graufamen und um 
menfchlichen Gemuͤthsart hielt, von einem Todten ums 
glimpflich zu reden, und die Rache bis über das Grab 
hinaus zu erftrecfen. Keine zugefügte. Beleidigung. war 
binlänglich, eine folche ſtrafwuͤrdige Handlungsweife zu - 
techrfertigen. Das größte Unrecht, das: man von einem 
Beritorbnen bey deflen Lebzeiten erlitten hatte, oder nach 
deflen Tode von feinen Kindern erlitt, war ein zu ſchwacher 
Grund, um fie in ihrem Frieden zu ftören. Die Ueber, 
treter aller der Pflichten, die man ihnen ſchuldig war, wur⸗ 
den nicht allein mit. Verachtung und Schande gebrand⸗ 
marft, fondern auch nad) Solons Geſetzen mit harter 
Sirafe belegt 9). 

Unter allen Ehrenbezeugungen aber, die man den 
Berftorbnen erwies, war die Ehre der Beerdigung und 
die Sorge dafür die größte und nothwendigſte. Man 
hielt fie für eine fo heilige ‘Pflicht, daß Diejenigen, Die fich 
derfelben nicht entledigten und fie uncerlieffen, als fluchwuͤr⸗ 
dige Menfchen angefehen wurden. Die Römer nennten. 
Daher diefe den Verſtorbnen zu erweifende Pflicht iufta ©); 
und die Griechen bedienten fich davon der Wörter dann, 
you, vopslopev, EI, Cs U. f. w. Alle diefe 
Ausdruͤcke follen die unverleglichen Berpflichtungen anzeis 

en, welche die Matur den febenden auferlegt hat, für vie 

Beerdigung der Todten zu ſorgen. Man darf fic) auch 
gar nicht wundern, daß die Alten eine fo groſſe Aufmerks 
famfeit und Sorgfalt auf die Beerdigung der Verſtorbnen 
gewendet haben. Denn es war ihren Gemuͤthern die Mei⸗ 
nung tief eingepraͤgt, daß die Seelen der Verſtorbnen 

nicht 

b) Demoſthenes Orat. in Leptin. Plutarchus in vita 

Solonis. 

S) Ingleichen ultimum et maximum pietatis officium, ne- 
ceſſarium pietatis officium, humanitatem, miſericor- 
diam, honorem ſupremitatis; fo wie die Griechen ve ydons 
Saar Ueb. 


SGr. Archaͤol. 2. Ch v 
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nicht indie elyſaͤiſchen Gefilde Fommen fonnten, fonbern 
unftät,. einfam und von allen verlaffen herumirren muͤß⸗ 
ten, bis ihre Leichname dem Schooß der Erde übergeben 
worden c). Man glaubte fo gar, daß, wenn die entfeelten 
teichname nicht das Gluͤck hatten, von Menfchen beerdigt 
zu werden, die abgefchieonen Seelen wenigftens hundert 
Fahre. von dem gemeinfchaftlichen Aufenthalt der, Seelen 
ansgefchloffen blieben. Daher findet man bey den Dichs 
tern die flehentlichften Birten der Sterbenden oder der abs 
geſchiednen Seelen nad) dem Tode des teibet, dag man ih⸗ 
‚ nen die Wohlchat der Beerdigung nicht verfagen wolle. 
Ich ‚will hievon nur ein Benfpiel aus dem Homet anfühs 
ren, der den Geiſt Elpenors vorftellt, wie er den Uly⸗ 
Hes amgelegentlich. bittet, feinen Seichnam jur Erde zu bes 

ſtatten. Hier find feine Worte P); & 
„Ich flehe zu die bey deinen zurückgelaßnen Abweſen⸗ 
„den, bey deiner Gatrinn, bey deinem Vater, der dic) in 
„deiner Kindheit erzogen hat, beym Telemach, den du in 
„deinem: Haufe allein -zurückgelaffen haft, daß du mid), 
„wenn du von binnen gebft, nicht unbeweint und unbeers 
„digt zuruͤcklaſſeſt. Sonft mögte meinetwegen der Zorn 

„der Götter dic) treffen. Ä | 
Aus eben der Urfach wurde ed für die größte und 
ſchrecklichſte Verwuͤnſchung gehalten, wenn man einem 
wuͤnſchte, daß er unbeerdige bleiben moͤgte, Eumiarem. 
xIoves C). Und unter allen Arten des Todes war die 
fürchterlichfte und fchrecfenvollefte, welche die erlitten, vie 
im Schiffbruch umkamen, weil dabey der Körper der Ders 
unglücften vom Abgrunde des Meers verfchlungen wurs 
dveD). So groß daher auch die Bereitwilligfeie ift, vie 
| | Ovi⸗ 

c) Homer Iliad. d, d) Odyſſ. X. 66. 72. 
€) So fagt Sopbokles im Ajar: Kaxis nuxus a3umrıs Inmi- 
» ar xIovis. ſ. Meurſius de funere c.43, imeilften Theil 
des Öronovfchen Theſ. Antig. Graec. p. 1152. Ueb. 

D) Vegerius de re milit. 1. 4. c. 44: Inter tanta tamen 
mortium genera, qui acerrimus cafüs eft, — 
pifci- 


- 


\ 
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Ovidius bezeugt, fein mühfeliges leben zu verlaffen; fo 
verbittet er doch dieſe Art des Todes ©). 
Demite naufragium, mors mihi munus erit. 
R Diejenigen, die in’ Gefahr fehwebten, zur See zu 
verungluͤcken, pflegten deswegen die beiten Koftbarfeiten, 
die fie hatten, an irgend einen Theil ihres Körpers zu bin 
den, mit einer fehriftlichen Birte an den, der ihren von 
den Wellen ans Ufer geworfnen $eicthnan zuerft finden. 
würde, ihm die Wohlthat der Beerdigung zu erweifen, 
und entweder das, was fie an den leichnam angebunden 
fanden, als eine Belohnung dafuͤr anzunehmen, over einen 
Theil davon zu den Unkoſten des Begräbniffes anzuwenden, 
und das übrige für fich hinzunehmen F). Wenn aber aud) 
gleich der gefundne keichnam feine Belohnung ben fich fuͤhr⸗ 
te; ſo wurde es doch für unerlaubt gehalten, vor demſel⸗ 
ben gleichgültig vorüberzugehen, und ihm das zu verfügen, 
was man als eine allen Menfchen ſchuldige Pflicht anſahe. 
Nicht allein die athenienſiſchen Gefrge unterjagten eine 
fo graufame und unmenfcylicye That 9); fondern auch in 
ganz Griechenland hielt man dieſe Thar für eine groffe 
Beleidigung der unterirdifchen Götter, und für ein Vers 
brechen, das eine unvermeidliche Rache diefer Götter. nach 
ſich zoͤge h). Wer ſich diefes Verbrechens ſchuldig mach» 
te, konnte auf keine Art von der Strafe ſeiner Uebelthat 
befreyt werden; er wurde vom Umgange mit andern Men⸗ 
ſchen ausgeſchloſſen; er hatte feinen Antheil an der oͤffent⸗ 
lichen Derehrung der Goͤtter; man hielt ihn ſo lange für 
u 2 eis 
- ©) Trift.lib.1.eleg. 2. P) Spnefins in Epift. Meurſius 
in Lycophronis Caflandram. v. 367. Interpretes Hi- 
itoriae Apollonii Tyrii. g) Yelianus Var. Hift.l. 5. 
c. 14. h) Der Scoliaft Sophoflis in Antigone. 
pifeibus infepulta ſunt corpora. Aud) das wurde für eis 
nen bhöchfteraurigen Tod gehalten, wenn jemand Hungers 
ftarb. Asus I’ anrısov Jarkor, fagt Homer Odyſſ. #'. 342. 
+ Die Richter durften daher Eeinen Verbrecher durch Hunger 
tbhdten; fie mußten ihm vielmehr etwas Speife reichen 
laſſen. Ueb. | | 


- 
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einen profanen und durch Schandthat. befleften Menfchen, 
bis er fich auf die gewönliche Arc gereinigt, und den Zorn 
der erbitterten Götter befänftige harte. Noͤthig war es 
übrigens nicht, den Todten, den man fand, feyerlich zur 
Erde zu beftatten, welches auch die Eilfertigfeit der Neiv 
fenden, die auf einen Leichnam von ohngefähr fticffen, nicht 
allemal erlaubte. Es war genug, wenn man nur Staub, 
oder lockere Erde dreymal auf ihn warf. Davon ſagt 
Soraz |): 

Quamquam feltinas, non eft mora longa, licebit 

Iniecto ter pulvere curras. 

Bon dieſen drey Händen voll Staub oder Erde wurs 
be wenigitens eine auf das Haupt geworfen. 

Im Noͤthfall hielt man diefes für hinreichend, den 
abgefchiednen Seelen eine Aufnahme im Reiche Plutos 
zu verjchaffen, und die, welche die todten keichname gefuns 
den hatten, von der Furcht zu befreyen, von dieſen Sees 
len verfolgt und geplagt zu werden. Doch fehlte viel das 
ran, daß fie auf die Art völlig wären befriedigt worden. 
Mer daher ganz in der Stille, oder In ver Eil, oder ohne 
. die gewönlichen Gebräuche war beerdigt worden, der wurs 
de, wenn er von ohngefähr von einem feiner Freunde wies 
der entdeckt wurde, zum andernmale zur Erde beftatter. 
Das erhellt unter andern aus dem, was Virgil vom Pos 
Iydorus fagt, der, ob er gleich vom Polymneftor, feis 
nem Mörder, war beerdigt worden, dennoch ſich gegem 
den Aeneas bey feiner Anfunft in Thracien beklagt, daß 
feine Seele nicht ruhen Fünne, bevor fein teichnam nicht 
auf die gewoͤnliche Art fen beerdigt worden, Aeneas bes 
grub ihn deswegen vom neuen EL. 

— —  Inftaurat funus, animamque fepulcro 
Condit. — — 


Und 


i) lib. i. od. 28. v. 36. Quintilianus Declamat. 5. 
und 6. Eölius Xhodiginus lib. 17. c. 20. f) Ae- 
neid.l. 3. v. 62. 67. 
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Und auch das war noch nicht genug, mit den ges 
woͤnlichen Beerdigungsgebräuchen beehrt worden zu fenn, 
wenn nicht zugleich der keichnam von den nächften Anvers 
wandten jur Beerdigung war zubereitet, und in der väter, 
lichen Gruft bengefegt worden €). Diefes Borzugs bes 
raubt zu ſeyn, wurde von den Sterbegden felbft, und von 
ihren hinterbleibenden Freunden für ein fehr groffes und 
ten Tod beynahe übertreffendes Ungfücf gehalten. Uns 
zäblige Zeuguiffe beftätigen das, von denen ich aber nur 
folgende zwey anführen will. Das erfte ift aus der Grab» 
fehrift des Leonidas von Tarent genommen, in welcher 
Leonidas alfo redend eingeführt wırd 1): 
Tloov dr Irarins nesuoy XIovos, Eu re Toiguvros 
Tlergns“ rouro dE nos mingoregev Javarrov. | 
„gern von Stalien und vom väterlichen Tarent lieg 
. „ichs und das ift mir bittrer, als der Tod. „ 

Das andre ift aus der Elektra des Sophofles ge⸗ 
nommen. Elektra hatte den Öreftes, um ihn gegen die 
Wuth ver Clytemneſtra zu ſchuͤtzen, in ein entlegnes tand 
geſchickt. Diele Fahre nachher hörte fie, daß er dafelbft 
feine Tage bejchloffen habe. Da wünfchte jie, daß er nur 
eher mögte umgefommen feyn, als nad) fo vielen durchlebs 
ten Fahren, fern von feinem Vaterlande, das Ziel feines 
Lebens erreicht haben, und der letzten Ehrenbezeugung feis 
ner Freunde beraubt worden feyn. Sie fagt m): 
| „O Sohn! den ich in feiner Blüthe von Haufe weg⸗ 
„ſchickte, mögteft du doc) eher geftorben feyn, ehe ich dic) 
„in ein fremdes kand fehicfte, und dich mit diefen Händen 
„ftahl, um dich vom Morde zu erretten. Wäreft du das 
„mals geftorben, fo mwürdeft du an der Gruft deines Va⸗ 
„ters einen gemeinfchaftlichen Antheil gehabt Haben. Nun 

| »3 „aber 

1) Antholog. lib. 3. c. 25. epigr. 75. m) Sopbofles 

Electra v. 1134. , 


€) Die nicht in der Gruft ihrer Vorfahren begraben waren, hie: 
fen dwirnde. Svidas adh, v. T. I. p. 298. Web, 


/ 
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„aber bijt du fern von Haufe und in einem entlegnen Sande, 
„weit von deiner Schwefter, unglüclicher Weiſe umges 
„eommen. „ Ä 


Eben deswegen pflegte die Afche derer, die in ent» 
fernten tändern geftorben waren, in ihr Vaterland zurück 
gebracht, und entwager In den Grabmaͤlern ihrer Vorfah⸗ 
ven, oder wenigftens in irgend einer Gegend ihres Vater⸗ 
landes-bengefegt zu werden 3). Denn man hielt dafür, 
daß die Mutter, der man das eben und die Geburt zu 
verdanfen hatte, am gefchickteften fen, die —— 
Gebeine aufzunehmen, und ihnen einen friedevollen Auf⸗ 
enthalt nach dem Tode zu geben. Daher koͤmmt es, daß 
die alten Schriftſteller in unzaͤhlig vielen Stellen von Leich⸗ 
namen reden, die bald auf Befehl der Drafel, bald aus 
freyer Entfehlieffung der Anverwandten aus fremden täns 
bern in die väterlichen Gruͤfte gebracht, und vafelbft mit 
groffer Seyerlichkeit beygefegt worden find. So wurde 
ber Leichnam des Thefeus von Scyrus nach) Athen, der. 
teichnam Oreſtes von Tegea, und feines Sohns Tifas 
menus von Helice nad) Sparta, und die ae er 

| Ä ru⸗ 


5) Die Verſetzung eines Leichnamo aus einem Grabe in ein and⸗ 
— res hieß arammmıda, und fie war erlaubt, wenn jemand nur 
auf eine Zeitlang irgendwo war begraben worden, unerlaubt, 
wenn jemand aus einer Gruft, worin er auf immer beygefeßt 
‚worden, weggenommen wurde, Für die Leichen, die aus ets 
ner Gegend oder aus einem Lande in ein andres gebracht ' 
wurden, brauchte keine Abgabe gegeben zu werden. Doch 
ſcheinen die fprüchwörtlichen Redensarten war dro vixpod Giger 
und «ra venpad Popokoyär, welche lehtee Eraſmus in Adag. 
erklärt, zu erkennen zu geben, daß von manchen foldye Abgabe 
aus ſchaͤndlichem Geiz gefordert worden fey; wenn man ans 
ders diefe Nedensarten nıcht von Todtenverfänfern verftchen 
will, die Nenpowforoy genennt wurden. Dieſes haͤßliche Ger 
fchäft trieb Verres, wie Eicero 1. 7. in Verrem jagt. Er 
lieferte die in Sicilien von ihm ermordeten nicht anders als 
für Geld ihren Anverwandten und Aeltern zur Beapigung 
aus. Kirchmann de funeribus Rom. 1.3. c. 25. Gyral⸗ 
dus de vario fepeliendi ritu. p- 253. Ueb. 





‚Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 343 


Ariſtomenes von Rhodus nad) Meßene gebracht. 
In wie weit ſich dieſer Gebrauch auch auf. die im Kriege 
gebliebnen Soldaten erftreckt habe, und von wen er zuerft 
nach Griechenland gebracht worden fey, davon ift fchon 
in einem der vorhergehenden Bücher geredet worden. 


Diefe freundfchaftlihe Sorgfalt für die entfeelten 
Gebeine der Verſtorbnen wurde nicht blos auf die Freyge⸗ 
bohrnen eingefchranft. Auch Sclaven hatten einigen Ans 
theil daran. Denn man findet, daß ber arhenienfifche 
Gefeßgeber den obrigfeitlichen u ‚ die Demarchi 
bieffen, unter Bedrohung einer harten Strafe befohlen 
habe, nicht allein das teichenbegängniß der Bürger zu bes 
gehen, deren Freunde nicht Teicht unterlieffen, ihnen die 
leßte Ehre zu erweifen, fondern auch der Sclaven, die fehr 
öft einer anftändigen Beerdigung beraubt waren m), 


Mer nachlägig und faumfelig war, feinen ihm abge⸗ 
florbnen Freunden vie fehuldige Ehre zu .erweifen, over 
: wer bey ihrem teichenbegangniß und bey den zu errichtenden 

Denfmälern die Unfoften zu fehr fparte, den fahe ver 
Staat als einen Menfchen an, der wenig Gefühl der 
MenfchlichFeit und des jedem angebohrnen Triebes zu den 
Seinigen hatte. Deswegen wurde er aud) von der Ders 
waltung eines jeden wichtigen und ehrenvollen Amtes auss 
gefchloffen. ° Denn zu der genauen Unterſuchung, welche 
über das Leben und Verhalten derer angeftellt. wurde, die 
fic) als Candidaten zu den obrigfeitlichen Würden zu 
Athen meldeten, gehörte befonders auch) die Frage mit: 
ob fie auf die Beerdigung ihrer Anverwandten die gehörige 
Sorgfalt gewendet, und die Denfmäler verfelben, fo wie 
es ſich gebührte, genug geſchmuͤckt hätten 9)? Auch das 


+ war ein Umſtand, der zu nicht geringem Anſtoß gereichte, 


wenn jemand Freude und DBergnügen blicken ließ, ehe die 
- gefegte Tranerzeit verfloffen war. Aeſchines warf es da, 
| 94 her 


0) Demoftbenes Orat. in Macart. 0) Xenopbon de 
dictis Socratis lih. 2. 


— 
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ber den Demoſthenes als ein haſſenswuͤrdiges Verbre⸗ 
chen vor, daß er nach dem Tode ſeiner einzigen Tochter 
den Goͤtiern in weiſſer Tracht und mic Kraͤnzen geſchmuͤckt 
ein Opfer dargebracht hatte, ehe er einer mit ihm ſo nahe 
verbundnen Perſon die gebuͤhrende Ehre erwieſen hatte. 

Die groſſe Sorgfalt, die man bey Beerdigungen be⸗ 
wies, erhellt uͤbrigens auch aus der Achtung, die man den 
dabey beſchaͤftigten Perſonen bezeugte. Die cretenſi⸗ 
ſchen Karausuray, welche die Beſorgung der Leichenbe⸗ 
gangniffe hatten, wurden eben fo als die Priefter hochge⸗ 
ſchaͤtzt. Und obgleich ed nad) den cretenfifchen Gefegen 
erlaubt wat, fich unter einandır zu beftehlen, welches auch 
zu Sparta üblich und erlaubt war; fo waren doch diefe 
Perfonen davon ausgenommen, und es wurde als eine 
Art eines Tempelraubes angefehen, wenn jemand etwas 
von ihrem DBermögen entwendete P), 

Denm allen obngeachtet waren doch einige fo ungluͤck⸗ 
lich, daß fie entweder wegen der in ihrem teben verübten 
Thaten, oder wegen der ihnen zur taft fallenden Umſtaͤnde 
ihres Todes für unwuͤrdig gehalten wurden, an dem ges 

woͤnlichen Beerdigungsanftalten, ja an der Beerdigung‘ 

überhaupt, irgend ein Necht und Anfpruch zu haben. Fols 
gende Perfonen gehörten hieher. | 

1. Deffencliche und befondre Feinde 9), Zwar hielt 

man es für graufam und unmenfchlich, einem Feinde das 

il 


p) Plutarchus Quaeftion. Graec. 21. 


G) Das muß nicht von denen Feinden verftanden werden, mit 
denen ein vechtmäßiger Krieg geführt wurde. Denn obgleich) 
in einigen Fallen manche diejer Feinde aus Rache und Craus 
ſamkeit unbeerdige gelaffen wurden; fo waren das dod) nur 
Abwerchungen von dem Belek, welches die Beerdigung der 
erfchlagnen Feinde zur Pflicht machte, und fonderlicy in ſpaͤ⸗ 

m tern Zeiten genau beobadytet wurde. Potter hat hievon im 
dritren Buch dieſer "Archaologie Cap. 11 gehandelt. , Die de: 
fiegten erbaten fih von ihren Siegern einen kurzen Stillftand, 
ihre Todten begraben zu können ; daher man fulche Todte vexgous 
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zu verſagen, wozu die Natur einem jeden gleiches Recht 
giebt ; gleichwohl thaten es die aͤlteſten Griechen bey auſ⸗ 
ſerordentlichen Beleidigungen oͤfters. Ulyßes bedrohet 
den Sokus damit 9). Hektor verſichert, den Patro⸗ 
klus auf eben die Art zu behandeln t), und Achilles will 
deſſen Oraufamkeit durch eine änliche Begegnung raͤchen 8). 
Auſſer diefen Beyſpielen kommen beym Homer noch mans 
che andre Benfpiele foicher Helden vor, deren keichname 
ein Raub der Vögel, der Hunde und wilden Thiere gewor⸗ 
den find, xucs MeAmNIgn, nuveoaw Owvoioi Fe EAupıoe, 
Kein beßres Schickſal hatten die Gebeine des Pyrrhus, 
des Sohns des Achilles, der vom Öreftes meuchelmörs 
derifch uingebracht wurde t): ‘ 
Sparfa per Ambracias quae iacuere vias, 

Und ohnerachtet man glauben follte, daß biefes nur 
unter den aͤlteſten und ungeſitteten Griechen uͤblich ges 
wefen ſey; jo findet man doch in den mehr verfeinerten -- 
und cultiviecen Zeitaltern einige Beyſpiele hievon. Der 

ſche Admiral Lyſander ließ, nachdem er die 
athenienfifche Flote zu Grunde gerichtet hatte, den 
Philotles/ einen ihrer Befehlshaber, und viertaufend athe⸗ 
nienjifche Kriegsgefangne niedermegeln, und erlaubte nicht, 
daß fie begraben werden durften u). 
2. teute, die ihr Vaterland verrathen, oder eine Zus - 
ſammenverſchwoͤrung wider daflelbe erregt hatten, waren 
auch ver Ehre der Beerdigung beräubt F). Ariſtokrates 
wurde daher, nachdem er überführt worden war, die Ars 
Eadier vercathen zu haben, F Tode geſteinigt, und auſſer⸗ 
| 5 | balb 


g) Dliad.v. x) Iliad.”. 8) Iliad. x. t) Ovidius 
in Ibin v. 304. u) Paufanias in Boeoticis p. 791. 
edit. Hanov. y) Diodorus Siculus lib. 16. c. 6. 

Gmoomindous' nennte. Die Sieger bewilligten diefen Stilk 
fand, und gaben alfo Erlaubnig zur Beerdigung der Gebliebr 
nen; daher vie griechifchen Seribenten fehr haufig von Sie⸗ 
gern die Redensart yangous Ukoamördous douvay Oder dmodeurap 
gebrauchen; fo wie von den Beſiegten die Redensatt vengevs 
vmoomördovs anoramßarev. Lich, 


I 
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Halb der Gränzen des fandes unbeerdigt hingeworfen 9). 
Man mennte, daß es nicht mehr ats billig fey, die Nichts⸗ 
würdigen, die fich zum Verderben ihres Daterlandes vers 
fehworen hatten, nicht das geringfte Borrecht in demſelben 
genieffen zu laſſen. Auch Paufanias wurde zu Tode ge⸗ 
martert und blieb unbeerdige, ald man entdeckte, daß er eis 
nes gewiffen Mißvergnügens wegen mit den Perfern in 
einem heimlichen Verſtaͤndniß ftand, da er doch kurz zuvor 
Griechenland von diefen Feinden befreyet hatte 3). Lind 
der teichnam des berühmten Phocion, der von den Ach 
nienfern ungerechter Weife verurtheilt wurde, ald wäre 
er damit umgegangen, den Piraͤeus in die Hände der 
Feinde zu fielen, wurde ebenfals aus dem attifchen Ges 
biete herausgeworfen, und bey Vermeidung fehwerer Stra⸗ 
fe einem jeden verboten, ihn zur Erde zu beftatten ®). 
Man war in Beobachtung diefes Gebrauchs fo 4 
daß, als einſt die Peſt zu Athen wuͤtete, und das Orakel 

die Antwort gab, daß das einzige Mittel dagegen dieſes 
ſey, wenn die Gebeine des Themiſtokles von Magne⸗ 
ia hergeholt würden, dennoch die Athenienſer es nicht 
ffentlich thun wollten, ſondern ganz in der Stille und 
gleichſam verſtohlner Weiſe die Gebeine wegfuͤhrten, und 
beerdigten 2). Zu den Verraͤthern des Vaterlandes kann 
man noch diejenigen zaͤhlen, die in Vertheidigung deſſelben 
nicht wirkſam und geſchaͤftig genug waren: denn dieſen 

| wur 


») Pauſanias in Meffenicis. 4) Plutarchus in Pauß- 
na. a) Plutarchus in Phocione. Cornelius Ne— 
pos in Phoc. Valerius Maximus lib. 5. c. 3. 


H) Die Athenienfer lieffen fo gar die Gebeine derer wieder aus: 
graben und aus dem attifchen Gebiete wegfchaffen, die erſt 
nah ihrem Tode als Verraͤther des Vaterlandes emtdedt 
würden. Porter am Ende dieſes Eapitels, und Rirchmanı 
in append. ad libr. de fun. Rom. c. 7. p. 720. Bey den 
Roͤmern wurde der Hochverrath ebenfalls damit beftraft, 
daß die, die ihn begangen hatten, nicht begraben wurden, 
Valerius Maximus führe genug Beyſpiele hievon au lib. 2. 
c f* l. 6, c. 3 und 9 Ueb. 
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wurde Die Beerdigung ebenfals oft: verfügt. Hektor bes 
droht deswegen beym Homer alle diejenigen mit diefer 
Strafe, die ihm nicht beyftehen würden, die griechifcbe 
Flotte zu Grunde richten zu helfen. Er fagt : | 

„ben ich von den Schiffen entfernt treffen werde, 
„dern will ich fogleich felbft umbringen. Seine Brüder 
„und Schweitern follen ihm nach feinem Tode feinen Scheis 
„eerhaufen errichten. Bor unfrer Stadt follen ihn die 
„Hunde zerreiffen. „ 

Einige Scholiaften find der Meinung, daß in diefer 
Stelle das erjte Benfpiel eines folchen Gebrauchs vorfom: 
me. Homer widerlegt aber dieſe Meinung dadurch hin 
laͤnglich, daß er fehon im zwenten Buche der Iliade die 
Griechen mit eben diefer Strafe vom Agamemnon be 
drohen läßt ©). 

„Werde ich einen, vom Kampfe entfernt, bey den 
„ſchwarzen Schiffen vorſetzlich zurückbleiben fehen, der foll 
„gewiß den Hunden und Voͤgeln nicht entrinnen fünnen.,, 


Ja noch eher als diefes geſchahe, würde Palame⸗ 
Des, der durch die Treulofigfeit des Ulyßes als ein Ders 
räther verurtheilt worden war, nicht beerdigt worden feyn, 
wenn nicht Achilles und Ajar, den Derbot Agamem⸗ 
nons juwider, es gewagt hätten, ihm dieſe tiebespflicht zu 
erweifen, . Und auch damals nahm diefer Gebrauch nicht 
erft feinen Anfang; fondern fehon in dem vorhergehenden 
Zeitalter wurde Antigone lebendig vom Creon begraben, 
weil fie ihren Bruder Polynices, der den befannten Krieg 
wider Theben führte, zue Erden beftattet hatte. Diefe 
Begebenheit macht den Gegenſtand der Antigone des So⸗ 
phokles aus. | 
3. Grauſame Beberrfcher blieben auch unbeerdigt, 
Denn man betrachtete fie als Feinde ihres fandes, und 
man gieng mit ihnen eben fo um, als mit denen, die ihr 
DBaterland einer auswärtigen Macht verrätheriich in die 
Ä Haͤn⸗ 
b) Iliad. & v.349., €) Iliad. A. 391. 


— 
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Haͤnde zu ſpielen ſuchten: weil eben kein groſſer Unterſchied 
zwiſchen einer gewaltthaͤtigen Unterdruͤckung iſt, die man 


von feinem eignen tandesheren erfährt, und zwiſchen ver, 


bie man von einer fremden Macht erduldet. So warfen 
die Pheräer den teichnam Aleranders den Hunden hin, 
den fie feiner Graufamfeit und Gewaltchätigfeit wegen ers 
mordet hatten. Plutarch bemerft d), daß diefes nicht 
etwa ein neuer und fpät aufgefommner Gebraud) je, fons - 
bern daß er fchon in den entferntejten Zeiten ftattgefunden 
babe; und er bezieht ſich hiebey auf eine Stelle ben Ho⸗ 
mer, wo Neſtor dem Telemach fagt, daß, wenn Me⸗ 
nelaus den Aegiſthus nad; feiner am Agamemnon bes 
gangnen Mordthat und nach feiner an den Mycenern 
veruͤbten Tyranney lebendig angetroffen hätte, er ihm ges 
wiß die Beerdigung nicht geftattet haben würde. So lau 
ten feine Worte 4: 
„Haͤtte der gelbe Menelaus, Atreus Sohn, bey 
„feiner Zuräcfunft von Troja den Aegiſthus in feinem 
„Haufe noch lebend gefunden; fo würde er gewiß feinen 
„teichnam nicht mit lockerer‘ Erde überftreuet Haben, fons 


“ gdern er würde, unter freyem Himmel und fern von der 


„Stadt liegend, von Hunden und Vögeln zerfleiſcht wor« 
„den ſeyn. Keine der achivifchen Muͤtter würde ihn 
„beweint haben. „ | 

Die Mycener waren auch durch das von ihm ers 
littne Unrecht fo fehr entrüfter worden, daß fie ihn eines 
anftändigen teichenbegängniffes unmwerth hielten, und feinep 
und der ehebrecherifchen Clytemneſtra keichnam aus 
Stadt heraus fehaffen, und da beerbigten I) N). 

4. Einer Änlichen Urſach wegen giengen die, bie fich 
ſelbſt ermorder hatten, des Nechts einer geziemenden Beers 
digung verluftig, und wurden in der Stille, ohne On 


d) lib. de Homero. e) Odyfl. 7. 256. f) Paufanias 

in Corinthiacis. | 
SH) Die römifche Sefchichte bietet auch Beyſpiele von diefer Art 
-4 Svetonius in Tiber. c. 75. in Vitell. c. 17. Ueb. 
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fonft übliche Gepränge, beygeſetzt. Denn auch fie fahe 
man als Feinde ihres Vaterlandes an, die fich aus niebers 
trächtiger Zaghaftigkeie dem Dienft deflelben entzogen 9). 
wurde der feichnam des Ajar, des Sohns Telas 
mons, nad) der damals üblichen Gewonheit nicht zu Afche 
verbrannt, fondern ganz in.der Stille begraben; indem 
Calchas gefagt hatte, daß es eine Entweihung des heili⸗ 
gen Elements feyn würde, wenn man die keichname derer, 
die fich felbft ven Tod zugezogen harten, von demfelben vers 
zehren laffen wollte d). Als ferner nach der Schlacht bey 
Plataͤa die keichname der Erfchlagnen nit den gemwönlichen 
Seyerlichfeiten zur Erde beftattet wurden, fo blieb Ariſto⸗ 
demus allein, dem man dod) durchgängig das fob zuge 

Stand, unter allen Fechtenden die größte Tapferfett in der 
Schlacht bewiefen zu haben, unbemerkt liegen, well er ent» 
fchloffen geweſen zu feyn fihien, fein leben deswegen aufs 
zuopfern, um gleichfam für die Schmach zu büffen, die er 
ſich dadurdy zugezogen hatte, daß er feine Mitkaͤmpfer bey 
Thermopylä überlebte i). Indeß ſcheint es, als habe 
man es mehr für die Wirfung einer ndthigen und lobends 
würdigen Tapferfeit, als für ein tadelnswürdiges Ders 
brechen gehalten, wenn fid) jemand aus gegründeten Urs 


fachen. das teben nahın. Demoftbenes und „Jannibal . 


follen beftändig ein heftiges Gift bey fich geführt haben, 
um ſich mit demfelben lieber hinzurichten, als in die. Haͤnde 
der Feinde zu gerathen. Cato, Lleopatra, Brutus 
"haben auch unter den Heiden an ihrer Hochachtung und 
Werthſchaͤtzung dadurch nichts verlohren, daß fie ihre eigne 
Henker geworden find. Plato felbft, indem er befiehlt, 
daß nur diejenigen an einfamen und verlaßnen Dertern 
ohne alle Feyerlichkeit begraben werden follen, die fich aus 
Zaghaftigfeit. und unmännlicher Furcht ermordet haben, 
feine die zu entſchuldigen, die durch einen groffen und ums 
ausftehlichen Schimpf, oder durch ein unvermeidliches und 

uns 
9) Ariſtoteles Ethic. Nicom. lib. 5. c. 2. 5) Philor 

firatus in Heroicis.. i) Bexodotus lib. 9. c. 70. 
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unheilbares Ungluͤck dazu gezwungen worden P). - Es ift 
auch Fein Wunder, wenn bie Epikuraͤer, die feinen nad) 
dem Tode fortdauernden Zuftand ‚erwarteten, und bie 
Stoiker, die der Meinung waren, daß alles nach einem 
unvermeidlich nothwendigen Schickſal erfolge, fich nad) ih 
ren Grundfäßen einer folchen verderblichen Handlungsweife 
überlaffen haben. Man finder hievon viel Beyipiele nicht 
nur unter den Griechen und Römern, fondern auch uns 
ter den indianifchen Weltweiſen, ja faft unter allen heyd⸗ 
niſchen Bölfern 8). ‘ | 

‘5. Die 


) Plato de legibus 1. 9. 

Ky Die Selbftmörder, die ſich umbrachten, um der wohlver⸗ 
dienten Strafe einer von ihnen verübten böfen That zu ent⸗ 
weichen, waren der Ehre der Beerdigung ganz beraubt, Die 
fih) aber ermordeten, weil übergroffe Noth fie plagte, oder 
unausftehlihe Schmerzen des Körpers fie folterten, oder 
ſchwere Schulden fie drückten, oder der Verdruß über die zur 
gefügte Entehrung, oder auch der Affekt der Liche, der Furcht 
und des Zorns fie.auffer fich jeßte und bis zur Verzweiflung 
brachte, die wurden der Ehre, auf einem Scheiterhaufen nad) 
der Sitte der Alten verbrannt zu werden, nicht geroürdigt, 
aber doc, begraben. Einige Beyfpiele, fonderlich aus der vö 
milchen Sefchichte, führt Rirchmann de funer. Rom. p.’729 
an. Billig war es auch, die nicht unbegraben liegen zu laf 
fen, die fid) felbit des Lebens beraubt hatten, weil die Selbſt— 
mörder fih zum Theil nad) Grundfagen ermordeten, die von 
einigen griechifchen Philoſophen öffentlich gelehrt, und von 
vielen angenommen wurden, weil es ferner fehr feltfam iſt, 
einen todten und gefühlloien Leichnam dadurch noch ftrafen zu 
wollen, daß man ihn nicht beerdigt, und weil endlich die Phi 
lofophie und Neligion der Griechen denen, die die Laſt dis 
Lebene fehr empfanden und ſich durch fetbftgewahlten Tod das 
von zu befreyen meinten, nur jchwacye Troftgründe im Um 
gluͤck und matte Antriebe zum Heldenmuth in den größten 
Widerwaͤrtigkeiten darbot. So fehr man diefen teten Grund 
allenfalls zu einiger Entichuldigung, aber nicht Rechtfertigung, 
des Selbftmordes gebrauchen Eönnte, der unter den Griechen 
und Nömern ſehr üblicdy war, und manchmal mit einer Art 
von Rajerey von vielen begangen wurde, wie das Beyſpiel 
der milefifchen Weiber beym Plutarch de fortitud. mulier. 
. = be: 
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5, Die Bofewichter, die ſich des Tempelraubes 
ſchuldig gemacht hatten, gehören ebenfals hieher ) Man 
hielt die Beerdigung derſelben für eine Beleidigung des 
rer Götter, welche fie beraubt hatten; ja man glaubte, 
daß Die Goͤtter = folchen Mifferhätern diefe Strafe zus _ 
fügten. Paufanias fieht daher das Schickſal des ſpar⸗ 
tanifchen Königs Archidamus, der in Italien umfam, 
und unbeerdigt blieb, als ein Gericht an, das deswegen. 
über ihn fen verhängt worden, weil er den Phocenfern 
Dazu behüfflich gewefen war, die Stadt Delphi und ven 
dafigen Tempel zu plündern 8) m), 6. 


N) Diod. Siculus Biblioth. 1.16. c.6. 25. m) Paufa: 
nias in Laconicis p. 178. edit. Han. 
beftarigt ; fo mugegründer ift es, wenn man den Selbftmord 
als einen Beweis eines groffen Heldenmurhs anfehen will. 
Gar feinen Muth, fondern weibiſche Zaghaftigkeie im Leiden 
giebt der Selbftmord zu erkennen, den cin Menſch in dem 
Labyrinth feiner Widermärtigfeiten an fich begeht. Der al: 
lerweibiſchſte Menfch Heliogabalus faßte dech mitten unter 
feinen Wolüften den Entſchluß, fidy zu. entleiben und recht 
prächtig zu fterben. Plutarch erzählt vom Eleomenes, daß 
ihm, als er nad) einer verlohrnen Schlacht in groffem Ge; 
dränge war, vom Therycion der Rath gegeben worden, fich 
das Leben zu nehmen. Er verwarf aber diefen feigen Rath 
mit lacedämonifcher Herzbhaftigkeit, und fagte: „Diefes Mit⸗ 
tel bleibt mir allezeit. übrig; aber ich darf es niche gebrauchen, 
fo lange noch die geringfte Hoffnung da ift.,„ Doc) zurück 
von diefer Ausfchweifung, um deren Entfihuldigung id) bitte; 
und wieder zur Sache. Beym Gyraldus de vario fepelien- 
di-ritu p. 339 wird das athenienjische Geſetz angeführt: ’Av- 
vixgep araßos dm. Ich glaube aber, dag man dieß nicht fo 
veritehen muͤſſe, als wenn die Selbfimörder ganz und gar 
nicht begraben werden follen, fondern daß fie entweder ganz 
in. der Stille beerdigt, oder aud) nicht öffentlich verbrannt 
werden follen; denn das Wort Sarrer wird, fo wie fepelire 
und humare bey den Yateinern, bisweilen an ftatt cremare 
gebraucht. . Diefe Deutung ſtimmt auch mit dem Gefeß über; 
ein, das im erften Theil diefer Archäologie S. 363 aus dem 
Aeſchines angeführt worden ift. Ueb. 
2) Die Tempelrauber wurden von- den Griechen nicht allein für 
deinde der Götter, ſondern auch aller Menſchen — ſo 
aß 
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6 . Menfihen, die vom Dis getöbtet worden waren, 
begrub man, weil man dafür hielt, daß fie den Göftern 
verhaßt wären, in der Stille und an einem entlegnen Des 
‘te, damit die Afche andrer Verſtorbnen durch fie nicht ents 
weiht werden mögte. In Ruͤckſicht auf diefen Gebrauch 
fagt Adraſt beym Euripides vom Capaneus "): 

H xweis, ieev ws vengov, Yalılay YEAeıs; 
„Ober willft du ihn, wie einen verfluchten Leichnam, von 
„andern abgefondert begraben? „ 
Manche halten dafiir, daß fie an dem Orte, wo fie 
ihr eben einbüßten, begraben worden ©) My. Aus Plız 
tarchs Sympofiacis aber fchlieflen andre, daß fie gar 


nicht beerdigt worden, fondern daß man fie an dem Orte, 
wo 


n) Sappl. v. 935. 0) Artemidorus lib. 2.0.3.” 


dag fo gar Kriege wider fie geführt wurden, wenn man fidh 
ihrer auf eine andre Art bemächtigen konnte. Die Arms 
pbictyonen befchlofien. einen Krieg wider die Cyrrhaͤer, die 

das Drafel des Apollo entweiht hatten. Paufanias in Phoc. 
Aenliche Benfpiele kommen beym Diodorus Sic, I. 16. 
c. 23 und Juftinus 1. 8. c. 2 vor. Ueb. 

M) Das geſchah in dem Fall nicht, wenn die vom Blitz Erſchlag⸗ 
nen, (xepauvarAnyss, xspawodirres,) innerhalb der Stadt, in 
einem Tempel, im Theater und an andern Öffentlichen Ders 
tern ftarben, Von der Beerdigung folcher Perſonen jagt 
Plinius ]. 2. c. 54 ausdrüdlih: Hominem ita exanima- 
tum cremari fas non eft: condi terra religio tradit. 
Das war aud) der Gebraud) der Römer, denen ſchon Numa 
in dieſer Abficht ein Geſetz gab, in weldyem es unter andern 
beißt: Sei hominem fulminis occifit em fupra genua ne 
tollito. Dieje leßtre Nedensart ift auf vwielerley Arc erfiäre _ 
worden. Die wahrfcheinlichfte Erklärung ift die, welde 
Caſaubonus beym ZRirchmann de funer. p. 20 giebt. 
Die Redensart ift nämlich entlehnt von dem Gebrauch derer 
Perſonen, die, wenn fie die Todten wufchen und falbten, ſich 
dabey niederjeßten, und den Leichnam vor fich nahmen. Das 
follte bey denen, die der Blitz getödter hatte, nicht gefcheben ; 
und fie follten alfo nicht wie andre Todte behandelt, fondern 
ohne alle Umftände beerdigt werden, Ueb. ; 
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wo fie fielen, habe vermobern laſſen. Diefem Orte durfte 
fid) fein Menſch näpern: daher auch Perfius fagt P): 
Trifte iaces lucis, evitandumque bidental. 

Aus dieſer Urſach wurde ein folcher Ort umzaͤumt, 
damit niemand unwiſſentlich oder aus Unvorfichtigfeic ſich 
durch Betretung deſſelben eine Befleckung zuziehen mögte. 
Ueberhaupt muß man bemerf n, daß alle vom Blitz getroff- 
ne Derter forgfältig vermieden 9), und deswegen mit einem 
Zaun unngeben worden find, weil man in der Einbildung 
ftand, daß Jupiter, einer ihm zugefügten Beleidigung 
wegen, gegen dergleichen Derter feinen Unwillen ausges 
laflen habe. = | | 

7. Wer fein Bermögen lüderlich durchgebracht hatte, 
Hieng des Vorrechts verluftig, in den Grüften feiner Vaͤ⸗ 
ter beygefeßt zu werden. Demokritus lief daher Ges 
fahr, feinen Begräbnißplag zu befommen, weil er fein ers 
erbtes Vermoͤgen auf Reifen in fremde tänder verwendet 
hatte, um den Grheimniffen der Natur nachzufpähen ?). 

8. Perfonen, die in groffen Schulden ftarben, hats 
ten auch Fein Recht an der Öffentlichen Beerdigung. Zu 
Athen gehörten ihre leichname ihren Gläubigern,- und 
waren alles Rechts, beerdigt zu werden, fo lange beraubt, 
bis fie befriedigt worden waren. Cimon Eonnte des⸗ 
wegen auf feine andere Art den feichnam feines Baters -» 
Miltiades retten, als dadurch, daß er feine Schulden 
und Bande auf fid) nahm N). 

9. Diejenigen Derbrecher, die eine Tobesftrafe ver, 
wuͤrkt hatten, waren gleichfals des Beerdigungsrechts ber 

| raubt; 

p) Satira 2. v. 57. MPlutarchus in Pyrrho. r) Diog. 

. &aertius in Democrito, 

M Dean hat in fpätern Zeiten das Unanftändige und Grauſame 
diefes Gebrauchs eingejchen, und durch beffere Verordnungen 
die Gläubiger. abgehalten, der Beerdigung ihrer Schuldner 
hinderlich zu werden. f. van Niſpen de fepulcro violato, 
Vol. U. Tom II. p. 86_des vom Hrn S. Oelrichs her 
ausgegebnen Thefauri Diflert. iurid. felect. Ueb. 

Gr. Acchäol, 2. Th. 
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raubt; ſonderlich die, die am Kreutz geſtotben, oder auf 
einen Pfahl geſpießt worden waren. Man ließ dieſe oft 
von wilden Thieren zerreiſſen, oder uͤberließ ſie den Raub⸗ 
voͤgeln zur Beute O). Horaz ſieht auf dieſen Gebrauch 
in folgenden Worten ®): 

Non hominem oceidi; non pafces in eruce corvos. 

Und Juvenal fagt in eben der Abficht *): 

Vultur iumento, et canibus, erucibusque relictis, 

Ad foetus properat, partemque cadaveris aflert. 

Dieſer unmenfchliche Gebrauch fand nicht allein uns 

ter wilden, fondern auch unter folchen Nationen ſtatt, bie 
beffere Sitten und eine feinere Lebensart zu haben glaubs 
ten, Zum Beweife führe ich den Traum der Tochter- des 
Polykrates an, im welchem es ihr vorfam, als fähe fie, 
wie das Angeſicht ihres Vaters vom Jupiter gewafchen, 
und von der Sonne befchtenen würde. Micht lange nachs 
her gieng diefer Traum in die Erfüllung. Denn Polys 
krates wurbe ans Kreuß gefchlagen, und auf die Art dem 
Regen und Sonnenftrahlen ausgefeßt u). Man fann auch 
die Antwort des Philofophen Theodorus hieher rechnen, 
Die er dem König Lyſimachus gab, der ihn mit der Kreu⸗ 
tzigung bedrohte. Es gilt mir gleich viel, fagte er, ob ich 
über ver Erde, oder unter der Erde verfaule F). 

10. Un einigen Orten war es üblich, die keichname 
der Kinder, die noch Feine Zähne hatten, zu brerdigen, of 
ne fie vorher zur Afche zu verbrennen v) P). Su folgens 

den 


8) lib, 1. epift. 16, v.48. ©) Satir. 14.v. 77. Si 
lius Jtalicus lib. 13. u) Berodotus l. 3. 5) Ei 
P cero Quaelt. Tufcul. lib. 1. 9) Plinius Hif. Nat. 


- 9.626, 

O) Kipfins de cruce lib. 2. c. 15. Syn Griechenland geſchahe 
dieſes feltner, weil da die Strafe der Kreußigung nicht fo 
gebräuchlich war, als unter den Römern. Ueb, 
P) Plinius fage in der angeführten Stelle: Hominem prius 
quaın genito dente cremari, mos gentium non eft. Die 
Römer hatten eben den Gebrauch. Der Ort, wo derafeichen 
Kinder begraben wurden, hieß fuggrundariuın. Ueb. 
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den Worten "juvenals liegt eine Anfpielung au | 
a: fpielung auf diefen 
- Naturae imperio gemimus, cum funus adultae 
Virginis oecurrit, vel terra clauditur infans, 
Et minor igne rogi. | ' 

Wenn Perfonen, bie ſich einen allgemeinen Haß zus 
gezogen hatten, dennoc) von Menfchen beerdigt zu werben 
das Glück hatten, fo pflegte man auf ihren Gräbern her, 
umzufpringen, und Steine darauf zu werfen, alles zum 
Zeichen der Berabfcheuung und des Haſſes. Euripides 
chut diefer Sitte Meldung 9): Ä 

— —  bigwanes void, " 

Ilergoss re Atves vn Adlivov Trewreös. et 

„Er Hüpfe auf der Gruft feines Vaters herum, u 
„wirft mic Steinen fein fteinernes Grabmal. „ 

Micht felten wurden offenbare Miffethäter damit ges 
firaft, daß ihre Gebeine aus ihren Gräbern ausgegraben, 
and aljo der Beerdigung beraubt wurden, woran fie Fels 
nen gegründeten Anfpruch hatten. Ich will hievon einige 
Fälle anführen, in welchen es gefchehen ift. 

1. Tempelräuber wurden gemeiniglic) auf diefe Arc 
behandel. Ein merfwürdiges Beyſpiel diefer Art bieter 
die athenienfifche Gefchichte dar. Der ehrfüchtige Cylo 
hatte fic) einft der Burg zu Achen bemaͤchtigt. Man . 
belagerte ihn an diefem Orte, und fehlof ihn von allen Sei⸗ 
ten ein. Er fand aber Mittel, mit feinem Bruder zu 
entwiſchen, und überließ. feine Mitverfchwornen der Diſtre⸗ 
tion der Belagerer. ie nahmen ihre Zuflucht zu den 
Altären der Götter, und fie fonnten auf‘ Feine andere Art 
von da weggebracht werden, als daß man verfprad), ihnen 
Verzeihung angebeyen zu laffen. Kaum hatten fie aber 
biefe heiligen Derter verlaffen, als die Obrigfeit zu Achen, 
dem gethanen DBerfprechen zuwider, fie alle niederhauen 
ließ. Dieſer böfen That — wurden die, die ſie berohe 

2 en. 


3) Satir. 15. v, 239. 4) Blectgav. 337- 


356 Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 


Ten hatten, gerichtlich verflage und vebrannt, weil es die 
Götter fo haben wollten. Und auch hiemit war die Rache 
der Götter noch nicht genug befänftige worden; fondern es 
wurden auch ihre Gräber zerſtoͤrt, umd ihre Gebeine, die 
im attiſchen Gebiete beygefegt worden waren, aus dem 
tande herausgeworfen.d). | 

2. DBerräther wurden zu eben ‚der Strafe verurs 
thellt. Unter vielen andern Benfpielen, die diefes bejtätis 
gen, rechne ich er das Beyſpiel des Phrynikus von 
Achen, der einige Beit nach feinem Tode der ätherey 
wegen angeflagt und verurtheilt wurde. Sein Grabmal 
wurde gedfnet, und feine Gebeine über die Graͤnze des at⸗ 
tiſchen Gebiets geworfen ©). 

3. Eben das that man auch bisweilen mit den telchs _ 
namen der Feinde, wenn fie in ihrer Bosheit und Wuth 
alle Schranken der Kriegsgefege uͤberſchritten, und fi) 

- dadurch hatten hinreiffen laſſen, die geheiligten Tempel zu 
plündern, und unerträgliche Schandthaten zu verüben, 
Sonft wurde 8 für graufam und unmenfchlic) gehalten, 
zechtmäßigen und rühmlich handelnden Feinden fo zu bes 


gegnen. | 

4. Hauptfächlich feheint dieſes das Schickſal graus 
famer Wüteriche gewefen zu feyn, die man dem menfchlis 
chen Gefchlechte für fehädlicher und verderblicher hielt, als 
alle wilde Beſtlen. Plutarch erzählt daher, daß Dio 
fich den heftigften Tadel dadurch zugezogen habe, weil er 
die Syrakuſaner hinderte, das Grab des ältern Dionys 
ſius aufzubrechen, und feine Gebeine zu zerſtreuen d). 
Und Periander, der Tyrann von Corinch, den einige zu 
den fieben Weifen Griechenlandes zählen, erfann folgendes 
Mittel, um zu verhüten, daß feine erbicterten Unterchanen 
ihre Wuth nicht an feinen Gebeinen auslaffen mögten. Er 
befahl zween jungen feuren, tief in der Macht auf einen 
gewiſſen Fußfteig zu gehen, den erften Menfchen, der ihnen. 
⸗»2. be⸗ | 


6) Plutatchus de fera numinis vindieta. e) Ayfur- 
aus Orat. in Leocratem. d) Plutarchus in Dione. 
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begegnen wiürbe, zu ermorden, und ihn in der Stille zu 

begraben. Darauf ſchickte er wieder viere ab, bie diefe 
zween umbringen und beerbigen-follten. beorbers 
te er noch andre, und nach diefen eine gröffere Anzahl von : 
teuten, die mit den vorigen auf eben die Art umgehen folls 
ten. So gefchahe es, daß der Tyrann felbft, der dem 
erft ausgefchiften Paar entgegen. fan und fein. geben 
reis gab, an einem ganz unbefannten Orte begraben 

wurde 2) ©). | ne 

Dan bediente fich noch, mancher andern Mittel, ſel⸗ 
nen Öebeinen eine fanfte Ruhe zu verfchaffen: denn man 
bieft die Störung diefer Ruhe für die höchfte Beleidigung 
und für das größte Unglück, das einem twiderfahren Fonnte. 
So ift ;. E. Medea beym Euripides entfchloffen, ihre 
Söhne in dem Tempel der "uno Acräa benzufegen, in 
der Hofnung, daß die Heiligfeit des Orts fie gegen bie 
Bosheit ihrer Feinde ſchuͤtzen werde. Sie fage fl); ? 
„Ich will fie mit diefer meiner Hand begraben, und 
„in den Hain ver Juno Acraͤa tragen, damit fein Feind Ihr 

„nen Schmach anthue, und ihre Grüfte aufreiffe X)., 
| 3 3 Das 


e) Diog. Kaertius in Periandro. f) Medea v. 1373. 


Q) Man hat Urfah an der Glaubwürdigkeit diefer Erzählung 
zu zweifeln, wie aud) fihon Bruder in der Hift. Crit. Phi. 
lof. Tom. I. p. 452 gerhan hat. Karrey in der Hiftoire 
des fept fages V. I. p. 52 ff. übergeht diefe Erzählung 
ganz, und nimmt den Periander in Schuß wegen der ihm 
angeichuldigeen Sranfamfeiten, Web. 


R) Je heiliger man die Gräber hielt, defto mehr ſuchte man 
alle Entehrung und Entweihung von denjelben abzumenden. 
Sie wurden aber: entehrt, tbeils wenn jemand. einen Todten 
in eine Gruft, die ihm nicht gehörte, heimlich und ohne Ers 
laubniß brachte; theils wenn jemand ein Grabmal verkaufte; 
theils wenn jemand da, wo ein Grabmal war, ein Gebäude 
aufführen ließ, das gar nicht zum Grabmal gehörte; tbeils 
wenn jemand bey oder auf einer Gruft fein Waſſer abihlug ; 


theils wenn jemand in der Nähe eines Grabes ein en 
| | % 


\ 


u r I | 
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Das zweyte Capitel. 
Don den in der Krankheit und beym Tode uͤbli⸗ 


Pe chen Gebraͤuchen. 


Mon jemand an einer fehr gefährlichen Krankheit bas 
niederlag, fo pflegte ein Zweig vom Rhamnus oder 
Kreußdorn, und vom forbeerbaum vor die Thüre geftelle 
zu werden. Laertius gedenft dieſes Gebrauchs Im teben 
Bions des Boriftbeniten. 
"Pauvov re wo „Addev deipyns 
“Yreg Yugm£Inuev' 
"Amavra nöhov, ı Javev, 
"Erasos av Umovpyen. - 
| Die erfte ver hier genannten Pflanzen ſcheint dazu 
beſtimmt gewefen zu feyn, böfe, Geiſter abzuhalten, gegen 
welche man fie für das wirffamfte Mittel hielt. Aus der 
Urfach wird dem Worte Pavos bisweilen das Epitheton 
eirefinaunos bengefügt, weil dadurch, der Meinung nach, 
Unglüc abge wurde. So heißt es in einem Frag» 


ment Euphorions: 


—  "ANefinunov Pie Pasuvov. 
F Der 


dach anlegte, daß das Waſſer darauf floß; theils wenn der 
Grabhuͤgel niedergeriflen, der Grabftein weggenominen, und 
die Inſchriften auegelöicht wurden; theils wenn jemand fich 
an den begrabnen Yeichnamen auf irgend eine Art vergriff. 
Der fich der Entehrung der Gräber oder. der Leichname ſchul⸗ 
dig gemacht hattte, wurde in manchen Fällen willkuͤhrlich, 
in andern Fällen nad) der Vorichrift der Geſetze, allezeit aber 
nachdrücklich beftraf. Wan Niſpen in der angeführten 
Diff‘ de fepulcro violato, c. 23 ff. Gyraldus de vario 
fepeliendi ritu, p. 242 fi. Die Entchrung der Gräber 
hieß rumßuguxia, und wer diefes Verbrechen beging ruußu- 
guxos. Diefes letzte Wort bedenret im engern Sinn einen, 
der Leichname beftichlt, -Aumudirm vera; und im guten 
Sinn einen Todtengräber. Beyde Bedeutungen verbindet 
Sextus Emp. 1. 7.adv. Mathem. Lieb. 


Pa 
/ ' 
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Der torbeerzweig wurde hinzugefügt, um ſich dem 
Gott der Arzeneywiſſenſchaft gefällig zu machen, von dem 


° man den Wahn hatte, daß er feinem Orte einen Schaden 


zufügen koͤnne, wo er das Denfmal feiner geliehren- 
Daphne finde. Man nennte diefe Zweige avyrivous S)-8). 

Sch darf bey diefer Gelegenheit nicht unbemerft laſ⸗ 
fen, daß man alle plögliche Todesfälle der Mannsperfonen 
dem Apollo zugefchrieben an HSekuba vergleicht das 
ber den Hektor, der zwölf Tage unbeerdigt gelegen hatte, . 
and durch eine befondre Wohlthat, des Himmels ganz uns 
verlegt und von aller Faͤulniß befrent geblieben war, mic 
einem Menfchen, der nicht an einer ausjehrenden und lang» 
wierigen Kranfheit, ſondern plößlich geftorben ift, indem jes 
ner ausgemergelt und abgezehrt, dieſer aber feift und fleifchig 
zu feyn pflegt. Hekuba fagt beym Homer 9: 

Nun liegſt du friſch und unverlegt in unfern Woh⸗ 
„ungen, gleich) den, den der mit einem Silberbogen bes 
„wafnete Apollo mit feinen ſanften Pfeilen plößlich ges 
„tödtet hat. „ 

Den plöglichen Tod der Weibsperfonen ſchrieb man 
ver Diana zu. Glaucus jagt deswegen beym Homer 
von der Hippodamia D: 

Tüv de Xorwsanivn Xevanmos "Agrenus Ewro. 
„Diana, die goldene Zügel führt, Lödtete fie im Zorn. 

An einem andern Orte wünfcht Achilles, daß Bri⸗ 
feis lieber. durch einen plößlichen Tod hinweggerafft wors 
den feyn, als eine Zwietracht zwifchen ihm und dem Aga⸗ 
memnon veranlagt haben mögte ©). 

34 „D! 

9) Auct. Etymologici. $) Iliad. «. v.757. N Iliad. 
| g.205. h) Diad. 8. 59. | 
S) Den Römern war diefer Gebrauch ebenfalls eigen. Juve; 
nalis fagt in Beziehung auf denfelben, Sat. 12. 

— — Laribusque paternis 
Thura dabo, atque omnes violae iactabo colores, 
Cuncta nitent, longos erexit ianua ramos. 

f, Meurſius de funeie cap. 1. Ueb. 
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„D! Hätte doch Diana fie mit ihrem Pfeile in den 
„Schiffen an dem Tage getödter, an welchem ich yrneſſus 
gderwüftete, und fie gefangen nahm. „ 

. Der Dichter hat fich anderswo über den Sinn feis 
ner Worte erfläct, und zwar da, wo er den Eumaͤus 
fagen läßt, daß die Einwohner der Infel Syrie oder Sy 
208 ohnweit Ortygia niemals an einer langıvierigen Krank 
beit fterben, fundern, wenn fie ein hohes Alter erreiche 

n, * vorhergehende Schmerzen ſanft in ihre Gruft 
ten !). Ä 
" „Niemals überfällt dies: Volk eine Hungersnoth, 
„und nie druͤckt eine traurige Kranfheit die armen Sterbs 
nlichen: fondern wenn fie in der Stadt alt geworden find, 
„fo Eomme der Siiberbogenträger Apollo mit der Diana, 
* nimmt ihnen mic feinen ſanften Pfeilen ploͤtzlich das 
eben. 

In eben dem Sinne befraͤgt Ulyßes ſeine Mutter 
im unterirdiſchen Reiche, ob ſie an einer langwierigen 
Krankheit geſtorben, oder von der Diana getoͤdtet wor⸗ 

ben ſey m). | 
| „Aber mohlan, fage mir, und fage es aufrichtig: 
„was für eine Art des unerbictlichen Todes hat dich-übers 
„mwältigt? Hat etwa eine anhaltende Krankheit, oder die 
„Bogentragende Diana mit ihren fanften Pfellen dich des 
„lebens beraunt?., Ä 

Ich übergehe andre Beyfpiele, die zur Beftätigung 
angeführt werden koͤnnten. Diefe Meinung felbft beruhte 
darauf, weil man den Apollo für die Sonne, und bie 
Diana für den Mond zu halten pflegte. Bon beyden 

immelsförpern aber glaubte man, daß fie einen groffen 

fluß auf das menfthliche Leben haben"). 
Alle Berftorbne ſtanden, wie man meynte, unter der 
Macht und Gerichtsbarkeit der unterirdiſchen — 
| eis 


ihy) Oayſt 6.406. m) Odyfl. 3. 170. m) Beraclides 
oder Seraclitus Ponticus de 'allegor. Hom. Euſta⸗ 
thius ad Dliad. &. 205. Lliad, 7. 59. 
® 


— 
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Keiner Fonnte daher fterben, ‘bevor nicht einige feiner 
Haare abgefchnitten waren, um ſie diefen Göttern zu wid⸗ 
men. Aus biefer Urfach ſtellt auch Euripides den Tod 
mic dem Sc;werdt in der Hand vor, um einige Haare der 
Alceftis abzufchneiden, welche nach dem Willen des Schick 
fals an ſtatt ihres Gemahls Admerus fterben follıe ®). 

„Diefe Weibsperfon wird zu den unterirdiſchen 
Wohnungen hinabgehn. Ich begebe mich jetzt zu ihr, um 
„fie. mit dem Schwerbte einzumeihen. Denn weflen Haupt⸗ 
„haar er Schwerdt geweiht hat, der ift den unterirdi⸗ 
„hen Göttern gemwivinet. „ 1 

Virgil hat, nach Makrobii Verſicherung P), dies 
ſe Stelle nachgeahmt, wo er ſagt, daß das Haar der 
Dido, die ſich, ehe ihr Lebensziel da war, aus dieſem tes 
ben wegruͤckte, von der Proferpina nicht fen abgefchnittem - 
worden, und daß fie deswegen eine Zeitlang mit dem Tode 
gekämpft habe, und nicht habe fterben Fönnen, bis Iris 
von der "jung abgefchickt worden, ihr diefen liebesdienſt 
zu erweifen 9). 9 

Tum Juno omnipotens, longum miſerata dolorem, 

Difficilesque obitus, Frin demifit Olympo, | 

Quae luctantem animum, mexosque refolveret artus, 
Nam quia nec fato, merita nec morte peribat, 
Sed mifera ante diem, fubitoque accenfa furore, 

Nondum illi flavum Proferpina vertice crinem 

Abftulerat, ftygioque caput damnaverat Orco: 

Ergo fris eroceis per coelum rofcida pennis, 

"Mille trahens varios adverfo fole colores, | 

Devolat, et fupra caput adftitit: Hunc ego Diti 

Sucrum iuffa fero, teque ifo corpore ſolvo. 

Sic ait, et dextra crinem fecat; omnis et una 

Dilapfus calor, atque in ventos vita recefht. 

EGs laͤßt fich nicht mit Gewißheit fagen, welches der 
Grund diefer Meinung — ſey. Nicht — 

| s 


0) Alceftid. v. 74. p) Saturnal, 1. 5.0.19. 9) Ae- 
neid. M. 4. v. 593 fegg. - | En 
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fich ift es aber, daß fie durch einen bey den Opfern üblichen 
Gebrauch veranlaßt worden, da man von der Stirne des 
DOpferthierd einige Haare abfehnict, und fie den Göttern 
als Erſtlinge des Opfers widmete. Daher mennen einige, 
daß der Tod eben das bey denen Menfchen gethan habe, 
bie gleichfam als Opfer zu den unterirdifchen Göttern ges 
fehickt wurden. | 

Wenn die Sterbenden merften, daß der Todeskampf 
herannahte, fo beteten ſie zum Merkur, deffen Gefchäfe 
es war, die abgeſchlednen Seelen in das unteriwdilche 
Reich zu führen. Beyſpiele hievon giebt die Ceifche 2 
trone, die, da fie im Begriff war, fich durd) einen Gifts 
frunf umzubringen, den Merkur anrief, ihr eine glückliche " 
Abfahrt zu verleihen, und fie zu einem angenehmen Auf⸗ 
enthalt im Reiche des Pluto zu bringen *), Dergleichen 
an den Merkur, oder an einen andern Gott gerichtete 
Gebete hieſſen 2£nngros duxay, worunter auch fonft alle 
dor Antritt einer Reiſe gethane Gebete verftanden werden. 
Der Derfaffer bes Etymologici daher ‚die &£rrngious. 
Euxyaes durch Epodious Fois moos Efodev Exevam, N os 
Savarıv T). e * * 

Die Freunde und Anverwandten traten, wenn der 
Sterbende gleichſam ſchon mit dem Tode rang, ganz 
nahe zu ſeinem Sterbebette, um ihm ſo wohl das letzte 
Lebewohl zuzurufen, als auch deſſen letzte Worte aufmerk⸗ 
ſam anzuhoͤren, die ſie nachher beſtaͤndig mit Ehrfurcht 
wiederholten. Andromache nahm daran, daß ſie auſſer 
Stand geſetzt war, vom Hektor auf dieſe Art Abſchied zu 

nehmen, Urſach, in Wehklagen auszubrechen. Sie ſagt 8): 

| „Du teichteft mir, da du ftarbeft, die Hände nicht 
„von deinem Bette dar; du fprachft Fein weiſes Wort zu 
„mir, um mich deflen beftändig zu erinnern, wenn ich Tag 
zund Macht Thränen vergieffe. „ 

| | Man 


9) Valerius Maximus lib. 2. c. 6. 8) Iliad. 0, 743- 
-T) fr den erften Theil diefer Archäologie S. 865. 


— 
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Man nahm unter freundfchaftlichen Umarmungen 
und Küffen von der fterbenden Perfon Abfchied. Diefer 
Gebrauch war überaus alt, und Fam von den morgen! 
difchen Bölfern auf die riechen. Denn man findet in 
ber Heil. Schrift fehon, dag Joſeph feinem Bater as 
cob, als er auf feinem Sterbebette lag, um den Hals ges . 
fallen fey, und ihn gefäßt habe t). Man fuchte auch ven 
legten Haud) der Sterbenden mit dem Munde aufzufans 
gen, weil man in der Einbildung ftand, daß mit dieſem 
legten Dvem die Seele ausfahre U), und in den Körper 
derer, die fie auffiengen, übergehe. In dem Augenblick 
aber, da jemand ftarb, ſchlug man eherne Keffel, wodurch 
man, als durch ein Fräftiges Mittel, die böfen Geifter und 
Erfcheinungen vertreiben zu koͤnnen glaubte, in der Mel⸗ 
nung, daß ihre luftigen Seftalten ein fo fürchterlicyes Ges 
töfe nicht ausſtehen Fonnten 8). Auf diefe Art meynte 
man auc) die Seelen der Berftorbnen gegen die Furien zu 
fehügen, damit fie ruhig zu dem friedevollen Aufenthalt in 
den elnfäiichen Gefilden fommen mögten. Denn es war 
ein alter Wahn, daß ed im unterirdifchen Neiche nicht 
nur einen doppelten Aufenthalt gebe; einen zur Nechten, 
der angenehm und freudenvoll ſey; und einen andern zur 
Unken für die Seelen der Gottlofen und Böfewichter: fons 
dern daß auch die Furien immer in Bereitſchaft ſtuͤnden, 
die abgeſchiednen Seelen an den Drt der Duaal mic ſich 
hinzureiſſen. Virgil fpielt auf diefen feltfamen Wahn in 
folgender Stelle an Fr): 


 Hic 


931 Mof. 50, 1. m) Der Scholiaft Theokrits. Fr) Aw 
- -neid. 6, 540. 


U) Daher wurde von Sterbenden die Nedensart gebrandt 
animam in primo ore oder in primis labris tenere. Die 
Griechen fagen sw Juxmw dmi xarıcw Fxew. Ariſtaͤnet 
lib. 2. epift. 7 und 19 bedient ſich diefer Vorftellung auch 
von denen, die fich ſehr feurig kuͤſſen; und unſre neuern Did): 
ter haben fie oft nenußt, Zirchmann de funeribus Rom. 
c, 5.P. 41. Ueb. 
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Hic locus eft, partes ubi fe via findit in ambas, 
Dextera, quae Ditis magni fub moenia tendit, 


Hac iter Elyſium nobis; at laeva malorum 
Exercet poenas, et ad impia Tartara mittit. 


Weil der Tod und alle denfelben begleitende Umftäns 
be für ominds und übelbedeutend gehalten wurden; fo bes 
diente man fi), wenn man davon redete, mebrentheils 
mildernder Ausdruͤcke &). Sterben wird daher gemeis 
niglich,drroyiveo9ay genennet, womit das lateiniſche denafci 
übereinftimmte. Bisweilen beißt es auch erxe09ey, abs 

— * und die Verſtorbnen eryöuever. Auf eine aͤnliche 
t ſagt Chio in einem Briefe an Plaro: 2£ avsgwmun 
eömextuoonoy, ich werde aus der Gefellfchaft der Menjchen 
weggehen. In eben dem Sinne brauchen die tateiner das 
Wort abitio und abiit, und drucken damit die Idee des 
Todes aus. Plinius fage 3. €. v), Virginius Rufus ple- 
nus’annis abiit, plenus honoribus. Die Griechen bedienen 
ſich auch des Worts Beßioxe, er hat gelebt; und die fa 
teiner vixit oder fuit. App Virgil ): 


— — Fuit Ilium, et ingens 
Gloria Teucrorum. 


Ti 
y) lib. 2. epift. 1. 3)Aen.1.z. v.325. 


: £) Meurfius handelt hievon de funere cap. ı, und führt 
noch mehr Stellenan, als Potter. In der angezognen Stelle 
bemerkt Meurſius ‚aus dem Euftathius, daß die Gaditaner 
die einzigen gewefen, die dem Tode einen Altar errichteten, 
den man fonft eben nicht fehr verehrte, weil man ihn für 
unerbittlic hielt. Aeſchylus fagt von ihm: 

Of Hei Buuös, oude rawvicerag. 

* Anſehung der Gaditaner ſagt Philoſtratus in vita Apol- 
lonii L. 5. c. 4. röv Iavarov mords oivdpwmuv wor. 
welches, wie Kerr Leßing erweift, nicht jo viel heiffen foll, 
daß ſie allein den Tod verehrt haben, jondern daß fie ihm 
Paͤane gefungen, weil fie feine Strenge dadurch mildern zu 
Einen glaubten. Päane find aber bisweilen Lieder, die 
man einer Gottheit fingt, fie zue Abwendung eines Uebels 
zu bewegen, Ueb. 
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Tibullus und einige andre Schriftfteller haben eben 
den Ausdruck gebraucht 9). | 


Vivite felices, memores et vivite noftri, 
Sive erimus, feu nos fata fuiffe velint. 


Bisweilen findet man auch) die Wörter xenunne und 
xcuörres von den Berfiorbnen gebraucht. Homer fagt 
z. B. b) | 

— a bu urrbvepde nauovrous 
"AyIgwzous Tiwuodey, © TIS#  Errioguov onöcen. 
„Und ihre Götter, die ihr die unter der Erde fhlafenden 
— — ſtraft, wenn ſie einen falſchen Eid geſchworen 
en.» 
© Und an einem andern Orte ©): 
— —  Peorüv — xæuovrcv. 
„Die Schattenbilder der Berftorbnen. „, | 

Die gemwönlichften Benennungen find vom Schlafe 
entlehnt, mit welchem ver Tod eine grofle Yenlichfeit hat. 
Die Dichter ftellen daher ven Tod und Schlaf als Brüder 
vor 9); und die Ausdruͤcke zoudade; oder Eudes bedeus 
ten fo viel, als fterben; So fagt Callimachus ?): 

', Ta 
a) lib. 3. eleg. 5. 5) Iliad. y.278. «) Odyfi.%. 475- 

d) epigram. 15. Ä 

M Homer hat den Schlaf und Tod zuerft als Zwillingsbruͤder 
vorgeftellt, Iliad. 16, 682; und ihm find hierin nicht nur 
die Dichter, fondern aud die Künftier gefolgt. Von der 
Abbildung, welche die Ießtern vom Tode gemacht haben, 
giebt Hr. Leßing in der Unterfuchung, wie die Alten den 
Tod gebilver, (Berlin 1769) einen überaus lehrreichen 
Unterricht. Er führt zuerft die Abbildung des Schlafes und 
Todes auf dem von Eedernholz gemachten Kaften des Cypſelus 
an, der im Tempel der Juno zu Olympia aufbewahrt wurde, 
und den Pauſanias befchreibt. Unter andern daran befindlis 
hen Bildern war aud) eine Frau, vermuchlic die Nacht, 
vorgeftellt, die den Tod und Schlaf als zween Knaben in 
ihren Armen hatte, Der eine mar weiß, und fehlief; der. 
an⸗ 
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75 de Eddwv, 6 Alnavos, "Axcev9uos, 5 iegev Urrvov 
Kouaroy. | 

Und 


andre war fchwarz, und fchien zu ſchlafen. Beyde hatten 
diespumutvous wödas, worunter Herr Leßing über einander 
geichlagne Füffe verfteht, die den Zuftand der Ruhe fo wohl 
‚ im Schlafe, als im Tode andeuten follen; dahingegen Kr 
HR. Heyne in der gelehrten Borlefung über den Kaſten 
des Eypfelus ( Göttingen- 1770) diefen Ausdruck von krum⸗ 
men und auswärtsgebognen Fuͤſſen erklärt, und dabey muth⸗ 
maßt, daß durch die Schwaͤche der Fuͤſſe, die fih an krum⸗ 
men und gebognen Füflen zeigt, das Schwache und Kraftlofe 
überhaupt, und befonders am Schlafe und Tode der Zuftand 
der Entfräftung, worin fie die Menfchen verfeßen, habe vors 
geftelle werden follen. Kerr Keßing führt noch mehr Bor: 
——— des Todes auf Grabſteinen, an Urnen und Saͤr⸗ 
gen an, wo er nebft ‚feinem Bruder, den Echlaf, mit der 
Aenlichkeit, die man bey Zroillingsbrüdern erwartet, abgebil⸗ 
der worden iſt. Vornemlich befchreibt er eine vom Bellori 
befannt gemachte Figur, die unter andern einen geflügelten 
Juͤngling zeigt, der in einer tieffinnigen Stellung, den linker 
Fuß über den rechten gefchlagen, neben einem Leichname ftebt, 
mit feiner Rechten und mit dem Haupte auf einer umgekehr⸗ 
ten Fackel ruht, die auf die Bruft des Leichnams u ift, 
und in der Linken, die um die Fackel herabgreift, einen Kranz 
mit einem Schmetterlinge hält. Gr hält diefe Figur für 
ein Bild des Todes, der gleich dem Schlafe auf vielen-alten 
Monumenten als ein junger Genins mit umgefehrter Fackel 
- vorgeftellt wird. Die umgeftürzte Fackel bedeutet das aus; 
—— Leben; die Fluͤgel, die ſchnelle Ueberraſchung des 
des: der Kranz bezieht fid) auf Die Kränze, womit Leichen, 
Urnen, Srabmäler u. f. w. geſchmuͤckt wurden ; der Schmet: 
terling ift ein Bild der vom Leibe gefihiednen Seele. Diefe 
ganze Erklärung wird dgdurd) defto wahrjcheinlicher, weil ſich 
die Figur auf einen Leichnam ſtuͤtzt. Den herannahenden 
Tod bildeten die Alten anders ab, und wie Kr. Kefing 
©. 38 meint, unter andern als einen geflügelten Genius, 
der in der einen Hand einen Aſchenkrug hält, und mit der 
andern eine umgefchrte, aber noch brennende Fackel ausſchleu⸗ 
dern will, indem er feitwärts auf einen neben ihm friechens 
den Schmetterling traurig herabfieht. Und diefer Schmet⸗ 
terling, der Kranz und Aſchentkrug waren Abzeichen des 


i 
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Und wiederum +): Ze 


— — 9 ——— 
Evdeide T2y masaus Umvov öpesNönevov, 


Ders 
€) epigr. ı7. | 


fo wie das Horn ein Abzeichen des Schlafs. Noch beweiſt 
Hr Kefing, daß der Tod von den Alten nıcht als ein Skelet 
gebilder worden fey, welches auch mir der Zärtlichkeit übereins 
ſtimmt, die die Griechen blicken lieffen, wenn fie au nue 
vom Tode redeten, um alles ominöfe und alle gräßliche und _ 
traurige Vorftellungen zu vermeiden, wie Potter eben be+ 
wieſen hat. Die Sfelere und Gerippe ftellten bey den Alten 
larvas vor, d. i. entweder abgefchiedne Serien böfer Men⸗ 
ſchen, oder Gerippe, die bey manchen feyerlichen —— 
mit auf die Tafel geſetzt wurden, um zu einem defto e ⸗ 
geren Genuß des Lebens zu ermuntern. Ein Beyſpiel kommt 
beym Petronius im Gaſtmahl Trimalchions vor, wo eines 
fübernen Sfelets gedacht wird, das fo gemacht war, daß def: 
fen Glieder und Ruͤckgrad nach allen Seiten gedreht werden 
konnte. Selbſt die Dichter, deren Gemälde doc) von weit 
gröfferm Umfange find, als die Gemälde der Kunft, haben 
den Tod nicht als ein Gerippe vorgeftellt, ob fie gleich von 
ibm fagen, daß er blaß fey, daf er ein Schwerdt trage, daB - 
er hungrige Zähne fletfche, dag er feinen gierigen Rachen weit 
auffperre, daß er mit blutigen Nägeln feine Opfer zeichue, 
daß feine Sröffe ganze Schlachtfelder überfchatte u. f. w. 
Zulegt will ich noch aus Hrn. Kefiings Schrift die Anmer⸗ 
fung wmittheilen, daß die Griechen den Tod unter andern 
©dvaros und Kae genannt haben, Homer verbindet auch in, 
ſehr vielen Stellen beyde Wörter. Ohnſtreitig haben fie alſo 
verfchiedne Bedeutungen. Kap ift die Nothwendigkeit zu 
fterben, die oft traurig werden kann; ein frühzeitiger, ſchmaͤ⸗ 
liger, gemwaltfamer, ungelegner Tod. Bararos ift der natürs 
liche Tod, oder der Zuftand des Todſeyns. Die Nömer has 
ben Auf eine änliche Art lethum und mors .unterfchieden, fo 
daß jenes die Art des Sterbens, und diejes den Tod über; 
haupt bedeutet. Statius beftätige es Theb. IX, 280. 

- Mille modis lethi miferos mors una fatigat. _ 
Spence meint, lethum -fey die Quelle der Sterblichkeit, 
mors aber die unmittelbare Urſach einer jeden einzlen Aeuffes 
rung der Sterblichkeit auf unfrer Erde. Doc it nicht zu 
leugnen, daß in beyden Sprachen beyde Wörter oft mit eins 
ander verwechſelt worden find, Ueb. 
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Derfelben Metapher bedient fich au) Orpheus f): 

Eudess, "Ayvcdn yAuneea Beßornnevos Ume. 

Biel andre Änliche Stellen kommen fo wohl bey den Pros 
fanferibenten, als in der heiligen Schrift vor. ja ed war 
diefe Arc fich auszudrucken unter den erften Ehriften fo ges 
woͤnlich, daß ihre Begräbnißpläße esunrngis genennt 
wurden: ein Wort, welches eben fo viel jagt, als Euvaasyl- 
gro beyin Lykophton, ber unter andern fagt 9): 


Zigwvos dis Juyaurgos Euvasıguv. 
Das dritte Capitel. 


Bon den vor der Beerdigung üblichen Ges - 
brauchen. 


Se bald jemand geſtorben war, druckte man ihm 
die Augen zu. Das hieß Kortouigesv, GUVQUET- 
TEN; GuyaAeiesv Tous coIaAuous ober Ta —RWR und 
d. gl. 3) Diefer Gebrauch war ſo allgemein, daß er keinem, 
der nur die geringfte Bekanntſchaft mit den alten Schrift» 
ſtellern Hat, unwiſſend ſeyn kann. Daher kam es auch, 
daß des Euphemiſmus wegen das Wort rœæuve⸗y an ei 

” 


f) Argonaut. 540. 9) Caſſandra. 583. 


3) Ehe die Augen zugedruͤckt wurden, zog man dem Sterhen⸗ 
den die Ringe, die er trug, vom Finger. Plinius Hilf. 
nat.1. 33. c. 1. Vermuthiich wollte man dadurch verhüten, 
daß fie denen, die den Leichnam nachher wufchen und falbten, 
nicht in die Hände fallen mögte. Die Ringe wurden, wenn 
der Leichnam zum Begräbniß zubereitet war, uft wieder aufs 
geſteckt. Nicht felten zog der Sterbende den Ring ſelbſt ab, 
umd übergab ihm einem der Anweſenden, der ihm vor andern 
werth war, Diefe Handlung wat bisweilen ein Zeichen. daß 
der, der den Ning befam, Erbe und Nachfolger ſeyn folle, 
wenn zumal ein Teftament vorhergegangen war Kirche 
mann de annulis c. 22. &ong de annulis fignatorüis 
antiquorum P. 24. Ueb. 
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Synawesy gebraucht wurde. Man hat durch dieſen Ges 
brauch, wie es ſcheint, nicht nur einen fchaudervollen Ans 
blick von den Umftehenden abwenden, fondern auch den 
Derftorbnen felbft eine Art von Gefälligfeit erweifen wols 
len. Denn einem jeden tft viel daran gelegen, daß ihm 
bey feinem Tode nichts Unanftändiges ımd Entehrendes 
widerfahre, und daß die Glieder feines erblaßten Körpers 
ordentlich liegen. Talthybius fagt deswegen von der 
fterbenden Polyrena h): | | 
„Sterbend war fie noch forgfältig darauf bedacht, 
„daß fie anftändig dahinfinfen, und daß alles verdeckt wers 
„den mögte, was vor männlichen Augen verdeckt werden 
muß. | 
Darum wurde auch der Mund der Berftorbnen 
verfcbloffen. _ Agamemnons "Schatten beklagt fich, 
dag Clytemneſtra das nicht an feinem feichnam gethan 
be i). 
u. —* Unverſchaͤmte gieng weg, und wollte mit, da 
„ich, verſchied, mit ihren Händen nicht die Augen zudrüs 
„Een, und den Mund verfchlieffen. Nichts kann ſchreck⸗ 
„licher und wütender feyn, als ein Weib, das ſolche Ent, 
„ſchlieſſungen faßt. „ | nr 
Merfwürdig iſt auc) das Benfpiel des Kaifers Aus 
stuft, der ſich an feinem Sterbetage einen Spiegel geben, 
En Haar ſchmuͤcken und feine matten Kinnbacken binden 
lieg ©). 
—* wurde das Antlitz des Verſtorbnen zu⸗ 
gedeckt. Der ſterbende Hippolytus bittet daher ſei⸗ 
nen Vater Theſeus, ihm dieſen Liebesdienſt zu erweiſen, 
und ſagt beym Euripides ): 


Keuıov de Mou Tescwmey as Taixos MEnAci. 
Denn 


bh) Hecuba v. 568. I) Odyf A. 419. ©) Svetonius 
in Aug. €. y9. I) in Hippoiyto 1453: 


Gr. Archaͤol. 2. Th, | Ya 
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Denn in der That wurden alle Dienſtleiſtungen, 
welche den Todten betrafen, von den naͤchſten Anverwand⸗ 
ten verrichtet ; und nicht leicht konnte jemand ein groͤßres 
Ungluͤck widerfahren, als wenn er feinen hatte, der ihm 
diefe legten Dienfte erzeigte. Elektra ſcheint beym So⸗ 
phokles den Tod ſelbſt fuͤr minder traurig zu halten, als 
diefes Ungluͤck. Ich würde hlevon eine Menge von Bey⸗ 
ſpielen anfuͤhren koͤnnen, wenn bie Sache nicht zu bekannt 
wäre, als daß fie erft mit Zeugniflen belegt zu werden 
brauchte. Alle zu den Begräbniflen erforderliche Unfoften, 
und die ganze Beſorgung und Einrichtung derfelben nah⸗ 
inen ebenfals die Anverwandten auf fich. Doch wurden 
Männer von aufferordentlichen Vorzuͤgen fehr oft mit eis 
nem Öffentlichen teichenbegängniß beehrt, und man gab die 
Unfoften dazu aus dem Öffentlichen Schag her. So wur 
den Demokritus zu Abdera, Zeno und Ariſtides zu 
Athen, Epaminondas zu Theben, Gryllus, Zenos 
phons Sohn, zu Mantinea, und viele andre auf Öffents 
liche Unfoften begraben. | 

Doch wieder zur Sache. Ehe der erblaßte Körper 
kalt wurde, legte man alle Blieder deffelben in Ord⸗ 
nung, um dehnte fie der kaͤnge nach aus, welches dxrei- 
verw ober &gYouy genennt wurde A). Daher ruft die Dies 
nerin im Zippolytus des $Euripides, fo bald Phädes 
ihren Geiſt aufgegeben hatte, einige Perfonen ihres Ge 
ſchlechts, um dieſes Geſchaͤft zu verrichten m), 

'Opduser’, dureivovres &3Aev veruv, 

Ilngov Tod” ämmovgnps deomeras Euois. 

„Leget die ungläckliche Berftorbne in Orditung, und 
dehnet fie aus. Dies iſt der traurige Dienft, den ich 
„nen Gebleterinnen keiften muß. , - . 

Bald nachher fagt der Chor; 

NHon yag ds vengev vv Enreoucı di. 

zu Schon 
m) Hippolyt. 786. — 
M Eafaubonus ad Sveton. ib. 2. Ueb. 


\ 


— 
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„Schon dehnen fie fie aus, wie man einen Todten 

„pflegt. » 

Ferner wurde ber Leichnam a . Als 

ceftis wuſch ihren weiſſen Körper in flieffendem Waſſer, 

als fie merkte, daß der beftimmte Tag herannahte, an wel⸗ 

= Be ihren Gemahl Admetus ihr teben dahingeben 
fe ®) 

"Erres yo 409eI" Auegev xuglav 

"Hxovoav, Udacı morapios Aundv Xg0a 

Povsar’. 

Plaro fagt, daß Sofrates ſich vor feinem Tode 
felöft gewafchen Habe, um den Weibern diefe Mühe zu er» 
fparen ©). Denn gemeiniglich pflegte es von Weibern zu 
gefchehen, die mit dem Berftorbnen verwandt waren. Nur 
im Nothfall wurden auch andre Perfonen dazu gebraucht. 
So wurde der arme Theagenes, der feine Frau, Fein 
Kind, und feinen einigen nahen Anverwandten hatte, von 
den Cynikern gewafcjen P). An manchen Orten wurden 
gevoiffe zu diefem Gebrauch) beftimmte Becken in ven Tems 
peln aufbewahrt. Die tateiner nennten fie labra, wovon 
einige das Wort delubrum ableiten wollen ®) 4). 

Wenn diefes gefchehen war, fo ſalbte man den 
Leichnam. _ Plinius verfichert *), daß die Briechen 
ſich bis auf die Zeiten Aleranders des Groſſen gar feiner 
Salbe bedient haben, und daß fie damals erft aus Perfien 
nad) Griechenland gebracht worden fey. Und obgleich) Ho⸗ 
smer des Gebrauchs, die Todten zu falben, oft Erwehnung . 
thut; fo redet er doch allemal nur vom Del. So wurde 
Patroklus gefülbet 6): 

Kay roöre dn Asacv re, may HAeryay Ale’ dAnlw. 

Ya 2 „Dann 

n) Alceft. 156. 0) in Phaedone. p) Balenus de 

methodo medendi l. 13. c. 15. g) Aſconius de d« 
vinatione. r) Hift. Nat. lib. 13. c. ı. 8) Iliad. 


e. 350. 
DB) Meurſius de funere c. 4. Aelianus Var. Hiſt 1. 4. 


e. 1. Ueb 
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„Dann wufchen fie ihn, und falbten ihn mit fetten 


ele. » | 
ie Athenaͤus will aber durchaus nicht zugeben, daß 
diefes Del, wovon Homer redet, von dem, was man us 

, oder eigentliche Salbe nennt, unterfchieden gewefen 
et). Solon erlaubte auch feinen Bürgern den &es 
brauch der Salben, und verbot nur den Sclaven, fich 
mit denfelben zu durchduften u). Daher ifts wahrfcheins 
lich, daß die Griechen, ob jie gleich die koͤſtlichen Salben, 
die fie von den Perfern befamen, damals gar nicht gefannt 
haben, dennoc) mic einer-andern Art von Salben ni 


unbekannt gewejen find ©). 


n 
. * 


t) Deipnof. lib. 15. u) Pfutarchus in Solone. 
CE) Wie viel auf diefe Salben, auch bey den Römern, verwendet 
worden fey, erhellt unter andern aus dem, was Plinius 
lib. 5. epift. 16 vom Fundanus fagt, Martial. 1.3. epigr. 
12 fpielt ſehr finnreich auf diefen Gebraud) an, wenn er zum 
Bahullus, der feine Gaͤſte gut falbte, aber Eläglich fpeifte, fagt > 
Res falfa eft, bene olere et efurire. 
Qui non coenat et ungitur, Fabulle, 

ls vero mihi mortuus videtur. 
Man fieht übrigens leicht cin, dag der Leichnam vornemlich 
deswegen aejalbt worden, daß er nicht übel riechen mögte. 
Lucian de luctu bemerft fo wohl diefes, als auch, dag in 
manchen Fällen die gefalbten und baljamirten Yeichname den 
Släubigern zum Unterpfand übergeben worden, wenn der 
Verftorbne verfchulder war. Denn die Gläubiger harten, 
wie oben gefagt iſt, das Recht, die Beerdigung ihrer Schuld⸗ 
ner zu hindern. Man finder übrigens nicht, daß die Art 
die Todten einzubalfamiren und in Mumien zu verwandeln, 
diej den Yegyptiern eigen war, und wovon Gerodorus lib. 2. 
Diodorus Siculus lib. 2. c. 5 und J. 9%. Schulze in 
Hiftoria Medicinae p. 41 fegg. ausführlich reden, auch 
unter den: Griechen übtid) gewejen. Zum Salben der Leich: 
name wurden eigne Leute gebraucht, Die vergixo un, Ivrufuusa;, 
xarayewres, und bey den Roͤmern Pollinctores hieſſen. 
Bon ihnen waren die vexpo9an7oy, Libitinarii unterſchieden, 
die allee, was zur Leiche gehörte, beiorgten, und in Deren 
Dienjien die pollinctores, vefpillones und dergteichen Leute 
‚fanden. Hievon iſt nadyjulefen Rircymann de fun Rom. 
l. 1. c. 9. Web, 


— 
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So bald der Leichnam abgewafchen und gefalbt war; 
fo wicEelte man ihn eın Bewand, welches nicht3 ans 
ders als das gewönliche pallium gewefen zu feyn fiheint, 
das man fonft zu tragen pflegte F); fo wie die Römer 
ihre togam in diefem Falle aud) gebrauchten D). Ad) bes 
merfe zur Beftatigung diefes Gebrauchs die Stelle beym 
Virgil, wo vom Miſenus gefagt wird, daß fein abger . 
waſchner und gefalbter teichnam ſey auf ein Bette gelegt, 
and dann in die Kleider, die er fonft zu tragen gewohnt 
gewefen war, gewickelt worden v). 

Pars calidos latices, et ahena undantia flammis 
Expediurt, corpusque lavant frigentis, et ungunt, 
Fit gemitus? tum membra toro defleta reponunt, 
Purpureasque füper veftes, velamina nota, . 
Coniiciunt. | J | 

Alsdann wurde der Leichnam mic einem Eöftlichen 
‚und prächtigen Sterbekleide geſchmuͤckt. Ehe daher 
‚Sofrates den toͤdtenden Gifttrunk zu ſich nahm, brachte 
ihm Apollodorus einen Mantel und ein Kleid von groſ⸗ 
fen Werth, well Sokrates wünfchte, fich vor feinem 
Tode zu feinem Begräbniß felbft zuzubereiten 3). So ers 
zähle auch Plutarch a) von dem athenienſiſchen Admi⸗ 
ral Philokles, daß er, als Lyſander von Sparta ihn 
uͤberwunden und zum Tode verurtheilt hatte, ſich ſelbſt 
vor ſeiner Hinrichtung gewaſchen, und ſeinen beſten 
Schmuck angezogen habe. Eben das ſagt Euripides von 
der Alceſtis in der vorher angefuͤhrten Stelle. | 

a Ya 3 z — Ua- 

x) Apulejus Florid. 1. ») Aeneid. lib. 6. v. 218. 

;) Diog. Laertius in Socrate. Aelianus Var.Hikt. 
L. 1. c. 16. a) invita Lyfandri. 

D) Einfaͤltige Leute meinten, daß die Verſtorbnen ohne dieſe 
Bedeckung auf ihrem Wege nach dem Orcus froͤren, woruͤber 
Lucian de luctu, fo wie uͤber manche andre hey Leichen oͤb⸗ 
liche Gebräuche, potter. Man vergleiche hiemit, was Ye: 
rodor 1. s. c. 85 von der nach ihrem Tode erſcheinenden 
Meliſſa ſagt. Vom Gebrauch der toga bey Leichnamen fü 

Rirchmann L. c. l.ı.c. 10. Ueb. 
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— Uec/ moretmioıs Asunov xeoe⸗ 

"FAcvoer’, du 0’ iAovoa nedelvmy daumv 

’EoIira, woouov T', dvmrgenas Nounoesre. 

„Sie wuſch ihre weiffe Haut im Flußwaſſer, nahm aus 
needernen Kaften ein Kleid und Schmud‘, und ſchickte ſich 
„gehörig an. „ 

Der ganze eichnam wurde mit diefem Gewande bes 
beit. Die Farbe deffelben war gemeiniglich weiß, wie 
- 4 E. das Gewand, womit der Leichnam des Patroklus 

bedeckt wurde 6). | Ä 

„Sie legten ihn auf die Bahre, verhüllten ihn vom 
„Kopf bis an die Füffe in ein feines Tuch, und legten einen 
„weiſſen Teppich darüber. „ | 

Artemidorus hält es daher für ein unglückliches 
und den Tod verfündigendes Omen, wenn ein Kranfer en 
weifles Kleid an hat ©). Diefe Farbe fcheint man gebraucht 
zu haben, um dadurch die Unſchuld der Verſtorbuen anzus 
zeigen d). Und man hielt auf diefes Gewand oder Sters 
bekleid fo viel, daß viele es für fich und ihre Freunde noch) 
ben ihren tebzeiten zubereiteten. So läßt Aomer die Pes 
nelope zu ihren Freyern fagen e): - 

„Ihr Juͤnglinge, meine Freyer, da der göttliche 
ulllyßes geftorben ift, fo wartet, und fchiebt meine Ders 
„mäblung fo fange auf, bis ich das Tuch werde verfertige 
„haben, (denn fonft mögten mir die Faden ungenußt vers 
nderben,) das ein Sterbefleid des Helden Laertes wer⸗ 
„den foll, wenn etwa das verderbende Schidfal des lang» 
„iwierigen Todes F einft wegraffen wird. 

In einem änlichen Sinne bricht die Mutter des 
Euryalus bey den Klagen, die fie über den Tod ihres 
Sohns ausſchuͤttet, in die Worte aus f): 

— —  Necte tua funera mater 

Produxi, preflive oculos, aut vulnera lavi, 
| Velte 
$) Mliad. e'. 352. c) Oneiroerit. 1.2. c.3. 5) Plu⸗ 


tarchus in Quaeft. Rom, e) Odyül. A. v. 96. 
f) virgil. Aen. 9, 486. | 
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Veſte tegens, tibi guam noctes feltina diesque 
Urgebam, et tela curas folabar aniles. 


Man Fonnte hiebey die Frage aufmwerfen, ob biefe 
Gewande blos in der Abſicht verfertige worden find, um 
zu Sterbefleivern zu dienen, oder vielmehr, um wirklich 
getragen, und dann im Fall des Todes zu dem erſtgenann⸗ 
ten Gebrauch angewendet zu werben; zumal da es, wie ich 
ſchon bemerft habe, gebraͤuchlich war, die teichname im dieje⸗ 
nigen Kleider einzuhüllen, welche die Berftorbnen ben ihrem 
tebjeiten getragen harten. Die legte Meinung hat mehr 
MWahrfcheinlichkeit für fich, und wird zum Theil durch die 
Worte der Penelope beftätigt, die auf die vorher anges 
führten folgen: — 

„Damit Feine von ven Griechinnen im Wolfe mir 
geinen Vorwurf mache, wenn der, ber fo grofles Bermös 
„gen hat, ohne Decke da läge. „ 

 &8 1äßt fich auch mit ver Vernunft nicht wohl reis 
men, daß eine Mutter, wie die Mutter des Euryalus 
war, einen Troſt darin gefunden haben follte, für ihren 
Sohn, der aller Wahrfcheinlichkeit nach ſchon viele Jahre 
zuruͤckgelegt hatte, ein Sterbekleid weben zu fonnen. Dem 
fey aber wie ihm wolle, fo verdient bemerft zu werden, daß 
die nier, fo wie in den meiften andern Dins 
gen, alfo auch hierin einen ven Gebräuchen der übrigen 
riechen ganz entgegenftehenden Gebraud) beobachtet Has 
ben. Denn da an andern Orten die Tobten, wenn fie 
nicht arm waren, prächtig gefleivet wurden; fo befahl der 
fpartanifche Gefeßgeber, daß die angefehenften und vers 
Dienftuollften Männer nur in einem rothen Kleide, welches 
die gewoͤnliche Tracht der Soldaten war, beerdigt werden 
gem. Andern war auch diefes unterfagt 9). Denn der 
feßgeber hielt e8 für ungereimt und unvernuͤnftig, dies 
jenigen nach ihrem Tode prächtig zu befleiden, die In ihrem 
ganzen teben dazu — worden waren, Reichthuͤmer 
ag und 


9) Yelianus Var. Hiftor. I. 5. e. $. 
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und: überflüßige Pracht zu verachten, Eben besiegen 
durften auch zu Sparta Feine Salben und föftliche Spes 
cereyen gebraucht werden, von denen man mit Recht glaubs 
te, daß fie zur Ölückfeligfeit der Derftorbnen nichts bey⸗ 
trügen, und fich für den geſetzten Charafter der Lacedaͤ⸗ 
monier nicht ſchickten. | 

Meiter wurde der keichnam mit Ylumenkränzen 
und grünen Zweigen beveft. So ermahnt Talthy⸗ 
bins die Hekuba, ihren Enfel Aftyanar zu ſchmuͤcken 9): 
Daß du feinen feichnam mit Teppichen und Kräns 
*5 ſchmuͤckeſt, ſo gut du kanſt, und dein Vermoͤgen es 
„äuläßt. „ 9— 

Wenn Perſonen von groſſem Anſehn und hoher 
Wuͤrde in fremden Laͤndern ſtarben; ſo wurden ihre lleber⸗ 
bleibſel in Urnen in ihr Vaterland gebracht, und mit den 
bey andern Leichenbegaͤngniſfen uͤblichen Gebraͤuchen, ſon⸗ 
derlich aber mit dem, wovon ich jetzt rede, beehrt. Plus 
tarch erzählt, daß alle Städte, durch welche die Afche des 
Demerrius geführt wurde, der. heiligen Urne betrauerte 
Perfonen und andre feute entgegen gefchicft haben, die in 
ſolchen Fällen üblichen Gebräuche zu verrichten; oder daß 
fie wenigftens die Urne mit Rränzen gefehmüct haben ). 
Eben der Schriftfteller fagt, daß Philopömens Ges 
beine von Kriegsgefangnen, die mit Ketten gebunden was 
ven, begleitet, und feine Urne mit Bändern und Kränzen 
ſo bedeckt worden, daß man kaum etwas davon habe fehen 
koͤnnen k). Dieſer Gebrauch war entweder von den feyer⸗ 
lichen Spielen entlehnt, bey welchen die Sieger mit Kraͤn⸗ 
zen von kaub belohnt wurden E), und man wollte dadurch 

ans 


9 Euripides Troad. F — i) Plutarchus in De. 
metrio. f£) in Philopoemene. 


E) Wenn jemand in feinem Leben als ein Sieger in den öffents 
lichen Spielen und Kampfübungen mit einem Kranz beehrt 
worden war, fo wurde ihm diefer Kranz nicht nur waͤhrend 
der Zeit, da fein Leichnam zur Schau ausgeſtellt wurde, fon: 

dern 
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anzeigen, daß die Berftorbnen nun gleich jenen gefrönten 
Kämpfern, ihren tauf vollendet haben I); oder man woll, 
te dadurch) die unvermifchten und ewigwährenden Freuden ' 
ausdrucfen, welche die Todten genieflen, wenn ſie diefe 
mit Müpfeligfeit und Unruhe erfüllte Welt verlaffen has 
ben m). Denn man fahe Kränze als ein Sinnbild der 
Freude und des Vergnügens an, und pflegte fie daher ben 
Gaftgeboten und Feften zu tragen. ben das gilt von 
den Salben und Specereyen, bie ebenfals beftändige Der 
gleiter der Frölichfeit und des Dergmügens waren. Auf 
beyde Gebräuche fiehet der alte Dichter finnreic) hin, wenn 
er die Kränge und Salben als Sinnbilver eines Gaſtmahls 
vorftellt, wozu die Todten gleichfam hingehen. Stobäus 
führer feine Worte an, die zum Theil alfo lauten; 
| „Wir würden, fagt er, nie fo mit Blumen befrängt, 
„und mit Salben überftrichen worden feyn, wenn wie 
„nicht, fo bald wir hinabgefahren find, trinfen müßten. 
Denn darum preift man die Todten felig ; und ein jeder 
„pflegt zu fagen: Der Selige ift abgefchieven. » 

Ä Naͤchſidem wurde der Leichnam zur Schau aus⸗ 
geftelle, welches mgoridsc9a, und collocare genennt wur⸗ 
de 3). Bisweilen bs man ihn auf die bloffe Erde de 

Yas 9 


() Spidas ad v. mırreir«, m) lem. Merandrinus 
Stromat. 1. 2. 0.8. n) Artemidorus lib. 1. c. de 
nativitate. Valerius Maximus lib. 1. c. 8, 

dern auch am Tage des feyerlichen Leichenbegaͤngniſſes aufger 

feßt. Bey den Römern gefchahe es Fraft eines Geſetzes der 

zwölf Tafeln, worauf fih Plinius H. N. l. a1, ec. 3 und 

Cicerö de legibus 1. 2 beziehen: Zu denen vom Potter 

angeführten Gründen des Gebrauchs, die Todten zu befräns 

zen und mit Blumen zu beftrenen, fann man nod) fügen, 
daß dadurch theils eine gewiſſe Hochachtung gegen die Bers 
ftorbnen habe am den Tag gelegt, theils das kurze And bald 
verwelfende Leben der Menichen angezeige werden follen, 
Man tiennte, wie unten im sten Cap. bemerkt wind, dieſe 
Todtenkraͤnze Hwrss. Ueb. DE. 
FE) Diefe Ausitellung, wesen, gefhahe nicht bey Kindern, die 

frühzeitig farben, und vom Kucian dupenday vengal, 3 

on 
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—— auf eine te, bie Adureov, ode 
eov hieß o) wege Blumen F — Aa 


* wurde. Manche wollen, daß ber leichnam zuerſt 
auf die Erde, und dann auf die Bahre gelegt worden fey. 
Dies 


fonft auch Zupe: Iavurıı genennt werden. Die Lateiner nens 
‚nen fie oft acerba morte defunctos. Ueb. 


G) Es gab zwo Arten von Leichenbahren, oder vielmehr Saͤr⸗ 
gern, die insgefamt Pdperpx genennt wurden. Die eine hieß. 
xAd, Adxos, lectica, torus, deren man ſich beym Begraͤb⸗ 
niß reicher und vornehmer Perfonen bediente. Die andere, 
die bey Beerdigungen armer Leute gebraucht wurde, hieß bey 
den Lateinern fandapila, (vilis arca, wie Goraz 1. ı. fat. 
8 fast, ) — die fie trugen, fandapilarii; bey den Griechen 
«bisweilen wopös, daher wop&AA einen, der ganz abgelebt und 
dem Tode nahe ift, bedeutet, wie capularis beym Plautus z 


-— itan’ ego tibi videor oppido Acheronticus, 
Tam capularis ? 


Denn capulus bedeutete auch eine Todtenbahre oder einen 
Sarg. Die lecticae wurden, wie aus dem Martial lib. 2. 
epigr. gı erhellt, von ſechs oder acht Perfonen getragen; die 
pilae aber von vieren. Martial l. 7. ep. 75. Die 
in den Särgern liegenden Leichname waren u dem Begräbs- 
niß ſelbſt bald unbedeckt und frey, bald zugededt. Frey lagen 
die, die eines, natürlichen Todes geftorben, oder durch dem 
Tod nicht verunftaltet worden waren. Bedeckt waren bie, 
deren Leichnam fehr übel ausfahe, oder durch einen unglücks 
fihen Zufall entftelle war. Kirchmann de funer. Rom. 
L 2. c. 9 und Job. Alftorpb de lecticis veterum c. ı2. 
p. 268 meinen, daß in dieſem leßtern Falle das Geſicht des 
Verſtorbnen mit einer Larve bedeckt worden, und daß foldye 
Xeichen bey den Römern larvata funera genennt worden find. 
Sie berufen fih auf eine Grabſchrift auf zwey junge Eher 
leute, die gleich in der erften Nacht nach vollzogner Hochzeit 
von einem einftürzenden Gebäude waren erfchlagen worden, 
Es kommen darin unter andern die Worte vor: Cari paren- 
tes nec luctu nec lachrimis mifera ac larvara noftra 
defleatis funera, ne reddatis infeliciora. 
Darth Adverf. 23. c. 17. verfteht unter diefem Ausdruck 
funera palantia, i e. per bufticeta oberrantia, diebus 
vitae — uaturalem ordinem fümmamque perdu- 
otis. t 
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Diefes Gefchäft wurde, fo wie die meiften fehon genann⸗ 
ten Gefchäfte, von den nächften Anverwandten verrichtet. | 
Lyſias zähle daher zu den unangenehmen Umftänden, die 

ben Tod des Eratoſthenes, der einer von den dreyßig 
Tytannen zu Athen war, begleiteten, auch dieſen als Fels 
nen der geringften, daß dieſe Tyrannen ihn ausgeftellt, und 
ſich alfo einer Sache angenommen hätten, vie eigentlich 
nur den nächften und zärtlichften Anverwandten zufam ®), 
Auch Die Caßius tadelt den Tiberius Cäfar deswegen, 
daß er die Livia In ihrer Krankheit nicht befucht, und fie 
nach ihrem Tode nicht mit eigner Hand ausgeftellt hatte r). 
Der Drt, wo die Verſtorbnen ausgeftellt zu werden pfleg⸗ 
ten, war dicht am Eingang In das Haus. Und weil die 
fer Ort manchmal reovazıev hieß, fo gefchahe es, daß die 
Berftorbnen ober Sterbenden ſelbſt reovozess genennt 
wurden 2). In biefem Sinne fagt Eüripides 9): 

H de agevamcns Ess may \yuxogkayei. 
„Sie ift dem Tode nahe, und liegt im feßten. „, 


Die Urſach diefes Gebrauchs war, damit ein jeber 
mögte unterfuchen Fönnen, ob der Derftorbne irgend eine 
ar Wun⸗ 


0) Cyſias Orat. de caede Eratoſthenis. p) Dio Caß. 
Ub. 58. 4) Alceſtid. v. 141. 

H) Mit Recht werden hier auch die Sterbenden genennt. Denn 
auch die pflegten ſo ausgeſtellt zu werden, damit die Voruͤber⸗ 
gehenden ihnen auf irgend eine Art mie Rath oder That beys 
ftehen mögten. Die alfo ausgeftellten todtkranken Leute wur⸗ 
den rayudararıs und von den Lateinern defperati genennt. 
Die Sache felbft war auch unter den Aegyptiern und Aſſy⸗ 
riern üblich, wie Kirchmann I. ı. c. 12 und Alftorpb 1. c. 
p- 248 mit Zeugniffen aus dem Stenbo und Herodot dars 
thun. Er fam auch auf die Griechen, und pflanzte fich auf 
die Römer fort. Svetonius in 'vita Tib. c. ır. Daß 
diefer Gebrauch der Verbeſſerung der Arzneywiſſenſchaft umter 
den Alten fehr befoͤrderlich geweſen ſey, haben ſchon Maris 
mus Tyrius Or. 11 und Plutarch verfihert. Irre ich 
nicht, fo hat der ehemalige berühmte Arzt zu Leipzig, Sun⸗ 
dertmark, eine eigue Differtation Hievon gefchrieben. Web, 
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Wunde, oder fonft ein Zeichen eines. gewaltthätigen und 
bejchleunigten Todes an fich trage *). Bey diefer Aus 

ſtellung war ed gewönlich, daß die Füffe gegen die Thüre 

gekehrt waren. Daher Perfius 6): 
— — Trandemque beatulus alto | 

Compofitus lecto, craflisque Jutatus amomis, 

In portam rigidos calces extendit. 


| Achilles ſagt beym Homer, daß Patroflus auf 
“ eben die Art auögeftelle geweſen jy . . 
„Meder Tranf, noch Speife foll durch meinen 
„Schlund gehen, fo lange mein todter Freund, vom. fpißen 
„Eifen durchbohrt, in meinem Öezelte liegt, und die Fuͤſſe 
„gegen die Thüre fehrt. „, 

Der Scholiaft merkt hiebey an, daß durch diefen - 
Gebraud) habe angezeigt werden follen, daß die Todten, 
wenn fie eininal weggetragen worden, nie wieder zurückfehs 
ten würden. So lange der Seichnam — lag, 
pflegte er immer bewacht zu werden, um alle Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit und Beleidigung von demſelben abzuhalten. Achil⸗ 
les fuͤgt daher den eben jetzt angefuͤhrten Worten auch 
«noch dieſe bey: | | 

„Seine Freunde ftehen um ihn her und frauren. „ 

Und nicht lange vorher u) bezeugt er wegen der Bes 
forgniß, daß Fliegen und Würmer den beichnam beflecfen 
moͤgten, eine fo groffe Unruhe, daß er nicht eher bewogen 
‚werden Eonnte, von demfelben weg. und ind Treffen zu ger 
ben, bis Thetis verfprochen hatte, ihn zu bewachen. 

„Aber ich fürchte fehr, fagt er, daß fich unterdeß 
„liegen auf den Lapfern Sohn des Menvetius fegen, und 
„in den vom Erz gefchlagnen Wunden Würmer erzeugen, 
„und den feichnam’entftellen werden. Denn er ift ent» 
„feelt, und die Faͤulniß ergreift leicht den Körper, Da 
„antwortete die fülberfüßige Thetis: Kuͤmmre dich nicht, 
. . „ine 


x) Pollur Onomaft. lib. 8. e. 7. 8) Sat. 3. v.103« 
-- A)lliad. v. 21, u) Diad, vv. 23. 
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„mein Soße. Ich will die ſchwaͤrmenden Siegen von 


— 


„ihm abhalten, die die Leichname der im Treffen gebliebnen 


„Männer annagen, „ 

Wenn zu Achen jemand in Schulven ftarb, fo Hat» 
te man etwas noch weit ſchlimres zu beforgen. Denn die 
Geſetze diefes Staats gaben den Gläubigern die Erlaubniß, 
fich des teichnams zu bemächtigen, und ihn der Beerdigung 
fo lange zu berauben, bis die Bezahlung erfolge war. Es 
hätte daher nicht viel gefehlt, daß der keichnam des Mil⸗ 
tiades, der im Gefängniß ftarb, der Ehre der Beerdigung 
beraubt: worden wäre, wenn nicht fein Sohn Cimon ihn 
dadurch frey gemacht hätte, daß er die Schulden feines 
Vaters über fich nahın, und für ihn ins Gefängniß gieng. 

Kurz vor der Beerdigung wurde ein Stück Geld 
in den Mund des Derftorbnen gelegt, der gleichjam zum 
Faͤhrgeld, rog9wsev, für den Charon beftimmt war, der 
die abgeſchiednen Seelen über das fingifche Gewäffer fuhr. 


Manche nennten diefes Stück Geld worpacidovree F), andre ’ 


davon „, daveun oder davauns, entweder don darvos, ein 
Geſchenk, oder weil es reis daveis, den Todten I), gegeben 
wurde, die von dava, dürres Holz ), diefe Benennung. 


hatten. Am Werth betrug diefes Stück Geld nur einen | 


Dbolus. Zwar jagt Herfules beym Ariſtophanes zum 
Bacchus, daß er zween Obolen bezahlen müffe 9). 


„In einem Fleinen Schiffchen wird dich ein alter 


„Faͤhrmann überfeßen, und für feine Mühe zween Obolen 
nehmen. , — | 
ii — ſcheint dies aber nur in der Abſicht ge⸗ 
ſagt zu haben, um der Richter in einigen Gerichtshoͤfen zu 
chen zu ſpotten, die am. Ende ihrer Verſammlungen 
| \ äween 


5) Svidas adh. v. 9) Beſychius ad h. v. 3) Auct. 
"Etymologici. a) in Ranis. Act. ı. Scen. a. 


‚93) Saes in Animadv.ad Gyrald. de var. fepel. ritu p. 378 
fuͤhrt zur Beftätigung die Worte Plutard)s de aud. poet. 
an: Auvor iv Javariv. Manidares Atyases, Ueb. 


/ 
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— bekamen. Daher fuͤgt auch Bacchus ſo⸗ 
e u: | 
„D! wie viel können doch allenthalben zween Obo⸗ 
len thun!„ 
Meurſius 8), der diefe Stelle von dem bey den 
Todten üblichen Gebrauche erflärt, und nachher noch aus 
dem Scholiaften erweifen will, daß der. Werth bis auf 
drey Dbolen geftiegen ſey, ſcheint alfo in den Sinn des 
Schrifeftellers nicht eingedrungen zu feyn.- Denn nichts 
liegt Flärer vor Augen, ald daß der Scholiaft ben mas 
xdy modev, oder die Belohnung und das Gehalt der Rich⸗ 
ter meyne, das anfänglich In zween Obolen beftand, und 
nachmals bi af drey flieg. Uebtigens bediente man ſich 
diefes Gebrauchs an folchen Dertern nicht, von denen man 
ſich einbildete, daß fie den unterirdifchen Gegenden nahe 
lägen, und von wannen man gerades Weges dahin kom⸗ 
men fonne b). Strabo führt an ©), daß befonders die 
Hermionenſer hievon fren zu ſeyn geglaubt haben. 
Hternächft wurde in den Mund des ein 

gewiſſer Ruschen gelegt, der von feinem Mehl, Honig 
u. d. g. gemacht war, und baher nersrroura hieß P). 
Man gab ihn in der Abficht, um gleichfam die Gefräßigs 
keit des unterirdifchen Thuͤrhuͤters Cerberus, zu ſtillen, 
und von ihm ruhig und ficher in das unterirdifche Reich 
gelaffen zu werden. Ariſtophanes fieht auf diefen Ges 
brauch Hin, wenn er fagt ©): Ä 

— — Gogov ayndes, 

 Merrrouruv dya nad On nlgo. 

„Er wird einen Sarg faufen, ich aber will einen 
„Honigfuchen zubereiten. „ | — 


6) Auct. Etymolog. v. daienn. - 6) Geogr. lib. $. 
— — v. e) in Lyſiſtrate p. 858. edit. 
Amſtel. 


A) de funere c. 5. im elften Theile des Gronovſchen Thef. 
Antig. Graec. p. rog2. Lieb. 
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Virgil hat eine umftändlichere Beſchreibung diefes 
Gebrauchs da mitgetheilt, wo er von der Reife der Si⸗ 

bylle * des Aeneas in das unterirdiſche Schattenreich 
redet 1). —V | 


Eerberus haec ingens latratu regna trifauci 
Perfonat, adverfo recubans immanis in antro: 
Cui vates, horrere videns iam colla colubris, ° 
Melle foporatam et medicatis frugibus oflam 
Obiicit; ille, fame rabida tria guttura pandens, 
Corripit obiectam, atque immania terga refolvit 
Fufus humi, totoque ingens extenditur antro, 
Occupat Aeneas aditum, cuftode fepulto, 
Evaditque celer ripam irremeabilis undae. 

. Ehe ich diefes Eapitel fchlicffe, will Ich noch anmer 
fen, daß die Auöftellung des Leichnams, die Bekleidun 
deſſelben, und bisweilen die Beerdigung felbft, guyzodn 

genennt worden ift 9). In eben der Bedeutung brauchen 
die alten Schriftfteller das Wort ouyxouile, und andre 

davon abgeleitete Wörter ©). Alſo Sophokles b): 

— 08 pam Tövde verpov Xegeiv 
My ouymuken, EN Eu omws ExXer. 

Es verdient auch bemerft zu werben, daß wäh 
rend der Zeit, da die Anftalten zur Beerdigung t 
worden, einige Haare des Verſtorbnen vor der Thuͤre auf⸗ 
gehaͤngt worden ſind, um anzuzeigen, daß die Familie jetzt 
in Trauer ſey; und daß bis dahin, da der keichnam aus 
dem Kaufe getragen wurde, ein Waſſergefaͤß vor die Thür 
geftellt worden iſt, welches eigdaivuov |), igdesvict, yasga), 
| - und, 
- f) Aeneid. lib. 6.v.417. 9) Der Scholiaft Aeſchyn. 
b) in Aiace Flagell. v. 1067. i) Svidas ad h. v. 
® Ppoaollux Onomalft. I. 8.0.7. .D) “elychius ad h. v. 


2) Meurſius 1. ce. und Quenſtedt de fepultura veterum 
c. 5 haben eben die Bemerkung gemacht. Und fie dient 
zur richtigen Erklärung diefes Wortes in der Stelle Apoft. 
Sei, 8, 2. Ueb. 


„Seelen zu befleden. „, 
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und, weil es häufig aus irdenem Zeuge gemacht war, auch 
osganov hieß. So nennt es Ariſtophanes N): 
Tdaros re muroidov FoUSgosnev ago ris Jugas. 
„Stelle ein Waffergefäß vor die Thuͤre. Ä 
r will fich auch ein Theil des 8 beym Eu⸗ 


ripides nicht uͤberreden laſſen, die Alceſtis fuͤr todt zu 


halten, weil er keins dieſer Wahrzeichen erblickt w). 
„Ich fehe nicht, wie es jonft gewönlich ift, vor der 
„Thuͤre Waſſer zum Abwafchen der Todten, und fein abs 
„gefchnieenes Haar am Eingange, wie fonft gefchieht, 
„wenn man Todte berrauert.„ 
Die Urſach, weswegen diefes Waſſergefaͤß hingeſtellt 
wurde, war, daß die, Die mit dem Leichnam zu thun ge 


‚habt hatten, ſich wafchen und reinigen mögten, welches 


AcueoIay ro vergov genennt wurde. Denn nicht die 
Juden allein u), fondern aud) die meiften Heyden glaubs 
ten durch die Berührung eines Leichnams verimreinigt zu 
erden, weil der Tod der Natur ganz zumider ift, und 
alfo allem, was ein teben hat, Edel und Abfchen verurs 
facht. Daher meynte man aud), daß den Himmelsgoͤt⸗ 
tern, und befonderd denen, die für Geber oder Erhalter 
des lebens gehalten wurden, der Anblick eines todten Körs 
pers unausitehlic) fey. Diana fagt beyin EKuripides ®), 


daß es ihr nicht erlaubt fey, ihren Siebling Hippolytus 
nach feinem Tode zu fehen. 


„sebe wohl! Denn es ift mir nicht erlaube, Todte zu 
„fehen, und meine Yugen durch den Anblick abjcheidender 
Das Haus, in welchen ein Todter lag, blieb auch 
nicht von der Verunreinlgung frey, wie aus folgenden 


Worten der Helena beym Kuripides erhellt P): 


Kardorges ‘yocg npiv dauer’, dv yag dvdeide 
 APurunv oipıiwe MeveAews. 
| Mar 
h in Ecclefiaz. p. 740. edit. Amftel. m) Alceftid. 


98. n) Num. 19, 11. Ecclef: 34, 25. 0) Hip- 
polyt. v. 1437. p) Helena. v. 1446. 
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Man glaubte nemlich, daß die von einem. todten. 
Körper ausgehenden Duͤnſte alles, was fie berühren, vers 
unreinigen, Das Haus wurde nach vollzognem teichenbes 
gängniß gereinigt, wovon ich in einem der folgenden Ca⸗ 
pitel zu reden Öelegenheit haben werde WM. | 


Das vierte Kapitel. 
Vom Leichenbegängniß. 


ir die bisher befchriebnen Anftalten und Vorbereitun⸗ 
gen folgte das Leichenbegaͤngniß. Bey den Griechen 
hieß es Euxomudn und Eupogas, ben den fateinern elatio, ex- 
portatio: daher auc) die Wörter Erpegev, Eunouilev, ins 
gleichen efferre, exportare, von beichenbegaͤngniſſen ges 
braucht werden. Rirchmann ift zwar der Meinung R), 
daß rageenouilerv in eben der Bedeutung vorfomme :. die 
Stelle aber, die er aus dem Eunapius zur Beftätigung 
anführt, feheint vielmehr das Dorübertragen ver keiche 
vor einem gewiffen Ort, als das Heraustragen aus dem 
| Haus 
M) Noch ein bey Augftellung der Leichen üblicher Gebrauch ift 
zu merken. Es wurden nämlıdı neben den zu begrabenden 
Leichnamen Flaſchen, Ayzudo, geſtellt. Wozu? und womit 
fie angefüllt gewefen ? weiß ich nicht. Nach dem zu urtheis 
ten, was Svidas Tom. II. p. 440 fagt, fünnen wohleie; 
ende Sachen darin enthalten gewefen ſeyn. Die Sache 
ſelbſt aber erhellt aus Ariftophanis ExxAgsırd. 533. Und 
diefe Flafchen wurben bemahit, womit ſich aemeiniglich jeher - 
mittelmäßige Meiſter beichäftigten. Denn obgleich der Juͤng⸗ 
ling beym Ariſtophanes ExxAze. denjenigen ri rüv yoaDkur 
Kpısov nennt, der diele Todtenflafchen bemahlt, os 70% vergiss 
CuyoaQä Tas Ayaudous; fo ſcheint es doch mehr aus E port, 
als im Ernſt gefagt zu ſeyn. Ich erinnre mid), irgendwo 
gelefen zu haben, dag Tanaquil Faber der Meinung gemes 
fen ift, daß dergleichen Flafchen nicht wirklich hingeftellt, ſon⸗ 

dern nür um die Todten ber gemahlt worden Ueb. 


N) de funeribus Roman. lib. 2. c. 1. p. 117. Ueb, 


©r. Archaͤol. 2. Th, Bb 
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Haufe, wo fie zum Begräbniß zubereitet worden, anzuzei⸗ 
gen. Denn uguronilev tolid gemeiniglich gebraucht in 
‚Beziehung auf einen Platz, der fich auf dem Wege nach 
- einem gewiffen Drt befindet; Esanomicerv bezieht ſich auf 
- den Ort, wohin man geht, und wo der Weg oder der Zug 
fein Ende hat; Eunopigen und Eupegerv aber braucht man 
eigentlich von dem Orte, wo fic) eine Bewegung anfängt, 
und es tjt eben fo viel als e&w Pegesv, heraustragen. Theo» 
krit bedient fich diefer letzten Woͤrter in dem angeführten 
Sinn 9). 

di wollen ihm beym Anbruch der Morgenröthe, 
„wenn e8 thaut, in zahlreichen Gefolge zu den ſchaͤumenden 
„Wellen am Ufer heraustragen. „, | 

So braucht auch Plautus foras ferre an ftatt effer- 
re in folgender Stelle ): 

Quae cras. veniat perendie foras feratur foror. 

Die Zeit der Beerdigung feheint nicht beftimmt und 
feftgefeßt gewefen zu feyn. Alexander ab Alerandro 
fagt, daß man die feichname fiebzehn Tage und eben fo viel 
Mächte im Haufe behalten habe, ehe fie beerdigt worden 9). 
Und es feheint, als habe er das aus dem Homer genoms 
men, welcher fagt, daß der Leichnam Achills nach einer 
Trauer von fiebzehn Tagen und Nächten erft ven Flam⸗ 
men übergeben worden fey N). 

„Siebzehn ganzer Tage und Mächte beweinten Dich 
„die unfterblichen Goͤtter und die fterblichen Menfchen: 
„am achtzehnten übergaben wir dic) dem Feuer. 

Servius meynt u), daß man die feichname am 
achten Tage nad) vem Tode verbrannt, und am neunten 
begraben habe. Man muß diefes aber nur von den $eis 
chenbegängniffen vornehmer und angefehner Perfonen ver, 
ſtehen, die nicht ohne groffe und mühfame Zubereitungen 
gehörig begangen werden Fonnten. Oeringere Leute wurs 

den 

q) Idyll. 15. v. 132. x) Aulularia Act. 2. Sc. ı. 

$) Genial. dier. lib. 3. c.7. . t) Odyfi. «, 63. 
u) ad Aeneid, 5, 
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den ohne fo vielem Geraufch und Pomp zur Erde beftatter.. 
Sir Altern Zeiten fcheint das teichenbegängniß am dritten 
oder vierten Tage nach den Tode gefchehen zu feyn. Va⸗ 
lerius Slaccus fagt davon F): 
At vero ornantes füpremo funus honore, 
Tres totos condunt lugubri murmure foles, 
Magnifige tumulant quarto. 


Nicht felten pflegte auch, fonderlich bey armen feus 
ten, die Beerdigung gleich an dem Tage nad) dem Abfters 
ben zu gefchehen. Das erhellt aus einem Sinngedicht des 
Callimacbus >): 

„Ber weiß, was ihm morgen bevorfteht? Denn 
„noch geftern fahen wir dich, Charmis, mit unfern Augen, 
„und am folgenden begleiteten wir dich weinend zur Öruft., 

Pherecydes zielt auf eben diefen Gebrauch in einem 
Schreiben an Thales, das Kaertins aufbehalten hat 3), 
worin er fagt, daß er feine Freunde auf den folgenden Tag 
zu feiner Beerdigung eingeladen habe, weil er alle Augen? 
blicke feinen Tod erwarte. | | 

Das Seichenbegängniß gefchahe am Tage. Die 
Nachtzeit wurde dazu für unſchicklich gehalten, weil man 
den Wahn hatte, daß alsdann Furien und böfe Geifter, die 
das Licht nicht vertragen fonnten, umherſchwaͤrmten. Aus 
dem Grunde weiffagt Caßandra dem Talchybius, in 
einem Streite mit ihm, daß einer der größten Ungläcs» 
fälle, ver. ihn betreffen Fonnte, darin beftehen würde, daß 
er zur Machtzeit werde begraben werden a). 

H nanos uonas rupnam vunTes, Gun Ey NMEgS. 

Mur junge teute, die in der Blüche ihres Alters 
ftarben, wurden mit Anbruch des Tages begraben, weil 
man mennte, daß es unſchicklich, wo nicht gar gottlos fen, 

einen folchen trauervollen Unfall dem Anblick ver Sonne 

| Db:2 gleich⸗ 

x) Argonauticor. lib. 2. y) Anthol. 1. 3. c. 6. epigr. 

58. 3) Diog. Laertius in vita Pherecydis. a) Ku: 
ripides Trogd. v. 446. 


— 
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gleichſam darzuſtellen. Die Ausleger der Fabeln ſagen, 
daß dieſes zu manchen Erzaͤhlungen von Juͤnglingen, welche 
von der Aurora in ihren Umarmungen weggeführt wor 
den, DVeranlaffung gegeben habe. Denn wenn ſchoͤngebll⸗ 
dete und hoffnungsvolle Zünglinge frühzeitig farben, ſo 
pflegte man diefe traurige Begebenheit dadurch zu mildern, 
daß man ihr einen angenehmern und gelindern Namen gab. 
So nennte man ihr Ableben nicht den Tod, fondern nu 
gas digranyıy 8). Weil nun ſolche keichenbegängniffe beym 
fichte der Fackeln gefchahen, fo ward es üblich, bey allen 
Begräbniffen Fackeln zu gebrauchen, wenn fie gleich am 
hellen Tage angeftellt wurden. Daher die ſpruͤchwoͤrtliche 
Redensart, da von alten und abgelebten leuten gefagt wird, 
daß fie fich der Fackel ihres Lebens, Ei vyv Na roũ Bicu, 


nähern ©). Die Achenienfer giengen in diefem Stüd 


von den übrigen Öriechen-ab; indem ihre Gefege fie vers 


pflichten, ihre Seichenbegängniffe vor Aufgang der Sonne 
anzuftellen. Cicero will d), daß diefe Verordnung erft zu 
den Zeiten des Demetrius Phalereus gegeben worden 
fey; Demoſthenes aber fagt, daß fie vom Solon her 
rühre e). Und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß. fie zuerft 
vom Solon gegeben, und nachher vom Demetrius er 
neuert worden. Vermuthlich hatte man dabey die Abficht, 
den augfchweifenden Aufwand einzufchränfen, den oͤffentli⸗ 
che keichen, die am Tage gefchahen, erforderten. 

Die Träger trugen die Leiche gemeiniglich auf den 
Schultern 2). Euripides nennt diefes dgdny pegesv in 
der Stelle, wo er von der Alceftis fagt f): 

ee 771.2.77,07 | 

Begovosv Kednv OS TOLpOV TE, Hot mrugeiv. 

b) »eraclives Ponticus de allegor. homeric. fub fin. 
ec) Plutarchus lib.an feni capeflenda fit resp. d) de 
legibus lib, 2. c. 23. e) Orat. in Macartatum. 

f) Alceft. v. 607. 
O) Die Stelle der Träger vertraten oft die nächften Anvermwand: 
ten, oder, wenn die nicht da waren, Knechte, — 
rey 
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„Diener fragen fie hoc) zum Grabe und Scheiters 


„haufen. 
be Oft wurde der Leichnam auf eine Bahre gelegt. Die 
S.acedämonier bevienten ſich an deffen ftatt mehrentheils 
ihrer Schilde; auf welchen Gebrauch fich der, fehon an ei 
nem andern Drte erflärte, Befehl bezieht, den eine laces 
daͤmoniſche Mutter ihrem Sohn gab: 7 rav, 7 Em 
ade. Un andern Orten war diefe Gewonheit auch niche 
ganz unbefannt. Virgil gedenft ihrer 9): 


— Socii multo gemitu lacrymisque 
Impofitum feuto referunt Pallanta frequentes. 


Die älteften Griechen feheinen Ihre feichen ohne die 
mindefte Unterlage zu Grabe getragen zu haben. Euſta⸗ 
thius bemerft daher, daß, als der feichnam des Patros 
Flus von den Myrmidoniern weggetragen wurde, 
Achilles hinten gegangen fey, um den Kopf zu unters 
flügen 5). 

—  Emıdev de neigen Exe bios "Axılheis, 

Nichts anders als diefes fcheint Euripides mit den 
Worten Bopadiv zepres anzuzeigen, deren er fic) in der 
Stelle bedient, wo er von der Leiche des Rheſus redet, 
und wo der Chor unter andern fagt h: 

Bb 3 Tis 


9) Aeneid. ro. v. 505. h) Iliad. d. 136. i) in 
Rhefo v. 886. er 

Freygelaßne; manchmal aud) wohl angefehne Perfonen, wenn 
der Berftorbne ein Mann von hoher Würde geweſen war. 
Bey arınen und geringen Leuten wurden dazu beftimmte » 
verpoPögos. gebraucht, die ben den Lateinern Vefpillones und 
Sandapilarii hieſſen. Meurſius de funere c. 21 will, 
dag nur die Leihen der Männer auf den Schultern hinge— 
tragen worden, und alſo die hohe Portatur gehabt haben; 
und daß hingegen die Weiber mit den Händen fortgetragen 
worden, welches die bald nachher vorkommenden Worte Pe- 
exdyv nimmer andeuten füllen. Er beruft ſich auf die Stelle 
benm Properz 1. 4. | 

Num minus immites habui Cornelia Parcas, 

Et fum quod digitis quinque levatur onus? Ueb. 


— 


390 Die griechifehe Archäologie. Viertes Buch, 


Tis üree neparas Yecs, m Possıheu, 
Toy ui on Ev Xecon 
Dooadm mine; | 

Die Perfonen, welche dem feichenbegängniffe beywohn⸗ 
ten, waren bie Freunde und Anverwandten des Ver—⸗ 
ſtorbnen, die fich für verpflichtet hielten, ihrem Freunde, 
den ihnen der Tod entriffen hatte, diefen Beweis ihrer 
Hochachtung zu geben. Es wurden aber auch oft andre 
Perfonen dazu eingeladen, um den teichenzug deſto anſehn⸗ 
licher zu machen. Nur da gefchahe e8 nicht, wo die Ges 
feße es nicht erlaubten. Und es gab Derter, wo es nad) ven 
Gefegen ganz verboten war, um entweder der Unruhe und 
Verwirrung vorzubeugen, die bey folchen vermifchten Zus 
fammenfünften öfters entjtand, oder um die übermäßigen 
Beerdigungsfoften einzufchränfen. So gab Pittakus 
au Mitylene das Geſetz, daß nur allein die Anverwands 
ten des Verſtorbnen bey der $eiche zugegen ſeyn follten. 
Auch Solon -fchränfte die Achenienfer in diefer Abficht 
etwas ein, indem er alle Weibsperfonen, die noch nicht 
das fechztgfte Jahr erreicht hatten, von teichenbegängniffen 
ausſchloß: doch wurden die Anverwandtinnen, wenn fie 
gleich noch nicht fo alt waren, zugelaffen . Das erſieht 
man aus der Dertheldigungsrede des Lyſias für ven 
Eratoſthenes, der den Buhler feiner Ehefrau ermordet 
hatte, welcher fie bey Gelegenheit eines Seichenbegängniffes 
hatte fennen fernen. Die Weibsperfonen giengen aber 
nicht unter den Mannsperfonen vermifcht, fondern fir fich 
allein. Man kann das aus folgenden Worten des Terens 
tius abnehmen !): 

Effertur, imus; interea inter mulieres, 

Quae ibi aderant, forte unam adfpicio adolefcentulam. 
"Die Begleiter ver Leichen trugen nicht allemal einer 
ley Kleidung. Sie legten zwar bisweilen Trauer an, und 
AR = | be s 


f) Augen Orat. pro Eratofthene. N) Andria Act. ı. 
Sc. 1. 
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behielten bey gemeinen Seichen ihre gemwönliche Tracht; 
wenn aber groffe und angefehne Männer begraben wurden, 
fo bediente man fich dabey geofler Freudensbezeugungen, 
weil man mennte, daß fie in den Himmel verfegt worden - 
wären. Der Leiche Timoleons folgten; viele taufend 
Männer und Frauen in weiffen Kleidern und mit Kränzen 
auf den Häuptern, wie man fonft bey feftlichen Feyerlichs 
feiten zu tragen pflegte m). Und bey der feiche des Aras 
tus wurden Päanen, oder Siegslieder gefungen und Tänze 
getanzt 9). 


Wenn ber leichnam aus dem Haufe getragen wurde, 
fo nahm man in einer gewiffen Formel Abſchied von ihm, 
und rief ihm das legte kebewohl zu. So fagt Admetus 
zu den Pheraͤern, die dem teichenbegängniß feiner Cats 
tin beymwohnten 9): 


Rufet ihr, wie es Sitte if, der Verſtorbnen das 
„lebewohl zu, wenn fie ihren legten Weg geht. „ 


Der teichenzug gefchahe oft zu Pferde oder auf Was 
gen: bey Beerdigungen folcher Perfonen aber, denen man 
eine vorzägliche Ehrerbietung ſchuldig zu feyn glaubte, giens 
gen alle zu Fuß. Auf diefe Art ehrten die Achenienfer 
das Andenfen Theophrafts, und gaben dadurch ihre 
Hochachtung gegen feine ausgezeichneten DBerdienfte und 
Tugenden zu erfennenP). Die Anverwandten giengen 
zunächft Hinter der teiche, die übrigen folgten in einiger 
Entfernung. Bisweilen giengen die Männer mit entblößs 
tem Haupte vor der feiche her, und die Welbsperfonen 
giengen hinterher. Als Patroflus beerdigt wurde, war 
feine geiche mit griechifchen Soldaten umringt 9). 


Bbau Vorn 
m) plutarchus in Timoleonte. n) plutarchus in 


Arato. 0) $Euripides Alceft. v. 608. p) Diog. 
Laertius in T'heophrafto. 4) Iliad. 4. 133. 
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„Born befanden fich die Wagenfahrer, hinten folgte 


zeine Wolfe unzähliger Fußgänger ; in der Mitte trugen 
„die Genoffen des Patroflus den teichnam. „ 


Gewoͤnlich aber gieng die feiche voran, und die Ber 
gleiter folgten nah. Man erfieht diefes auffer andern 
Zeugniffen auch aus diefen Worten des Terentius !): 


— — Funus interim 
Procedit, ſequimur. | 


Die, welche einen Berftorbnen überlebten, follten 
dadurch an ihre Sterblichfeit erinnert, und ermahnt wer⸗ 
den, daran zu gedenfen, daß fie eben den Weg würden bes 
treten muͤſſen, auf welchen der Todte vorangegangen war ®). 
Bey Beerdigungen der Soldaten folgten ihre Kameraden 
nach. ie hielten dabey ihre tanzen gegen die Erde ge 
richtet, und trugen ihre Schilde fo, daß der obere Theil 
nieberwärts gefehrt war. Ich habe ſchon vorher!) erwas das 
von gefagt, und zugleich bemerft, daß diefes nicht, wie 
einige fich einbilden, deswegen gefchehen fey, Damit etwa 
die Götter, deren Bildniffe auf den Schilden eingegraben 
oder gemahlt waren, durch den Anblick eines teichnams 
nicht entweiht werden mögten, fondern in der Abficht, um 
das Gegentheil von der fonft üblichen Gewohnheit zu thun, 
indem man bey jeder Trauer Gebräuche beobachtete, die 
den fonft gewönlichen gerade entgegenftanden. Daher 
wurden nicht allein die Schilde, fondern auch die tanzen 
und alle Waffen in folchen Fällen verfehrt getragen. Und 
das war nicht blos ein Friegerifcher Gebrauh. Er fand 
auch zu Friedenszeiten ftatt, Denn wenn obrigfeitliche 
Perfonen begraben wurden, fo wurden die Inſignien ihr 
- zer Wuͤrde ebenfals verfehrt getragen. Daher fagt Pedo 

Albinovanus u): 
| -Quos 


r) Andria Act. ı. Sc. 1. 9 Donatus ad Terent. |. o. 
Alerander ab Alerandro dier. genial. lib. 3. c. $ 
2 D-3.Cap ır. u) Eleg. ad Liviam Aug. 
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Quos primum vidi fafces, in funere vidi, 
Et vidi verfos, indiciumque mali. 


Man bediente fih, wenn man von der feichenprocefs 


fion redete, der Wörter Exrrturen, magamtunev und 


ngonsumen. Das erfte bezog fich) auf das Haus, aus 
welchem die Seiche getragen wurde; ‘das andere auf bie 
Derter, wo man mit der Leiche voräbergieng ; und das drit⸗ 
te auf den Dre, wohin der telchenzug gefchahe. 


Das fünfte Capitel. 
Bon der Trauer bey Todesfällen. 


an druͤckte die Betruͤbniß und den Kummer über ven 

Tod der Freunde und bey andern traurigen Beges 
benheiten. auf verfchieone und mannigfaltige Arc aus. 
Darin aber folgte man einer beftändigen und durchgehends 
angenommnen Regel, daß man bey Trauerfällen fo wohl 
in Anfehung der Kleidung, als des ganzen Betragens, von 
den gewonlichen Sitten fo viel ald möglicd) abwich. Denn 
dadurd) glaubte man an den Tag zu legen, daß man von 
irgend einem auflerordentlichen Unglück betroffen worden 
fen, melches allein eine fo groffe Beränderung zu bewürfen 
vermögend fey. Daher fam es, daß die Trauernden im 
manchen Städten ſich gerade eben fo betrugen, vote in ans 
been Städten diejenigen thaten, die irgend eine Freude zu 
erkennen geben wollten. ‘Denn da die Gebräuche mancher 


Städte und Staaten einander gerade entgegenftanden, fo 


trug es fid) zu, daß das, was an einem Orte für ein Merk 
mal der Freude gehalten wurde, an andern ein Zeichen ver 
Betruͤbniß und des Rummers war. Die gemwönlichften 
Arten, Betrübnig auszudrucken, waren folgende. 

1. Man enthielt fich der Gaſtgebote, und man vers 
bannte die Infteumentalmufif und alles aus den Häufern, 
was Freude erwecken Fonnte, oder irgend einen Schein der 

| Bbs di 


— 
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Fedlichkeie hatte. Das that Admetus beym Tode der 
Alceftis. Er fagt beym Euripides F); 

„sch will der Gaſtmahle, und der Untertedungen 
„mie Gäften, und der Kraͤnze und tieder mich enthalten, 
„wovon ehedem mein Haus voll war. „ 

Man wohnte feinen öffentlichen Feyerlichfeiten bey, 
und ließ fich an feinem Drte, wo viele Menfchen waren, 
fehen. Man vermied vielmehr Gefellfhaften, und verfags 
te fich fogar die Freuden und Bequemlichfeiten des tebens. 
Und da der Wein die Frölichkeit zu fehr reißt, fo wurde 
der Genuß deffelben in Feiner trauernden Geſellſchaft ge 
ſtattet. Selbſt das Licht mied man, und fuchte dagegen 
finftre Schatten, und einfame Gegenden, die, wie man 
meynte, mit dem Ungluͤck, das man erlitt, und mit der 
Trauer, die man empfand, einige Uebereinftimmung hat 
ten y). Artemidorus erklärt es daher für einen ganz ge 
wiffen DBorboten des Todes, wenn jemand während der 
Kranfheit einer zu feiner Familie gehörigen Perfon von eis 
nem ausgelöfchten Feuer träume 5). 

2. Man legte allen Schmuck, alle Juwelen, alles 
Gold und alle prächtige und Foftbare Kleider ab. So bes 
ſchreibt Lykophron die Weiber, die den Tod Achills 
betrauerten a). Sie füllen, fagt er, den Achilles, der 
von ungewönlicher Gröffe und in der Kriegsfchlache furcht⸗ 
bar war, betrauern, und dabey Ihre ſchoͤnen teiber weder 
mit Gold fehmücen, noch in weiche purpurfarbne Kleider 
hüllen. Die Dichter thun diefes Gebrauchs Häufig Ers 
+ wehnung, der aber nicht allein denen eigen war, die einen 
Todten betrauerten, fondern auch nebft andern in diefem 
Eapitel angeführten Gebräuchen von denen beobachtet wurs 
de, die irgend einen groffen Ungluͤcksfall beflagten. So— 
bald Hekuba das ihr und der Caßandra beftimmte 


ickſal da 6: 
r fal erfuhr, rief fie daher au | er 


y Alceft. v. 343. 9) Plutsrchus Confolat. ad uxorem. 
3) Oneiroerit.1. 2. c. 9. a) Caflandra v. 959. 
und Potters Commentarius ad Lycophr. Cafl. 
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„Wirf, o Tochter, die heiligen Schlüffel weg, und den 
 „geheiligeen Schmuck der Kranze, die du angelegt haft b)., 

Die Trauerfleider waren allemal fchwarz V). Gpis 
dius fügt deswegen von der Progne, daß fie Kleider von 
folcher Farbe angelegt habe, als fie den Tod der Philos 
mela erfuhr ): f 

— —  velamina Progne 
Diripit ex humeris auro fulgentia lato, 
Induiturque atras.veltes. . Ä 


Das that auch Althaͤa, als ihre Brüder vom Me⸗ 
leager umgebracht waren d). 
— plangore dato moeftis ululatibus urbem 
Implet, et auratas mutavit veftibus atris. 


Auf diefen Gebrauch zielt Perikles, wenn er fich 
beym Plutarcy rühmt, Feinem feiner Bürger jemals Ges 
legenheit gegeben zu haben, ein ſchwarzes Kleid anzulegen ©). 
Artemidorus zählt es zu den Dorzeichen der Wiederge⸗ 
nefung eines Kranfen, wenn er von fchwarzen Kleidern 
träumt, weil nicht die, welche ftarben, fondern die, die 
einen Verſtorbnen überlebten, folche Kleider trugen F). 
Servius fagt von den Aegyptiern, daß fie diefen Ges 
brauch damals eingeführt haben, als fie den Tod des von 
feinem Bruder Typho verrächerifcher Weiſe ermordeten 
Bacchus, fonft Oſiris genannt, betrauerten. Auffers 
dem waren bie Trauerfleider nicht allein in Anfehung der 
Farbe von der gewönlichen Kleidung unterfchieden, fondern 
auch in Anfehung des Werths, weil man fehlechtes und 
geobes Tuch dazu nahın. Sch will, diefes zu beftätigen, 
unter vielen andern Zeugniffen nur folgendes aus dem Tez 
renz anführen 9). i 


1 


Te- 
6) Euripives Troad. v. 256. c) Metam. lib. 6. fab. 7. 
v. 566. d) Metam. lib. 8. fab. 4. v. 446. e) wen 
ou dauröv drmıwäv averipdivus. f) Oneirocrit. lib. 3. 
c. 3. 9) Heavtontimor.. Act. 2. Sc. 3. 
) Ausführlich handelt hievon Kirchmann de funeribus Kom, 
L. 2. c. 17. p. 232 ff. Ueb. 


l 
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Texentem telam ftudiofe ipfam offendimus, 
Mediocriter veititam vefte lugubri, 
Eius anus caufa, opinor, quae erat mortua. 


3. Man raufte ſich das Haar aus, oder man fchnitt 
ed ab, oder man fchor es auch bisweilen ab. Und es war 
nicht genug, daß man fich der Haare nur zum Theil be⸗ 
raubte. Denn Elektra macht ver Helena beym Euri⸗ 
pides deswegen einen Vorwurf, daß fie ihrer locken ges 
chont, und dadurch die Berftorbnen hintergangen hatte d). 

ch brauche diefen mehr als zu befannten Gebrauch nicht erſt 
„mit Benfpielen zu erläutern 2). Die abgefchnitenen oder abs 
gefchornen Haare wurden auf verfchledne Art angewendet. 
Bald warf man fie auf den Leichnam. Das gefchah bey 
ber teiche des Patroklus, welche die Griechen mit ihren 
Haaren bedeckten, um ihre Liebe und Ehrfurcht gegen ihn 
zu erkennen zu geben !), 
| „Sie warfen ihre abgeſchnittnen Haare auf ihn, und 
„bedecften damit den ganzen keichnam. „, 
‚Eben ber Sitte gedenft Statius in diefen Worten ®): 
— —  tergoque et pectore fufam 
Caefariem ferro minuit, fectisque iacentis 
Obnubit tenuia ora comis. - 


Bald warf man die. Haare auf ven Scheiterhaufen, 
um fie mit dem Leichnam ihres Freundes vom Feuer vers 
zehren zu laſſen. Auch das that Achilles bey der Leiche 
des Patroklus N. TR 

„Er fand fern vom Scheiterhaufen, und ſchnitt 

„das lange blonde Haar ab, das er dem Flußgotte Sperr 
„chius gewidmet hatte. „ 

Bald 


h) in Orefte v. 128. i) Iliad. . 135. 8) Thebaid, 
lib. 6. 1) Iliad. J. 141. 

Q) Eine ganze Aerndte von Beyfpielen und Zeu diſſen findet 
man beym Kirchmann de fun. Rom. lib. 2. c. 13 fi. 
Aus einigen derfelben erhellt, daß manche Bölfer, befonders 
die Aegyptier den närrifchen Gebraud gehabt haben, ſich in 
der Trauer die Augenbraunen abzufcheeren. Web. 
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Bald legte man das Haar auf das Grab, wovon 
unter andern Aeſchylus fagt m): 


Obõ ronaiov rövde Bösguxov Foipm. 
„Ich fehe das abgefchnittne Haar auf dem Orabe. „ 
Canace bejammert auch beym Ovidius ihr trautis 
ges Schieffal, daß fie nicht im Stande gewefen war, auf 
das Grab ihres geliebten Macareus Ihr Haar zu tragen"), 
Non mihi te licuit lacrymis perfundere iuftis, 
In tua non tonfas ferre fepulcra comas, 


Manche wollen diefen Gebrauch nur auf die Söhne 
und naͤchſten Anverwandten einfehränfen; es erhellt aber 
aus fehr vielen Benfplelen deutlich, daß eben diefes auch 
alle die gethan haben, - die fich für verpflichtet hielten, ihre 
Hochachtung oder Lebe gegen verftorbne Perfonen an den 
Tag zulegen. Man findet fo gar, daß beym Tode groffee 
und verdienftvoller Männer die Einwohner ganzer Städte 
und tandfchaften fich das Haar abgefchoren haben. 

Es läßt ſich eine doppelte Urſach diefes Gebrauchs 
anführen. Man bediente fich veffelben, wie der Schos 
liaiaſt des Sophokles bemerft hat, theils die abgefchiedne 


Seele ded Verftorbnen zu befänftigen, welches auch die 


Urſach gewefen zu ſeyn feheint, warum man das Haar auf 
den keichnam legte, oder ins Feuer warf, um mit vemfelben 
zu verbrennen; theils fich In einer ſolchen Geftalt fehen 
zu laffen, die entftelle war, und woben man ſich um Schoͤn⸗ 
beit gar nicht bekuͤmmerte. ‘Denn ein langes Haar wurde 
für ſehr fchon gehalten, und die Griechen prangten mit 
demfelben;s daher ihnen Homer aus diefer Urfach das 
Beywort nagnzonowyres häufig beylegt. 

Es verdient bemerft zu werden, daß diefer Gebrauch 
bey feyerlichen und öffentlichen Trauern jo gar bis auf die 
Thiere ausgedehnt worden, damit alles, jo viel möglich, ents 
ftelle umd aller Schönheit beraubt ausjehen mögte. 

14, 


j , J 


m) in Xor@ögus. n) Heroid. Epift. 11. 
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befahl Admetus, daß beym Tode der Alceftis feinen 
Wagenpferden die Mähne abgefchnieten werden ſollte. 
Er fagt beym Euripides: „Schneidet einem jeden Pfers 
„de die Mähne am Halfe mit dem Eifen ab °)., — &o 
fehnieten auch, als Pelopidas flarb, die Theßalier ihr 
eigen Haar und die Mähnen ihrer Pferde ab p). Und als 
Maſiſtius in einem Scharmuͤtzel mit den Achenienfern 
geblieben war, fo fehören die Perfer fich, ihre Pferde und 
Maulefel 9). Wlerander aber gieng, fo wie in feinen 
übrigen Thaten, alfo auch in diefem Stuͤcke weiter, als 
andre tharen. Denn er ließ bey dem Tode Hephäftions 
nicht allein die Mähnen feiner Pferde und Mauleſel abs 
fehneiden, fondern aud) die Spigen der Stadtmauern nie 
derreiffen, damit es das Anfehen haben mögte, als wenn 
die Städte felbft trauerten, und an ftatt ihrer vormaligen 
Schönheit nun ben der teiche ine Fahle und unanfehnliche 
Geftalt angenommen hätten !). 

Gegen das, was ich eben jetzt gefagt habe, koͤnnte 
man zwar den Einwurf machen, daß das Abfchneiden ver 
Haare ein Zeichen der Freude gewefen fey, und daß es ein 
Gebrauch betrübrer Perfonen gewefen, ihr Haar wachſen 
zu laffen. Joſeph fihor daher fein Haar ab, als er aus 
- dem Gefängniß befreger wurde. Mephiboſeth ließ 
während der Zeit, daß der König David aus Jeruſalem 
verbannt war, fein Haar wachfen; als er aber zurückfam, 
ſchnitt er es ab. Auch die Seefahrer fchnitten es ab, wenn 
fie einem Schiffbruche glücklic) entronnen waren R). us 
venal hat diefen Gebrauch im Sinne, wenn er fagt $): 

— —  gaudent ibi vertice rafo 

Garrula fecuri narrare pericula nautae. 

: | Artes 
o) in Alceftide v. 428. p) Pfutarchus in Pelopida. 

9) Plutarchus in-Ariftide. vr) Plutarchus in Pelo- 

pida. 8) Satir. 12. v. 82. 

N) Kirchmann 1. 2. c. 14. p. 213 meint, daß der Apoſtel 
Paulus Ap. Geſch. 27, 34 auf dieſen Gebraud) gefehen * 
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Artemidorus meynt daher, daß, wenn es Seeleus 
ten im Traum vorfomme, ald wenn ihr ganzes Haupt abs 
gefchoren fen, das eine Erinnerung der Götter fey, daß fie 
zwar in groffe Gefahr gerathen, aber doch) ihr feben dabey 
retten würden ©). Plinius erflärt auch in einem feiner 
Priefe feinen Traum vom abgefchnittnen Haar für ein 
Zeichen feiner Errettung von irgend einer groffen Gefahr. 
Ueberhaupt findet man bey den Dichtern viele Benfpiele 
zur Erläuterung diefes Umftandes. Lykophron bes 
fehreibe unter andern eine allgemeine Trauer alſo u): 

„Das ganze Volk wird in ſchwarzen Kleidern und 
„init Schmuß bedeckt ein trauriges feben führen. , Das 
„ungefchorne Haupthaar wird über den Rüden herabhans 
„gen, zum Andenfen ver alten Klageı. „ 


Plutarch ſucht diefe Schwierigkeit dadurch aufzus 


föfen, daß er fagt, die Mannsperfonen hätten ihr Haar: 
wachfen laſſen, die Weibsperfonen aber hätten es abges 
-fehnitten, -weil die Männer fonft gewönlich Furzes Haar, 


die Weiber aber langes Haar getragen hätten Fr). Es ers. 


helle aber aus den bereits angeführten und aus vielen ans 
. dern Denfpielen deutlich, daß die Männer fehr oft langes 
Haar getragen, und bey irgend einem groffen Ungluͤcksfall 
abgefchnitten haben: Und eben fo wenig fann es bezwel⸗ 
felt werden, daß die Weiber in der Trauer fehr häufig. lan⸗ 
ges Haar getragen haben, weil e8 als ein Kennzeichen eis 
ner traurenden Weibsperfon angeführt wird, wenn ihe 
Haar herabhängt, und frey umberflatter. So fagt 
Ariadne zum Thefeus v): 
Adfpice demiffos lugentis more capillos 
Et tunicas lacrymis ficut ab imbre graves. 
Auch 
t) Oneirocrit. lib. 1.c. 23. nu) Caflandra v. 973. 
r) in Quaeft. Romanis. y) Ovidius Heroid. 
epiſt. 10. 
be. Iſt das wahr, fo wuͤrde daraus folgen, daß die Seefahr 


renden ſich nicht dann, wenn fie dem Schiffbruch oder der. 


Gefahr deffelben entronnen, fondern wenn fie noch” in der 


größten Gefahr waren, die Haare abgefchnitten haben. Ueb. 


— 
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Auch Terentius, der die Scene feines Luſtſpiels 
JZeautontimorumenos nad) Griechenland verlegt 
hat, befchreibt eine Weibsperſon in der Trauer alfo 5): 


Texentem telam ftudiofe ipfam offendimus, 
Mediocriter veftitam veſte lugubri, 

Eius anus caufa, Opinor, quae erat mortua, 

Sine auro tum ornatam, ita uti quae ornantur fibi, 
Nulla mala re effe expolitam muliebri, 

Capillus paffus, prolixus, circum caput 

Reiectus negligenter. 


Folgende zwo Umftände muß man alfo genau ertves 
gen, wenn man diefe Schwierigkeit auflöfen will. 

Der erfte betrift die Art des Abfchneidens oder Abs 
ſcheerens. Denn obgleich das für ein Zeichen der Froͤlich⸗ 
Feit gehalten wurde, wenn man fich von einem Barbier 
feheeren ließ ©) ; fo fahe man doc) diejenigen als Traurens 
de an, die ihr Haar felbft abfehnitten, und das noch dazu 
auf einenachläßige Art. Artemidorus jagt Daher zwar, 
daß nie ein Menfch, der unter dem Druc des Ungluͤcks 

liegt, gefehoren worden fey a); er fügt aber an eben dem 
Drte hinzu, daß es ein Vorbote irgend eines groffen Uns 
glücks fey, wenn jemand träume, daß er fich ſelbſt die 
“ Haare abſchneide, weil in folchen Fällen Mannsperfonen 

abgefchoren zu werben pflegen. 
Der andere betrift die verfchiednen Gebräuche, die 
verſchiedne Nationen hiebey beobachteten. Denn da, wo, 
ed 


y) Heavtontim. Act. 2. Se. 3. 0) Oneirocrit.lib.r .c. 23. 


S) Dder vielmehr für ein Zeichen der Weichlichfeit, der Verzärs 
telung, und des unnügeften Zeitverderbes. Seneka jagt das 
von de brev. vitae c. ı2. )uid? illos otiofos vocas, 

. ‚quibus apud tonforem multae horae transmittuntur, 
dum decerpitur, fi quid proxima nocte fucerevit, dum 
de fingulis capillis in confilium itur, dum aut disiecta 

a reftituitur, aut deficiens binc atque illinc in fron- 
tem coınpellitur? Quomodo irafcuntur, fi tonfor paullo 
negligentior fuit? etc, Ueb. 
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es üblich war, kurz Haar zu tragen, war langes Haar ein 

Zeichen der Trauer ; und da, wo langes Haar Move war, 

foren ſich die Traurenden. Herodot 9) und andre 

Schriftſteller €) fagen, daß die Argiven, nachdem ihnen - 
Thyrea von den Spartanern abgenommen worden, ein 

Defret abgefaßt haben, Fraft deflen alle Einwohner ihrer 
Stadt ihre Haar abjchneiden, und nicht eher wieder zur ges 

woͤnlichen fänge wachjen laffen follten, als bis die Stadt 

voieder erobert ‚worden. Die Spartaner hingegen, die 

kurzes Haar zu tragen pflegten, lieffen eine DBerordnung 

ausgehen, daß fie zum Spott ihrer Feinde von mın an ihr 

Haar wachien laffen follten. In denen Städten aber, wo 

kurzes Haar getragen wurde, zeichneten ſich Die Traurens 

den durch langes Haar aus, und wo langes Haar üblich 

war, da fchnitten die Trauernden es fich ab. 

4. Perfonen, die in Betrübnig verjenft, und aus 
berfelben fich einporzuheben nicht vermögend waren, pflegs 
ten fich auf die Erde niederzumwerfen, und im Staube her: 
umzumälzen. Se unfaubrer der Erdboden war, defto fehick, 
licher war er, fich zu verunreinigen, und Betrübniß und 
Mievergefchlagenheit auszudrucken. Auf die Art betrug 
ſich Oeneus bey dem Tode feines Sohns Meleager ); 

Pulvere canitiem genitor, vultusque feniles 
Foedat humi fufos, fpatiofumque increpat aevum. 

Priamus druckt beym Homer durch eben folche 

Stellung fein über den Tod Hektors jammerndes Herz 


aus e). 
„Noch nie haben ſich meine Augenlieder gefchloffen, 
„feitvem mein Sohn unter deinen Händen geftorben ift; 
„fondern unter immerwährenden Seufjeen und unzähligert 
„Schmerzen habe ich mich im Vorhofe meines Pallaſts im 
„Staube gewaͤlzt. Moen 
5. 


b) lib. 1. e. 82. c) Plutarchus in Lyſandro. Alexan⸗ 
der ab Alexandro Genial. dier. lib. 5. d) Meta- 
morph.lib. 7. fab. 4. v. 529. e) Iliad. «. 637.0. 26. 


Br. Archaͤol. 2. Th. Ce 
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8, Man bedeckte auch für Beträbnig das Haupt 
‚mit Afche. Alfo Achilles, als er die Nachricht, vom Tode 
des Patroklus erhielt , 
„Er hob mit beyden Haͤnden Aſche auf, und beſchuͤt⸗ 
„tete damit je Haupt, befleckre fein ſchoͤnes Angeſicht, 
„und am göttlichen Kleide hieng allenchalben fchwarzer 
„Afchenftaub. „ - | 
Eben diefer Gebrauch war auch in den morgenländis 
nn Gegenden Äblich; und daher gefchieht der Büflenden 
— Meldung, die ſich auf die Erde legten, und im Sack 
und in der Aſche Buſſe thaten. 
6. Wenn Trauernde bey irgend einer Veranlaſſung 
ausgehen mußten, ſo verhuͤllten ſie ihr Haupt. Man er⸗ 
ſieht dieſes unter andern aus folgenden Worten eines Epis 
gramms 9). 
— 0 pägos yalg Emrıngepes app mgocame 
Inuaro nev desuvuow. 
Der Schleier, der das Antlitz verhälle, ift ein Kenn 
„jeichen der Betrübniß., 
Weenn daher Öreftes die Electra zu bewegen fucht, 
die Traurigkeit fahren zu laffen, fo bittet er fie, mit uns 
verhüllten Antliß zu erfcheinen. Er fage 9): 
„Enthülle dich, o geliebte Schwefter, und höre auf 
„jzu weinen. „ 
Und dies war nicht blos ein unter den Weibsperſo⸗ 
nen üblicher Gebrauh. Denn auch Adraſt Fam nach 
dem bey Theben erlittnen Berluft zum Theſeus -zurnens 
22 * Euripides ſagt. Theſeus redet ihn da⸗ 
| dan !): 
„Sprich, enthuͤlle dein Haupt, und höre auf zu 
„trauern. „ | 
Eben fo wird vom Haman gefagt, daß er, nachdem 
feine Zufammenverfehwörung wider den Mardochai ent, 
| u | Va deckt 
f) Diad. oe. 23. Virgil. Aen. 10, 844. 9) Anthol. 


lib. 5. ep. 33. 5) Oreſt. v. 294. si) $Euripives 
Supplic. v. ıro. 
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becft und vereitelt worden war, trauernd und mit verhuͤll⸗ 
term Haupte nach Haufe gegangen feyt). Und Teres 
mias ſogt von den Juden |), daß fie zur Zeit einer groffen 
Hungersnoth traurig und betrübt gegangen, und ihre 
Häupter verhülle haben. ee | 
7. Ein Zeichen der Niedergeſchlagenheit war es 
auch, wenn man das Haupt unterftügte. In diefer Abs 
ficht fagt Helena von den unglücklichen Trojanern m); 
"Ems de ngar) Xeigus Im; | 
8. Man gieng mit langfamen Schritten, um dadurch 
gleichjam eine Verminderung der Kräfte des Körpers und 
der tebensgeifter zu erfennen zu geben. So heißt es von 
dem Könige in Iſrael, Ahab, daß er einen Sack an fels 
nen leib gelegt und gefaftet habe, und langſam einherges 
gangen fey, als er durch das Urtheil, welches Elias ihm 
anfündigte, in Schrecken gefeßt war m). - Und der König 
Hiskia in Juda, dem von dem Propheten war gefagt wors 
den, daß er von ber Krankheit, unter welcher er damals 
lag, nicht wieder genefen würde, druckte feine Betrübnig 
unter andern auch dadurch aus, daß er fagte: Ich werde 
langſam gehen, fo lange ich lebe, vor der Bekuͤmmerniß 
meiner Seele ®). N 
9. Die Trauernden fehlugen ihre Bruft und Huͤf⸗ 
ten, zerriffen ihr Fleiſch, und zerfegten das Anclig mic ih—⸗ 
ten Nägeln. Das thaten bisweilen Mannsperfonen, noch 
häufiger aber Weibsperſonen, deren teivenfchaften gemei⸗ 
niglich ungeftümer und unlenkbarer find T). So fagt 
Nonnus von ihnen P): | Br 
Ce 2 „Der 


£) Eſther 6, 12. I) Cap. 14. v. 3. 4. m) Euripides 
Helena, v. 377. n) ı Koͤn. 21, 27, 0) Jeſaias 

38, 15. p) Dionyfiac. lib. 9. v..18. 293. a 

T) Die Wangen traurender Weiber werden daher vom Homer 


U.X 393 dupdupo waren) und vom Kucian Gowwrouie 


vo wapeog genennt. Web. 


\ 


‘ 
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„der ſchreckliche Nagel der gerntrauernden Weiber 
„hat die röchliche Wange zerfleifcht, und die Singer haben 
„fich freywillig an der vofenfarbnen Bruft gefärbt. „ 

Auf eben die Arc giebt Anna ihre Betruͤbniß bey 
dem unerwarteten Tode ihrer Schweiter Dido zu em 
kennen 9: ® | 

Audit exanimis, trepidoque exterrita curfu, 
Unguibus ora foror fgedans et pectora palmis. 


Man findet hievon eine Menge andrer Benfpieler 
weil diefer Gebrauch fo wohl unter den Griechen ald Roͤ⸗ 
mern uͤblich war. Solon fand es für nöthig, unter ans 
dern bey den Beerdigungen gewönlichen Ausfchweifungen 
auch vdiefe zu verbieten Wr), Die Lacedaͤmonier ev 
trugen den Tod ihrer eignen Anverwandten mit größter 
Standhaftigfeit und Mäßigung. Wenn aber ihre Koͤni⸗ 
ge ftarben, fo hatten fie den barbarifchen Gebrauch, daß 
Männer, Weiber und Sclaven in groffer Menge und in 
vermifchten Haufen zufanımenfamen, und mit Mägeln und 
Nadeln ſich die Haut von der Stirne riffen. Auſſerdem 
daß diefes ein Kennzeichen der Berrübnig und des 
Schmerzens war, follte es auch, wie man meynt, zur Bes 
friedigung der Manen dienen, von denen man fich einbils 
dete, daß fie ſich am Blute welderen. Servius bat dies 
fes bey zwoen Stellen der Aeneide bemerkt 6). 

10. Man Flagte die Götter an, und ftieß wohl gar 
Fluͤche gegen fie aus. Statius fagt daher ©): 

— iniu- 
q) Aen. 4, 672. v) Plutarchus in Solone. Eicero de 

legibus l.2. €) ad Aen. 3 und ı2. t) Sylv. lib. 5. 

U) Hiemit ftimmee die in den Geſetzen der zwoͤlſf Tafeln enthalt: 
ne Verordnung uͤberein, die Eicero de legibus lib. 2. mit 
den Worten arführt: Mulieres genas ne radunto. Dir 
fen Ausdruck har Junius de coma c. 2 fehr misverftanden. 
Er meint, daß in diefem Geſetz den Weibsperfonen verboren 
werde, ſich barbiren zu laffen, damit fie nicht mit der Zeit 
einen Dart, und ein männliches Anfehen befommen 
Daran hat Solon und die Sammler der zwölf Tafeln gewiß 


nicht gedache Ueb. 
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—  iniuftos rabidis pulfare querelis 
Coelicolas, folamen erit. J 
Und dies war nicht etwa eine bloſſe Wirkung eines 
ausſchweifenden Affects; es geſchahe auch nicht etwa nur 
von feuten, die bey ihrer aufs hoͤchſte geſtiegnen Derrübs 
niß noch dazu einen fchwachen Verſtand harten; fondern 
ed thaten ed auch oft Perfonen von allerley Stande und 
Fähigfeiten, und fie thaten es mit dem größten Ernſt 
und auf die feyerlichfte Art. Das erhellt aus folgenden 
Worten des genannten Dichters u): 


— primaevique feres, et longo examine matres 
Invidiam planxere Diis. | 


Da man nemlich von den Göttern glaubte, daß auch 
fie menfchlichen teidenfchaften unterworfen wären, fo war 
es ſeht leicht und natürlich, daß Menfchen, die unter dem 
Druck des Ungluͤcks lagen, fie der Graufamfeit oder ver 
Mißgunſt befchufldigten. As Hylas, der kiebling des 
Herkules, im Waſſer umkam, follen die in denfelden Ges 
genden wohnenden Gottheiren fich in ihn verliebt, und ih 
heimlich entführt haben. Und wenn irgend ein geoffer 
und ausgebreiteter Seegen weggenommen wurde und aufs 
—— ‚ fo ſagte man, daß die unſterblichen Götter den 

enichen ein fo grofles Gluͤck beneideten. Unter vielen 
ieher gehörigen Beyfpielen will ich nur das anführen, was 
irgilius dDarbietet, wenn er vom Marcellus fagt F); 
Oftendent terris hunc tantum fata, neque. ultra 
Eſſe finent: nimium vobis romana propago 
Viſa potens, Superi, propria haec ſi dona fuiffent, 


Bisweilen gieng man im Zorn gegen die Götter fo 
weit, daß man ihre Altäre niederriß, und ihre Tempel plüns 
derte. Ein Benfpiel hievon giebt LTeoptolemi.s, der, 
ald er erfuhr, daß Apollo an dem Tode feines Vaters 
Antheil gehabt habe, ven Entfchluß faßte, ven delphi⸗ 

€c3 fchen 


u) Thebaid. 1, 3. 5) Aeneid, 6, 969. 


- 
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feben Tempel zu verwuͤſten, aber bey dieſem Unternehmen 
fein teben einbüßte %) »). 

11. Ein andrer Gebrauch der Traurenden mar dies 
fer, daß fie, wenn fie redeten, die Worte zogen, und ums 
ter Dergieffung der Thränen die Interjection &, & & & 
öfters wiederholten. Wenn dem Scholiaften des Arts 
ftophanes Glauben beyzumeflen ift 3), fo find die Trauers 
lieder daher &Asyos, Elegien, genennt worden 9), 

ı2. Wenn vornehme obrigfeicliche Perfonen oder 

Männer von Bedeutung flarben, oder wenn ſonſt F— oͤf⸗ 
ent⸗ 


y) Euripides Andromach. 3)Schol. Arift in Avibus. 
&) Ein andres Beyfpiel f. beym Svetomus in vita Calig. c. 5. 
So wie iman feinen Unveillen gegen die Goͤtter aud) dadurch 
an den Tag legte, daß man ihre Tempel und Statuen mit Steis 
nen warf; fo äufferte man auf eben die Art feinem Berdruß 
und Unwillen gegen fchlechte Schaufpieler und Tonfünftter, 
die fi im Theater hören liefen. Man warf fie mit Steis 
nen; fo mie man denen, die mit Beyfall fpielten, Kränze 
und Blumen zuwarf. Lucian gedenkt dieſes Gebtauchs bin 
und wieder; und Perronins berührt ihn auc in folge.den 
Worten: Itaque non miror, fi te populus lapidibus pro- 
fequitur. Ego quoque finum meum faxis onerabo, ut 
quotiescumqyue coeperis a te exire, fanguinem tibi a 
capite mittam. Movit ille vultum, et, o mi, inguit, 
adolefcen-, non hodie primum aufpicatus fum: imo 
quoties theatrum, ut recitem aliquid, intravi, haec me 
adventitia excipere frequentia folet. Caſaubonus er: 
klaͤrt aus diefem Gebrauch die Verſe Machons, die Arbes 
näus Deipn. 1. 6. c. 11 anführe. Ein fehr fehlechter Ton: 
kuͤnſtler, fagt Machon, wollte einft ein Haus bauen, und bat 
fi von feinem Freunde Steine dazu aus. Der Freund vers 
ſprach ihm fo wenig, daß er ihm antwortete: Weir mehr 
Eteine kann ich ja fammien, wenn id) mid) öffentlich hören 
laffe. Lieb. | 
Y) Nach dieſer Etumologie erklärt auch Scaliger in feiner 
Poetik dicfe Art Gedichte. Fraguier und Souchay haben 
im sten und ıoten Theil der Memoires de |’ Acad. des 
Infeript. von der griechiſchen und roͤmiſchen Elegie ausführ: 
lid) gehandelt. Elegien find aber nicht allemal Trauerlieder, 
fondern auch Lieder, in welchen fanfte und zartlihe Empfiu⸗ 
dnngen ausgedructt werden. Lieb, 
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fentliches und groſſes Ungfück ſich zutrug, fo wurden alle 
öffentliche Zufammenfünfte unterbrochen ; die Gymnaſien, 
die Bäder, die Werfftätte, die Tempel und alle Verſamm⸗ 
lungspläße wurden gefchloffen, und die ganze Stadt nahm 
gleichfam das Anſehen der Betrübniß und des Kummers 
an, Auf diefe Art betrauerten die Achenienfer den Vers 
luſt des Sofrates, nicht lange nachher, als fie ihn zum 
Tode verurtheilt hatten 9). — 

13. Man bediente ſich auch, um bie Feyerlichkeit 
des teichenzuges zu vergröffern, gewiffer Klageweiber und 
Tonfünftler. Diefer Gebrauch fcheine in den meiften Ges 
genden der Welt ftattgefunden zu haben. Die Praeficae - 
der Römer find befannt genug; und von den oͤſtlichen 
tändern weiß man es ebenfalls, daß dafelbft eben derglels 
chen üblich gewefen find. Die heil. Schrift thut daher an 
verſchiednen Orten trauernder Perfonen, die auf den 
Straffen umbergiengen, und ver Klageweiber Erwehnung. 
Jeremias giebt unter andern, nachdem er das bevorftes 
hende Unglück der Juden verfündige hat, tm Namen Got; 
tes den Kath: „Schaffet, und beftellet Klageweiber, daß 
„fie kommen; und ſchicket nad) denen, die ed wohl Fonnen, 
„und eilend uns Flagen, daß unjre Augen mit Thränen 
„rinnen, und unfre Augenliever mit Thränen flieffen d). „ 
Homer nennt dergleichen Perfonen Ianvav eEeigxpus, 
weil fie fi) bemühten, Beträbniß bey den Anweſenden zu 
erregen, dadurch daß fie anihre Bruft fehlugen, und alle Ge⸗ 
berden und Handlungen des wefentlichften und heftigften 
Kummers nachahmten. Sie werden auch darder, reoc- 
oder u. f. w. 3) geneunt, von den liedern, die fie bey kei⸗ 
| weh”; chens 


a) Diog. Kaertius in Socrate. b) Jerem. 9, 17. 
2 Chron. 35, 25. 

3) Auch Ionıydeoi im’ dnpopar, Iomvadol Furdanes, Iemovcay. 
Kirchmann de funer. Rom. 1. 2. c. 6. Ingleichen vo@ıras 
Jemw. Aucian weg mirdous bedient fich dieſes Ausdrucks 
auch von denen, die bey Leichenbegängniffen auf Flöten ſpiel⸗ 

| Ä St 
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chenbegängniffen fangen. Es fcheint dregerley Arten dies 
fer tteder gegeben zu haben. Einige wurden beym teichens 
zuge, andre beym Scheiterhaufen, und noch. andre beym 
Grabe gefungen. Sie hieflen gemeiniglich -oAopuguoi ©); 
Alva, und «Ave, wiewohl Die beyden letztern Benennun⸗ 
gen den keichengefängen nicht eigenthuͤmlich gemwefen, ſon⸗ 
dern aud) von andern Liedern gebraucht worden zu ſeyn 
feinen. Bisweilen werden fie auch iwrzuos gemenne >), 
vom Jalemus, einem Sohne ver Clio oder Calliope, 
bet diefe kieder zuerft erfand. Eben viefer Urſach wegen 
wurden die Hochzeitlieder vmevasos genennt, von deſſen 
Bruder Hymenaͤus. Auch heiſſen die teichengefange r&- 
Auo⸗, daher Heſychius rarsuiles und inAzpwigerv durtch 
. gemvewv, trauern, erklaͤrt. ToAsuisguy und InAswisgugy 

find die Klageweiber. Ta — bedeutet nichtswerthe 
und froſtige Dinge; und inAsuou \yuxgeregos wird ſpruüch- 
toortlich von abgeſchmacktem und hirnloſen Geſchwaͤtze vers 
flanden ©): denn die bey $eichenbegängniffen üblichen lieder 
waren gemeiniglich fehr fehlecht und poffenhaft. Plautus 
fagt daher f): 3 


Hae non fünt nugae, non enim 'mortuaria 9). 


In Anſehung der Abficht, zu welcher man. fich der 
mufifalifchen Inſtrumente bey Seichenbegängniffen bediente, 
giebt es verfihiedne Meinungen. Einige wollen, daß 
man fie gebraucht habe, um die Geifter und Furien von 
der Seele des Verſtorbnen gleichfam wegzuſcheuchen. Ans 

dre 


c) Atbenäus Deipnof. 1. 14. c. 3. 5) Atbendus 1.-c« 
Euripides Troad: Act. 3. e) Svidaa ad h. v. 3er 
un Cent. 4. Adag. 39. f) Afinaria Act. 4. 

01. | 

ten, und duAnray, runßauroy d. di. du dmırvmßldın märy due 

Aöyres, lat. tibicines, fiticines und monumentarii cerau- 

lae genennt wurden. f. “illiger Diff. de Avdyras, f. tibi- 

einibus in funere adhibitis. Wirtenb. 1717. Ueb. 


%) Hierauf zielt auch Gellius Noct. Att. 1. 18. c. 7 in einem 
bittern Spott auf die Schwazhaftigkeit der Philoſophen. Lich. 
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dre find, den Begriffen des Plato und Pythagoras ges 
mäß, der Meinung, daß dadurch die Aufnahme der abges 
ſchiednen Seele in den Himmel angedeutet werden folle, 
weil jene Philofophen ſich einbildeten, daß daſelbſt vie fich. 
bewegenden Himmelsförper einen göttlichen und. immers 
währenden harmonifchen Wohlklang verurfachten. Noch 
andre halten dafür, daß man dadurch von dem zurückbleis 
benden Unverwandten der Berftorbenen habe die Berrübs 
niß entfernen wollen. Die wahrjcheinlichite Meinung tft 
vermurhlich diefe, daß man durch den Gebrauch der mus 
fifalifchen Inſtrumente hat Betruͤbniß erwecken wollen. 
Deswegen bediente man fich aud) der Lyra bey folchen 
fegerlichen teichenbegängniffen nicht, weil fie dem Apollo 
gehetligt, und nur zu Päanen und Freudengefängen ges 
ſchickt war. Admetus befiehlt zwar, daß die Klöten 
ebenfals aus feiner Stadt nad) dem Tode der Alceftis 
eine Zeitlang verbannt feyn follen. Er fagt beym Euri⸗ 
pides 9): 

„Kein Schall der Flöten und der yra foll in dee 
„Stadt gehört werden, bis nach zwölf vollen Monden. 
„Denn nie werde id) einen mir werthern Todten begraben, 
„als diefen. 1%) 

Es läßt fich aber hieraus nur fo viel folgern, daß die 
Alten verſchiedne Arten von Flöten gehabt haben, deren 
einige zum Ausdruck der Traurigkeit gefchicft waren, und 
bey frölichen oder ben traurigen Begebenheiten gebraucht 
wurden: denn es erhellt aus vielen Benfpielen, daß untet 
allen mufifaliichen Zuftrumenten die &vAo oder tibiae vor⸗ 
nemlich im Gebrauch gewefen find 9). Statius fagt das 
her in der Beſchreibung des teichenbegängniffes des Are 
chemorus !): 


Ce5 Tum 


9) Alceft. v. 430. h) Von dem tiefen, traurigen Ton 
diefer Flöten, |. Balenus de fymptom. cauf. 1. 3. 
Ariftotelesl:4. de generat. animal. p. 232. i) The- 
baid. 1.6. v.ı20. Ovidius Tritt. 1. 5. eleg: 1.v.48. 
Propertins lib, 2. eleg. ı2. v. 20. 


1 
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. Tum ſignum luctus cornu grave mugit adunco 
Tibia, cui teneros fvetum traducere manes 
Lege Phrygum moelta: Pelopem monftrafle ferebant 
Exequiale facrum, carmenque minoribus umbris 
Utile. | 
Einige find zwar der Meinung‘, daß die Iydifche 
Flöte den Seichenbegängniffen angemeßner gewefen, und 
daß die phrygiſche, von der Statius redet, fich zur Freu⸗ 
de und zum Vergnuͤgen beffer gefchickt habe, und nur bey 
Deerdigungen der Kinder oder Fünglinge, gebraucht wors 
den fen, die, wie man aus den Worten des Statius ers 
weifen zu fönnen glaubt, auf eine von den Beerdigungen 
erwachſner Perfonen ganz verſchiedne Art begangen wur⸗ 
den. &o wie aber der Sinn dicfer Worte etwas ganz 
anders zu fagen fcheint, indem Statius nicht von dem 
zur Beerdigung junger feute ſich paflenden Anftrument, 
fondern vom Geſange redet: fo ift aud) daraus offenbar, daß 
‚die dabey vor andern üblichen Flöten von phrygifcher 
Art gewefen find; ob man gleich deswegen nicht fagen 
kann, daß die Iydifchen und andre Flöten davon gänzlich 
ausgefchloffen gemweien. Das Wort naenia, welches die 
Sateiner von Trauerliedern und teichengefängen gebrauchen, 
fcheine auch von dem griechifchen vvierev hergeleitet zu 
feyn, deſſen Hipponax gedenft, und das nach der Ders 
fiiherung des Pollur aus der pheygifcben Sprache ab» 
wre obfchon Scaliger e8 aus der hebräifchen Sprache 
rleiten will k). Eben den Urfprung hat das Wort vn- 
voelges deq. weiches fo viel bedeutet ald Igmen.. Die ka⸗ 
riſche Floͤte wurde ebenfald bey Trauerfällen gebraucht. 
Tonkuͤnſtler und Traurende heiffen Daher Kargivey, und xe- 
gran uace ift ein Trauergefang ). Diefe Flöte war aber 
einerlen mit der, welcher fich vie Phrygier bedienten, von 
denen fie, wie Pollux ſagt, erft nach Carien gebracht 
wurde ®). Zuletzt will ich noch zwoer Arten von Floͤten 


ges 
€) in notis ad Feftum. 1) Erafinus in chil. Adag. 
md Heſychius. m) Onomaft. lib. 3. 
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gedenken. Die erſte iſt die myfifcbe, bie auch zum Auss 
druck der Betruͤbniß geſchickt war, indem Aeſchylus fagt* 
Kay stgv’ oigoiocen, narruloat ro Moccnarn). 
Die zwote iſt die lydiſche, von der, wie Plutarch 
aus dem Ariſtoxenus anfuͤhrt, Olympus beym Tode 
Pythons zuerſt dieſen Gebrauch machte o). 


Das ſechſte Capitel. 
Von der Beerdigung und Verbrennung der 
V o 


E⸗ wuͤrde ſeht uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich hier umſtaͤnd⸗ 
C lich beweiſen wollte, daß fo wohl die Beerdigung, als 
das Derbrennen der Todten unter den Briechen üblich 
gewefen fey. Eher lieſſe fich über die Frage etwas fageh, 
welches von beyden eher üblich gewefen, und auf ein höhes 
red Alter den größten Anfpruch habe? Wahrſcheinlich ift 
es, daß es In den älteften Zeiten gebräuchlich gewefen fen, 
‚ die Todten zu beerdigen, fo fehr auch die fpäcern Griechen 
für das Verbrennen eingenommen waren. Und wenn dem 
Eicero Glauben beyzumeffen ift, fo ift es gewiß, daß die 
Athenienſer, die nachher auf das Verbrennen fehr viel 
hielten, unter Cecrops Regicrung dag Beerdigen im Ges 
braud) gehabt haben P). Der Schottaft Homers 9) fagt 
- auch ausdrücklich, daß das Beerdigen der Todten viel älter 
fey, ald das Verbrennen, welches feiner Meinung nad) 
vom Herkules zuerft eingeführte worven ift 8). Bey 
/ j ö u . dem 


n) in Perfis, und der Schofiaft in h.l. o) Plutarchus 
de mufica. . p) €icero de Legibus lib. 2. c. 22. 
g) adllad.«. .-  . 2.0 


DB) Aus Kykopbrons Caflandra v. 52 ff. fönnte man fchlieffen, 
daß fihon zu den Zeiten. des Pelops, der vor dem Herkules 
lebte, das Verbrennen der Todten im Gebrauch gewefen ſey. 


* 


Auſſer den nachher angefuͤhrten Urſachen dieſes — 
kön: | 


412 Die griechifhe Archäologie. Viertes Buch. 


dem allen iſts gar nicht zu leugnen, daß das Verbrennen 
der Todten fihon zur Zeit des erojanifcben Krieges von 
den Griechen angenommen, und fo wohl damals, als 
auch im folgenden Zeiten durchgängig gebraucht worden 
ſey. Lucian ſchreibt fo gar da, wo er von den verſchied⸗ 
nen Gebräuchen verfchiedner Nationen in Anfehung ihrer 
Todten redet, ben Griechen das Verbrennen, und ben 
Perfern die Beerdigung ausdruͤcklich zu ). Indeß muß 
man das nicht fo verftehen, als wenn die Briechen zu des 
nen Zeiten, von welchen Lucian redet, ihre Todten nies 
mals beerdigt, ober es wohl gar für unerlaubt gehalten 
hätten. Es foll nur gefagt werden, daß das Verbrennen 
der Todten unter ihnen viel üblicher und ausgebreiteter 
geweſen ſey. Sokrates redet im Phaͤdon des Plato 
mit deutlichen Worten von beyderley Gebrauch; und es 
ft gewiß, daß manche das Derbrennen fo gar für einen 
| graus 


r) Lucianus mei windows. 

koͤnnen auch die Kriege eine Veranlaffung dazu gegeben haben, 
in welchen man bie Peichname der Gebliebnen verbrannte, 
damit der fiegende Feind feine Wurh an denfelben nicht auss 
laſſen mögte. Plinius H. N. 1. 7. c. 54. Die Yegyptiee 
und Perfer verbrannten die Todten nicht; jene, weil fie das 
Feuer für ein befeeltes Thier hielten, das alles verzehre, und 
dann, wenn es alles verfchlungen hat, ſelbſt fterbe; diefe aber, 
weil fie das Feuer als eine Gottheit verehrten. Serodotus 
lib. 3. Juſtinus 1. 19. c. 1, wo nad der Meinung der 
Gelehrten potiusque terra obruere a rege iubebantur ge; 
lefen werden muß. Ben den Römern hingegen war dag 
Verbrennen ein fehr after Gebrauch. Plinius leugnet es 
zwar l. 7. c. 54; ihm widerfpricht aber theils das von ihm 
ſelbſt lib. 14 c. 12 angeführte Gefek des Fluma: Vino 
rogum ne afpergito ; theils die legte Verordnung Numa, 
day man ihn nad) feinem Tode nicht verbrennen follte, wel: 
ches vorausjeßt, daß das Verbrennen damals fehon uͤblich ger 
weſen feyn muͤſſe. Plutarchus in Numa. Wan finder, daß 
zu Theodofii M. Zeiten das Verbrennen noch ftattgefunden 
hat. Die chriſtliche Religion unterdrückte diefen Gebrauch nach 
und nad. Kirchmann de fun. Rom. l. ı. c. 2. Job. 
van Niſpen de fepulcro violato. cap. 10. Lieb. 
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grauſamen und unmenfchlichen Gebrauch gehalten haben. 
Daher läßt ein vom Euſtathius angeführter Dichter jes 
mand fehr lebhaft dawider reden, und den Promerbeug 
um Hülfe anrufen, um den Sterblichen das Feuer wieder 
wegzunehmen, das er ihnen ehedem gegeben hatte ?). Die 
Meinungen der Philofoppen waren in Anfehung des Vee⸗ 
brennens der Todten fehr getheilt. Die, welche dafür 
bieften, daß die. menfchlichen Körper aus Waſſer, Erde, 
oder allen vier Elementen beftünden, wollten, daß man fie 
dem Schooß der Erde anvertrauen müffe €). Herakli⸗ 
tus aber und deflen Anhänger, die. fich einbildeten, dag 
das Feuer der Lirftoff aller Dinge fen, waren dem Berbrens 
nen mehr zugerhan. Denn ein jeder hielt es für vernuͤnf⸗ 
tig und der Matur gemäß, todten Körpern auf eine folche 
Art zu begegnen, wie fie am gefehwindeften wieder in ihren 
erſten Lirftoff verwandelt werden Fönnten. | 

Euſtathius führt zwo Urfachen an !), werum das 
Berbrennen der Todten in Griechenland faft fo allges 
mein üblich) geworden iſt. Die erfte ift diefe, weil man 
mennte, daß die feichname, fo bald die Seele von ihnen 
gefchieden worden, unrein wären, uhd daher durchs Feuer. 
gereinigt werben müßten. Euripides fagt in dieſer Ber 
ziehung von der Eiytämneftra u): 

— mel nadınyvisoy demees. 

Die zwote Urſach befteht darin, damit bie von ber: 
groben und trrägen Materie befreyte Seele fich defto ungehins 
derter und frener zu den himmlifchen Wohnungen empors 
fehwingen mögte F). Die indianıfchen Philofophen pflegten 
daher in der Ungeduld, mit welcher fie das vonder Natur bes 
fimmte Ziel ihres tebens erwarteten, auf einen zu u 


ke 


#) Euflathius ad Iliad. &. p. 32. ft) loc.cit. u) in 
Orefte. v. 50. 5) Buintilianus Declamat. 10. 


Pytbagoras gehörte zu denen, die nach dem Beyſpiel der 
hen das Verbrennen für unerlaubt biek 
n, ; 


W 
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Behuf errichteten .Scheiterhaufen ſich verbrennen zu Taf 
fen, um auf die Art ihre) Seele von ben Banden des Koͤr⸗ 
pers zu befreyen. . Ein merfwürdiges Beyſpiel hievon 
giebt Calanus, der mit dem Alerander aus Indien 
weggieng, und, weil er fränflic) war, von diefem Könige 
die Erlaubniß erhielt, feiner zunehmenden Kränflichfeie 
dadurch ein Ende zu machen, daß er fid) ven JFammen 
übergab D). Eben fo wurde Herkules von den Schlafen 
der Erde gereinigt, ehe er in den Himmel aufgenommen 
wurde. Ueberhaupt feheint es eine durchgaͤngig anges 
nommre Meinung gewefen zu feyn, daß das Feuer eine 
aufferordentliche Kraft. habe, den himmlijchen Theil des 
Menfchen zu reinigen, und fo wohl alle grobe und verwes⸗ 
liche Materie, als auch alle mit derſelben verbundne unrets 
ne Eigenfchaften davon abzufondern. Auf die Art wurde 
die vom Herkules getödtete Scylla durch ihren Vater 
Phorcys vom Tode erweckt, und unfterblic) gemacht, wie 
Lykophron fagt v): | 
„hr Vater verbrannte ihren Körper. mit Feuer, 
„und belebte fie vom neuen, fo daß fie fich für die unters 
„irdiſche Goͤttinn Proferpina nicht mehr fürchten durfte. „ 
Die Scheiterhaufen, auf welchen die keichname vers 
brannt wurden, hieſſen zugy. Sie fcheinen nicht immer 
einerlen Geftalt gehabt, und aus einerley Materialien bes 
fanden zu haben. Sie waren vielmehr nach Beichaffens 
heit der Zeit, des Orts und andter Umftände verfchieden ©). 
Ä Der 


y) Caffandra. v. 47. 


D) Cicero de divinat. c. 23. Quaeft. Tufculan. 1. 2. ce. 2:. 

Arrianus de exped. Alex. 1. 7. Aelianus Var. Hift. 1 ;. 
c. 6. Alerander fiellte zum Andenken des Calanus mufitalis 
ſche Wertitreite und andre Kampfübungen an. 1 
Var.Hift.l.2.c. 41. Ueb. 


E) Die Scheiterhaufen, die für geringre Perfonen beſtimmt 
waren, hatten feine fonderliche Höhe, und werden vom 
Statius Theb. 12 und vom Kucanus Pharfal. g. viles 


rogi 
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Der Seichnam wurde auf den Gipfel des Scheiters 
baufens gelegt, und felten für fich allein verbrannt. Denn 
aufferdem daß allerley Thiere mit auf den Schetterhaufen 
gelegt wurden, fo findet man nicht Teiche, daß ein Mann 
von Unfehen und Rang verbrannt worden iſt, mit dem 
nicht zugleich eine Anzahl Sclaven oder Gefangne follte 
derbrannt worden feyn 8). Hiernaͤchſt wurden auch allers 
fen Eöftliche Salben, wohlriechende Sachen, und bisweilen 
| . | Kofts 


rogi genennt, ‘Die Scheiterhaufen der VBornehmen waren 
fehr hoch, und harten bisweilen vier Abfage, die, je hoͤher fie 
— deſto enger wurden, ſo daß das ganze Gebaͤude nach 
einer drey- oder vierſeitigen Pyramide oben etwas ſpitz 
auslief. In dem unterſten Abſatz lagen allerley brennbare 
Sachen, damit der Scheiterhaufen deſto ſchneller in Flam⸗ 
men geſetzt werden moͤgte. In dem andern befanden ſich 
Blumen und Kraͤnze; im dritten Gefaͤſſe mit Weyrauch nud 
andern Wohlgeruͤchen; und auf dem vierten, auf welchem der 
Leichnam lag, praͤchtige Kleider und andre Koſtbarkeiten. 
Meurſius de funere e. 25 führt aus der Thebaide des 
Statius 1. 6 eine Stelle an, aus welcher alles diefes erhellt, 
Und fo wohl aus diefem Dichter, als aus andern Schriftftel: 
leen erfieht man auch, daß man die Scheiterhaufen theils 
zum Zeichen der Traurigkeit, theils des guten Geruchs we⸗ 
gen mit Cypreſſen umgeben babe. Anfänglich wurden die 
Scheiterhaufen von rohen und unbehaunen Holze aufgeführt ; 
mit der Zeit wurde es nicht nur behauen, fondern auch, um. 
die Pracht der Scheiterhaufen zu vergröffern, bemahlt. 
ift. Nat. l. 35: e. 7. Yerodianus 1. 4. Die 
Geſetze der zwölf Tafeln verordneten ziwar den. Römern, Ro- 
afcia ne polito; aber man fheint es eben fo wenig 
genau beobachtet zu haben; alt das Geſetz, vermöge deffen zur 
Verhütung einer Zeuersbrumft die Sceiterhaufen wenigftens 
ſechzig Fuß von den umliegenden Käufern entfernt ſeyn ſoll⸗ 
ten. Denn als der Leichnam des Elodius zu Nom verbrannt 
wurde, entitand ein groffes Feuer. Cicero pro Milone. 
linius H. N. 1. 34. c. 5. . Lieb. 


5) Die Römer ftellten bey den Scheiterhaufen angefehner Pers. 
fonen Fechterfpiele an, und nennten die dabey kämpfenven 
und fich erwuͤrgenden Fechter Buftuarios. Zipfius Saturnal. 
Serm. lib, 1. c. 8. Web, Ä 


— 


j 
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Koftbarkeiten, die, in ſo fern fie von den Zuruͤckbleibenden 
gewidmet wurden, due hieflen, mit Ins Feuer geworfen. 
Man findet Hievon fehr viele Benfpiele bey ven alten Dich 
tern. Ich will nur eind anführen, und zwar das, welches 
Homer in der Befchreibung des Seichenbegängniffes des 
Patrotlus giebt 3). 


„Sie führten einen Scheiterhaufen von bunbdere 
„Fuß ins Gevierte auf. Dben darauf legten fie mit trans 
„rendem Herzen den teichnam. Vor demſelben ſchlachte⸗ 
„ten fie viel fette Schaafe und ſchwarze Rinder mit gebogs 
„nen Füffen; und zogen die Selle ab. Der heldenmuͤthe 
„Achilles nahm aus allen das Fett, bedeckte damit ven 
„geichnam vom Haupte bis zu den Füffen, und legte die 
„abgehäuteten Körper umher. Dicht an die keichenbahre 
„ftelite er Gefäffe mit Honig und Del. Dier Pferde mit 
„hohen Mähnen warf er eilend und unter tiefen Seufzern 
„in den Scheiterhaufen. Er hatte neun Hunde, die fels 
zuen Tifch umgaben. Zween davon födtete er, und warf 
„fie in den Scheiterhaufen. Dann ftieß er noch zwölf 
„tapfre Söhne der braven Trojaner mit dem Schwerdte 
„nieder, und zuͤndete den Schelterhaufen mit wuͤtenden 
„Flammen an. „ 


Man bedeckte den Leichnam deswegen mit dem Fett 
ber Thiere, damit er defto fehneller vom Feuer verzehrt 
werden mögte A): denn man fahe es als eine befondre Wohl 
that an, wenn er bald in Ajche verwandelt wurde. Wenn 
daher mehrere feichname auf einem und eben demſelben 
Scheiterhaufen verbrannt wurden, fo pflegte man fie fo 
zu legen, daß die, welche feift waren und leicht in Flam⸗ 
men gefeßt werden Fonnten, in einem propöftionirlichen 
Verhaͤltnuß gegen die magern $eichname neben einander ges 
legt wurden, um die Heftigfeit des Feuers zu vermehren. 
Plutarch und Macrobius haben angemerft, daß «8 > 

fi 


y) Uiad. V. v. 164 ff. a) Euſtathius ad Hom. 1, c. 


— 
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lich gewefen jey, gegen zehen Mannsperfonen eine Weibs⸗ 
perfon zu rechnen D).- | s 

Mit den teichnamen bee Soldaten pflegten auch ihre 
Waffen verbrannt zu werden. Elpenor bittet ſich diefes 
vom Ulyßes als eine Gefälligfeit aus, und ſagt beym 
Aomer !): Ä 


„Verbrenne mich mit allen’ meinen Waffen, die ich 


.» 
Es ſcheint auch gebräuchlich gewefen zu feyn, die 
Kleider, welche die DVerftorbnen in ihrem teben getragen 
hatten, mit auf den Scheiterhaufen zu werfen. Manche 
waren deswegen fo beforgt, daß fie in ihrem legten Willen _ 
ausdruͤcklich verordneten, daß es gefchehen ſollte. “Die 
Achenienfer waren, fo wie bey allen Gebräuchen, die ir⸗ 
gend eine Beziehung auf die Religion hatten, alſo auch bey 
dieſem ausfchweifenver, als alle übrige Briechen; derge⸗ 
ftalt, daß einige ihrer Gefeßgeber fich genöthige fahen, fie 
durch ſtrenge Strafen abzuhalten, daß die tebenden nicht 
durch die verfchmwenderifche Freygebigfeit gegen die Todten 
beeinträchtigt würden. Lykurgus verordnete, daß mit - 
ben teichnamen weiter nichts verbrannt werben follte, als 
ein rothes Kleid, oder höchftens einige wenige Dlivenzweis. 
ge d); und auch diefes follte nur bey Perfonen von ausge⸗ 
geichnetee Tugend und vorzuͤglicher Tapferkeit gefchehen. 
Solon erlaubte drey Kleider und einen Stier *). Zu 
Chaͤronea wurden die, die bey teichenbegängniffen vers 
fchwenderifch gewefen zu feyn befchuldigt wurden, von den 
Eenforen der — oder Gynaͤkokoſmen als 
weichliche und welbifche leute beftraft f).' 

Der Scheiterhaufen wurde von einem der nächften 


Unverwandten ober Freunde des Verſtorbnen angezündet. 
| Aber 


„ha 


6) Plutarchus Sympofiac. 1. 3. Quaeſt. 4. Macrobius 
Saturnal. lib. 7. c. 7. «) Odyſſ. X. 74. d) Plus 
tarchus in Lycurgo. e) Plutardyus in Solone 
f) Plutarchus in Solone. | | 


&r. Archaͤol. 2. Th. D b 
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Ber ed that, der betete zu den Winden, daß fie die Flam⸗ 
men verftärfen mögten, damit der feichnam bald verzehrt 
‚würde. So bittet Achilles, nachdem er den Scheiters 
Haufen des Patroklus angezündet hatte, ven Boreas und 
Zepbyr, ihm mit vereinigten Kräften benzuftehen 9). 
„Noch brannte der Scheiterhaufen des entfeelten 
„Patroklus nicht. Da faßte der fehnellfüßige edle Achill 
„einen andern Entſchluß. Mit einem vom Schiterhaus 
„fen weggewandten Antlig berete er zu beyden Winden, 
„zum Boreas und Zephyr, und geiobte ihnen viel Eoftlis 
„che Gaben. Er goß aus einem goldnen Becher ein Trank⸗ 
„opfer aus, und flehte zu ihnen, daß fie Fämen, und den 
„teichnam fehreunigft mit Feuer verbrennten, und das Holz 
geſchwind in Flammen festen. „ 
! Bey den teichenbegängniffen der Generale und ho⸗ 
ben Befehlshaber giengen die Soldaten nebft den übrigen, 
die zum Gefolge gehörten, um den Scheiterhaufen dreymal 
herum, und bezeugten auf die Art ihre Ehrfurcht gegen 
den Berftorbnen 8). Das thaten die Öriechen bey der 
$eiche des Parroflus h). 
„Dreymal fuhren fie wehflagend, mit fhönmäßnigen 
» Pferden um den keichnam herum. „ Ä 
| Diefe Handlung hieß bey den Griechen wregudanun, 
und bey den Kateinern decurfio. Die Dichter thun ders 
Iben oft Erwehnung. Statius befchreibt fie in feiner 
hebaide fehe (cjön 0): j 
Tunc feptem numero turbas (centenus ubique 
Surgit equus,) verfis ducunt infignibus ipfi 
Graiugenae reges, luftrantque ex more finiftro 
Orbe 


9) Iliad. v. 192. 5) Iliad.d. 13. i) Thebaid. 
| lib. 6. v. 213. 
G) Nach dem Plutarch Quaeft. Rom. 14 ift auch bey Pris 
vatleichen dergleichen Umgang um den Scheiterhaufen uͤb⸗ 
lid) geweſen. Won den hier gemeinten Decurfionen führt 
Rirdymann de fun. Rom. I. 3. ©. 3. nod mehr Bey 
’ _ fpielean. Web, 
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Orbe rogum, et flantes inclinant pulvere flammas, 
Ter curvos egere finus, illifaque telis 

Tela fonant; quater horrendum pepulere fragorem 
Arma, quater mollem famularum brachia planctum. . 


Es ift hieben zu merfen, daß diefe decurfio nach der 
tinfen- hinwärts gefchahe, wodurch man feine Betruͤbniß 
an den Tag legte; da hingegen die Bewegung nach der 
Rechen ein Zeichen der Freude war. Eben der genannte 
Dichter ſagt hievon ©: 

— Hic luctus abolere, novique . 

Funeris aufpicium vates, quamquam omina fenfit 
Vera, iubet, dextro gyro, et vibrantibus haftis 
Huc redeunt, | 


Diefe decurfiones wurden mit lauten Geſchrey und 
nit dem Schall der Trompeten begleite. Valerius 
Flaccus beruͤhrt diefen Umſtand in folgender Stelle —*8 


Inde ter armatos Minyis referentibus orbes b 
Conecufü tremuere rogi, ter inhorruit aether 
Luctificum clangente tuba, iecere fupremo 

Tum clamore faces. 


; Die legten der hier angeführten Worte feheinen zu 
erkennen zu geben, daß die decurfiones angeftellt worden 
find, ehe der Scheiterhaufen angezündet war.. Aus dem 
Zeugniffen andrer Schriftftellee aber erhellt, daß fie ges 
fehehen find, indem der Scheiterhaufen brennte. Virgil 
fagt ausdrücklich m): wir 

Ter circum accenfos cincti fulgentibus armis 

Decurr£re rogos, ter moeltum funeris ignem 

Luftravere in equis, ululatusque ore dedere. 
Während der Zeit, daß der Scheiterhaufen brennte, 
goflen die umberftehenden Freunde des Derftorbnen Tranfs 
opfer von Wein aus, und riefen die Manen veffelben an. So 
Dd 2 brach» 


&) Theb. 1.6. v. 22t. I) Argonaut. lib: 3.. m) Ae- 
neid. lib. 11. v. 188. i 


— 
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brachte Achilles beym teichnam des Parroklus die ganze 
Macht zu: | 
„Die ganze Macht Hindurch fchöpfte der fehnelle 
„Achilles aus einem goldnen Gefäffe mit dem runden Kel⸗ 
„che Wein, goß ihn auf die Erde, die er damit benetzte, 
„und rief der Seele des unglücklichen Patroflus zu m)., 
Wenn der Scheiterhaufen nievergebrannt, und bie 
Flamme erlofchen war; fo wurde das noch übrige Feuer 
mit. Wein ausgegoffen, und dann faınmelte man die vers 
brannten Gebeine und Afche. Das thaten, wie Homer 
fagt, die Trojaner bey dem teichenbegängniß Sektors o): 
Erſt goffen fie mit dunkelrothem Weine das Feuer 
„aus, fo weit es fich verbreitet hatte; und dann fanımelten 


ſeine Brüder und Freunde die weiffen Gebeine. „ 


Aus diefen Worten ergiebt fich, daß das Sammeln 
der Gebeine ein Gefchäft der nächften Anverwandten ges 
wefen ſey. Auch Tibullus hat diefen Gebrauch im Sins 
tie, wenn er fagt P): 

— — Non hic mibi mater, 
Quae legat in moeſtos offa perufta finus. 


Bisweilen wurden die Gebelne mit Wein gervafchen, 
und,. welches gemeiniglich nach dem Waſchen gefchabe, 
mit Del geſalbet. Agamemnon fagt dem Achilles beym 
Homer, tie mit deflen Gebeinen eben dieſes vorgenom⸗ 
men worben fe 9): 

„Als die Flamme des Feuers dich ganz verzehrt hat⸗ 
„te; fo fammelten wir früh am Morgen deine weiffen es 
„beine, o Achilles, mit unvermifchtem Wein und Del. „ 

Die Gebeine des Patroklus wurden mit Fett ums 
geben !). | 

„Weinend fammelten fie die weiffen Scheine des ſanf⸗ 
„ten Freundes in eine goldne Schaale, und legten dop⸗ 
„pelt Sett Dazwifchen. » m 

an 


n) Iliad. &. 218. 0) Iliad.«. 79r. v) lib. 1. eleg. 3. 
Oele Dlddan. 
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Man Fönnte hier die Frage aufwerfen, wie die Ge- 
beine der Verſtorbnen von den Gebeinen der mit ihnen 
verbrannten Ihiere und Menfchen unterfchieden worden‘ 
find? Ohne mich Hier In die ungegründeten und fabelhafs 
ten Erzählungen vom Amiant und vom indlanifchen Hanf, ' 
die vom Feuer micht verzehrt werden konnten, einzulaſſen, 
will ich zur Aufklaͤrung dieſer Frage nur zwey Venfpiele: 
anfuͤhren, woraus ſich ergiebt, daß man es auf die Art 
bewuͤrkt habe, daß man den keichnam mitten auf den Schei⸗ 
£erhaufen legte, da hirigegen die mic demfelben verbrannten 
Menfchen und Thiere zur Seite gelegt wurden. - Achilles 
fage zuförderft zu den Öriechen, daß die Weberbleibfel des 
Patroklus auf die Art leicht erfannt werden koͤnnten 9). 


„boͤſchet zuerft den ganzen niedergebrannten Scheiters 
„haufen, fo weit iyn Die Gewalt des Feuers ergriffen: hat, 
„mir dunfeleorhem Weine aus; und dann laßt uns bie Ges 
„beine des Patroffus fammlen, und wohl unterfüeiden, 
„Ste find auc) vor andern kennbar. “Denn er lag mitten 
„auf dem Scheitirhaufen; die Juͤnglinge und Pferde, aber 
„brannten rings umher am Rande in vermifchten Haufen. , 
HSiernaͤchſt wurden nach dem Zeugniß des Quintus 
Smyrnäus die Sebeine des Achilles auf eben dig Art 
von andern abgefondert ©): | 

„Sie löfchten den niedergebrannten Scheiterhaufen 
„mit Wein aus, und feine Gebeine lagen vor allen andern 
„eennbar vor Augen. Denn fie waren allen übrigen nicht - 
„ähnlich, ſondern gleich den Gebeinen eines unbezwinglis 
„chen Niefen. Keine andre Gebeine waren auch mit den 
„feinigen vermengt. Denn die Rinder, Pferde und trojas 
„niſchen Juͤnglinge lagen mit andern Tobten in vermiſch⸗ 
„ten Haufen um den Leichnam her, der mitten in der 
„Olut des Feuers, die Ihn verzehrt hatte, allein lag. m 

Die auf die Art abgefonberten Gebeine feheinen mit 
det nahe daran liegenden nr aufgelefen worden zu feyn. 
Dd3 Man 


N} Tliad, 4 237. 0 Quintus Smyen. lib. 3. v.-720. 
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Man findet auch gar nicht, daß irgend ein Mittel. befanne 
geweſen fen, die Afche ver Menfchen von der übrigen Afche 

zu unterfcheiden. | — 
Die geſammelten Gebeine wurden mit der Aſche in 
Urnen oder Aſchenkruͤge gelegt, Die naAray,. PrciAoy, newT-- 
dol, Acigvanes, osoInnep oSodoxesss, mega u. f. w. ges 
nennt wurden?) Man machte fie aus Holz, Erde, Mars. 
' inor,. 


5) Zucian nennt die Urne auch dee, in Encom. Demofth. 
Pat. Offuaria, Cineraria, Urnae, Ollae. Meurſius de 
funere c. 27 beweift, daß in einer Urne bisweilen mehrere 
ollae enthalten gewefen. Sie waren oft mit erhabnen Bil 
dern und mit andern Eoftbaren Verzierungen verfehen, und 
hatten Sjnfchriften. ‚Die Griechen und nad ihnen die Rös 
mer, deren Urnen mehrentheils von griechifhen Künftlern 
gearbeitet wurden, ftellten auf ihren Afchenfrügen angenehme 
Bilder vor, z. E. Fabeln, die fich auf das menfchliche Leben, 
bezogen, liebliche Borftellungen des Todes, Najaden, Tänze 
der Bacchanten u. d. 9. Winkelmann Geſchichte der Kunſt 
©. 34. Erſt vor verfchiednen Jahren hat man noch in Sta: 
lien, nicht weit von den foftbaren Ruinen der Bäder des 
Karacalla, vier ſehr ſchoͤne Urnen von weiſſem Diarmor ges. 
funden, die mit Basrelief geziert find, unter denen man zwey 
Kinder mit weinenden Augen fieht, die eine umgekehrte Fa: 
del tragen. Biblioth. der ſchoͤn. Wiſſenſch. Th. 12. 
©. 381. In Dartoli fepulcris veterum, feu Maufoleis 
Romanorum et Etrufcorum, die Bellori mir Erlauterum: 
gen verfehen hat, weiche vom Alex. Duker ins Lateinifche 
überfest, und vom Gronov dem ızten Theile des Thef. 
Antiquit. Graec. einverleibt worden find, ) finde ich Abbil: 
dungen einiger Urnen, auf welchen bald ein arbeitender Bul: 
Fan, bald Voͤgel, die von einer Weintraube freffen, bald ein 
unter einem Baume liegender Widder und auf dem Baume 
ein Neſt mit jungen Vögeln, zu deflen Seiten das Maͤnnchen 
and die Cie mit ausgefpannten Flügeln ftehen, bald auch, gar 
feine Bilder, fondern nur Inſchriften zu fehen find, die ſich 
bald am Halſe der Urne, bald auf dem Deckel berfeiben bes 
fanden, Eben fo finde ich in diefem Buche durch einige Abs 
bildungen Fig. 92 und 94 bie Anmerkung beftätigt, bie 

Winkelmann ©. d. 8. ©. 94 gemacht hat, daß auf den 
hetruriſchen Urnen gemeiniglich blutige Gefechte vorgeftelle 
wors 
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mor, Porphyr, Silber. oder Gold, je nachdem es dem Ber» - 
mögen und Stande der Verſtorbnen gemäß war. Wenn 
Perfonen von ausgezeichneten Berdienften ftarben, fo 
wurden ihre Urnen fehr oft mit Blumen und Kraͤnzen ge 

chmuͤckt. Sonſt feheint es durchgehends üblich geweſen 

zu fenn, die Urnen mit einem Teppich zu bedecken, bis fie 
in die Erde gefegt wurden, damit das Licht des Tages fie 
nicht befcheinen mögte. Homer hat diefes bey den keichens 
begängniffen, die er befchreibt, oft angemerkt. Er ſagt 
unter andern von den Gebeinen Hektors "): 

„Sie legten fie in eine goldne Urne zufammen, und 
„öreiteten weiche, purpurfarbne Teppiche drüber... 

‚Eben das gefchahe bey der Urne des Patroklus. 
Sie ftellten fie ins Gezelt, und huͤllten fie in ein feines 
Gewand Fr). 

In Anfehung der Beerdi iſt zuvoͤrderſt zu 
merfen, daß die beichname in ihren Saͤrgen auf ven Ruͤ⸗ 
den gelegt worden find. Man hielt dafür, daß. es ſchick⸗ 
ficher ‘und dem Wohl der Verſtorbnen zuträglicher fen, 
wenn ihr Antlig gen Himmel, als der Wohnung der Goͤt⸗ 
ter und der Quelle des ichts, gerichtet fey, als wenn es 
binabwärts gegen den finftern Aufenthalt der unterirdiſchen 
Oortheiten feine Richtung habe. Man beftagte einft den 

Dd4 Cynl⸗ 


u) Tliad. ©. 795. x) Iliad. 5. 254. 


worden ſind, weil dergleichen zuerſt unter den Hetruriern bey 
Begraͤbniſſen und auf Schauplaͤtzen uͤblich waren, und nach⸗ 
ber auch von den Römern angenommen. wurden. Die Gries 
chen verabfcheuten diefe Fechterfpiele, und man findet daher 
auf ihren Urnen oder fonft keine Borftellungen derfelben. Die 
Urnen waren übrigens bald viereckigt känglich, bald gerumdet, 
und hatten zum Theil Handhaben, zum Theil beine. Die 
meiften, die wir noch haben, find, wie Winkelmann ©. 244 
fagt, aus der legten Zeit der Kunſt, und Icheinen zum vor 
aus und auf den Kauf gemacht worden zu feyn, wie die Bor: 
ftellungen auf denfelben vermuthen taffen, die mit der Perſon 
des Verſtorbnen oder mit der Inſchrift in feiner Verbindung 
fieben, Leb, _ 


* 
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Cyniker enes, in was für einer Stellung oder Sage 
er begraben feyn wollte. Er antwortete: dus meccwzron; 
auf dem Angeficht liegend. Und als man die Urſach diefes 
Begehrens von ihm erforfchte; fo fagte er, weil die Welt 
in kurzer Zeit umgefehre werden würde 9). Es ſcheint, 
als habe er mit diefer Antwort den Aberglauben, dem die 
—— in dieſem Stuͤcke hatten, laͤcherlich machen 
wollen. | 

Auch dies verdient bemerft zu werden, daß die Ver⸗ 
ftorbnen fo in das Grab gelegt worden find, daß ihe Haupt 
gleichſam nach der aufgehenden Sonne hinfahe 3). Plu⸗ 
tarch erzählt zwar, daß die Megarenſer ihre Todten 
gegen Morgen, und die Achenienfer, die hierin mir allen 
andern Briechen einerley Gebrauch) gehabt zu haben ſchei⸗ 
nen, gegen Abend gelegt haben 0); Aelian ftimmt aud), 
was die Athenienfer. betrift, mit dem Plutarch über 
ein 6): man muß aber wohl erwegen, daß der Kopf noch» 
wendig gegen Abend liegen mußte, wenn das Angefiche in 
eine ſolche tage gebracht werden follte, daß es nach der. auf⸗ 
gehenden Sonne hinſehen Fonnte. er lag auch das 
Kopfende oder der höchfte Theil des Grabes mach dem 
Abend hinwaͤrts, well es Die aufgehende Sonne gleichſam 
anſehen follte. ' 

Icch darf, ehe ic) dieſes Kapitel fehlieffe, nicht unbe, 
merft laffen, daß die Megarenſer gemeiniglich zween, 
drey oder vier feichriame in ein Grab gelegt haben. Zu 
Achen aber wurde in ein Grab, und noch viel weniger In 
einen Sarg oder in eine Urne, felten mehr als etn teichnam 
gelegt ©). Alle übrige Griechen ſcheinen eben diefes durch 
gängig beobachtet zu haben. Mur die, die entweder durch 
Derwandtjchaft oder durch Freundfchaft und tiebe mit eins 
ander genau verbunden waren, pflegten in Einer Gruft benges 


X ſetzt 


y) Diogenes Acertius in Diogene. 3) Der Sdholiaſt 
Thucydidis. a) Plutarchus in Solone. b) Aelianus 
Var. Hift, lib.7.c.19. c) Plutatchus in vita So- 
lonis. | 
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fest zu werden: denn man hielt es für graufam, diejenigen . 
im Tode zu trennen, die durch Feine Zufälle des. bebens hat⸗ 
ten getrennt werden fonnen. Die alten Schtiftfteller- bies 
ten eine Menge von Benfpielen dar, wodurch diefes bes 
ſtaͤtigt wird. Agathias fagt unter andern in dem Sinn⸗ 
gebicht auf zween Zwillinge di - +. 
| Els du’ didenpois “ Emexes roipes, Ev yap Inkorgov 
x "Huwe nor yeveis ou Mo uay Iandrum. ©. 
„Eine Gruft umfaßt zween Bruͤder. Denn beyde 
„hatten einerley Geburts s und Sterbetag. „, — | 
ebhaber hielten es für feinen geringen Zuwachs ih⸗ 
sed Gluͤcks, neben denen, welche fie geliebi Hatten, begras 
ben werben zu fonnen. So war es die legte Bitte der 
Thisbe, daß man fie zur Seite des Pyramus begraben 
mögte ©). u | 
Hoc tamen amborum verbis eftote rogati, 
O multum miferi meus illiusque parentes, | 
Ut, quos certus amor, quos hora .noviflima iunxit, 
Componi tumulo non invideatis eodem. ) 
Admetus giebt auch beym Euripides feinen Ent 
ſchluß zu erfennen, mit feiner Gemahlin Alceftis in einer, 
ley Sarge liegen zu mollen. Ä 
„Ich werde berordnen, ſagt et, dag man mid) in 
neben dem cedernen Sarge zu deiner Seite hinlege N. „ 
Eben fo bittet Patroklus den Achilles, den er 
nad) feinem Tode erfcheint, feine Gebeine in die Urne, die 
er für fich felbft beftimmt hatte, zu legen 9). Und als . 
Achilles geftotben war, fo legten die Griechen die Ajche 
F Freundes Antilochus mit der feinigen im einerley 
ene; die Afche Patroklus aber legten fie nicht allein in 
eben das Behältniß, fogpern mifchten fie auch unter einans 
der. So fagt der Geift Agamemnons, als er ihn in dent ' 
unterirdiſchen Schattenteich erblickte $: 
Dd 5 | In 
d) Anthol. lib.3. e 3. Epigr.2. e) Ovidius Meta- 
morph. lib. 4. fab. 4. v. 154» f) Euripides in Al. 
eeltide v. 365.. 9) Lliad. %..: .h).Odyfl. «; 76. 
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„In diefer Urne liegen deine weiſſen Gebeine, erhab⸗ 
„ner Achill, vermifcht mit den Gebeinen des entſeelten 
 „Patroklus. Bon ihnen abgefondert legen die Gebeine 
„des Antilochus, den du nächft dem verftorbnen Patro⸗ 
lus mehr als alle andre Freunde ſchaͤtzteſt., 

Halcyone gieng in ihrer tiebe noch) weiter. Denn 
als ihr Gemahl Leyr in einem Sturmwetter zur See ums 
Fam, fo tröftete fie fi) damit, daß, wenn gleich fein leich⸗ 
nam nicht wiedergefunden werben koͤnnte, dennoch ihre 
Namen einem und eben demfelben Denfmal eingeäßt wer⸗ 
den, und fie fich da gleichfam berühren würben. fagt 
beym Ovidius |): 

— — Cradelior ipfo 

Sit mihi mens pelago, fi vitam ducere nitar 
Longius, et tanto pugnem ſupereſſe dolori. 

Sed neque pugnabo, nec te, miferande, relinquam. 
En tibi nunc falten veniam comes, inque fepulcro 
Si non urna, tamen iunget nos litera, fi non 
Offibus offa meis, at nomen nomine tangam, 


Das fiebente Kapitel. 


Bon den Grabmälern, Monumenten und Ken: 
taphien der Griechen. 


$S )e aͤlteſten Griechen wurden in ihren eignen Haͤu⸗ 
ern an gewiſſen dazu auserſehnen und zubereiteten 
Plaͤtzen begraben k); und die Thebaner hatten einſt das 
Geſetz, daß niemand ein Haus bauen follte, der nicht zw 
gleich einen Beerdigungspl daben anlegen würde. Moch 
in fpätern Zeiten feheint es ſehr übuch geweſen zu fen, ie 
Todten innerhalb der Ringmauern der Städte zu begraben; 
und die öffentlichen und volfreichften Plaͤtze derſelben fcheis 
nen mit vielen Denkmaͤlern verfehen geweſen zu ſeyn. Dies 
fen 


i) Metam. lib. 11. fab, 10, v.703. £) Plato in Minoe. 
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Borzug aber genoffen nicht alle und jede, fondern nur 
änner von groſſem Werth, und die in ihrem teben Wohle 
thater des Staats gewefen waren; Männer, die ſich über 
den gemeinen Haufen erhoben, der Nachwelt ein Mufter 
der Tugend gegeben, und fich durch irgend einen wichtigen 
Dienft fo fehr verdient gemacht hatten, daß fie werth wa⸗ 
zen, bey der Nachkommenſchaft in einem ehrenvollen Ans 
denfen zu bleiben. Die Magneſier errichteten dem 
Themiftokles mitten auf ihrem Marftplage ein Grab⸗ 
mal). Eben die Ehre erwiefen die Corinthier dem Eu⸗ 
phron 2 Und wer weiß es nicht, daß die Anbauer 
neuer Eolonien diejenigen, unter deren Anführung fie ihre 
neuen Wohnpläge in Befig genommen hatten, gemeinigs 
lich in der Mitte ihrer Städte zu begraben pflegten 1)7 
\ 


Auch in den Tempeln wurden bie Todten biöweilen 
beygeſetzt. Man findet fo gar ſchon in ven aͤlteſten Zeiten 
hievon viel Benfpiele, dergeftalt daß manche der Meinung 
gewefen find, daß die ven Verſtorbnen erwiefne Ehre die 
erfte Deranlaffung gegeben habe, Tempel zu erbauen 9). 
Es fehle aber auch in fpätern Zeiten nicht an Benfpielen 
diefer Art. Die — ſollen den Euklides in dem 
Tempel der Diana Euclea begraben haben, weil er aus 
Uebe zum Vaterlande die Muͤhe uͤber ſich genommen hatte, 
in einem Tage tauſend Stadien zu gehen, um etwas von 
dem heiligen Feuer von Delphi zu holen p)). Aus dieſem 
und aus vielen andern Beyipielen erhellt, daß die Beerdis 
gung in den Tempeln für einen fehr groffen Vorzug gehals 
ten, und nur als eine Belohnung für öffentliche Verdienſte 
verliehen worden. Bisweilen bat ınan es ſich der Sicher⸗ 
heit umd des Schußes wegen aus. So ließ Medea ihre 
beyden Söhne im Tempel der "uno Acraͤa — 


i) Plutarchus in Themiſtocle. m) Xenopbon Hit. 
Graec. l.7. n) Der Schofiaft Pindare. 2) Dief. 
Archäologie Th. 1, B. 2, C. 2. p) plutarchus 
ın .. ; m 
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damit fie gegen Die Bosheit ihrer Feinde geſchuͤtt ſeyn 


mögeen 9). ' | 
Am gebräuchlichften war e8 unter den meiften Gries 


hen, fonderlicd) in fpätern Zeiten, ihre Todten aufferhalb 
der Etädte und vornemlich neben den tandftraffen zu bes 
graben 3) t)y. Man that diefes entweder in der Abficht, 

| die 


9) Euripivdes in Medea. v. 1378. t) Theoktitus 
Idyll. 7. Leonidas lib. 3. epigr. tit. 6. 

9) Zu Athen wurden in dem aufferhalb der Stadt gelegnen 
Ceramicus fo wohl die im Kriege Gebliebnen, als auch andre 
würdige und verdienftvolle Perionen begraben ; und es prang⸗ 
te daher diefer Ort mir vielen Grabmälern und Statuen. 
f. den erften Theil diefer Archsologie ©. 80. Das Thor 

zu Athen, vor welchen die Todten begraben wurden, 

wur Alay. Archaͤol. Ih. 1. ©. 69. Zu Corinth war 
auch eine Menge : Gräber, und unter andern das Grab des 
Diogenes von Sinope aufferhalb der Stadt. Pauſanias 
lib, 2. Die Sicyonier hatten ebeufallt, wie Plutarch in 
Aarato anfuͤhrt, ein Gefeß, fraft deffen fein Todter in der 
Stadt begraben werden durfte. So war es auch zu Delos, 
aus welcher Stadt die Todten nach der Eleinen oͤden Inſel 
Rhenea gebracht wurden. Strabo Geogr. 1. 10. Zu 
Syrakus fand Cicero das Grab des Archimedes, welches 
er muͤhſam aufſuchte, gleichfalls aufferhalb der Stadt, und 
erfannte es an einer Fleinen Säule, Kugel, Eylinder, und 
an einer nur noch zum Theil leferlichen Inſchrift. Ego 
autem cum omnia colluftrarem oculis, (eft enim ad 
portas Achradinas magna fepulcrorum copia,) animad- 
verti columellam non multum e dumis eminentem. 
Quaefl. Tufculan. 1. 5. c. 23. Fraguiers Abhandlung über 
dieſe Stelle beym Cicero im zten Theil der Memoires de P 
Acad. des Infcriptions, und Mazzuchelli, in italiänifcher 
Sprache geichriebne, hiſtoriſche und Eritifche Nachrichten 
von dem Keben, Erfindungen und Schriften des Ars 
chimedes, Breſcia 1737 in 4. Bey den Römern wurde 
zwar verdienftvollen Männern das Begräbniß in der Stadt 
bewilliat; nach den Geſetzen der zwölf Tafeln aber war es 
unerlaubr, Todte innerhalb der Stadt zu beerdigen und zu 
verbrennen. Cicero de legibus 1. 2. ec 23. Rirchmann 
bebänptet l. 2..c, 20.de fun. Rom., daß ſchon zur m 
Ä mis 


— 
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die ſchaͤdlichen Duͤnſte der Gräber abzuhalten, die ſonſt die 
tuft in den Städten verdorben haben würden K); oder 
um der Gefahr vorzubeugen, der die Häufer bey Anzuͤn⸗ 
Yung der Scheiterhaufen ausgefegt geweſen feyn wuͤr⸗ 
den 8); oder vielleicht die Borübergehenden an ihre eigne 


/ 


Sterb ⸗ 


roͤmiſchen Koͤnige die Beerdigung der Todten in der Stadt 


unterſagt geweſen ſey. Minutoli aber de fepulcris Diff. 6. 


fect. ı. will das Gegentheil aus einigen Gründen und unter 
andern aus dem Cicero de leg. 1. 2. c. 23 darthun. Ihn 
widerlegt van Niſpen de fepuicro violato c. 18. In ver 
That hatten die Römer auſſerhalb der Stadt zuvörderft für 
arme Leute einen Öffentlichen Begräbnißplaß, den man Puti- 
culi oder Puticulae nennre, a puteis foflis ad cadavera 
uperum. Auguſtus fchenfte einen groflen Theil diejes 
Hlabes, der feiner Ausdünftungen wegen der Stadt nachtheis 
lig war, dem Mecänas, der einen Garten darans machte, 
„oratins lib. ı. Sat. 8.‘ Kirchmann 1 2. c. 24 meint, 
daß Auguftus dafiir einen andern Platz, der Culinae genennt 
wurde, zur Beerdigung der Arınen beſtimmt babe; und er 
bemerft auch, daß an dem Orte, der Seftertium hieß, eben: 
falls Arme und Miffethäter begraben worden find, Hier⸗ 
naͤchſt gab es eine Menge von Privargrabmälern für vorneh⸗ 
mere Perfonen aufferhalb der Stadt auf Aeckern, in Gärten, 
an öffentlichen Landftraffen; daher man an der via Appi 
Flaminia, Aurelia, Latina, Praeneftina u. f. w. vie 
prächtige Srabmäler ſahe. Das Gele, feine Todten in der 
Stadt zu begraben, fheint mit der Zeit in Abnahme gefoms 
men zu feyn; weswegen auch nicht nur der römijche Senat 
unter dem Konfulat des Duillius diefes Geſetz vom heuen 
einfchärfte, fondern auch nachher der Kaijer Hadrianus, oder, 
wie andre meinen, Pius den Webertretern defielben eine 
Strafe von vierzig Goldgülden, und eben fo viel ven obrig⸗ 
feitlihen Perfonen zuerfannte, die die Beerdigung in dee 
Stadt bewilligen würden. Yan Niſpen de fep. viol. c. 18. 
$. 2. Man hat ganz neuerlich die Schädlichkeit der Beerdi⸗ 
gun in den Städten fo lebhaft erkannt, daß fie durch hohe 
erordnungen in Rußland, im Defterreichiichen, im Preußi⸗ 
ſchen und in andern Staaten verboten worden ift, Web. 


| ") Job. Faes in Animadverf. ad Gyrald. de vario fepel; 


⁊ 


ritu. p. 117 und 278 edit. Helmft. 1675. Ueb. 


«®) Eicero de legg. I. 2. c. 23. - Ueb. 


430 Die griechifche Archäologie. Viertes Buch, 


- &terblichfeic lebhaft zu erinnern; oder fich felbft dadurch 
anzufpornen, lieber alle Befahren zu wagen, als einem. 
Feind nahe an die Mauern der Stadt fommen, und von 
ihm die Grabmaͤler verwäften und die Ruhe der Verſtorb⸗ 
nien flören zu laſſen M); oder endlich Cdenn mehr Meis 
nungen, die man hievon gehabt hat, mag ich nicht anfuͤh⸗ 
ren,) aus Furcht, fich duch Berührung der Todten zu 
derunreinigen N). Dies halten einige für den wahrſchein⸗ 
lichften Grund, weswegen diefer Gebrauch iſt eingeführt 
worden. Don der durch Berührung der Todten zugezog⸗ 
nen DBerunreinigung habe ich ſchon in einem der vorherges 
benden Capitel geredet. Ä 

Lykurgus, der in den-meiften feiner Anordnungen 
won den übrigen Gefeßgebern abgieng, unterfchied fich auch 
in diefem Stüde von ihnen. Um allem Averglauben in 
Anfehung der Begräbnißpläge vorzubeugen, erlaubte er 
feinen acedämoniern, ıhre Todten innerhalb der Stadt 
und fo gar um die Tempel herum zu begraben. Uno er 
that es fo wohl in der Abficht, damit die an dergleichen 
Anblicke gemöhnte Zugend für feinem leichnam erſchrecken 
mögte, als auch um den Wahn zu widerlegen, daß es zur 
DBerunreinigung gereiche, einen teichnam zu berühren, oder 
auf ein Grab zu treten ®). 

Jede Familie hatte gemeiniglich ihten eignen Be 
graͤbnißplatz. Won demfelben ausgefchloffen zu > 

b 


8) Plutarchus in Lycurgo. 

M) Auch wilde Völker fochten für die Begräbniffe ihrer Väter 
mit dem feurigften Muthe. Der ſcythiſche König Indathyr⸗ 
fus gab dem an ihn abgeſchickten Herold des Darius unter 
andern die Antwort: „Wir haben keine Städte und fein 
angebautes Land, daß wir, um deren Verwuͤſtung abzuhalten, 
nöthig hätten, mit euch fogleih zu fechten. Verlangt ihe 
es aber durchaus, fo haben wir die Begräbnifle unſter vaͤter. 
Wohlan, wenn ihr fie findet, fo unterftehe euch, fie zu zers 
ftören. Ihr werdet dann jehen, ob wir für die Begraͤbniſſe 
fechten werden, oder nicht. Herodotus lib. 4.C. 119. Lieb, 

N) Rirchmann de funerib. Roman. 1. 2. c. zı. Job. Faes 

- in Animady. adGyrald, de var. ſep. ritu. p. 280 f. Ueb. 


sm 
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hielt man für das größte Ungluͤck, das jemand begegnen 
fonnte. Als daher die Lacedaͤmonier entfchloffen waren, 
ſich entweder die Meßenier unterwürfig zu machen, oder 
bey diefem Unternehmen ihr teben gemeinfchaftlicd) aufs 
zuopfern, fo banden fie gewifle Zettel, auf welchen ihre eigs 
nen und ihrer Vaͤter Mamen flanden, um ben rechten 
Arm, bamit, wenn fie etwa insgeſamt im Treffen blieben, 
und ihre unter einander liegenden teichname nicht unters. 
ſchieden werden Fönnten, diefe Kennzeichen zum Beweis 
dienen mögten, zu welcher Familie ein jeder gehöre, um 
auf die Arc deſto gewiffer In den Gräbern ihrer Vorfahren 
beygefege zu werden t). Die übrigen Briechen hatten 
eben diefen Gebrauch. Es war daher, um nur Diefes eins 
zige anzuführen, ein Geſetz unter ihnen, daß die, welche 
ihr väterliches Erbtheil durchgebracht harten, in der Gruft 
ihrer Väter nicht beerdigt werden follten. Demokritus 
verwendete einft fein. ganzes Vermögen auf die Erlernung 
der Philofophie, und es fehlte nicht viel, daß ihm niche 
eben viefe Strafe wäre zuerkannt worden #). . 
Diie gewoͤnlichen Gräber der älteften Griechen waren 
nichts anders, als in die Erbe gegrabne Höhlen F)), ‚die 
man vroyase nennte. In fpätern Zeiten waren fie viel 
Fünftlicher. gebauet. Gemeiniglich waren fie mit Stein 
auısgepflaftert, hatten Schwibbogen, und waren mit nicht 
geringerer Kunft und Fleiß gefehmückt, als die Wohnun⸗ 
gen ber lebenden ©). Daher begaben ſich die NEE 
. oft 


t) Juftinus lib. 3. c. 5. u) Diog. Kaertius in De- 

z mocrito. 5) Auctor Etymologici v. #g=. 
O) f. Bartoli Sepulcra veterum, ſ. Maufolea Romanorum 
et Etrufcorum, und eben deffelben Lucernas fepulcrales 
P. ı. Fig. 35, in ı2 Theil des Gronovſchen Thief. Antiq. 
Graecar. Man findet daſelbſt Abbildungen von Grabmas 
lern, die inmendig mit groffer Pracht und oͤfters mit einem 
Fußboden von der auserlefenften mufivifchen Arbeit geſchmuͤckt 
gewefen, und an denen man auswendig alle Schönheit der 
Baukunſt und Bildhauerkunſt erblickte, Eins der — 
ig⸗ 
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ofe in die Grüfte und Gewölbe det Verſtorbnen, und bes 
weinten-da viele Tage und Mächte nach einander den Ders 
luft ihrer Angehörigen. Das wird unter andern durch das 
beftärigt, was Petronius von der Matrone von Ephe⸗ 
füs erzähle. Me Ä 
Raoͤnige und Männer von hoher Würde wurden vor 
Alters auf Bergen oder am Fuß — begraben v). 
So begrub man den Aventinus Sylvius auf dem His 
gel, der nachher von ihm den Namen erhielt 3). Eben das 
ſagt Virgil von dem Könige Dercennus 9): 
— — Fuit ingens monte fub alto 

Regis Dercenni terreno ex aggere buftum. 
Aus diefen Worten erfiehr man zugleich, daß es ge 
bräuchlich gewefen fen, auf den Gräbern hoher Perfonen 
Grabhuͤgel zu errichten. Lukanus fagt in diefer Bejie⸗ 
hung von den Aegyptiern D): _ 
* Et regum cineres exftructo monte quiefeunt. 


y) Servius ad Aeneid. lib. ır. ;) Xurelius de orig. 
gent. rom. a) Aeneid. 11. v. 849. 5) Pharfal. 

* bb. 8. . 
digſten Grabmäler des Alterthums ift das Maufoleum zu 
Halikarnaß, das Arremifia ihrem Gemahl Mauſolus, Kös 
nige im Karien, mit unglaublicher Pracht aufführen ließ. 
Vitruv, der 1, 7. praef, die berühmten Bildhauer nennt, die 
daran gearbeitet haben, Strabo J. 14 und andre Schrifte- 
fteller fegen es unter die Zahl der fieben Wunderwerfe. Es 
hatte nah dem Plinius H. N. 1. 36. c. 4. vierhundert und 
eilf Fuß im Umfang, hundert und vierzig Fuß in der Höhe, 
war mit jechs und dreyßig Säulen umgeben, und hatte obers 
mwärts die Geftalt einer Pyramide, auf welcher ein marmors 
ner Wagen mit vier Pferden ftand, Der Graf Eaylus bat 
eine Abhandlung über diefes herrliche Grabmal gejchriehen, 
die in deffen vom Hrn HR. Meuſel überfepten Abbands 
lungen zur Geſchichte und zur Kunft Th. 2. ©. ı ff. 
ſteht. Die Eorinthifchen Gräber, und befonders die darin bes 
findlichen Gefäfle, waren: geößtentheils irden, örpaxıre. Die 
Römer brachten, als das verwäftete Korinth vom Cäfar 
wieder bergeftellt wurde, eine groffe Menge derfelben nad 
Rom, und nennten fie Naxgemopirdıa, Gtrabo lib. $. Ueb. 
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Manchmal warr diefer Grabhuͤgel von Stein. Th 
feus fagt deswegen zum Herkules, daß die Achenie 
fer feinen Leichnam mic fteinerhen Hügeln und Grabm 
lern, Auivooı Efoynapeai, beehren würden ). Mepre 
theils aber beſtand diefer Grabhuͤgel aus bloffer Erde, ui 

ieß m xwyct. Go bedient ſich z. E. Euripides d 
ed pe Ä 
os 6gIev aaa" "Angsieieu roigen. 

J Einen folchen Grabhuͤgel aufmwerfen, nennt Zom 
xeey ohne, unter andern in der Stelle, too er von d, 
Gruft Sektors redet e): | . | 

.» Keuavres vöde cqua, moi nlor — 

„Nachdem fie den Grabhuͤgel aufgethuͤtmt hatten, gie 
„gen fie wieder weg,  ' | 

Ehen diefer Worte bedient er fich vorher in der B 
ſchreibung der Beerdigung des Patroklus f). Antipc 
ter nennt ed in dem unten benannten Epigramm av 
Day reipev 9). Bisweilen wird es mit den noch allgeme 
nern Worten oyacacy, ünbaoay u: d. 9. ausgedruckt. Da 
erfie Wort kommt beym $Euripides vor: 
vvnreg ERsynauy male, 

- Das andere braucht Alcäus in folgendem Epigram 
auf den Heſiodus 9). . | 

Acoucgidos Zv veuei oumgo very Hoxdou 

Nuupey nenvueiday Aouoay de operegu 

Kay Toren } WOOWTO. — | 

„In dent Kleinen Hain zu tofris wuſchen die Nymphei 
„den Leichnam Heſiodi aus ihren Quellen, und ertichtetei 
geinen Grabhügel. „ | 


6) Euripides Herc. fur, v. 1333... ‚d) Hecuba v. 221 
e) lliad. «. 3oı.- f) lad. d. 257. g) Anthol 
1 3: C 14 epigt. 14: b) Anthol. Jib. 3; C 25 
i epigr. 17% f 
Br. Archaͤol. 2. Th. el 


* 
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, Den den tateinern wird daher das Wort tumulus, 
welches eigentlich nur einen Hügel bedeutet, auch von eis 
‚nem Grabe oder Grabhuͤgel verftanden P). - | 
Die Gräber mochten beftehen, woraus fie wollten, 
fo wurde das, wovon fie aufgeführt wurden, mit forgfältis 
gem Fleiß über einander. gelegt. So fagt Homer vom 
©rabe des Patroklus ): —— 
„Sie ſtachen rings um den Grabhuͤgel einen Kreis 
„ab, machten um die Brandſtaͤtte her einen feften Grund 
nl IepesAict meoßarovre ) und ſchuͤtteten lockere Erde 
darauf.» — | 
| Das hier vorfommende Wort Ieuar v 
manche von der lorica, oder von der das Grab umgebens 
den Einfaffung des Erdbodens, die fonft auch in uneigent⸗ 
lichem Sinne Igryros, Yecov u. f. m. genennt wird, und 
beym DPaufanias megsomodonun und nonnis, und.bey ans 
bern oxern heißt. Denn die alten uynuesw befanden eis _ 
gentlich aus zween Theilen. Der eine war das Grab 
felbft, oder der Grabhügel, der auch) in engrer Bedeutung 
ynueioy genennt, und mit manchen andern Benennungen, 
die mehrenthelld von der Form deſſelben entlehnt find,: bes 
legt wird, z. E. omnAnsov, vunßos 2). Der andere 
Theil war der, dad Grab umgebende Grund, der mit Pfaͤh⸗ 
fen oder mit einer Mauer umfchloffen, und gemeiniglich 
oberwärtd offen war, imd deswegen auch bisweilen Urres- 
I6ov heißt: Be BI — 
Die ſteinernen Gräber wurden mit noch gröfferer 
Kunft geſchmuͤckt und geglättet. Die Alten- chun daher 


i) Iliad. J. 255. un: 


P) Valerius Maximus bedient ſich diefes Wortes fo gar von 
dem Grabmale des Maufolus, lib. 4.'c. 6. Ueb. 


N) Spidas ad h. v. Eicero de legg. 1. 2 c. 23 überfegg- 
runßes burch buftum, welches Wort aber nicht allemal ei 
niedergebrannten Scheiterhaufen, fordern auc-ein Gra 
"bedeutet. Svetonius in Nerone ©..33. Virgilius Ae- 
- neid. XII, 862. Propertius Jib, 2. eleg. ı. Ueb. 
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ber Eesav raipov ſehr Häufig Erwehnung, unter andern 
Euripides in den unten angeführten Stellen k). 

Die Verzierungen,‘ die bey den Gräbern ihree 
Verſchoͤnerung angebracht wurden, waren fehe nnigfal⸗ 
tig. Schon in for alter Zeiten würden fleinerne Pfeiler 
und Säulen dabey aufgeführe R), wie unter andern ans 
dem erhellt, was vom Idas erzählt wird, der den Pollur 
mit einem von dem Grabe feines Großvarers Amyklas 
losgerißnen Pfeiler warf, Lykophron nennt diefen Pfei⸗ 
ler üyarc |), und Ba Kyarı' id, und Lesiy 
zeren 9) Theokritus thut eben diefer Begebenheit 
Meelvung "). ns 
A wurden diefe Pfeiler Insgemein-syAay ger 
nennt. Gebr oft befanden ſich Inſchriften daran, die das 
Geflecht, die ruhmvollen Eigenjchaften und afle andre 
Merkwürdigkeiten des Verſtorbnen darftellten, und meh⸗ 
rentheils in Verſen abgefaßt waren. Die Sieyonier 
hatten Feine folche Inſchriften 9). - Auch Kykurgus wolß 
te keine geſchwaͤtzigen ar op ‚geftatten, noch 

e 2 | da 


t) Alceftid. v. 836. Helena v.9gı. D) Caflandra v. 547, 

m)-Nemeonic. od. 10. n) in Assweupos, f Idyll, 

23.v. 124 fegg. 0) Paufaniss in Corinthiacis, 

- MR) Auch inmwendig waren die prächtig erbauten Grabmaͤler mit 

Saͤulen verfehen, an welchen lucernae fepulcrales biengen, . 

‚zu deren Unterhaltung bald von den Sterbenden, bald von 

den Hinterbleibenden gewiffe "Gelder ausgeſetzt, and gewiſſt 

Selaven auserſehen wurden, die für ihre dabey bewieſne Aufı 

merffamkeit die Freyheit erhielten. Die lucernze felbft was 

zen, fo wie die meiften Geräthfchaften und Gefaͤſſe der Alten, 

mic groſſer ‘Pracht gearbeitet, und mit erhaßnen Bildern ger 

ſchmuͤckt, die alleriey Gottheiten, mythologifche Fabeln, Tadtens 

”  ppfer, und, was die roͤmiſchen betrift, Fechter ſpiele, Thiergefecht 

te u. d, g. vorſtellten. In Bartoli Lucernis fepuleralibus, 

collectis ex cavernis et fpecubus fübterraneis urbis Ro. 

mae findet man eine groſſe Menge joicher abgebildeten Lucer⸗ 

nen, von denen auch Fortun. Kicetus, Octav. Serrarius, und 

..x andre, De Fabricius in Bibliogr. antiquaria nennt, eigne Abs 
L handlungen, geſchrieben haben. Ueb. 


y 
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e daß fie mit dem Mamen der Berftorbrien bezeichnet wuͤr⸗ 


den: nur bey-denen Mannsperfonen follte es geſchehen, vie 


Am Kriege «ige feben eingebüßt hatten, ımd bey denen 


Frauen, die in Kindesnöthen geftörben waren P). An 


- andern Orten war e8 ebenfalls nicht: ungewönlich, die Nas 
‚ men der Berftorbnen auszulaſſen, und an deffen ftatt einen 


moralifchen Säg oder eine furge Ermahnung an die geben 
den einzuäßen, z. E. 2 AR 
TOYZ ATA®BOYE KAI BOANONTAEZ ETEI. 
es TETEINAEL . :.. 

Hiernächft wurden, . fonderlich da, wo es Feine In⸗ 
fehriften gab, die Bildniffe der Verſtorbnen, oder irgend 
eine, auf die jedesmaligen Umftände paflende, bildliche 
Vorſtellung des Charakters, der. Studien, der Beſchaͤfti⸗ 
gungen oder des Standes der Berftorbnen “ bengefügt. 
Auf den Gräbern unverheyratheter Weibsperfonen ftand 
gemeiniglich das Bild eines Mädchen, die ein Waflerges 
füß trug 9). Jenes ſollte die verſtorbne Perfon vorftellen, 
und diefes den Gebrauch andeuten, „nach welchem die Juͤng⸗ 
linge zu den Gräbern unverheyratheter. Mädchen Waſſer 
zu tragen pflegten. Eine gejchäftige Haushältcrin wurde 
unter folchen Sinnbildern vorgeftelle, als diejenigen find, 
deren Antipater in folgendem Epigramın auf die Lyſi⸗ 
Dice gedenft. ER 

„Sage mir, nfidice, wer hat auf dem fäulenförmis 
„gen Steine ein Gemälde deines Charafters entworfen? 
„nero. Der nächtliche Vogel jagt, daß ich einft in ſpaͤ⸗ 
„ter Macht Wolle gefponnen, der Zügel, daß ich mein 
„Hausweſen felbjt gelenkt habe, und das Gebiß, womit 
„Pferde gebändigt werben, daß ich nicht plauderhaft, nicht 
„geſchwaͤtzig gewelen, fondern voll ftiller Mube, ,, 
—Auf dem Monument Diogenis des Cymkers war 


ein Hund abgebildet, der feine Sefte und feinen eignen 


») en in Lycurgo. - 9) | Pollux Onomaſt. 
b. 8. ©. 7» ’ . A— — 


Si. 
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Charakter bezeichnen, follte.. Das Grabmal ſokratis 
war mit dem Bilde einer Sirene, . als einer Vorftellung 
er einnehmenden Berebjamfeit ,. geſchmuͤckt; und das 
ab. Archimedis mit einer Sphäre und- Eylinder,. zur 
Bezeichnung feiner ‚mathematifchen Studien. Sehr oft 
wurden auch, auf, die Gräber die Werkzeuge geftellt, deren 
ſich die Verſtorbnen bey ihrein Leben am meiſten bedient 
hatten. Die Gräber der Soldaten unterſchieden ſich durch: 

die daran befindlichen Waffen, und die Gräber der Sees: 
leute durch Ruder. Kurz, die Werkjeuge jeder Kunft und. 
jeder Profegion begleiteten.ihre Herren, und wurden als 
- Denkmäler. zur Erhaltung ‚ihres. Andenfens aufgeftellt. 
re bittet daher, ‚wie ich fehon anderswo. angemerkt 
babe ! den Ulyßes, dag Ruder, deflen er fich in feinem. 
geben. ent hatte, auf fein Grab zu ftellen 3). Aeneas 
— dem Miſenus beym Virgil eine änliche Ger. - 

gkeit t). 
' Man hatte bey. dieſen und vielen andern Gebraͤuchen 
Die Abſicht, das Andenken der Berftorbnen deſto laͤnger zu 
erhalten; daher auch die Grabmäler ayuora, unmeso. 
nero u. ſ. w. genennt werden ©), , Agamemnon 
preift deswegen den Achilles glüclich, daß er mit einem 
Grabmal beehrt worden, durch welches fein Name auf die 
Dadpoeli gebracht werden Fonnte u). Die Stelle iſt vors 
Ee - ee treflich, 
r) Arviol. B. 3. C. 11. 8) Odyſſ. X. 75. 57 Ae- 
neid. lib. 6. m). Odyſſ. o, 36. 830. 

S) Die Lareiner haben ebenfalle die Grabmäler — 
und memorias genennt, unter welchen Worten aber auch 
oft nur die Inſchriften der Grabmaäler verſtanden werden, 
die von den Griechen yrupiiaura und yrugisuura vu dm vd- 
Par genennt werden. Weil die Girabinaler allerdings mit 

zue Erhaltung des Andenfens der Veritorbnen dienen follten; 
h wurden den Jnſchriften auf den Geabmaͤlern gemeiniglich 
die Worte beygefuͤgt Avrelas zgmpır, - ynums Evanev, MMS 
wıhrwrwias xapır U. |. w. Wan Niſpen de fepulcro viola- . 
to c. 6 führe eine Menge von Benfpielen aus den vom 
— Reineſius und Spon geſamuleten Inſchriften 
an. 


438 Die griechifche Archäologie. Viertes Bud, 


treflich, in welcher Homer den Agamemnon hievon te⸗ 
den laͤßt. Er ſagt unter andern: — 
„Das geheiligte Heer der tapfern Griechen erricte 
„te an der hohen Küfte des breiten Helleſponts ein groffs 
„und prächtiges Grabmal, damit ed auf dem Meere im 
„weiter Entfernung geiehen werde, fo wohl von denen, DR 
„jetzt leben, als von denen, die Fünftig leben werden.» 
In fpätern' Zeiten wurden die Griechen-In Auffh⸗ 
rung der Grabmaͤler fo ausſchweifend verſchwenderiſch daß 
Ihre Geſetzgeber ſich genoͤthigt ſahen, fie In Scranten ja 
halten, und die Uebertreter ihrer Vorſchriften mit harte 
Strafen zu belegen. Solon ſoll beſonders verordnet ho 
ben, daß feine Hermaͤ oder Bildſaͤulen des Merkurius 
(die ſonſt dabey üblich waren, weil Merkurius zu da 
unteritöifchen Göttern gehörte, ) und Feine gewölhte De 
cken bey ven athenienſiſchen Srabmälern factfinden job 
ten, und daß ed mie gröffer feyn follte, als gehen Mans 
in Zeit von dreyen Tagen zu Stande bringen fonntel. 
Demetrius Phalereus gab das Gefeg, daß auf jede 
Grabmal nicht mehr als ein Pfeiler oder Säule, und 
noch dazu nur in der Groffe von drenen Pahnen, fr 
werden follte F). 
Hier iſt Übrigens der Ort, auch noch dieſes anzum® 
fen, daß die Briechen den Gebrauch gehabt haben, WE 
Freunden, und allen Rechtſchaffnen und Tugendpaften # 
wünfchen, daß die Erde leicht auf ihnen liegen möge; X 
Feinden aber und allen Boshaften anzuwuͤnſchen, dab M 
Erde fie ſchwer druͤcken möge. Man woͤhnte nonkch 
daß die abgeſchiednen Seelen ihre ehemalige Hütte * 
len beſuchten und ihren alten Wohnplatz noch liebten, MT 
in auch von allem, was ihren Leib betraͤfe, eine lebhon 
mpfindung haͤtter. Beym Euripides thut dahet 
Chor dieſen Wunſch für die Alceſtis 9): 
ee 
X9as drava Teoess, Yuvay. Su 
5) Cicero de legibus 1. a. c. 25. 9) Alcelt. 462. 
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‚Bey eben viefem Dichter waffnet fich Menelaus 
gegen den Sedanken des Todes durch die Betrachtung, daß 
die Götter dafiir geſorgt haben, daß die, welche eines ruͤhm⸗ 
lichen Todes geftorben find, Feine Einpfindung von der. auf 
ihnen liegenden Erde haben, die Zaghaften hingegen von 
berfelben ſchwer gedrückt werden follen. Er fagt 5 . 
„Wenn die Götter weiſe find, fo bedecken fie einen 
„tapfren- Mann, ber von Feinden erlegt worden ift, in ſei⸗ 
„ner Gruft mic leichter Erde; auf die Zaghaften aber wers 
„fen fie eine ganze taft von Erbe. „ 
Thefeus — daß diefe Strafe die boshafte 
Phaͤdra treffen möge a). 
lſtam terra defoffam premat _ 
Gravisque tellus impio capiti incubet. 


Anmmianus hat es auf eine finnreiche Art umge⸗ 
kehrt, indem er einem Boshaften wuͤnſcht, daß die Erde 
leicht auf ihm liegen möge, damit die Hunde feine Gebeine 
deſto leichter auffragen fönnten ®). 


Ein 001 KETO Vnjg Rouon novıs, öurge Niuexe 


"Opge ve önidims Efegiawoı nuves. 
Martial hat diefes Epigramm alfo überfegt c): 
Sit tibi terra levis, mollique tegaris arena, 
Ne tua non poffint eruere oſſa canes. 


ch komme nun zu den Denfmälern, die zur Ehre 

der Verſtorbnen errichtet wurden, ohne daß irgend etwas 
von ihren Gebeinen fich darinnen befand. . Sie hieflen das 
Her Keverapuu und — 9 Es gab zwo "on 
e 4 elben. 


Helena v. 857. pi Senefa in Hippolyto Act. 5. 
fin. b) Antholog. lib. 2. 8 43. epigr. ı. is 
wurngous e) lib..9. Re 
8) Sie wurden bieweilen mit 9 fen Unfoften prächtig erbaut, 
und hatten Inſchriften, fo wie andre Grabmaͤler. Diog. 
Caertius in vita Periandr., und ®vidius Metam. lib. XI. 
fab. 10. 
Et faepe in tumulis fine corpore nomina legi. 


— 
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ſelben. Einige wurden zur Ehre ſolcher Perſonen aufge⸗ 


fuͤhrt, die ſchon anderswo waren zur Erde beſtattet wor⸗ 
den. Pauſanias fuͤhrt viele ſolcher Grabmaͤler an d), die 
zur Ehre des Euripides, Ariſtomenes, Achilles/ Das 
meon, Tireſias u. a. waren errichtet worden. Andre 
Renotaphia errichtete man fuͤr diejenigen, die noch nicht 
gehoͤrig wanen beerdigt worden. Die Alten waren naͤm⸗ 
lich fuͤr die Meinung ſehr eingenommen, daß vie abgeſchied⸗ 
nen Seelen derer, die unbeerdigt geblieben, nicht zu den 
ſeeligen Wohnungen gelaſſen werden koͤnnten, ſondern hun⸗ 
dert Jahre im Elend herumirren muͤßten. Wenn daher, 
jemand zur See oder an irgend einem andern Orte umge⸗ 
kommen war, wo man feinen $eichnam nicht wiederfinden 
fonnte; fo war das einzige Mittel, ihm Ruhe zu verſchaf⸗ 
fen, dieſes, Daß man ein Grabmal errichtete, und ven 
Mamen des Berftorbnen dreymal mit lauter Stimme ause 
rief, um gleichfam die Seele deflelben. zu der für. fie zus 
bereiteten Wohnung zu rufen. Diefe Handlung hiek 
Yuxayaylc, | 


d) in Atticis, Boeoticis, Eliaeis, Meffenicis. 

Die Pythagoraͤer harten den ganz eignen Gebrauch, daß fie 
denen, die von ihnen abgefallen waren, und ihren Lehtſatzen 
entiagt hatten, Kenotaphia errichteten, weil fie fie gleichſam 
ale Todre anfahen. Zurchmann de fun. Roın. ]. 3. c. 27 
führt hievon Zeugniffe ang dem Drigenes und Clemens Als 
andıinus an, = = BDrtth die Henfichkeit des Namens wers 
de ich bier an die Karorague erinnert, welches Wort zwar 
‚allein beym Palladius vorkoͤmmt, obgleich die Dadurch bezeich⸗ 
nete Sache ſehr uͤblich geweſen iſt. Kerr van Goens bat 
im J. 1763 Diatr. de Copotaphils zu Utrecht herausgeges 
beu, und handelt darın mit viefer Gelehrſamkeit von Grabı 
märern, dis theils neben und unter Baͤumen, theils in eigentt 
lichen Gärten errichtetz cheils mit Roſengeſtraͤuchen und ans 
dern Bluinen umgeben, oder auch mit Blumenkraͤnzen ge: 
ſchmuͤckt geweſen. Das alles nennt er Kumsrapun. Er er⸗ 
Uaͤrt zugleich die Stelle beym Palladius in Hiftoria Laufia- 
ca, o von dem Kepotaphio des Jambres und Jannes die 
Rede ift, und beweiſt wider den Aammond, daß bafelbft mit 

Recht anmer«@en geleſen werden muͤſſe. Lieb, 
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Bermuthlich iſt diefer Gebrauch fehr alt geweſen. 

Beym Pindar ©) faat Pelias dem Jaſon, daß er die 
Seele des in Colchis verftörbnen Phryrxus in fein Vaters 
land zuruͤckrufen ſollte. Eben fo ruft Aeneas beym Vir⸗ 
gil Die Seele des Deiphobus zuruͤck f). | 

Tune egomet tumulum Rhoeteo in litore inanem 
Contſtitui, et magna manes ter voce vocavi. 


Die Urfach diefes Gchranchs hat Auſonius vortref⸗ 


lich beſchrieben 9). 
Hoo ſatis ct tumulis, fatis’et telluris egenis; 
Voce ciere animas funeris inſtar habet. 
Gaudent compoſiti cineres ſua nomina dici; 
Frontibus hoc ſetiptis et monumenta iubent. 
Ille etiam moeſti eyi defuit urna ſepuleri, 
Nomine ter dicto pene ſepultus erit. 


Man findet eine Menge von Beyſpielen dieſer Are 


bey den Dichtern. Das Zeichen, woran man die Ehrens 
grabmäler erkannte, und befonders zu Arhen von andern 
unterſchied, war gemeiniglich ixgiov oder ein Stück von eis 
nem verungluͤckten Schiffe d), wodurch angedeutet wurbe, 
Daß der, dem zu Ehren das Grabmal errichtet war, in eis 
‚nem fremden fande geftorben fen, 

Die tefer werden. es erwarten, daß ich ihnen hier 
noch etwas non der Heiligkeit und Unverleglichfeit der Graͤ⸗ 
ber fage, : Die Gräber fo wohl; als alles, was die Ders 
ftorbnen betraf, wurde fo hochgefihäßt und verehrt, daß 
man die mindefte Verlegung derfelben für ein einem Tem⸗ 
pelranbe gleiches Verbrechen hielt, von dem man glaubte, 
daß es denen, die es verüht hatten, unvermeipliches Ver⸗ 
berben zuziehe. Die Benfviele hievon find zu befannt, als 
daß ich fie hier-anzuführen brauchte. Eins will ich Indeß 
bier benfügen, und zwar das Beyſpiel des Idas, der ald 
er eine yon den Säulen am Grabe des Aphareus niebers 
a 9 Ees geriſ⸗ 

e) Pythionic. od. 4. f) Aeneid. 6, 505. 9) in 

raefat. Parentaliam. 5) Marcellinus in vita 
Thucydidis. 


J 
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geriffen hatte, von dem Blitz Jupiters unverzüglid ge 
toͤdtet wurde Ü). “ 

„Idas von Meflene riß eine auf dem Grabe des 
„Aphareus Hervorragende Säule los, um fie auf den 
„Mörder feines Bruders zu werfen. Aber Zupiter 
„verhinderte es; er fchlug ihm den bearbeiteten Mars 
„mor aus den Händen, und verfengte ihn mit feinem flams 
„menden Blitz., 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob man gegen 
die Kenotaphia eben die religiofe Ehrfurcht gehabt habe, 
die man denen Grabmälern erwies, in welchen die Gebeine 
ber Derftorbnen ruhten? Diefe Frage zu beantworten, 
merfe man, daß die Renotaphia, die nur allein zur 
re der Berftorbnen errichtet waren, nicht für fo heilig ges 
alten worden, daß man die, welche fich daran vergriffen 
und fie entweihten, vor irgend ein Gericht hätte fordern 
fonnen. Andre Renotapbia aber, von denen man glaubs 
te, daß die abgefchiednen Seelen ſich darin aufhielten, und 
ben welchen auch wohl Altäre errichtet wurden, fcheinen in 
einerley Achtung mit den wirklichen Gräbern gejtanden zu 
haben, deren Mangel fie erfegen follten U). 


= 3) Theokritus Idyll. 22. v. 207. 


U) Ulpianus behauptet der Verordnung der römifchen Kaiſer 
Antoninus und Berus gemäß, daß die Kenotaphia nicht rell- 
iofa find. Der alte Rechtsgelehrte Martianus aber fagt: 
enotaphium quoque magis placet locum eſſe religio- 
fum. Wie ift diefer Widerfpruc zu heben? Entweder jo, 
daß man annimmt, daß diefe beyden Männer von der Relis 
giofität der Kenotaphien nach der vom Potter bemerften 
Verfchiedenheit derſelben verichiedentlic geurtheilt haben; 
oder daß man annimmt, Martianus habe in den angeführs 
ten Worten nur feine Meinung, fein Gutachten über diefe 
Sache mittheilen wollen. . Denn in der That haben die alten 
Nechtsgelehrten von den Verordnungen der Kaifer frey geur⸗ 
theilt, als wenn fie gleichfam feine verpflichtende Kraft haͤt⸗ 
ten; fle haben, ohne fich am diefe. Verordnungen zu kehren, 


in ihren Schriften das gejagt, was.ihnen Rechtens und ber 
Sache 
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Das achte Kapitel. 


Bon den Trauerreden, Spielen, Luftrationen, 
Trauermahlen, Confecrationen und andern 
den Verſtorbnen erwieſnen Ehren: 
bezeugungen. 


Er die Begleiter der feiche von dem Grabmale weg» 
w. giengen‘, wurden fie bisweilen mit einer Lobrede 
auf den Berftorbnen unterhalten.: Zu Athen hielt eine 
von ber Obrigfeic dazu ernennte Perfon eine feyerliche Res 
de auf die im Kriege Gchliebnen E); und das wurde alle 
Jahre an einem dazu beftunmten Tage wiederholt 9), weil 
man eine einmalige lobrede für Ihre DBerdienfte nicht zurel⸗ 
chend hielt k). So fehe alt war diefer Gebrauch eben 
nicht. Solon; oder, wie andre fagen, Petikles führte 
ihn zuerft ein. Machher aber wurde er niche alletn in ganz 
Bries 
£) Eicero in Bruto. | 
"Sache gemäß zu feyn fehlen. Yuntbum führt in der DIfT. 
de refcriptis principum romanorum $. ı2 unter andern 
Deufpielen auch diefes von den Kenotaphien an. f. Oelrichs 
Thef. Differtt. iuridicar. felectif. Vol. 2. Tom. 3. 
p: 313. Ueb. .. 

&) Der Drt, wo zu Athen die Lobreden ( Asyas dmıradın) zum 
‚Andenken der im Kriege Gebliebnen und andrer würdigen 
Maͤnner gehalten wurden, war der Ceramicus aufferhalb 
. „der Stadt. Nicht die Anverwandten der Berftorbnen, fons 
- dern gewifle hiezu auserlefne und Öffentlich ernennte Perfonen 
hielten’ die Lobreden. Cicero de legibus J. 2. c. 26. Zu 
Rom ernennte man auch oft berühmte Redner, und bisweilen 
obriyfeitliche Perfonen, die den Ruhm det Beredſamkeit hats 

: ten, zu dieſem Geſchaͤfte. Quintilianus Inſt. Orat. 1. 3. 
e. 7. Sehr. häufig heikten- die naͤchſten Anverwandten ber 
Verftorbnen die laudationes funebres, die auf den foro 

zu Rom gehalten wurden. Cicero in'Bruto; c. 16, und 
Civius lib. 8. c. 40 flagen darüber, daß durch diefe Lobres 
den die roͤmiſche Geſchichte fehr verfälicht worden fey. Web, 
V) I. den etſten Theil diefer Archaͤologie ©, 395 und 907 f. 


* 
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Griechenland, fondern auch zu Rom angenommen.. 
Ueberhaupt fahe man es als feinen geringen Zuwaͤchs ver 
Gluͤckſeligkeit der Verſtorbnen an, wenn fie von beredten 
Männern-gelobt wurden. Plinius preifer daher den Vir⸗ 
ginius Rufus aus dem Grunde ‚höchfiglücklich, weil eis 
ner der berebteften Männer der damaligen Zeit eing 
Trauerrede auf ihn gehalten hatte ). — 


Perſonen von Anſehen und Rang pflegten auch 
Spiele und allerley Uebungen anzuſtellen, um dadurch den 
Tod ihrer Freunde deſto denkwuͤrdiger zu machen 3). Dies 
war eine faft durchgehends herrfchende Gewohnheit, deren 
die alten Schriftfteller häufig gedenfen. Unter andern 
Beyſpielen gehört hieher das teichenbegangniß des Mil⸗ 
tigdes beym Herodot, des Srafidas beym Thucydi⸗ 
des, des Timoleon beym Plutarch. Es fam auch diefe 
Gewohnheit nicht etwa erft in fpätern Zeiten auf, fondern 
fie war fchon in den Älteften Zeiten fehr befannt.. Homer 
befchreibt in einem Buche feiner Iliade die bey dem Grau 
be’ des Patroklus angeftellten. Spiele umftändlich m); 
und bey eben dieſem Dichter fagt die abgefchiedne Ana 

| | | e 


D Plinius lib. 2. pi... m) Liad. 4. 


3) Die blutigen Fechterfpiele Eannten die Griechen nicht, welche 
die Nömer auch bey feyerlichen Leichenbegängniffen anzuftellen 
pflegten. Kipfius de gladiatoribus. Die, welche die Auf: 
ſicht bey diefen Spielen hatten und fie anordneten, nennten 
die Griechen Boußevras, und die Römer defignatores, wor: 
unter auch die Leure verftanden werden, die alle zu den Lei: 
chenbegaͤngniſſen nörhige Anftalten beſorgten, und bey der Leis 
chenproceßion einem jeden feinen Platz anmiefen. Ben denen 
Spielen, wovon hier die Rede ift, wurden den Defignatoren 
einige Lirtores zugegeben, um die fid) yerfammiende Menge 
Volks in Ordnung zu erhalten. Die Spiele dauerten oft 
einige Tage, und waren bey den Römern mit unter den nor 

- vendialibus feriis, oder facris begriffen, die fo bieffen, weil 
fie am neunten Tage nad dem Begräbniß anaefkellt zu wer: 
den pileaten. Meurſius de funere c. 33, Rirchmann de 
fyner. Roman. |, 4.c. $ und 9. Ueb. 
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Agamemnons zur Seele des Achilles / daß ſie eine — 


ge ſolcher Feyerlichkelten angeſehen habe "). 


„Deine Mutter erbat ſich von den Sbeten viel 
„koͤſtliche Preiſe, und ſtellte ſie mitten auf einem Kampf⸗ 
„platz den vornehmſten Griechen zur Belohnung aus. Ich 
nbabe den Begraͤbnißfeyerlichkeiten vieler Helden beyge⸗ 


„wohnt, wobey edle Juͤnglinge zur Ehre eineg verſtorbnen 


„Königs. ſich zum Kampf guͤrten, und. nach dem Preiſe 
aftreben. Aber die foftbaren Preife, welche.bie fi Iberfüßige 
Thetis deinetwegen ausftellte, > ich mic der — 

„Bewunderung gefehen. » 


Auch fehon. bey dem Grabe des Oedipus — 


feyerliche Spiele angeſtellt; und Herkules ſoll, als Pe⸗ 
lops Ban: eben: dergleichen angefteltt haben o). Der Em 


dem diefe Ehre erwiefen wurde, war Azan, der Sohn 


des Arcas, des Stammvaters der Arcadier, ben deſſen 
. keichenbegängniß, wie Paufanias ergähle P), ein oͤffentli⸗ 
ches Pferderennen gehalten wurde. Die daben ausgefeßs 
ten Preife waren von verfehiedner Befchaffenheit und uns 
leichem Werthe, nad) Maasgebung des Standes und der 
—— desjenigen, der fie anordnete. Die Kränge, welche 
Die Sieger erhielten, waren gemeiniglich von Eppid , 


Denn man glaubte, daß diefes Kraut mit den Berftorbs | 


nen gleichſam in. einer nähern. Verbindung ftehe, weil es 
der Meinung nach aus dem Blute des Arcbemorus ent 
fproffen war. Daher wurden auch die Sieger in den 
nemeifchen Spielen, die bey dem. feichenbegängniß des 
Archemorus geftiftet turden, damit gefrönt 9). . 


Weil man durchgehends die Meinung hatte, daß als 
let, was fich in der Mähe todter Körper befindet, dadurch 


verunreinigt werde; ß gab ir zu mancherlen Reini 


gungen 


n) Odyft. “85. 9) Dionyf. Halicarnaß. lib. 5. 
‘ p) in Arcadicis. M f dieſ ———— Th. 1. 
B. 2. €, 24 und 25. ©, u fir | 


— 
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gen nach geendigtem leichenbegaͤngniß Veranlaſſung. 
—* befchreibt fie unter andern in folgender Stellet): 
Idem ter focios pura circumtulit unda, 
Spargens rore levi, et ramo felicis olivae, 
Luftravitque viros. | | 
Es gab aufferdem noch manche andre Arten ber 
Meinigung, die ich aber Hier anzuführen für unnoͤthig hals 
te, weil fich nichts den teichenbegängniffen Eigenthuͤmiches 
baben findet, und weil ic) fchon im erften Theile davon ges 
handelt habe. Bevor nic)t die bey den leichen übliche Reini⸗ 
gung gefchehen war, durfte Fein Derunreinigter in die 
Tempel gehen, oder den geringften Antheil am Gottesdienſt 
haben. Iphigenia fügt daher beym Euripides von 
der Diana 5 — 
„Mir mißfaͤllt die Argliſt der Goͤttinn, die. jeden 
„Sterblichen, ver einen Mord verübt, oder Benfchlaf ge 
„trieben, oder einen Todten berührt hat, nicht zu ihren 
„Altären Fommen läßt, weil fie ihn für unrein hält. „ 
Nicht aber. Diana allein, von der der Dichter hier 
redet, hatte einen folchen Abfcheu an diefen Berunreinis 
gungen, fondern alle andre Götter und Goͤttinnen waren 
eben fo geſinnt. Lucian fagt in der Abhandlung von der 
forifchen Goͤttinn, daß jeder, der einen teichnam gefehen 
hatte, nicht cher als am folgenden Tage habe in ihren 
Tempel fommen därfen, und auch dann nicht anders, als 
nach vorhergegangner Reinigung. Die Allgemeinheit dies 
fes Gebrauchs beweiſt, daß alle himmliſche Weſen einen 
gleichen Eckel an der Verunreinigung gehabt haben t). 
Und eben das erhellt daraus, weil der Zutritt zu den Tem⸗ 
peln aud) den usegomoruos und deuregomeruais unterfagt 
war 9), das iſt denen, die für todt gehalten wurden, aber 


| wieder 
r) Virgilins Aeneid. 6, 229. 8) Euripides in Iphig. 
-  Tauric. v. 380. t) Svidas ad v. nuradoıe, 


Der Scholiaſt Ariſtoph. in Nubibus. u). Beſychius 
ad h. . — | 
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wieder zum Vorſchein famen, wenn ihnen zur Ehre ein 
teichengepränge angeftellt worden war, oder von denen ſich 
das Gerücht ausgebreitet hatte, als ob fie in der Fremde‘ 
geftorben wären, und die gleichwol wider. alles Bermuthen 
wieder zurücfamen. Diefe Perfonen waren von der Ders 
ehrung aller Götter ausgefchloffen, nicht, wie Heſychius 
fagt, von dem Gottesdienft der Eumeniden oder Zurien 
allein, fondern, wie andre Schrififtellee fagen, von dem 
Gortesdienft aller Götter. Ariftinus mußte daher Abs 
geordnete an das delphiſche Drafel ſchicken, um es zu 
befragen, auf welche Arc er von der Berunreinigung bes 
freyt werden Fönnte; und er befam zur Antwort; | 
70008 uev Ev Aexferasyurm Tiarovoa FeAeiregy, 
Toro uev av rertsavree Yuerv noncigeros Jecion 

Diefem —— ließ er alles, was Kindbet⸗ 
terinnen thun, mit fich vornehmen, um fich den glückfelis 
gen Göttern angenehm zu machen. Er ließ fich wafchen, 
in Windeln einwiceln, und alles, was man mit neuges 
bohrnen Kindern vornimmt, auch mit fich vornehmen. 
&o wurde er wieder in die Öemeinfchaft der Götter aufs 
genommen. Plutarch, der diefes erzähle F),. fährt fort 
und fagt, daß manche diefen Gebrauch noch für älter als 
den Ariſtinus halten, und ihn aus den älteften Zeiten 
herleiten. In der That ſcheint die Meinung von der Bers 
unreinigung, die man fich durch todte Körper zuzog, ſchon 
im grauen Alterthum fich fehe weit ausgebreitet zu haben. 
Selbft ver höchfte Gejeßgeber der Juden hat manche hieher 
gehörige Verordnungen gegeben. 

Die Häaufer wurden ebenfals gereinigt. Ein Bey 
fpiel hievon giebt Homer, in deſſen Odyßee Ulyßes, nach⸗ 
dem er die Buhler der Penelope umgebracht und aus ſei⸗ 
nem Pallaſt geſchafft harte, ſeine alte Amme alſo anredet v). 

„Bringe, du Alte, Schwefel herbey, als ein Mittel 
„wider Uebel: bringe auch Feuer ber, daß ish ven Saal 
 gmit Schroefel durchräuchre. „ 

| Und 


>) in Quaeftion. Roman. » Odyfl. x 48 1. 


- 
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Und bald nachher fähet der Dichter fort 3): 

' „Die treue, alte Euryklea gehorchte, und brachte 
„euer und Schwefel, und Ulyßes reinigte damit ven 
„Saal, das Haus und den Hof. „ | 

Die Hacedämonier verachteren nach der Bor 
fehrift ihres Geſetzgebers diefen Tächerlichen Abergfauben, 

‚ und hielten e8 für einen unklugen Wahn, daß die, die rus 
gendhaft und mach den Gejegen ihrer Diſciplin gelebt hats 

ten, durch den Tod follten auf irgend eine Art verunreinigt 

werden koͤnnen. Vielmehr Hielten fie die Gebeine der 

Berftorbnen aller Hochachtung und Eprerbletung würdig, 
und glaubten, daß die Derter zu ihrer Aufbewahrung am 

fehieflichften wären, die fich in der Naͤhe der Tempel bes 
fanden 0.000 | er 

Wenn das Seichenbegängnig geenblgt war,- fo wers 
ſammleten ſich die Begleiter in dem Haufe des nächften Ans 
verwandten des Berftorbnen,, um .da ihren Kummer und 

Betruͤbniß zu zerftreuen. Zu.dem Ende wurde ein Bat 
gebot angeftelle d), welches regideszvor, vengöderzuon, rk 
os u. ſ. w. genennt wurde U)., Cicero nennt es circum- 
potationem, und fagt, daß fie nach ven at henienſiſchen Ger 
ſetzen bey den Beerdigungen det, Sclaven verboten geweſen 
fen‘). Ich will nur einige, Beyſpiele folcher Trauer⸗ 
mable anführen, . Als das leichenbegaͤngniß Hektoto 


M vV. 492. 4) plutarchus in Lycutgo. 6) De 
moftbenes Orat. "de corona. Lucianus Dial, de 
luctu. () de legibus lib. 2. c. 25. | 


A) Die Kömer nennten es ſilicernium und exequitm, md 
fie gaben dergleichen Trauermahle nicht allein den VBerwandı 
ten und Freunden des Verſtorbnen, jondern auch dem Volke, 
umter welches zur Unterflügung der Armen fehr oft Fleiſch⸗ 
fpenden (vifcerationes) ausgetheilt wurden. Zur 

tung der dazu möthigen Unfoften pflegte viele, che fie ſtar⸗ 

. ben, gewiſſe Gelder auszufeßen. Die Griechen hielten ihre 
Trauermahle am flebenten Tage nad; dem Begrabnig. Meur⸗ 
fing de funere c. 35. Ueb, 
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vollbracht war, fo wurden die Trojaner im Pallaft des 
Priamus föftlid) beivirthet. Homer fagt dy: a 


„Sie giengen, als fie den Grabhuͤgel aufgeworfen 
„hatten, zurück, und hielten in zahlreicher Verſammlung 
„ein föftliches Trauermahl in dem Pallaſt des vom Jupiter 
„erzognen Königs Priamus. „ 


In dem fager-der Griechen gefchahe eben das, nur _ 


mit dem Unterjchiede, daß Achilles das Todtenmahl am 
eben dem Orte hielt, wo der feichnam des Patroklus lag ©). 

„Sie lagerten fid) in groffer Menge um das Schiff 
„des fihnellfüßigen Yeaciden, und er richtete ihnen ein 
„herrliches Trauermahl zu. Schon röchelten viel feifte 
„Stiere, die das Eiſen erwürgt hatte, und viel Schaafe 
„und blöfende Ziegen. Schon wurden viel fette Schweis 


„ne mit weiffen Zähnen über die Slammen des Feuers zum 


„Sengen ausgiftrekt, und von allen Seiten floß viel 
„Blut um den keichnam. „ 

Ans diefen legten Worten erhellt, daß der Berftorbs 
ne an diefem Todtenmahle auf gewiſſe Arc Antheil genoms 
men habe: Und. fo wie das Blut der Thiere für die Mas 
nen des Pattoklus beſtimmt war; fo wurden, auch noch 
in fpäteren Zeiten, die Brocfen, welche von ven Tijchen 
fielen, als etwas den Manen geheiligtes angefehen, und es 
war unerlaubt, jie zu effenf). Ohne Zweifel zielt Py⸗ 
thagoras auf diefen Wahn In folgendem Satz, der aber 
dermurhlich auch noch einen muftifchen Sinn hat, nemlic) 
Ta zescvr& un avagsscdy, Hebe Das nicht auf, was 


an die Erde gefallen ift; oder, wie andre diefen Satz 


ausdrucen, Mnde yeveoIay ärr' dv Evros renmecns no- 
rarson, Rofte Das nicht, was vom Tiſche gefallen 


ift 3), Diele Brocken und Ueberbleibfel wurden zum Gra⸗ 


be des Verſtorbnen getragen, und da gleichfam als ein Uns 
ter» 


d) Dliad. «.! 801. e) Iliad. W. ag. f) Athenaͤus 
Deipnuf. lib. 10. 9) Diog. Caertius in Pythagora. 


Br. Archaͤol. 2. Th. | Sf 


x 


— 
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terhalt für die Manen niedergelegt... Wenn man daher 
die aͤuſſerſte Armuch oder den gierigften Geitz jemandes 
vorftellen wollte, fo pflegte man von ihm zu jagen, daß er 
feine Speife von den Gräbern nehme. Sin folgens 
der Derwünfthung, die beym Tibull vorfümmt, wird 
hierauf gezielt h). 
- Ipfa fame ftimulante furens, efcasque fepulcro 
Quaerat, et’a faevis oſſa relicta lupis. 


In fpäteren Zeiten wurde bey diefen Todtenmahlen 
nicht allein Fleiich gebraucht, wie zu Hometrs Zeiten, 
fohdern auch allerley Hülfenfrüchte 1), Bohnen, Erbſen, 
ingleichen tattich, Peterſilie, Ener und dergleichen 8). 
Man unterrevete fich ben diefen Gaftgeboten vornemlich 
von dem, was zum tobe der Verftorbrien gerechte, wenn 
fie zumal irgend eine hervorftechende Tugend und preiswürs 
dige Eigenfchaft gehabt Hatten. In den Zeiten des grauen 
Alterthums beobachtete man in diefer Abfiche eine fo groffe 


Simplicitaͤt, daß man es für das rachfamfte hielt, bey 


Trauermahlen lieber gar nichts zu fagen, weil man glaubte, 
daß es unvermeidlich fen, in folchen Gefprächen entweder 
den Verſtorbnen zu beleidigen, oder die Gefege der Wahrs 
heit zu überfchreiten; und bendes wurde als ein gleich grof 
fes Verbrechen angefehen. Mit der Zeit ward man mit 
dem Sobe der Verftorbnen immer verfehwenderifcher,, fo 
daß man'alle und jede ohne Unterfchied rühmte. Dies 
gab zu der ſpruͤchwoͤrtlichen Redensart Anlaß, cur Erane- 
geins’cvd” Ev megnderzvw, welches von den nichtswuͤrdigſten 
Menfchen gebraucht wird, die aud) nicht den geringften 
Schatten einer guten Eigenfchaft haben, die zu ihrem lobe 

dienen koͤnnte. 
Zu Argos herrfchte ein Gebrauch, der die, welche 
irgend einen ihrer Anverwandten oder Freunde durch den 
Tod 


6) b. 1. eleg. 6. J Plutarchus in Problemat. 


B) Plutsrchus Quaeft Rom. 95. Plinius Hift. Nat. 1. 1$. 
c. 12. lib. 20. c. 11. JuvenalisSat. 5. Lieb, 
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Dod verloren hatten, verpflichtete, gleich mach, Anfang 
der Trauer dem Apollo, und dreyßig Tage nachher dem 
Merkur ein Opfer darzubringen, in der Meinung, daß, 
fo wie die Erde die entfeelten keichname empfange, ‚eben fo 
Merkur die abgeſchiednen Seelen aufnehme. Das Opfers 
getrände gaben Ijie dem Prieſter des Apolloz das Opfers 
fleifch aber behielten fie für ſich. Wenn das Dpferfeuer, 
das man für untein-hielt, ausgelöfcht war, fo zuͤndeten fie 
an deffen ſtatt ein andres an, und kochten an demfelben das 
Zleifch, das Eyanope genennt wurde ©), von dem Dams 
pfe (zvicca), der von dem brennenden Opfer emporitieg. 


Die Hochachtung, die man gegen die Gräber und 
gegen das Andenken der Berflorbnen hatte, legte man auf 
verſchiedne Are zu Tage. Zuvoͤrderſt ſtellte man bren⸗ 
nende fammpen in die unterirdifchen Todtengewölbe, wohin 

- fich die, die eine aufferordentliche Liebe zu ihren Anverwands 
ten zu erfennen geben wollten, begaben, und fich dafelbft 
gleichfam einfchloffen. Das that, wie ic) ſchon vorher bes 
merkt habe, die Matrone von Epheſus, von der Des 
tronius redet ©). | er 

Hiernaͤchſt pflegte man auch die Gräber mit Kraͤu⸗ 
tern und Blumen zu betreuen O). Sonderlich wurde 

Ff2 hie⸗ 
ee in Quaeft. Graec. p. 296. 297, edit, 
11. 


O , Ich habe in einer der vorigen Anmerkungen von den lucer- 
nis fepulcralibus ſchon etwas gefagt. Ueb. | 


D) Von diefem Sebrauche handelt Hr van Boens in der vor’ 
herangeführten Diatr. de Cepotaphiis. Er bemerft darin 
unter andern, das fich bey den Griechen gewiſſe Leute, und 
beionders Frauensperfonen, mit der Verfertigung und dem 
Verkauf der Blumenfränze, womit auch die Gräber geſchmuͤckt 

‚ wurden, beichäftigt haben. Wermuchlich wird er, < denn ich 
habe feine Schrift jetzt nicht zur Hand, ) Plinii Hift. Nat, 
l. 21.c. 2 und 9. lib. 35. fect. 40 zur Beftätigung ans 
geführt ‚haben. Denn es wird da von der Glycera :gefagt, 
daf fie Blumenkraͤnze gemacht und verkauft habe Sie wird 

da 
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biezu Eppich gebraucht, wie aus dem erhellt, was Plu⸗ 
tarch vom Timoleon erzäplt. Er gieng auf eine Anhöhe, 
um von da herab die Stärfe der Barthaginienfifchen 
Armee. zu beobachten. Da begegnete ihm eine Anzahl 
Maulefel, die mit Eppich beladen waren. Seine Solda⸗ 
ten, fährt Plutarch fort, hielten das für einen fehr übels 
- beveutenden und unglücklichen Borfall, weil das eben das 
Kraut iſt, womit wir die Gräber der Todten ſchmuͤcken. 
Hiedurch wurde das Sprüchwort veranlaßt, das man von 
gefährlich Franfen Perjonen brauchte, von denen man zu 
- fagen pflegte, daß fie des Eppichs bendthige ſeyn, desaYay 
oeNivov. Das follte im Grunde nichts andres fagen, als 
daß lie todtfranf und zum Grabe reif wären. Alle Arten 
purpurfarbner und weiffee Blumen wurden: den Todten 
angenehm gehalten, z. E. Amaranth, mit welcher Blu⸗ 
me die Theßalier zuerft das Grab des Achilles ſchmuͤck⸗ 
ten I), ingleichen wodos Asvnos m), welches einige für 


I) Pbiloftratus in Heroicis. m) Theopbraftus lib, 6, 
Qurdũy. Athenaͤus Deipnofoph. lib. 14. 


daher coronaria, gr. sepanmAöxos genennt; und der berühme 
te Mahler Paufias zu Sicyon, der die Blycera jehr liebte, 
mahite ihr ‘Portrait, welches fie fißend mit einem Blumens 
kranze in der Hand vorftellte. Man nennte diejes koftbare 
Gemälde Zrspaynwiönos, oder Erepavinwiıs, die Dlumens 
Eranzverfäuferin, weil ſich Glycera bey ihrer Armuch mit 
dem Verkauf der Blumenfränze, die fie mit der größten 

Kunſt machte, unterhielt. Wie herrlich diefes Portrait ges 
weſen feun müfle, fann man daraus abnehmen, weil der rd 
miſche Feldherr L. Kucullus, der nad) dem mirhridatiichen 
Kriege ſich zur Ruhe begab, und eine unvergleichliche Samm⸗ 
fung von Statuen und Gemälden anlegte, die bloffe Copie 
die ſes Portraits bey den Dionyfien zu Athen mit zwey Tas 
fenten, d. i. ohngefaͤht mit 1600 bis 2000 Rthlr. bezahlte. — 
Uebrigens bemerfe ich noch, daß die Sterbenden in ihren 
Teftamenten oft gewiſſe Gelder dazu ausyefekt haben, um 
davon die Blumen und Kraͤnze bey den Gräbern zu unter: 
halten, und vielleicht saudy die Knechte zu belohnen, die die 
Gräber beiwachen, und von Zeit zu Zeit mir neuen Blumen 
und Kränzen ſchmuͤcken mußten. Ueb. 
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Jeſmin halten, Kilien und verfchiedne andre Blumen. 
In Beziehung auf diefen Gebrauch heißt es beym Vregil®): 
a Purpureosque iacit flores, ac talia fatur. 
Eben der Dichter. ſagt in Hinficht auf diefelbe Ges 
wonheit o): | 

Heu, miferande puer, fi qua fata afpera rumpas, 

Tu Marcellus eris, manibus date lilia plenis, 


Purpureos fpargam flores, animamque nepotis 
His faltem accumulem donis. 


‚Auch von der Rofe meynte man, Baf fie den Vers 
ſtorbnen angenehm ſey. Anakteon zielt hierauf in der 
De auf die Roſe, wo er unter andern fagt: 

Tode no vorcusw done, 
Tode xy vergölg oluver. 
Sie Heiler die Kranken; fie. beſchuͤtzt die Todren. „ 

Micht weniger wurde der Myrthenbaum hiezu ges 
. brauche. Elektra beflagt fich daher beym Kuripides, 
Daß Agamemnons Grab niemals mit Zweigen von dies 
ſem Baum war geſchmuͤckt worden P). 

7 Mie ift auf das vernachläßigte Grab Agamemnons 
„ein Tranfopfer ausgegoffen, nie ein Myrthenzweig dars 
„auf gelegt worden. „ 
WMit einem Worte, die Gräber wurden mit Kraͤn⸗ 
zen bedeckt, die aus alleriey Blumen geflochten waren. 
So fagt.zum Erempel Agamemnons Tochter beym So: 
phokles 9): 

ns ich zur. alten Gruft meines Vaters Fam, fahe 
„ich von der Höhe deſſelben frifche Milchbaͤche herabflieffen; 
Ach fahe das Behältniß meines Vaters rings umher mit 
"„allerley Blumen umkrängt. „ 


Sf3 Dicie⸗ 


4) Aeneid. lib, 5.7.79. 0) Aeneid. lib. 6. v. 883. 
p, Elecıra. v. 323. 9) Electra. v. 886. 
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Diefe Kraͤnze wurden gewoͤnlich egwres genennt t), 

entweder ‘weil dadurch die Kiebe und Hochachtung gegen 
die Verſtorbnen an den Tag gelegt werden follte; oder von 
eoavos, weil fie aus einer Sammlung vieler und manchers 
ley Blumen beſtanden; oder von sex, teil fie auf Die 
Erde gelegt wurden. Doch halten unter diefen angeführs 
ten Deutungen die beyden legten am wenigſten Stich; 
denn die Kraͤnze wurden bisweilen nur aus einer Art Blu⸗ 
men geflochten, und oft an die Grabfäulen gehängt, ohne 
auf den Grabſtein gelegt zu werden. 
Aufferdem pflegte man aud) vielerley andre Sachen 
auf die Gräber zu legen. Dahin gehören z. E. Bänder, 
Don den Soldaten des Epaminondas wird daher er⸗ 
zähft, daß fie fehr niedergefchlagen worden, als fie fahen, 
daß das an feinem Speer hangende Band von dem 
Winde auf ein lacedämonifches Grab geweher wurde; 
und.daß er fie gebeten habe, Much zu faflen, weil das 
eine Borbedeutung der den Kacedämoniern bevorftchens 
den Niederlage fey, indem unter ihnen der Gebrauch herr⸗ 
fihe, auf die Gräber ihrer Todten Bänder zu legen ®). 

Zu dem, was man den Berftorbnen widmete, ges 
hörte auch das Haupthaar. Elektra fagt deswegen beym 
Sophokles '), daß Agamemnon ihr und ihrer Schwer 
fter Chryſothemis Serchlen habe, Tranfopfer auf fein 
Grab zu gieffen, und es mit ihrem abgefchnittnen Haupt 
haar zu Fränzen. Dben habe ich fihon das änliche Bey⸗ 
fpiel ver Canace angeführt, die ſich beym Ovidius bit, 
terlich darüber beflagt, daß fie das Grab ihres Gelichten 
mic ihren bocken nicht hatte ſchmuͤcken koͤnnen u). 

Gebräuchlich war e8 auch, die Gräber mit angeneh⸗ 
men Gerüchen zu durchduften, oder wohlriechende Salben 
darauf zu gieffen. Anafreon hat diefen Gebrauch im Sim 
ne, wenn er in dem Siede auf ſich felbft fagt: | 

| n Bas 


vo) Pbavorinus und Etymologicum M. 8) Seontinus 
Ab. 1.0.2. t) Electra v.ʒo. u) Heroid, epiſt. 11. 
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„Was hilfts, daß du den Grabſtein ſalbeſt? Was 
„hilfts, daß du Wohlgeruͤche vergeblich auf die Erde gieſ— 
„feit? Salbe mich vielmehr, da ich mod) lebe, und ums 
„fränze mein Haupt mir Nofen.„ | 

Leonidas fcheint eben‘ daher den Sinn und Nach⸗ 
druc des folgenden Epigramms entlehnt zu haben F). 

„DBefchenfe die fteinernen Pfeiler nicht mit Salben 
„und Kraͤnzen; zünde Fein Opferfeuer an. Vergeblich iſt 
ndiefer Aufwand. Beſchenke mich, wenn du willſt, das 
„mit, da ich noch lebe. Es entfteht doch nur Koth, wenn 
„du die Afche tränfeft, und der Todte wird dadurch nicht 
„geehrt. „ | 

Hiezu koͤmmt noch ein andrer Gebrauch, der darin 
beftand, daß man nackend um die Gräber herumlief. Plus 
tarch fagt, daß Alerander, als er in die Gegend von 
Troja fam, zum Andenfen der dafelbft begrabnen Helden 
fegerliche Tranfopfer ausgegoffen, das Grab des Achilles 
gefalbe, und, ver alten Gewohnheit gemäß, mit feinen 
Freunden nackend um fein Grab herumgelaufen fey, und 
es mit Kränzen geſchmuͤckt habe yy . en 

Auffer allen bisher genannten Gebräuchen gab es 
noch viel andre. Ich rechne hieher vornemlic) die Opfer 
und Trankopfer, die ven Todten dargebracht wurden. 
Die DOpferthiere waren fehmwarze, unfruchtbare Kühe, over 
ſchwarze Schaafe, und aljo von eben der Befchaffenheit, 
als die, die man den unterirdischen Ödttern darbrachte, um 
dadurch anzuzeigen, wie fehr diefe unterirdifchen Gegenden 
alles tichts und aller Sruchtbarfeit beraubt find. Ulyßes 
thut daher den Manen beym Homer das DBerfprechen 5): 
3ch bat die Fraftlofen Todten flehentlich, und vers 
„ſprach, wenn ich nach Ithaka Fommen würde, ihnen in 
„meinem Haufe eine unfruchtbare und feifte Kuh zu opfern, 
„und einen mit vielen Gaben überhäuften Scheiterhaufen _ 
i 5 f4 „ans 

x): Antholog. lib, 2. e. 47. epigr. 3. 9) Plutarchus in 

— Y Oayl. 8. 29. »P 
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„anzuzünden ; dem Tivefias befonders aber ein ganz ſchwar⸗ 
„es Scyaaf, das befte unter der ganzen Heerde, zu widmen.,, 
ch übergehe den Gebrauc), dieſe Opferthiere im 
Gruben zu opfern, wovon ich, nebſt andern hieber gehör 
rigen Sachen, fchon im erften Theil gehandelt habe €). 
| Das verdient aber bemerft zu werben, daß das erfte, was 
von diefen Opferchieren geopfert wurde, in den Haaren 
beftanden habe, die die Stirne derjelben bedeckten. Dieſe 
Haare Hieffen deswegen Azagxay, und fie opfern, hieß 
AmagxerIy. Dudeflen obgleic) diefe Wörter bisweilen 
bon den Opfern, die den Manen dargebracht wurden, vers 
ftanden werden; fo war es doch auch bey den Opfern, die 
man den himmnlifchen und andern Gottheiten darbrachte, 
ſehr üblich, diefe arxexas oder Erftlinge zu opfern. Das 
wird durch viel Beyſpiele beftätig. Homer fagt ; €. 
vom Neſtor °): | 
„Er betete zur Minerva, und opferte ihr die Erſt—⸗ 
„linge, indem er fein Haupthaar Ins Feuer warf. „ 

An einem andern Orte fagt Homer noc) deutlicher, 
wie angenehm ein folches. Opfer allen Göttern gehalten 
worden [ey d).. . 

„Et, warf das Haar von den Kopfe eines weißzäß 
„nigen Schweins als Erftlinge ins Feuer, und / betete dann 
zu allen Hörtern.„ a | 
Die gewönlichften Opfer aber waren in folchen Faͤl⸗ 
len Trankopfer von Honig, Wein, Mil), Waffer, u. d. g., 
worauf Serftenmehl geftreuet wurde. Einige diefer Tranfı 
öpfer meynt Homer °): — 
Wir goffen rings umher für alle Todte ein Trank⸗ 
„opfer aus, erft von vermifchrem Honig, dann von füflem 
Wein, und endlid) von Waffer; wir freuten weiſſes 
„Mehl darüber. „ J 
Man hatte bey dieſen Trankopfern die Abſicht, ſich 
gleichſam die Zuneigung und das Wohlwollen der Manen 


zu 
ah Odyfl. 4.445. 65) Odyfl. 2. 422. () Odyſſ. X. 26. 
€) Archäologie Th. 1. &, 468. Ueb. 


—— — 
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zu un Iphigenia befchreibt fie beym Euripi⸗ 
des aljo d) 

„Abm widme ich diefe Tranfopfer und dlefen Tod⸗ 
„tenfelch, damit ich Wafler, und Bäche vom Blut der 
„gebürgigen Kälber, und Tranfopfer von Wein und von 
„der Arbeit gelber Bienen auf die Erde gieffe: denn das 
„ind Sühnopfer für die Todten. „ 


Bey allen Arten diefer Tranfopfer wurde Honig ger _ 
Braucht, weil, wie Porphyrius fagt ©), das Honig ein 
Sinnbild. des Todes war, fo daß eben deswegen den 
unterirdiſchen Goͤttern ein Tranfopfer von Honig gebracht 
wurde. Daher find auch, wie einige dafür halten, die 
Seelen der Berftorbnen nersosey, die unterirbifchen Goͤt⸗ 
ter yurixgıcı Yeci, dieſe Sühnopier ſelbſt nersyuara ges 
nennt, und das Ausgieflen folcher Tranfopfer für die Tode 
ten mit dem Worte nesäisseoIay ausgedruckt worden. 
Man brachte diefe Opfer bisweilen auf Altären bar, bie 
gemeiniglich nahe bey den Gräbern errichtet wurden, wo 
man auch Tifche zum Gebrauch bey den Dpfermaplzeiten 
Binftellte. Bisweilen goß man die Tranfopfer auf die 
bloſſe Erde, oder auf das Grab, und brachte ſie, indem 
man eine gewiſſe Formel dabey ausſprach, den Verſtorbnen 
dar. So bittet Helena die Hermione, in ihrem Namen 
der Clytaͤmneſtra ein Trankopfer darzubringen, und fie 
anzureden f): 

Hermione, meinte Tochter, ‘geh heraus, nimm 
„Diefe Tranfopfer und mein Haar in deine Hand, geh zum 
„Grabe der Eiytämneftra, gieffe Mich mir Honig vers 
„miſcht und fehäumenden Wein auf vaffelbe, tritt oben 
„auf den Grabhügel, und fage: Deine Schwefter, Helena, 
„widmet dir dieſe Tranfopfer. „ 


Das Wafler, das hiezu gebraucht wurde, hieß Aou- 
ven oder — Aourgov; zu Athen nennte man es 
Sfs — 


d) Iphigenia Taur. v. 159. e) de antro en 
®» ... in v. 112, 
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orövupe 9). Wenn verhenrathete Perfonen ftarben, fo 
pflegten gewiſſe Frauen zu den Gräbern derfelben Waſſer zu 
fragen, die von.dem Ausgieflen veflelben Eyxureisgue; ges 
nennt wurden h). Starb ein Züngling oder eine unvers 
beyrachete Weibsperfon, fo trug ein Knabe das Waſſer i); 
oder, (welcyes andre für wahrfcheinlicher halten,) ein Kna⸗ 
be trug das Waſſer zu ven Gräbern der Juͤnglinge, und 
ein Mädchen zu den Gräbern der Mädchen. Daher Fam 
auch die Gewohnheit, bey den Gräbern derer, die unverhens 
rather geftorben waren, Mädchen mit Waflergefäflen in 
der Hand abzubilden. Sich habe diefes Gebrauchs fehon 
im vorigen Eapitel gedacht, und ihn damals fo erflärt, wie 
es der jeßt angeführten erften Meinung gemäß tft. Die, 
welche in ihrer Kindheit ftarben, wurden mit feinen Trank 
opfern beehrt, und hatten feinen Antheil an den übrigen 
feyerlichen feichengepränge 9). 
| Alle diefe Ehrenbezeugungen wurden den Todten am 
neunten 3) und drenßigften Tage nach der Beerdigung ers 
wi⸗ſen 1). Und das wurde fo oft wiederholt, fo oft ent 
weder einer von denen Freunden anfam, die diefer Feners 
lichkeit nicht beygewohnt hatten, oder fo oft ſich eine Gele 
genheit ereignete, wobey die binterbliebnen Verwandten 
das Andenken ihrer verftorbnen Freunde zu erneuern ſchul⸗ 
Dig waren. Beſonders feheint in einigen Stävten Gries 
cbenlande ein Theil des Monats Anthefterion zu diefen 
fenerlichen Gebräuchen ausgefegt geivefen zu feyn. Athe⸗ 
naͤus verfichert unter andern von den Apolloniaten =), 
daß es ihnen eigen gewefen fey, den Todten in diefem Mus 


nate 


9) Euftarbins ad Odyfl.d h) Auct. Etymologici, 
i) Auct. Etymol. F) plutarchus Confolat. ad 
uxorem. i)Pollur Onomaft. lib. 3. c.ı0. m) Dei- 

pnof lib. 8. 
F) Was wenigftens die Trauermahle betrift, die auch zur Ehre 
der Nerftorbnen angeftellt wurden, fo jagt Synefius Epift. 3. 
ad — daß ſie am ſiebenten Tage gehalten worden 


* 
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nate die gerönlichen Ehrenbezeugungen zu erweiſen. He⸗ 
ſychius fagt, daß zu Athen eben vergleichen üblich gewe⸗ 
fen fen, und daß die zu diefen Fenerlichfeiten beftimmten 
Tage yusogay nuegoy 9), (ſonſt hieſſen fie auch eimcpge- 
des,) 9) genenne worden, weil man fie fir unrem hielt, da 
fie ven Todten gewidmet waren, von deren abgefchiednen 
Seelen man glaubte, daß fie alsdann aus ihren unterirdis 
ſchen Wohnungen herauffteigen, um fich an ver ticbe und 
dem Wohlwollen ihrer Freunde zu ergößgen P). Diefer Ehe 
venbezeugungen beraubt feyn, wurde für ein geoffes Uns 
glück gehalten. Laßandra rechnet daher zu dein mannige 
faltigen Unglück der Trojaner auch diefes, daß fie Feinen 
Freund Gaben follten, der nach ihrem Tode Opfer bey ih⸗ 
ten Gräbern darbringen koͤnne 9). 

An diefen fenerlichen Tagen, die zu den Todtenopfern- 
und andern Ehrenbezeugungen beftimmt waren, wurden 
die Namen aller verftorbnen Anverwendten ausgerufen, 
nur nicht die Namen derer, die entweder zu früh geftorben 
waren, oder fich durch Zerftreuung ihres väterlichen Er⸗ 
bes, oder durch Begehung andrer Verbrechen aller diefer 
Eprenbezeugungen verluftig gemacht haften. Es gab aufs 
—— noch einen andern Fall, in welchem die Namen der 

erſtorbnen ausgerufen wurden; und ich will hier etwas 
davon fagen, weil ich es in den vorhergehenden Capiteln 
noch nicht gethan habe. Es geſchahe nemlich alsdann, 
wenn man in entfernten Laͤndern einige Freunde durch den 
Tod verlohten hatte. Ehe man daher aus folchen ändern 
wieder abreifte, rief man die Damen derer, die man aus 
der Öefellfchaft vermißte, zu dregen malen. Ulyßes fagt 
beym Homer !), daß er das gerhan habe, als er einige _ 
feiner Gefährten in dem Gefecht mit den Cikoniern eins 
gebuͤßt harte, | 

„Bon da fchifften wir weiter, zwar betrübt über den 
„Verluſt einiger treuen Gefährten, aber doch froh über 
n „un⸗ 

' a) Beſychius v. mim. o) Svidas. p) Lucianus 
’Erwaon, 9) Troad. v. 381. -r) Odyſſ. 4, 64. 
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„unjre Errettung. Doch giengen unſre von beyden Sei⸗ 
„ten in Bewegung geſetzte Schiffe nicht eher weiter fort, 
„bis wir einen jeden von unfern unglüdlichen Freunden, 
„die auf dem Schlachtfelde von den Eifoniern waren er 
„legt worden, dreymal laut gerufen hatten, „ 

So rief auch Aerkules den Hylas dreymal, tie 
Theokrit fagt 8): 

„Dreymal rief er den Hylas, fo laut, als es feine 
„Kehle vermogte. ,, 

Tobann Tzerzes führe die Gründe diefes Gebrauchs 
an!) Man wollte theils denen, die zurückgeblieben war 
ren, dadurch ein Zeichen geben, fich, wenn fie diefes Ges 
ſch en hören würden, wieder zu Ihren Schiffen zu begeben; 
theils wollte man dadurch an den Tag legen, toie ungern 
man ohne die Gefelljchaft der verungluͤckten Gefährten 
wieder abreife. | 
Ich Fomme wieder zur Sache. Man widmete jähr, 
lich gewiffe Tage dazu, den Berftorbnen feine Ehrerbierung 
and Hochachrung zu bezeugen. Dieſe Tage Hieffen bald 
Neuweose, weil fie am Fefte der Nemeſis begangen wur⸗ 
den, von der man glaubte, daß fie für die den Todten zu er⸗ 
welfenven Ehrenbezeugungen eine befondre Sorge trage "); 
bald gaix F), bald Tevécx 9). Der Grund diefer Bes 
nemung, wodurch eigentlich der jährliche Beb 
einer Perfon verftanden wird, fheint diefer zu feyn, 
nach jemandes Abfterben der Geburtstag deflelben mit 
eben den Seyerlichfeiten begangen wurde, die an dem jähe 
fichen Sterbetage deſſelben, den man eigentlid) Nexus 
neunte, üblich waren 3). Daher koͤmmt es, daß Diefe bey 
den Wörter gemeiniglich In einer und eben derfelben Ber 
deutung gebraucht werden. ö 


Die 


8) Idyll. 13.v. 58. t) Chiliad. 5. Hift. 14. u) Ma 
ſchopulus und Svidas, x) Beſychius und Phavo⸗ 
rinus. y) Svidas. 3) Spidas, eſychius Pha⸗ 
vorinus, Moſchopulus. 
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: Die den Tobten beſtimmten Ehrenbejengungen was 
ren nach Berfchievenheit des Ranges und der Wuͤrde des⸗ 
jenigen, dem fie erwieſen wurden, verſchieden. Wer fich 
durch rühmliche Eigenfchaften und durch Verdienſte um 
den Staat vor andern hervorgerhan hatte, dem wurden 
necnoe⸗ Toy erwieſen; und an folchen den Heroen gebuͤh⸗ 
renden Ehrenbezeugungen Theil haben, hieß asegovo Ic 
‚oder Tereuyfvoy Tiny newmav, jcodeoy und iroAuuzriny. 
Andre, die ſich noch mehr als diefe ausgezeichnet hatten, 
wurden noch mehr erhoben, und unter ‚die Götter gezaͤhlt. 
Diefe Eonfecration hieß Yeorosiia, und war von den jew 


weis raxceic fehr unterfchieden. Denn wer diefe genoß, - 


von dem wurde das Wort &varyilers gebraucht; von denen 
aber, die unter die Götter verfeßt wurden, das Wort Ideswv. 
Diefe Bergötterung war ip den herlofchen Zeiten ſehr ſel⸗ 
ten; in den folgenden Zeiten aber, da die groffen Benfpiele 
der Tugend nicht fo häufig waren, und die Menfchen fich 
der Berftellung und Heuchelen mehr ergaben, fonnte man 
twohlfeiler dazu gelangen, dergeftalt daß die, die man in 
ältern Zeiten nur als Heroen verehrte, mit der Zeit den 
Göttern gleichgefcehäße wurden. Ein Benfpiel hievon giebt 
Campſace, eine von den Heroinnen Plutarche a). Die 
Achenienfer waren in Erteilung diefer Ehrenbezeuguns 
gen vor andern ausfchweifend und verfihwenberifch ; fo wie 
fie es überhaupt in der Schmeicheley und im Aberglauben 
allen übrigen Briechen zuvorthaten. Sch habe hievon 
in den vorigen Büchern manche Benfpiele angeführt. 


Zum Befchluß bemerfe ich noch, daß dieſe und alle 
andre Ehrenbezeugungen, die man den Todten erroies, für 
hoͤchſt angenehm gehalten worden, wenn fie von den naͤch⸗ 
ften Verwandten der Verftorbnen herruͤhrten; und daß fie 
von den DBerftorbnen gleichfam mir Unwillen verworfen 
worden, wenn fie von Feinden errhellt wurden. Elektra 
giebt daher ihrer Schwefter Chryſothemis den Rath, die 

- der 


) de mulierum virtutibus.. 


* 
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ber Clytaͤmneſtra gewidmeten Opfer ja nicht dem Aga⸗ 
memnon barzubringen ®). | 
„Bringe aber, © geliebte Schwefter, nichts von dem, 

„was du in deinen Händen haft, nahe zur ruft. Denn 
„es iſt die nicht erlaubt, und es iſt widerrechtlich daß eine 
\ „feindliche Weibsperfon Todtenopfer darbringe, und ihrem 
„ Bater Trankopfer ausgiefle. „ 2 Ä 


| Man glaubte nämlich, daß die Menfchen nad) ih—⸗ 
sem Tode eben die teidenfchaften behielten, die fie in ihrem 
teben gehabt hatten. Das erhellt unter andern aus der 
Sefchichte des Eteokles und Polynices, zweener Söhne 
des Oedipus. Sie hatten fic) in einem Zweykampf ers 
mordet, und wurden. nachher auf einem und eben demjels 
ben Scheiterhaufen verbrannt. Aber die von ihren teichs 
namen auffteigenden Flammen’ wollten ſich nicht bereinis 
gen, fondern trennten fich, zum Zeichen des unverſoͤhnli⸗ 
chen und unfterblichen Haffes, den beyde Brüder gegen eins 
ander gehabt hatten. Bianor redet hievon in folgenden 
Epigramm ©). ! 

„Theben ift das Grab der Söhne des Oedipus. 
„Uber der verberbliche Grabhuͤgel empfindet noch die Spiefe 
„fe, womit fie fich im Leben verlegten. Selbſt der Tod 
„hat fie nicht gebändigt; auch im Acheron Fämpfen fie 
„noch; auch ihr Grab iſt feindfelig, und eine Flamme iſt 
„der andern zuwider. O ihre beflagenswürdigen Juͤng⸗ 
„linge, daß ihr doch die nie raftenden Spieffe ergriffen 

„habt! 
ykophron hat das änliche Beyſpiel des Mopfus 
und Amphilochus angeführt. Auch fie hatten ſich ers 
mordet, uͤnd wurden an den entgegenſtehenden Seiten eis 
nes Huͤgels begraben, damit ihre abgeſchiednen Seelen ihte 
beyderfeitigen Graͤber nicht ſehen, und dadurch in => 
uhe 


6) Sophokles Electra v. 432 ſſ. e) Antholog. 
lib, 3. €. 14. epigr. 2« | 
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Ruhe geftört werden mögten. Hier find Lykophrons 
eigne Worte d). een 

„Der hohe und unebne Hügel Megarfus foll zwi⸗ 
„fehen ihren Heiligen Gräbern ftehen, damit fie, wenn fie 
58 den unterirdifchen Wohnungen fommen, ihre gegens 
„feitigen mit Blut befprizten Gräber nicht fehen. ,, 


Das neunte Kapitel, 


Bon der Männer - oder Fünglingsliebe der 
| Griechen. | 


&: iſt ungemwiß, von wem die Füngfingeliebe in Gries 
thenland zuerft eingeführt worden. Sch will der bes , 
ruͤchtigten tiebeshändel des Jupiter, Örpbeus, Lajus 
von Iheben, und andrer hier nicht befonders gedenken: 
- denn man finder, daß die Juͤnglingsliebe unter den alten 
Griechen durchgehends üblich gewefen, und nicht blos 
im Derborgnen und von einzlen Perfonen geübt, fondern 
fogar von den Gefegen öffentlich) erlaubt und befördert wor⸗ 
den ift. Man glaubte, daß diefe Zuneigung das wirffams 
fte Mittel fen, die Zünglinge zu edlen Thaten zu ermuns 
tern, und dem Staat die größte Sicherheit zu verfchaffen. 
Die Ueberwältiger der griechifchen Freyheit erfuhren das 
zu ihrem Nachtheil fo oft, daß nachher die Tprannen es 
zum Grundfaß ihrer Politif machten, alle Kräfte anzuwen⸗ 
den, um diefefiebe aus ihren Staaten auszurotten. Athe⸗ 
naͤus führt hievon einige Beyſpiele an ©). Freye Nepubtis 
fen hingegen, und alle die Staaten, die auf die Ausbreis 
tung ihres Ruhms bedacht waren, jcheinen mit einmuͤthi⸗ 
ger Uebereinftimmung Gefege gegeben zu haben, die auf 
Die Beförderung und Belohnung diefer Sünglingeliebe ger 
richtet waren. $affet uns einige diefee Staaten und ihre 
hierauf abzielende Geſetze betrachten. 

Zuvörs 


d) Caflandra v. 443. | e) Deipnofoph, lib. 13. 


J 
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Zuvdrderſt wurde die Zünglingsliebe in Kreta fo 
allgemein geübt, und fo hochgejchäzt, daß die frengebohrs 
nen und wohlgebildeten Juͤnglinge, die nie einen iebhaber 
gehabt hatten, öffentlich als ſolche getadelt wurden, von 
denen man glaubte, daß fie auf irgend eine Art in ihren 
Sitten fehlerhaft ſeyn muͤßten; gleichjam als ob diefes als 


fein das Hinderniß wäre, wodurch andre abgehalten wuͤr⸗ 


den, eine Neigung auf fie zu werfen: Die Zünglinge, 


die ſo glücklich waren, von andern geliebt und bewundert. 


x 


zu ‘werden, wurden bey Den öffentlichen Uebungen und 
Spielen mic den erſten Sigen beehrt, und trugen ein föfts 
fiches Gewand, als ein unterfcheidendes Ehrenzeichen. Dies 
ſes Gewand behielten fie auch dann, wenn fie die männlis 
chen Jahre erreicht hatten, zum Andenfen, daß fie ehedem 
#Aenvol, vorzügliche Zünglinge gewefen f). Denn jo nenn⸗ 
ten die Kretenſer die Jünglinge, die tiebhaber gehabt hat: 
ten; fo wie hingegen die Liebhaber feloft Qursrroges genennt 
wurden. Merfwürdig war auc) das in Arera, daß bie 
Uebhaber diejenigen Sünglinge, welche fie liebten, mit Ges 
walt wegnahmen. Denn wenn jemand irgend einen Kna ⸗ 
ben oder Juͤngling liebgewonnen hatte; ſo benachrichtigte 
er die Anverwandten deſſelben davon, und ließ ihnen zu⸗ 

leich ſagen, was für einen Tag er dazu beſtimmt habe, 
ihn wegzunehmen. War der tiebhaber des Knaben, den 
er begehrte, nicht werth; jo verfagte man ihm die Verab⸗ 
folgung deffelben. War aber fein Stand und feine guten 
Eigenfchaften dem Knaben angemeffen; fo widerſetzte man 
fich) zwar den Gefege zum Schein, und begleitete ihn in 


’ m Haus; faladann aber gab man feine Einwilligung. 


er tiebhaber führte Hierauf den Knaben hin, wohin er 
wollte, und die, welche bey dem Naube zugegen geweſen 
waren, begleiteten ihn. Ex befchäftigte ihn eine Zeitlang; 
— zween Monate, mit der Jagd, und ließ ihn andre 
nliche Ergögungen genieffen, worauf er ihn wieder zu den 
Seinigen brachte. Wenn er ihn von fich ließ; fo mußte 
er 


f) Strabo Geogr. lib. 10, ) 


/ 
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er ihm, der Vorſchrift des Gefeßes gemäß; eine völlige 
Ruͤſtung, einen Stier und einen Becher geben; wozu aber 
der. tiebhaber aus freywilliger Wohlthaͤtigkeit mod) «manche 
andre. Öefchenfe von Werch zu fügen pflegte. Der zu den 
Seinigen zurüctgebrachte Knabe opferte dem Jupiter den 
Stier, bewirthete die, die ihn ben feiner Entfuͤhrung bes 
gleitet hatten, und erzählte,’ wie er von feinem tiebhaber 
war behandelt worden; denn wenn er hart und ungeſtuͤm 
mit ihm angegangen war, fo war er nach den Geſetzen bes 
rechtigt, Genugthuung zu fordern 9), Maximus Tys 
rius verfichert übrigens, daß während der Zeit, da der 
tiebhaber mit dem Knaben in einem genauen Umgang ftand, 
nichts unanftändiges und den ftrengften Gefeßen der Zur 
gend widerfprechendes vorgenommen worden fey 9). Man 
che Schriftftellee haben zwar von dieſem Gebrauch um 
glunpflich-geurtheilt; aber die Zeugniffe vieler-andern, und 
die hohen tobfprüche, welche dic Alten den Ererenfifchen 
Geſetzen, die diefe kiebe genehmigten, beylegen, find hinrei⸗ 
chend, . alle ungegründete Beichuldigungen abzulehnen 
Eben das feßt Strabo auffer Zweifel, wenn er fagt, daß 
man die Raben nicht fo wohl wegen ihrer aͤuſſerlichen 
Schoͤnheit, fondern vielmehr wegen ihres tugendhaften 
Charakters, wegen ihrer Befcheidenheit und wegen ihres 
Muchs geliebt habe N. a 


Ich komme zu den Kacedämoniern, die viele Ihrer 
Geſetze von den Kretenſern entlehnt haften. Die unter 
ihnen üßliche Rnabenliebe war in ganz Griechenland bes 
rühmt, und wurde wegen des dabey bewiefnen Verhaltens 
und wegen ihrer vortreflihen Wirfungen allenthalben bes 
wundert. Die, welche fich unter einander liebten, gaben 
fich Feine Geſchenke; und bedienten fich Feiner uneblen 
Kunftgriffe, eine gegenfeitige Zuneigung unter ſich zu erwe⸗ 
cken. 

9 Strabo Geogr. lib. 10, h) War. Tyrius Diſſ. 

rofe.. ii) Strabo Geogr. 1. c. | 


Gr. Archiol. 2. Th. Gg 
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cken. Ihre Liebe war edelmuͤthig, und der ſpartaniſchen 
Erziehung wuͤrdig. Sie entfprang aus der Hochachtung, 
die einer gegen die Tugend und den Werch des andern hats 
te; und eben dieſes, was die Flamme zuerft entzünbete, ers 
nährte und unterhielt fie auch. Nicht einmal der Verdacht 
einer Unſchamhaftigkeit fonnte an derfelben haften. Age⸗ 
filaus wollte fo gar den Knaben, den er Itebte, nicht Füß 
fen, um fich dadurch feinen Tadel zuzuziehen ©), Wollte 
ja jemand mic einem Zünglinge etwas unternehmen, das 
nicht mit den ftrengften Negeln der Schamhaftigkeit beftes 
hen konnte; fo wurde er durch die Gefege, fo jehr fie auch 
eine tugendhafte liebe begünftigten, zur Ehrloſigkeit ver» 
urtheilt, und faſt aller Borrechte freyer Bürger beraubt !). 
Den Weibsleuten war eine änliche tiebe gegen Perfonen 
ihres Gefchlechts erlaubt, und fie war fo fehr üblich unter 
ihnen, daß die gefegteften und tugendhafteſten Matronen 
Fein Bedenken teugen, ihre affeftvolle Zuneigung gegen keu⸗ 
fche und ſchoͤne Mädchen öffentlich an ven Tag zu legen m). 
Ein Umftand, der zur Beftärigung dient, rote unbefcholten 
diefe liebe geweſen ſey. Maximus Tyrius fagt, daß die 
Spartaner ihre Knaben nicht anders geliebt haben, als 
jemand eine ſchoͤne Statue liebt n); und er beftätigt es mit 
bem, was Plutarch fagt °), daß, wenn gleich mehr Mäns 
ner auf einen einzigen Juͤngling Ihre Zuneigung geroorfen, 
dennoch Fein Kaltfinn und Feine Eiferfucht deswegen unter 
ihnen entftanden fey, fondern daß diejes vielmehr. zu ‚einer 
ſehr innigen Freundfchaft Beranlaffung gegeben habe, weil 
fie gemeinfchaftlich dahin arbeiteten, den von ihnen 

ten Knaben fo vollfommen als moͤglich zu mac)en. Der 
Endzweck diefer tiebe beſtand nämlich darin, daß junge few 
te durch den Umgang mit rechtfchaffnen und erfahrnen 
Männern zue Tugend und zu einem lobenswürdigen Cha 


f) Plutarch Apophthegm, =D Xenopbon de rep. 
acedaem. Plutärd> in Inftit. Lacon. m) Plus 
tarch in vita I.ycurgi. mn) Mar. Tyrius Difl, 10. 

0) in vita Lycurgi. | 
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tafter gebildet werben follten. Der tiebhaber und der Ges 
liebte teilten daher Ehre und Schande mit einander; fons 
derlich gereichten dem tiebhaber die Bergehungen des von 
ihm geliebten Knaben zur. Unehre, und wurde er für die von 
demfelben begangnen Fehler ſelbſt beftraft y). Plutarch 
erzähle unter andern, daß ein gewiffer Spartaner von 

der Obrigfeit deswegen geftraft worden fen, weil der Knabe, 
den er liebte, : weibifch gefchrien hatte, als er im Gefecht bes 
griffen war 9). Diefe tiebe dauerte aud) dann fort, wenn 
die Zünglinge zu männlichen Jahren gefommen waren. 
Sie hatten auch dann nod) an der DBertraulichfeit ihrer 
liebhaber Antheil; fie entdeckten ihnen ihre Anfchläge, und 
lieſſen fich durch ihren Rath leiten. Zur Betätigung dies 
fes Umftandes dient das, was Plutarch vom Cleomenes 
fagt. Er wurde, ehe er zur föniglichen Wuͤrde gelangte, 
von einem gewiſſen Renates geliebt. Und eben ver Mann 
war es; mit dem er nachher beftändig in der vertrauteften 
Sreundfchaft lebte, bis er mit dem Project umgieng, dem 
Staat eine neue Berfaffung zu geben. Da trennte ſich 
Kenares'von ihm, weil er fein Unternehmen misbilligte. 
Gleichwohl. blieb er ihrm noch immer getreu, und verbarg 
feine Anfchläge t). | 

ZZZu Athen gebot Solon den Sclaven, daß fie Feine 
Knaben lieben folkten. Er machte durd) diefe Berordnung 
die Sache felbft ruͤhmlich, und lud gleichfam, wie Plutarch 
fagt, vie Würdigen ein, das zu thun, was er den Units 
digen zu verbieten befohlen hatte 6), Solon felbft ſoll 
den. Piſiſtratus geliebt Haben 9; und die angefehenften 
Männer im athenienfifchen Staat waren diefer teiden, 
fchaft unterworfen. Auch Sofrates, der ald ein Märs 
tyrer des: von ihm verworfen heidnifchen Aberglaubens _ 
ſtarb, ift wegen der liebe, die er gegen manche Zünglinge 
begte, befannt ; und —— ſcheint ihm bey ſeinem — 
©9 8:: . n 


p) Aelian Var. Hift. üb. 13.0.5.  g) in Lycurgo. 
r) Plutgrchus in Cleomene. . - -#) Plutarch in 
Solone, $) Pumehlc. -|- | 


= 
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nicht der geringſte Vorwurf der Unanſtaͤndigkeit deswegen 
gemacht worden zu ſeyn. Denn wie ſollte es ſonſt zuge⸗ 
gangen ſeyn, daß Callias, Thraſymachus, Ariſto⸗ 
phanes, Anitus, Melitus und feine übrigen Feinde, 
die ihn der Sophifteren, der Görterverachtung, der Ders 
führung des- Critias durch Beybringung gefährlicher 
Grundfäge der Staatsfunit, und vieler andern Verbtechen 
‚beichuldigten, dennoc niemals eine unreine kiebe ihm vor 
\warten, oder es ihm zur taft legten, davon gerebet und 
gefchrieben zu haben? Zwar haben, fonderlich in fpätern 
Zeiten, manche, denen vielleicht diefer Gebrauch der alten 
Griechen nicht befannt genug war, die Tugend des So⸗ 
Erates in diefem Punft in Zweifel gezogen; aber fo wohl 
er, als fein Schuͤler Plato if: gegen diefe Anfchuldigung 
vom Maximus Tyrius, auf den ic) die leſer verweiſe, 
Hinlänglich vertheidigt worden u). Die Unbefcholtenheit 
Diefer iebe erhellt auch aus den firengen Öefegen ver Athe⸗ 
menſer wider alle unfeufche liebe, wodurch cheils die Juͤng⸗ 
finge, die ſich umzüchtigen tiebhabern überlieflen, für ehrlos 
und zur Verwaltung öffentlicher Aemter unfähig erflärt, 
theils die Perfonen, von denen fie. gefchändet waren, zum 
Tode verurcheilt wurden. Aufferdem waren noch vers 
ſchiedne andre Strafen feftgefeßt, um alle und: jede von 
einem fo häßlichen und abfcheumürdigen Verbrechen abzus 
ſchrecken. Man fehe die im erften Theil diefer Archäoles 
gie enthaltnen athenienfifchen Geſetze F). | 
Don. vielen andern Beyfpielen, die es beftätigen, 
bag die Knabenliebe unter den Griechen untabelhaft ges 
wefen ſey, will ich nur noch eins anführen... Es ſoll das 
Beyſpiel der, Thebaner ſeyn. Plutarch ſagt von if 
nen Y), daß ihre Geſetzgeber dieſe Zuneigung zu den Kna⸗ 
ben ſehr befoͤrdert haben, um. dadurch die Sitten ihrer 
Jugend zu: mildern. »: Und diefe ihre Erwartung. fchlug ih⸗ 
nen auch) nicht fehl. Einen überzeugenden Beweis giebt hie⸗ 
BE Wesen von 
u) Max. Tyrius Diſſ. 10 fegg, x) Ar Th. 1. 
— v — — » 


\ 
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von die iegn Piruyf. Das wär ein auserleſnes Corps 
von dreyhundert Mann, das aus Hlebhabern und den von 
ihnen geliebten Fünglingen beſtand, und. deswegen: heilig 
genennt wurde. Es erfocht viel wichtige Siege, übers 
wand zum erftenmale die eben fo ftarfen Spartaner, des 
ten Tapferfeit damals noch für unbezwinglich gehalten 
wurde, -und wurde niemals überwältigt, ausgenommen in 
der Schlacht bey Chäronen. Mac) diefem Treffen nahm 
der König Philipp die Erfchlagnen im Augenſchein; und 
als er dahin Fam, wo diefe dreyhundert Mann, die mit feis 
nem ganzen Phalang gefochren hatten, todt neben einans 
ber Sagen, gerieth er nicht allein in die aͤuſſerſte Berwun⸗ 
derung, fondern brach auch, als er erfuhr, daß diefes das 
Corps der liebenden fen, in Thränen aus, und fagte: 
Sterben müffen diejenigen, Die den Argwohn has 
ben, daß Diefe etwas unanftändiges gethan oder 

n haben. 


Ich darf nicht vergeffen, zuleßt noch zu erinnern, daß _ . 
 - bet tlebhaber ver FJünglinge von den Spartanern &rmu- 
Aos, &omynAos, ober, wie andre diefes Wort frhreiben, 
diomvans; der geliebte Juͤngling aber von den Theßa⸗ 
lieen drns genennt worden iſt. Theokrit bedient ſich 
dieſer Worte in folgender Stelle #): | 

„300 Perfonen waren unter einander genau ber 
„bunden. Wer die ampfläitche Sprache redet, würde den 
„einen den liebhaber (drzruReov), und wer theßaliſch redet, 
„den andern den Geliebten (diray) nennen, 

Der griechifche Scholtaft leitet beyde Benennungen 
ber mug: ro Toy Foumevov Eiaoiev war EITTEveny FOv Eure 
ro dyanavrı weil der geliebte dem Liebhaber tiebe einfloͤßt. 
Andre alte Grammatiker treten diefer Erflärung bey 9). 

693 Das 
;) Iayll. 12. v. 12. 
SG) Die Yünglingss oder Knabenliebe der Alten, die man and) 


Männerliebe nennen kann, iſt in älteren und neueren Zeiten 
ſehr unglimpflich beurtheilt, und oft als ein — 
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Das zehente Capitl. 


Bon der Art, wie die Griechen, ihre Liebe zu 
erfkennen gaben, von Liebestranfen, Be 
zauberungen, u. d. 9. 


$ )e liebhaber entdeckten auf verſchiedne Weiſe die in 
ihnen ſich regende feidenfchaft, und druckten auf 
mancherley Art ihre Zuneigung zu den Geliebten aus. An 

| | jeden 


after vorgeftelit worden. Das iſt theild dadurch veranlaßt 
worden, daß man diefe Liebe wusdepweiur, nennte, wodurd 
allerdings auch eine unreine und auf die Befriedigung unkens 
ſcher und fchandbarer Lüfte, abzielende Liebe angedeutet wird; 
theils dadurch, dag man dieſe reine Zuneigung, fo mie die 
unreine Luft, mit dem zweydeutigen Worte Liebe bezeichnet 
hat, wodurch es gefehehen ift, daß man tugendhaften Lieb: 
babern nicht recht getrauer hat, weil das Lafter eben den Na: 
men führt. Wahr ift es auch wohl; daß .diefe unbeſcholtue 
und von allen fhändlichen Ausfchweifungen freye Juͤnglings⸗ 
liebe mit der Zeit in eine ſtrafwuͤrdige Eörperliche Luft ausge 
artet if, wovon man ſchon unter den Griechen, noch viel mehr 
aber unter den Römern Beyfpiele findet; aber das beweiſt 
gar nicht, daß die Juͤnglingsliebe nie unbefleckt und unſchul⸗ 
dig gewefen fey. Es kömmt nur darauf an, dag man ſich 
einen techten Begriff von diefer Sache made, die mandem 
unglaublich vorkommen würde, wenn man fie nicht mit and 
druͤcklichen und zuverläßigen Zeugniffen beftätigen koͤnnte. Die 
Liebe, von der bier die Rede ift, war ein Enthuſiaſmus der 
Freumdfchaft, eine innige und zur Leidenfchaft gewordne Zus 
neigung zwoer Mannsperfonen gegen einander, die hauptſach⸗ 
lich ducch Vorzüge der Seele, die einer an dem andern wahr: 
nahm, erweckt, aber auch durch Schönheit des Körpers des 
fördert wurde, und die Abficht hatte, ſich gegenfeitig gluͤckli⸗ 
her und befier zu machen, fih in allen Fällen beyzuſtehen, 
und alles für einander aufzuopfern. Won der Arc war jchon 
die Liebe mancher Helden im bheroifchen Zeitalter. Achilles 
und Patroklus liebten ſich ſo. „Beyde waren, wie Maris 
mus Tyrius in der zoten Mede fagt, jung, ſchoͤn und wer; 
ſtaͤndig. Der eine giebt Lehren; der andere nimmt fie - 
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jeden Baum in den Spaziergängen,, bie fie befüchten, an 
“jede Wand ihrer Haͤuſer, in jedes Buch, das ſie laſen, 
Sp G 94 ſchrie⸗ 
‚= Der eine iſt traurig, der andere troͤſtet ihn, Der eine fingt; 
- "ber andere höre zu, Auch dieß iſt eine Wirkung ihrer Liebe, 
2... ..daß ‚der- eine um Erlaubniß zum Fechten bittet, und ſeinen 
., "Freund ‚mit Thränen dazu bewegt, weil er meint, daß er -e# 
= — ihm nicht erlauben werde; und daß der andre es endlich bes 
dwilligt, ihm feine eigne Ruͤſtung anlegt, ſeines fangen Auffen: 
bleibens wegen voller Furcht iſt, und ‚als er endlich erfaͤhrt, 
daß Patroktus umgekommen iſt, ſelbſt zu ſterben wuͤnſcht. 
Die naͤchtlichen Erſcheinungen, die ſich ihm darſtellen, die 
Thraͤnen, die ev. vergießt, das Haupthaat, das er feinem vers 
ſtorbnen Freunde bev ferner Beerdigung gleichlam- als das letz⸗ 
6... 26. efchent mitgiebt,, alles find Zeichen der Liebe, Doch 
die Juͤnglingsliebe war von der Liebe, womit Achilles und 
Patroklus, oder Pylades und Dreftes ſich umfaßten, noch 
etwas unterſchieden. Sie war ein mit dem geichäftigften 
und zaͤrtlichſten Wohlwollen verbundner Affekt, den Manner 
von Jahren und Erfahrung gegen junge Leute blicken lieſſen, 
und ſie war dabey ſchwaͤrmeriſcher und edler, als jene Liebe. 
Sokrates iſt unter den Griechen zwar nicht einer der erſten 
Schwaͤrmer diefer Art gervefen, (denn Sappbo und Anas 
Ereon waren diefer Seelenliche wegen, die, fie gegen ‘Perfonen 
ihres Geſchlechts empfanden, ſchon vorher bekannt, ſ. Max. 
Tprius Rede 10,) aber er trieb die Sache höher, als its 
gend ein andrer, und er bewies dabey die größte Unſchuld. 
Er fand in Griechenland und befonders zu. Achen ein fehr 
ausgebreitetes Uebel; alles war voll boͤſer Ließhaber, voll vers 
führender Soppiften, und voll verführter Jünglinge, Diefes 
- Uebel konnte er durch Gelege nicht hemmen, duch Gewalt 
nicht unterdruͤcken, und duch vernünftige Vorftellungen nicht 
mindern, Er bediente fich alfo eines andern Mittels, das 
durch feinen edlen Charakter, durch feine unvergleichlichen 
Zugendfehren und durch feine: binreiffende Lehrart ſehr beförs 
dere wurde. Er liebte junge Leute; er gieng denen unter ih⸗ 

- men befonders nad), die ſich durch Schönheit des Körpers 
auszeichneten; er redete von feiner Zuneigung au ihnen in 
der Sprache eines Verliebten; er eroberte ihre Kerzen.. Und 
das alles that er in der reinen Abfichr, das Beſte der Juͤng⸗ 
linge zu befördern, fie zur Tugend zu führen, und durch die 

- Tugend fie gluͤckſelig zu, machen. Darum liebte er —— 
| Ä cibia⸗ 


2: 
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fihrieben fie den Mamien der ‚geliebten Perfon, mit dem 
Deywotte win oder nuros, Lucian redet unter andern 


& 


u 


) . von 
cibiades, Eritobulus, Agatbhon, Phaͤdrus, Ebarmides, 
und andre: So wohl feinen Empfindungen, als feinen Wor⸗ 
ten nad) liebt er fie mit dem feurigſten Enthuſiaſmus. Denn 


"er fagte, daß vas Herz ihm zu Elopfen anfange, wenn er dem 


Charmides fehe; daß er beym Anblick des Alcibiades auffer 
ch geſetzt werde, wie eine Bacchantinn; daß er auf dem 
utolykus fehe, wie auf einen bey Nacht erfcheinenden Blanz. 

Man muß den Xenophon und befonders Platos Gaſtmahl 

lefen, um diefe Ausdrücke kennen zu lernen, und fi vom 


dieſer ſchwaͤrmeriſchen Liebe einen Begriff zu machen. Am 


der Unichuld det Liebe des Sokrates konnten, wie Porter 


- wohl bemerktt hat, felbft feine bittern Feinde nichts mit Brund 
tadeln; und wäre fie tadelhaft und unrein geivefen, fo würde 


Ariftopbanes, der entweder aus eignem Muthwillen, oder 
von etlichen Feinden des Sokrates erfauft, dieſen groſſen 
Mann in den Wolken ſchrecklich verläumdete, und mit dem 
beftigften Schlägen feiner würhenden Datyre geiffelte, nicht 
unterlafien ‚haben, ihm dieſes Laſter vorzumerfen. Mehr 
Grunde zur Vertheidigung des Sokrates führe Elericus 
Biblioth. !choifie T. XI. p. 313 ff. an. Plato, der nad 
den Denfptel feines Lehrers Sokrates junge Leute liebte, 
Brcefilsus und Zeno find ebenfalls: befchuldigt worden, 
Juͤnglinge auf eine unzuͤchtige Art geliebt zu haben; die Zeugs 
niſſe derer aber, die dieſe Befchuldigung gemacht baden, find 


unzulaͤnglich, und von einfichtsvollen Männern widerlegt 


worden. f. Sruckers Hift. Crit. Phil. T. ı. p. 647, 748 


und 900. Es it übrigens die Liebe zu jungen und wohlge⸗ 


bildeten Mannsperfonen in Griechenland durch die Uebungen 
in den Oymnafien-jehe befördert worden, wobey nadte und 
fhöne Juͤnglinge ale Reize ihres Körpers fehen lieffen. Eis 
cero redet hievon Tufcul. Quaeit. 1; 4. ©. 33. Hiezu 
koͤmmt noch, dag die Liebe zum weiblichen Gefchlecht, und 
der vertraute Umgang mit demjelben, unter den Griechen we⸗ 
niger ausgebreitet ıwar, weil die Weibsperfonen in ihren Gy⸗ 
naͤceen eingefhloffen febten, und alfo vieler Gelegenheiten bes 
raubt waren, fich durch den Umgang auszubilden und anges 
nehm zu machen. Man fihätte alſo das weibliche Geſchlecht 


von Seiten feines Werths nicht fonderlich hoch; man hielt 


bie Zwecke ihres Lebens und ihrer Wirkſamkeit für unwichti⸗ 
ger; 
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von jemand, der in die Venus Cnidia bis zur Verzweif⸗ 
lung verliebt war a). Er thut der Art, wie-et feine sel 
denfchaft ausdruckte, Ermehnung, und fügt hinzu, daß 
Feine Mauer, fein Baum gewefen fen, der nicht gleichſam 
gerufen habe, "Appodirn nern, Die febone Denus! Der 
Liebhaber beym Eallimachus thut eben das, nur-das er ' 
noch den Wunſch hinzuchut, dag der Name feiner Gelieb⸗ 
ten auf Blätter gefchrieben feyn mögte, wenn anders dem 
Scholiaften des Ariſtophanes Glauben beyzizmeffen ift 9). 


„Mögten doch auch die auf Blättern eingegrabhen 
„Buchſtaben fagen: Cydippe ift ſchoͤn. FR 


In Beziehung auf diefen Gebrauch ſagt jemand beym 
Euripides ©), daß er von dem weiblichen Gefchlechte nie 
mals eine gute Meinung haben werde, wenn gleich bie 
Mamen aller Welbsperfonen an allen Fichten auf dem 
Derge Ida ftänden. Auch Ariftophanes hat biefen Ges 
brauch vor Augen, wenn er von einem alten Achenienfer, 
dem die Entfcheivung der Streitigfeiten das angenehmfte 
Geſchaͤft war, auf eine fpörtifche Art fagt, daß er allent» 
halben die Worte unuos narss anfchriebe: umuos aber bes 
deutet eigentlich den Deckel auf der vor Gericht gebraͤuch⸗ 

| 95 Uichen 


@) in Amatore. : 5) Schol. Ariftoph. in Acharn, 
c) Euſtathius ad Il. p. 490 der Basler Ausgabe. 


ger; ja ed gab unter den Griechen viel Mifogynen oder Wei: 
berhafler, dergleichen Pindar, Euripides, Plato und viel 
andre Philofophen waren. Stobaͤus hat Serm. 66 Frı öv= 
dyadıv ri yanar, viel Stellen gefammlet, aus welchen man 
‚abnehmen kann, wie nachtheilig viele Griechen vom Eheftande 
und vom weiblichen Gefchlechte geurtheilt haben. — Der 
Hr Prof. Meiners har, wie ich eben höre, dem erften Theil 

- feiner vermifchten pbilofopbifcben Schriften eine eigne 
Abhandlung von dee Männerliebe der Griechen einverleibt. 
Es thut mie leid, daß ich; mich der Einfichten diefes vortreflis 
den Diannes nicht habe bedienen können, Ueb. 
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fichen Urne. Ich will dle Worte Ariſtophanis felbft 
herſetzen 9): J i re | 
——4v Du y re Yeygasevon 

rToy MvgAdumous &v Yoga Aityaöv nadov, 
Icv grosgeyeoenbs Ämter, Knuos narcs. 
Dicie tiebhaber pflegten aud) die Thuͤren ihrer Gelieb⸗ 
ten mit Kränzen und Blumen zu ſchmuͤcken. Denn da 
fie die Perſonen, denen fie mit einer fo lebhaften Zunels 
gung zugethan waren, als Ebenbilver des Gottes der Liebe 
betrachteten, fo Eonnte das Haus derfelben wohl nichts 
geringeres als ein Tempel des Cupido feyn, dem man ei⸗ 
gentlich viefe Ehre zu ermweifen gewohrit ware). Eben 
diejes fcheint. der Urjprung eines andern Gebrauchs gewe⸗ 
fen zu jeyn, :da man nemlich vor ven Thüren der Geliebten 
Trankopfer ausgoß, und fie mit Bein befprengre. Der 
Scholiajt des Ariſtophanes gedenkt diefes Gebrauchs dx, 
wo er erzählt, dag viel theßaliſche Juͤnglinge in die ſchoͤne 
Lais verliebt geweſen, und ihre Leidenſchaft Dadurch oͤffent⸗ 
lich an den Tag gelegt haben, daß ſie die Thuͤr ihres Haw 
ſes mit Wein befprengten 1). 

Wenn. der Kranz einer Mannsperfon nicht zuſam⸗ 
mengebunden war, fo war es ein Zeichen feiner Verliebt⸗ 
heit 9). Eine $rauensperfon aber, die einen Kranz flochte, 
gab eben dadurch zu erfennen, daß fie verliebt ſey. Das 
ber heißt es beym Arıftophanes W): 

— — dayrıs TNERN 
Tuvn Sepaevov, Eocv boxen. 

- Man bediente fich auch verfchiedner Mittel, um zu 
erforfehen, ob man in feiner Liebe glücklich. ſeyn würde. 
Sicher gehört befonders ber uorr&ßos, den man bey Gaſt⸗ 

Eee ger 

d) in. Vefpis p. 430 der Amft. Ausgabe. e) Athenaͤus 

lib. 15: f) Schol. Ariftopb. in Plutum Act. ı. 
Sc. 1. 9) Athenaͤus I.c. hy Thefmophor. p. 774+- 
dev Amſt. Ausg, | .. | 
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geboten häufig gebrauchte, und von dem ich vielleicht in 
ber. Folge reden werde. Theokrit nenne noch zwey andre - 
Mittel, die man anmwendete, um den Fortgang und Erfolg 
der liebe zu. erfahren ). Ein Hirte fage bey ihm: — 
„Neulich, als ich erforichte, ob du mich. lebeft, 
„klatſchte das gefchlagne Mohnblatt nicht; es verwelkte 
- „feuchtlos auf der hohlen Hand. Auch Agroͤo wahrfagte 
„mie neulich, als fie Aehren las, aus dem Siebe, daß 
„mein Herz zwar ganz an dir hange, daß du aber mich 
„erachteft. „, Be ne 
Don diefen beyden hier genannten Gebräuchen habe 
ich ſchon im erften Theil diefer Archäologie geredet ©). 
War die tiebe fruchtlos und ohne Erfolg, fo fuchte 
man durch allerley Künfte die Zuneigung der Geliebten ges 
gen fich zu erwecken. Die theßaliſchen Weiber waren 
wegen Ihrer Erfahrenheit in diefen und andern magifchen 
Künften berühmte. Die Art aber, wie man andre Perfos 
nen zur tiebe zu entzünden füchte, war mannigfaltig. Bald 
gejchahe es durch Llebestränfe, Pirrga, deren die griechiſchen 
and lateinischen Schriftfteller oft gedenfen. Juvenal 
fagt unter andern ©): F en 
Hic magicos affert cantus, hic Theflala vendit 
“ . Philtra, quibus valeant mentem vexare mariti. 

Die Wirkung diefer"tiebestränfe war fehr heftig und 
gefährlich, fo gar daß die, denen fie bengebracht wurben, 
gemeintglic) ihren Berftand verlohren. Plutarch erzähle, 
daß der römische General Lucullus zuerft feinen Ber, 
ftand, und nachher auch fein keben durch ein folches Phil⸗ 
trum eingebäßt habe. Der Dichter Lucretius farb auf 
eben die Art I); und nach dem Bericht Svetonii wurde 
Ca⸗ 
H Idyll. 3.0.28 fe P) Hatir. 6. v. 609. 
H) Th. 1. S. 765 f. Ueb. | 
IJ) Dder er brachte fich in dem Unfinn um, in.den ihn Aucilig 

durch einen beygebrachten Liebestrank geſtuͤrzt harte. 

Hic, qui philtra bibit, nimioque infanus amore, 

* Mox ferro occubuit, lic mentem amiferat omnem. 
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Cajus —— durch einen tiebestranf, den ihm feine 
Gemahlin Caͤſonia beybrachte, unfinnig gemacht 8). 
Juvenal fagt auch Hievon 1): — 
— — Tramen hoc tolerabile, fi non 
Et ſurete incipias, ut avunculus ille Neronis, 
Cui totam tremuli frontem Caefonia pulli , 
Infudit. nn N 
VOVorpvidius verfichert ebenfals m), daß dieſes die ges 
woͤnliche Wirkung der tiebestränfe gewefen fen: 
Nee data proßterint pallentia -philtra puellis, 
Philtra nocent animis, vimque furoris habent. 


Die Ingredienzten, woraus fie beftanden, und von 
deren einigen man glaubte, daß fie für fic) allein genoms 
men eben die Wirfung thäten, waren verjchieden. Sch 
will einige der vornehmften hier anführen. 

y 1. Aippomanes, ein Stück Fleiſch an der Stirne 
neugebohrner Füllen, das von ſchwarzer oder brauner Far⸗ 
be tft, und die Geftalt und Groͤſſe einer Feige hat. Die 
Stuten pflegen es, fo bald fie gefohle haben, abzubeiffen; 
wenn fie aber daran gehindert werden, fo vertaffen ſie ihr 
Füllen. °. Daher wähnte man, daß es ein fehr Fräftiges 
Mittel fey, bey andern Perfonen tiebe zu erregen, zumal 
wenn es zu einem Pulver gemacht, und mit einigen Tros 
pfen von dem Blute des kiebhabers eingenommen würde, 
Die Schriftfteller, welche von der Naturhiſtorie gefchries 
ben haben, gevenfen deſſelben oft; fonverlid haben Ari⸗ 
ftoreles, Plinius, Solinus, Columella und einige 
andre davon gehandelt 2). Die Dichter reden Häufig von 
| I den 
I) Sat. 6. m) Art. amat. lib. 2. v. 705. 
K) Spetonius in vita Calig c. 25 fagt nur, da Caͤſonia 
vom Ealigula ausſchweifend geliebt worden ey. Ueb. 
- © Plinius Hit. Nat. lib. 8. c. 42. Ariſtoteles Hift. Ani- 
mal. 1. 6. c. ı7. Solinus c. 45. Columella de re 
ruſt 6, 27. Aelianus Hiſt. Anim. l. 14. c. 18. u 


/ 


Die griechifche Archäologie, Viertes Buch. 477 
den Wirfungen veffelben:- Dido nimmt unten andern zu 
diefem Mittel ihre Zuflucht, als fie, wie Virgil fagt, das 
Feuer der Liebe gegen fich beym Aeneas wieder entzuͤnden 
wollte n). —— —— 

Quaeritur et nafcentis equi de fronte revulſus, 
Et matri praereptus amor. — 


Es wird aber das Wort Hippomanes auch oft in 
einem andern Sinn genommen. Plinius ſagt, es ſey 
virus diſtillans ab inguine equae coitum maris appetentis, 
et in furorem,agens M). Aud) dies hielt man für niche 
minder Fräftig, ald das erſte. Das erhellt unter andern 
aus dem, was Paufanias von der Statuͤe eines Pferdes 
fagt, die Phormis aus Arkadien aufftellte. Ein gerwif 
fer Zauberer überftrid, fie ınlt dem Hippomanes, wei⸗ 
ches die vorübergehenden Hengfte fo würend machte, daß 
fie fteebfen, den Zaum zu jetreiffen und ihre Reuter abzu« 
werfen, um fich diefer Statue zu nähern, und daß fie nicht . 
anders ald mit groffer Mühe und mit vielen Schlägen zus 
rücfgehalten werden Fonnten N). Der Wirfung des Hip⸗ 
pomanes, wovon ich jegt rede, thun einige Dichter er 
wehnung, unter andern Ovidius 9): | 


Scit bene, quid gramen, quid torto coneita rhombo | 
Licia, quid valeat virus amantis equae. 


Virgilius meynt, daß es von Iufitanifchen Stuten 
herfomme, die vom Winde gefchwängert worden find P). . 


Continuoque avidis:ubi fübdita famma medullis 
Vere magis (quia vere calor redit ofüibus) illae ‘ 
| W Ore 
n) Aeneid. lib. 4. v. 5ı5. 0) Amor. lib. 1. eleg. g. 

p) Georgic. l. 3. v.271 fegg. 

Meinungen dieſer und andrer Schriftfteller find hierin ger 
theilt. Wer davor mehr ungerrichter jeyn will, der leſe dag, 
was Bayle in feinem Dietionnaire vom Hippomanes ge 

fehrieben hat. Ueb. | 
M) Vielleicht iſt die Stelle lib. 29. c. 9. S. 49,gemeint. Lieb, 


N) Paufanias Eliac. I; c.27. Ueb. 


’ 
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Ore omnes verfae in Zephyrum; ſtant rupibus altis, 
Exceptäntque leves auras; et faepe fine ullis 
Coniugiis vento gravidae ( mirabile dietu) 

Saxa per, et fcopulos, et depreflas convälles 
Diffugiunt; non, Eure, tuos, neque folis ad ortus, 
In Boream, Caurumgue, aut unde nigerrimus Aufter 
Nafeitur, et plavio contriftat frigore eoelum. 

Hine demum, Hippomanes vero quod nomine dicunt. 
Paftores, lentum diftillat ab inguine virus, 
Hippomanes, quod faepe malae legere novercae, 
Mifcueruntque herbas, et non innoxia verba O). 


Eben, das bezeugt Ariſtoteles. Andre halten das 
Zippomanes für eine arkadıfche Pflanze, die mit einer 
Kraft begabt fey, die vorhergenannten Wirfungen hervor 
jubringen. So fagt Theokrit #): 

| „eippomanes ift eine Pflanze in Arkadien, von 
„der alte Füllen und fehnelle Pferde auf den Bergen-wild 
„gemacht werden. D! daß ich doch den Delphis eben fo 
„wild und rafend in diefes Haus mögte fonımen fehen! 

2. "Ivy&, ein Kleiner Bogel, dem die Sateiner mans 
cherley und verfchiedne Namen geben. Bald wird er von 
ihnen paflerculus genennt, bald mit der torquilla, frutilla 
oder regulus für einerley gehalten P). Die Fabelerflärer 
fagen t), daß diefer Vogel einft die Tochter des Dan und 
der Pirho oder Echo gemefen, und von der "Juno vers 
wandelt worden ſey, weil fie den "Jupiter zur kiebe gegen 
die Jo gereigt hatte. Hierauf: ward fie ein tiebling dee 

Ve⸗ 


M Idyll. 2. v. 48. rt) Svidas v. ayẽ T. II. p. 159. 
edit. Cantabr. Iſ. Tzetzes in Lycophr. v. 310. 
Potters Comment. in Lycophr. 1. c. 
O) Man leſe, was Hr Hofrath Heyne in feiner treflichen And 
- gabe des Virgilius angemerft hat, und vergleiche die dabep 
aus dein Homer angezognen Stellen. Lieb. 
P) Ivy}, torquilla, üft der unter und fogenannte Wendehals. 
Beym Kinne‘ ft er die einzige Gattung eines eignen Ge 
ſchlechts, das den Namen pica jymx führt, Ueb. 


\ 


— — 
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Venus, und blieb eine Befoͤrdrerin der liebeshaͤndel, weil 
ſie eben dieſelben Neigungen behielt, die ſie vorher gehabt 
hatte. Zum erſtenmal bediente ſich Venus ihrer bey dem 
Zuge der Argonauten, als fie. liebeszaubereyen und kies 
bestränfe erfand, zu welchen hauptfächlich diefer Bogel 
gebraucht wurde, den fie dem Jaſon gab, um ſich durch 
Huͤlfe deffelben einen Zugang zur Liebe der Medea zu ba 
nen. Pindar fagt deswegen # ): ur F 

„Venus Cypria hat zuerſt den unſinnig machenden 
„Vogel zu den Menſchen gebracht, und den weiſen Jaſon 
„Zaubergebete gelehrt, um dem Herzen der Medea kind—⸗ 
liche Ehrfurcht gegen ihre Aeltern zu ranben. „ 
Diie Zunge dieſes Bogels wurde von den Zauberern 
vorzuͤglich gefhäßt, und als ein Mittel angejehen, wodurch 
die biebestraͤnke aufferordentlich verjtärft wurden. Diss 
weilen wurde der ganze Bogel an einem Rade von Wachs 
befeitigt, welches über dem Feuer fo lange herumgedreht 
wurde, bis das Wachs zerfihmolzen und der Vogel verjengt 
war. Auf die Art meynte man die Perfon zu entflammen, 
in welcher man tiebe zu. erregen gefonnen war. Andre 
halten dafür, daß suy£ nichts anders gewefen fey, als ein 
mufifalifches Anftrument. Noch andre verſtehen darunter 
allerien Arten. von Anlocfungen. I 

3. Hiezu Fommen noch verſchiedne Kräuter, Inſek⸗ 
ten, die durch die Fäulniß erzeugte worden, mancherley 
Zhiere, z. E. der Fiſch, der -Zxevnis oder remora genennt 
sourde, die Eidere, und der ihr ziemlich ähnliche ſtellio 


“ oder ftincus, dag Gehirn eines Kalbes, das Haar von dem 


äufferften Ende des Schwanzes eines Wolfs, etwas von 
den geheimen Thellen veffelben, die Knechen von ber linfen 
Seite einer Kröte, die von Ameiſen gefreffen worden; 
Denn von diefen Knochen bildete man fich ein, daß fie Liebe 
erzeugen fönnten, fo wie man hingegen von den auf ber 
rechten Seite befindlichen Kuochen meynite, daß fie Haß 
erregen Fonnten. Andre nahmen eben diefe Knochen, von 

Des 


9 Pythionic, od, 4. v. 384 : 


% 
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denen die Ameifen das Fleiſch abgenagt hatten, und wars 
fen fie in ein mit Waffer angefülltes Gefäß. Diejenigen, 
‚welche unterfanfen, wurden in weiffe feinmwand gewickelt, 
und um jemand gehangen, den fie alddann zur fiebe ent 
zündeten. Die jur rechten Seite befindlichen Knochen ers 
tegeen auf eben die Art Haß. Andre Theile der Kröte 
wurden zu giftigen Compofitionen gebraucht, wovon. Ju⸗ 
venal jagt 9: 
At nune res agitur tenui pulmone rubetae. 
| Man bediente fich auch, wie andre fagen, zu den 
$iebestränfen des Blut der Tauben, des Gerippes der 
Schlangen, der Federn eines Uhu, wollener Bänder, die 
um ein Rad gewickelt waren, (von denen man in folchen 
Fällen einen Gebrauch machte, weil man fich die weichen 
und fanften Bande der fiebe darunter borftellte, ) fonders 
lich aber folcher Bänder, mit denen ein Menfeh, der fich 
ſelſt erhängt hatte, ummunden gewefen war. Propers 
tius faßt die meiften der jegt genannten Dinge in folgen 
den Worten zufammen #): 
Improba non vieit me moribus illa, fed herbis, 
Stamine et a rhombi ducitur ille rota; 
Mum turgentis ranae portenta rubetae, 
Et lecta e fectis anguibus oſſa trahunt, 
Et ftrigis inventae per bufta iacentia plumae, _ 
Cinctaque funefto lanea vitta viro. | 
Noch andre zu den Hebestränfen gebrauchte Ingredien⸗ 
zien nennt Caͤlius in den vom Apulejus angeführten 
Derfen F): 
Philtra omnia undique eruunt, 
Antipathes illud quaeritur, 
Trochifei, iynges, taeniae, 
Radiculae, herbae, fürculi, 
Aureae ilices, bichordilae, 
Hinnientium dulcedines. 
Auf 
t) Satir.6.v.658. u) lib. 3. eleg. 5. r) Apulejus 


in Apologia f. orat. de Magia. 
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Auſſerdem brauchte man dazu zerrißne bumpen, Zas 
deln, und überhaupt alle Ueberbleibfet der Berftorbnen, 
und was fonft zu Leichnamen und teichenbegängn.ffen ges 
hörte. Bisweilen legte ınan ein Meft mit jungen Schwals 
ben in ein paſſendes Behaͤltniß, und vergeub es in die Erde, 
bis fie Hungers geftorben waren. Dann Öfnete man mies‘ 
ber das boch, in welchem fie lagen; und ınan glaubte, daß 
die Schwalben, die init verfchloßnem Schnabel da lagen 
die teidenfchaft der liebe unterdrücen fonnten, und daß 
bingegen die, die mit einem nach Furter ſchnappenden 
Schnabel gefunden wurden, den Affeft der Siebe erregen 
Fönnten. Man nahm biernächft auch hiezu die einem 
bungrigen und gefräßigen Hunde entrißnen Knochen, in 
der Meinung, dag dadurd) ein Theil der heftigen Begierde 
Diefes Thiers dem Liebestrank mitgetheilt werde. Horaz 
giebt daher von dem, was die Zuuberinn Canidig vors 
nahm, folgende Beſchreibung »). 

'Canidia brevibus implicata viperis 
‚Crines et incomptum caput, 

Iubet fepulcris caprificos erutas, 
Jubet cupreflos funebres, 

Et uncta turpis ova ranae fanguine, 
Plumamque nocturnae ftrigis, 

Herbasque, quas et lolchos atque Iberia 
Mittit venenorum ferax, 

Et ofla ab ore rapta ieiunae canis, 
Flammis aduri Colchicis. 


Zu diefem allen Fam noch etwas, das für Fräftiger 
und wirffamer gehalten wurde, als irgend etwas anders, 
Horaz redet hievon in der angeführten Ode. 

Abacta nulla Veia confcientia, 
Ligonibus duris humum 


v) Epod. 5. v. 14 ff» 
Br. Archaol. 2. Th. 5 
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- „ Exhauriebat ingemens laboribus; 
Quo poffet infoffus puer 
Longo die bis terye mutatae dapis 
Inemori fpectaculo, 
Cum promineret ore, quantum exftant aqua 
Sufpenfa mento corpora; 
Exfucta uti medulla, et aridum iecur 
. Amoris effet poculum, 
Interminato cum femel fixae cibo 
‘Intabuiffent pupulae. 


AIch will nun noch) einige andre Mittel anführen, 
von denen man Gebrauch machte, um das Feuer der tiebe 
zu entzünden. Manche hielten einen um den linken Arm 
gebundnen Euter einer Hyaͤne für ein rrefliches Mittel, 
jede MWeibsperfon, die man mit angehefteten Blicfen ans 
fahe, in fich verliebt zu machen. Andre nahmen ZIT UL, 
eine Urt Fleiner und harter Dliven, oder, wie es andre er⸗ 
flären, Gerſtenkleye, die man entweder fo wie fie war, 
oder In einem Teige ins Feuer warf, in der Hofnung, das 
durch die anzuflammen. Daher ſagt Simaͤtha beym 
Theokrit 5): 

Niv Rod 7 Tirupe. 

Bald brauchte man KApır& oder feines Mehl, weis 
ches nad) der Meinung des Scholiaſten des Theokrit 
Iurruaro genennt worden ift. Theokrit hat in der am 
geführten Idylle auch diefen Gebrauch berühre a). An 
ſtatt der Kleye oder des Mehls wurde bisweilen ein tors 
beerzweig verbrannt. Hievon fagt die Zauberinm beym 
Theokrit 9): 

„Delphis martert mid). Ich aber verbrenne wer 
„gen des Delphis diefen Lorbeerzweig. So wie er, von 
„der Flamme ganz ergriffen, fnattert, und plößlich vers 
„brennt, daß Feine Afche von ihm zu fehen ift; fo muͤſſe 
‚yauch das Fleiſch des Delphis vom Feuer verzehrt werden., 
Man 

) Idyll. 2. v. 33. a) v. 18. 5) v.323. 
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en Man pflege auch Wachs zu fchmeljen, damit das 
Herz der Perfon, die man fehnlich liebte, eben fo zerfchmols 
gen und erweicht werden mögte. Die Zauberin beym 
Theokrit fährt deswegen fort ©). | 
„So wie ich diefes Wachs mit Feuer zerfchmelze; 
„fo müfle Delphis von Myndus eben fo fehnell für 4 
„ieerſchmelzen. 
Manchmal wurde mit dem Wachs Thon ans. 
Feuer gelegt, damit, fo wie das Wachs zerfehmol;, indem 
der Thon durchs Feuer hart gemacht wurde, eben fo das 
Herz der Perfon, von der man fid) verworfen fahe, er⸗ 
weicht und zur heftigften Begierde entflammt, das Herz 
der Verworfnen aber hart und unerbictlichh werden mögte; 
oder damit das Herz andrer unfähig gemacht werden mög, 
te, irgend einen Eindruck von jemandes Schönheit zu bes 
fommen. Virgil fiheint diefes in dem erften der folgen, 
den Verſe zu meynen, fo wie er in den beyden leßtern einige 
aus dem Theokrit vorher angeführte Gebräuche nennt dy. 
Limus ut hic durefeit, et haec ut cera liquefeit, 
Uno eodemque igni; fic noftro Daphnis amore. 
Sparge molam, et fragiles incende bitumine lauros, . 
Daphnis ıne malus urit,ego hanc in Daphnide laurum, 


Oft wurden auch) alle Handlungen nachgeahint, von 
denen man meunte, daß die geliebte Perfon fie vornehmen 
würde. Man drehte ein Rad herum, und wünfchte daben, 
daß der Sellebte vor der Thür der Liebenden niederfallen, 
und ſich auf der Erde wälzen mögte. Alfo die Zauberinn 
beym Theokrit ©): | 

„Wie diefes eherne Rad umgedrehet wird, fo muͤſſe 
ger, vor unfrer Thüre legend, für Siebe fich waͤlzen, 

Noch war e8 gebräuchlich, ein waͤchſern Bild zu mas 
chen, ed nad) dem Namen ver Perjon, die man zur Liebe 
entzuͤndet zu fehen wünfchte, zu neunen, und es nahe ans 
„Feuer zu ftellen, damit die. Hitze deffelben das Bid erweis 

\ 92 hen, 
6) v. 28. d) Eclog. 8.v. 80 ff. e) Idyli. =. v. 30: 
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| chen, und zugleich andeuten mögte, wie die geliebte Perſon 
zugleich erweicht würde f). Virgil ſagt, daß man ein 
ſolches Bild auch dreymal um einen Altar herumgetragen 
habe 9). u | 


— — Terque haec altaria circum 
Effigiem duco. — 


Die Zauberin, von der Virgil hier redet, umband dies 
ed Bild vorher dreymal mit Faden von drey verſchiednen 
5 um dadurd) anzuzeigen, daß die Perfon eben jo von 
der tiebe gebunden amd gefeflelt werden. follte. 


Terna tibi haec primum triplici diverfä eolore 
Licia circumdo. 


Micht ſelten pflegte man zauberfräftige Mittel am 
das Haus ‚zu fprengen, worin bie geliebte Perſon wohnte, 
Die Zauberin beym Theokrit fagt in diefer Abſicht ®): 

„Nimm, Theftylis, diefes Gift, flreiche es über 
„die Thuͤrſchwelle deflen, an den jest mein Herz gefeffelt 
„ift, Cdenn er achtet mic) nicht,) fpucke daran und fage: 
„Sch freue Delphis Gebeine umber. „ 

Konnte man irgend was habhaft werden, das ber 
Perſon gehörte, von der man geliebt zu ſeyn wuͤuſchte; fo 

ielt man das fir befonders müßlich. Die eben genannte 
Zauberin verbrennt daher den Saum von dem Kleide des 
Delphis, damit er eben fo von der Flamme der liebe vers 
zehrt werden mögte |). | 

„Delphis hat diefen Saum von feinem Kleide ver’ 
„ohren. Ich will ihn jeßt zerreiffen, und ins wilde Feuer 
j „werfen. 9 

Die Zauberin beym Virgil legt die Pfaͤnder ihres 
liebhabers in die Erde unter Ihrer Thuͤrſchwelle k). 


f) Spier de praeftigüs et incantat.l.5. c.ı1. g)Ecl. 
: v.74: h) ldyll. 2,;w. 59. v. 53. OD Eclog. 
‚91. | 
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Has olim exuvias mihi perfidus ille reliquit, 

Pignora cara fui; quae nunc ego limine in- ipfo, 
Terra, tibi mando; debent haec pignora Daphnim. 

Die Abſicht diefer Handlung ſcheint gewefen zu fenn, 

ihren Siebhaber zu behalten, und zu verhüten, daß feine Zus 
weigung gegen fie von ihrh nicht entweichen mögte. # 
| Virgil hat ein andres Mittel berührt in der Stelle, 
wo die Mymphe zu ihrer Dienerinn ſagt ): | 
Fer cineres, Amarylli, foras, rivoqug fluenti, 

Transque caput iace; ne refpexeris: His ego Daphnin 
Aggrediar, nihil ille Deos, nil carmina curat. 


Nur noch ein einziges Mittef will ich anführen. Es 
beftand darin, daß man die Liebesknoten Fnüpfte, gleichs 
ſam als wenn man auf die Art das Herz einer geliebten 
| fon mit dem feinigen verfnüpfen wärde. 

Necte tribus nodis ternos, Amarylli, colores; 
Necte, Amarylli, modo; et Veneris, 'dic, vincula 
necto m). 


Zu merken iſt hiebey, wie ſorgfaͤltig in dieſer Stelle 
pie Zahl der Knoten vonder Nymphe beſtinmt wird. 
Mar pflegte überhaupt das, was bey ven bisher befchriebs 
nen Gebräuchen vorgenommen: wurde, dreymal zu wieder⸗ 
holen. Die Zauberin Theokrits beobachtet diefen Ums 
ftand eben fo genau. Sie fagt "); | 

„Dreymal gieß ich ein Tranfopfer aus, und dreymal 
„roiederhohle ich diefe NBorte. „ — 
| Virgil giebt den Grund hievon an, weil.man glaube 
fe, daß den Göttern diefe Zahl vorzüglich gefalle 9). 

— — Numero Deus impare gaudet, 


Ob aber diefe Einbildung veranlaßt worden ſey ent 
weder durch die vermennte Vollkommenhelt der Zahl 
| 9h3 | been, 


h Eel. 8. v. or. m) Virgilius Ech $. vı 77% 


n) Idyll. 2. v.43. 0) Ecl. 8. v. 75. 
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drey, die, weil fie Anfang, Mittel und Ende in fich faßt, 


fuͤr geſchickt gehalten zu werden fiheint, alle Dinge in ver 


Welt damit anzudeuten; oder durch die Hochachtung, 
welche die Pythagoraͤer und einige andre Phitofophen 
gegen diefe Zahl Hatten; oder endlich Cdenn wozu follte 
ich noch mehr Meinungen anführen?) ‚weil man fie für 
bequem hielt, alle Götter dadurch vorzuftellen, bie in drey 
Kiaffen, nemlich in Himmelsgoͤtter, Erdengötter und uns 


terirdiſche Götter eingecheilt wurden; diejes alles will ich 


andern zur Entſcheidung uͤberlaſſen. So viel iſt gewiß, 
daß die Alten den ungleichen Zahlen viel Kraft zugeſchrie⸗ 
ben haben. Vegetius ?) fagt daher, daß die um ein fas 
ger gezognen Graben in der Breite wenigitens neun Fuß, 


und zum höchften fiebzehen, allemal aber eine ungleiche Zahl 


haben ſollten. Er giebt auch ven Schäfern ven Rath, das 
für zu forgen, daß die Zahl ihrer Schaafe niemals gleich 
fey 9. Bor allen andern war die Zahl drey den Göttern 
fehr angenehm. Es gab daher drey Parcen, drey Surien, 
dreyerlen Namen und Geftalten der Diana, wovon der 
Dichter fagt, 

—  Tieriavirginis ora Dianae. 

Es gab drey Söhne Saturns, unter denen bie 
Herrfchaft der ganzen Welt getheilt war. "Jupiter hatte 
aus eben der Urſach einen dreyzackigen Blitz, fulmen trifi- 
dum, und Neptun einen Dreyzack. Diefes alles und 
noch andre Umftände bemeifen es, daß man eine Art von 
Ehrfurcht gegen diefe Zahl gehabt habe. 

Diele andre kiebesbezauberungen und daben übliche 
Gebräuche ftimmren mit den fonft gewönlichen Bezauberuns 
gen überein. Der Zaubergefang war, wenn man die her 
fondre Zueignung vdeffelben auf den gegenwärtig.n Fall 
ausnimmt, fehr wenig unterfchieden. Die Nymphe beym 
—— redet davon, als von andern Zauberliedern, und 
legt Ihnen eben die Kraft ben, welche die fieder der Lirce 


») lib. 3.c. 8. 9) Geoponic. lib.1ıg. vr) Eclog. 8. 
v. 67 ff. 
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Wihil hie nifi carmina deſunt: — 
Ducite ab urbe domum, mea carmina, dueite Daphnin, 
Carmina vel coelo poffunt deducere lunäm, 
Carminibus Circe focios mutavit Ulyffei, 
EFrigidus in pratis cantando rumpitur anguis. 
Diie bey andern magifchen Handlungen gebräuchlt 
ehen Kräuter und Mineralien wurden auch ben liebeshaͤn⸗ 
deln gebraucht. Denn man fehrieb. ihnen gewiffe wunders 
volle Kräfte zu, von denen man fo gar glaubte, daß fie 
Übernatürliche und wunderthätige Wirfungen hervorbrins 
gen konnten. Die Nymphe Dirgils bezaubert daher den 
Daphnis durch eben das Mittel, das Moͤris jur Zube, 
zeitung andrer magifchen Mittel wirkſam gefunden hatte 9), 
Has herbas, .atque haec Ponto mihi lecta venena 
Ipfe dedit Moeris; nafcuntur plurima Ponto. 
His ego faepe lupum fieri, et fe condere fylvis 
Moerin, faepe animas imis excire fepuleris, 
'  Atque fatas alio vidi traducere meffes. 


Sch - übergehe andre Beweiſe diefer Uebereinſtim⸗ 

mung. Mur das merke ich noch an, daß eben diejelben 
Goͤtter, die über alle magifche Künfte gefest waren, auch 
diefe Siebeszaubereyen befehüßten. Das beftätigt unter 
andern das Benfpiel ver Simoͤtha beym Theokrit, vie 
den Mond und die Hefate um Hülfe anruft t). 
Ä „Du aber, o Mond, fcheine hell; denn zu dir, o Goͤt⸗ 
„tinn, nahe ich mich mit meinem geheimen Gebet, und 
„zur unterirdifchen Hekate, für welche auch die Hunde fich 
ofuͤrchten, wenn fie zwiſchen leichnamen und fehwarzem 
„Blute wandelt. Heil dir, ſchreckliche Hekate; ſtehe uns 
„beſtaͤndig bey, und mache dieſe Zaubermittel nicht minder 
„eräftig, als die Mittel der Eirce, der Medea und der 
„gelben Perimeda. „ Ä 

So weit von den zur Entzündung der liebe gebrauch 
ten Künften und Mitteln. Man kann aber nun auch noch 

2 954 uns 
HQle.v.95. NY ldyll. 2.v. 10 


- 
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unterſuchen, durch was fuͤr Mittel man dieſe einmal erreg⸗ 
te leidenſchaft wieder gedämpft habe. Zuvörverft fuchte 
man jemand von diefer $eidenfchaft durch Hülfe mächriges 
ter Zaubermittel und Dämonen zu befregen, al diejenigen 
waren, die ihn gefeffett hatten. Canidia beflagt. fich das 
her beym Horaz "), daß alle ihre Bezauberungen durch 
eine überwirgendere Zauberfraft vereitelt worden. 


Quid aceidit? cur dira barbarae minus 
. Venena Medease valent, 

Quibus füperba fngit ulta pellicem, 
Magni Creontis fillam, | 

Cum palla, tabo ‚munus imbutum, novam 
Incendio nuptam abftulit ? 

Atqni nec herba, nec latens in afperis 
Radix fefelit me locis. 

Indormit unctis omnjum cubilibus- 
Oblivione pellicum. 

Ah, ah, folutus ambulat veneficae 
Scientioris carmine. 


Hingegen eine ohne magtiche Hülfe eingeflößte liebe 
wurde für unheilbar gehalten. Apollo ſelbſt Fonnte 
fein Mittel dawider ausfindig machen. Er beflagt ſich 
vielmehr F): Ä e 


Inventum medicina meum eft, opiferque per orbem 
Dicor, et herbarum eft fubiecta potentia pobis: 
Hei mihi! quod nullis amor eit medicabilis herbis, 
Nec profunt domino, quae profunt omnibus, artes. 

-  Övid, deffen Worte dies find, fagt an einem andern 
Drte, daß feine Kunft vermögend fey, einen tiebhaber von 
feiner: Leidenſchaft zu befrenen v), 

Nulla recantatas deponent pectora curas, 
Neec fugiet vivo ſulphure victus amor. 


Quid 
F u) Epod. 5. v. 61. 2) Ovidius Metamorph.-lib. r. 
9. v. 521. y) de reined. amoris Y. 259. 


“ 


* 


Quid te Phaſiacae iuverüint gramina terrae, 
Cum cuperes patria, Colchi, manere domo? 

Quid tibi proſuerunt, Circe, Perfeides herbae, “ 
Cum tibi Neritias abftulit aura rates? | 


Mit was für groffen Schwiertgfeiten aber die Hei⸗ 
hung diefer Kranfheit immer verbunden fenn mogte, fo fehle 
te es doch nicht an mancherley Borfchriften, die nad) Ders 
ſchiedenheit der Urfachen und Beranlaffungen diefer Krank⸗ 

eit gebraucht werden konnten. So fagt z. €. eine alte 
Frau zu der bis zur Berzweiflung verliebten Myrrha 2). 
Seu furor eft, habeo quae carmine fanet et herbis: 
Sive aliquis nocuit, magico luftrabere ritu; | 
Ira Deüm five eft, facris placabilis ira, 


Die Mittel, die diefer Krankheit widerſtanden, koͤn⸗ 
nen auf zwo Gattungen zurücdgebracht werden, Denn 
entweder waren es folche, die eine natürliche Kraft hatten, 
dieſe Wirfung zu thun, z. E. agnus caftus und alle Kraͤu⸗ 
ter, von denen man glaubte, daß fie den Trieb zur Zeugung 
entkraͤfteten @); oder e8 waren folche, die durch eine gewiſſe 
verborgne und geheime Kraft, und durch ben Beyftand der 
Dämonen diefes Uebel heilten. Dahin gehörfe, wenn man 
auf jemand Staub ftveute, worin fich ein Maulefel gewälzt 


hatte 8); oder wern man Kröten an bie Haut eines erſt 


gefchlachteten Thiers band *), Plinius nenne noch mehr 
dieſer feltfamen Mittel, zu welchen auch alle die Minerar 
lien und Kräuter gezählt werben foͤnnen, die für Mittel 


zur Vertreibung andrer Zauberfräfte gehalten wurden: 


Denn man meinge, daß fie auch In diefen Fällen gute Diens 
fte thäten. Die Dichter reden daher oft vom Caucaſus, 
. von Lolchis und andern Dertern, die wegen der Zauber 
Ffräuter berühmt waren, und fie fagen, daß allein von da 
her die Gegenmittel ber liebe geholt werden Fönnen. Ich 
25 füge 
V Ovidins Metam. lib. 10. fab. 9. v. 397. a) Ar⸗ 
chaͤol. Eh. 1. B. 2. C. 3. b) Plinius Hilft. Nat. 

L 3.0.36. €) Plinius Hifi, Nat. 1. 32. e. 10. 
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‘ füge unter vielen Zeugniffen nur eins aus dem Propers 
tius bey d), der bey Unterſuchung ver Urſachen, warum 
ihn wohl ſeine Geliebte verlaſſen haben moͤgte, auch die 
Frage aufwirft: | 

An guae 


Lecta Prometheis dividit herba iugis? 


. Er verfteht unter dem prometheifchen Berge nichts 
andres als den Caucaſus, der befannt war wegen der zau⸗ 
berfräftigen Kräuter, die aus dem Blute des Promes 
theus entfproffen feyn follten. 

Auch die unterirrdifchen Götter wurden hieben um 
Hilfe angerufen. Das beftätigt das Beyfpiel der Dido, 
die ihren angeblichen Vorſatz, alle übrige Regungen ver 
tiebe gegen den Aeneas aus fic) zu verbannen,. in folgen 
den Worten zu erfennen giebt ©). 


Sacra lovi Stygio, quae zite incepta paravi, 
_Perficere eft animus, finemque imponere curis, 
Dardaniique rogum capitis permittere flanımae. 


u Beym Silius ſagt Anna, die Schwefter ber Dibs, 
wie fehr fie ſich bemühee habe, die unterirdifchen Gorthei 
ten zu befänftigen f). 
Nigro forte Iovi, cui tertia regna laborant, 
Atque atri fociae thalami nova facra parabam, 
Queis aegram mentem et.trepidantia corda levaret 
Infelix germana tor. 


Nicht lange vorher fagt Anna, daß die Wahrfager 
fich) bemuͤht hätten, die Dido twieder zurecht zu bringen, 
und fügt hinzu, daß fie Die Götter der Macht oder die um 
terirdifchen Schatten zu Hülfe gerufen haben. 

. Heu! fäcri vatum errores, dum numina noctis 
Eliciunt, fpondentque novis medicamina curis. 


Hur 


d) lib. 1. eleg. 12. e) Aeneid, L 4. v. 638. 
f) Sil, Ital. lib. b. 
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Mur noch ein einziges Mittel will ich anführen, 
durch welches man fich von der Liebe heilen zu Fonnen 
glaubte. Man gebrauchte dazu das AWafler des Selems 
mus, eines Fluffes, der ſich ohnweit Argyra in Achaja 
ins Meer ergo. Man erzählt folgendes von ihm. Se⸗ 
lemnus, ein junger wohlgebilveter Hirte in den daſigen 
Gegenden, wurde von der Nymphe Argyra geliebt, nad) 
deren Namen die Stadt genennt wurde, fo wie der Fluß 
von dem Hirten den Mamen befam. Als die blühenden 
Jahre des Selemnus verfirichen waren, verließ ihn die 
Mymphe. Er härmte, fid) deswegen ganz ab, und wurde 
von der Venus in einen Fluß verwandelt. Demohnge⸗ 
achtet behielt er auch nachher noch feine vorige keidenfchaft, 
und führte, wie die Patrenfer fagen, eine Zeitlang fein 
Waſſer durch einen unterirdifchen Kanal zur Quelle der: 
Argyra, fo wie Alpheus fein Gewäffer mit der Arethuſa 
vereinigt haben fol. Endlich verfchwand bey ihm durch 
Hülfe der Denus alles Andenfen.an die Nymphe. Und 
daher kam es, daß alle, die fich in dieſem Fluffe wufchen, 
ihre teidenfchaft vergaffen. Alfo Paufanias 9). 
| Ich weiß wohl, daß die Sache, von der ic) in dieſem 
Capitel geredet habe, noch fehr erweitert ‚werden Fann. 
Was id) aber davon gefagt habe, ift, wie ich hoffe, hinrei⸗ 
chend, die Wißbegierde.der tefer zu befriedigen; denn fonft 
mögte ich vielleicht ihre Geduld zu ſehr misbrauchen 2). 
9) in Achaicis c. 23. Be | 
D) Und ich fürchte, daß die Geduld vieler Leſer durch diefe Un: 
terfuchung fehon fehr ermüdet worden feyn wird. Wuͤßte ich 
auch, fie weiter auszuführen; fo thät äch es doch nicht, um 
nicht die Zeit, mit einer Sache zu verfchwenden, die. fo fruchts 
los ift, und von der wir ‚vielleicht nicht genug wiſſen, um 


etwas davon jagen zu koͤnnen, das in aller Abficht zuverläßig 
und befriedigend ware. Lieb. | 


Bd ge 
Das 
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Das eilfte Kapitel. 


Von den Heyrathen der Griechen, und von den 
dahin gehörigen Feyerlichfeiten. 


; j 
‘s )e erſten Einwohner Griechenlandes lebten ohne 

Geſetze und bürgerliche Verfaſſung. Ihren leiden⸗ 
ſchaften waren keine Graͤnzen vorgeſchrieben. Ihre liebe 
war, ſo wie ihre uͤbrigen Begierden, uneingeſchraͤnkt, und 
jedem war es erlaubt, ſich, mit wem er wollte, zu vermi⸗ 
fehen, weil fein menfchliches Anſehen es unterfagte. Ce⸗ 
crops war ber erfte, der diefe Ungebundenhett einfchränfte. 
Er führte, nachdem-er fich zum König über die nachmals 
fogenannten Achenienfer aufgeworfen hatte, unter vielen 
andern wohlthätigen Anordnungen auch den Epeftand ein). 
Andre fchreiben die Ehre diefer Anordnung, nebft ver Ers 
findung des Tanzes, der Mufe Erato zu, welches doch 
einige nur von den KHochzeitfegerlichfeiten verftehen, vie 
ihrer Meinung nach) von der Erato zuerft angeordnet wor⸗ 
den find. Dem fey aber, wie ihm wolle; fo ift gewiß, daß 
‚alle Griechen zu einet gewiffen Zeit den Eheftand ange, 
“nommen haben. Denn jo bald fie ihre wilde und barbark 
fehe Lebensart zu verbeflern, und fich in Städte und Ger 
ſellſchaften zu vereinigen anfiengen; ſo fonden fie es fehr 
nothwendig, durch) Einführung einer erlaubten und recht, 
mäßigen Ehe den zügellofen tüften Einhalt zu thun und 
andre Borfehriften guter Sitten anzunehmen R), 


6) Archaͤol. Th, 1. ©, 17. 

R) Die Einführung einer gefegmäßigen ehelichen Verbindung 
war, nächft der Einführung eines öffentlichen und gemeins 
ſchaftlichen Sottesdienftes, eing der wirkſamſten Mittel, we: 
ducch die aͤlteſten Geſetzgeber das Wohl der Staaten zu ber 
fördern fuchten. Denn es wurde Dadurch nicht nur die auss 
fehweifende und viehijche Luft eingefchränft, zu deren Befrie⸗ 
digung die Menfchen, ehe fie ſich in bürgerliche Geſellſchaften 

- „vereinigten, den Umgang mit dem zweyten Geſchlecht begebrs 
| | ten, 
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An einigen griechiſchen Staaten war der Eheftand 
hr ehrenvoll. Er wurde durch Geſetze befördert ; fo wie 
hingegen die Enthaltung von demfelben öffentlich getadelt, 
und an manchen Orten fo'gar beftraft wurde. Dennda 
die Stärfe der Staaten hauprfächlich in der Anzahl ihrer 
Einwohner befteht ; fo hielt man die, welche zur Vergroͤſſe⸗ 
rung derfelden etwas beyzutragen ſich weigerten, für gegen 
ihr Daterland kaltſinnige und gleichgültige teute, Die 
S.acedämonier find vor allen andern merfwürdig wegen 
ihrer Strenge gegen die, die mit Ihrer DBerheyrathung zau⸗ 
derten, oder gar nicht heyrathen wollten |). Keine Manns⸗ 
perfon unter ihnen durfte, wenn er das von ihrem Geſetz⸗ 
geber beftimmte Alter erreiche hatte, underheyrathet blels 
ben, ohne fich mancherley Strafen zuzugiehen. Eine dies 
fer Strafen war, daß die Hageftolze alle Winter auf Bes 
fehf der Obrigfeic auf dem öffentlichen Marktplatze nackend 
umbergehen mußten. Und damit die Schmach deſto groͤſ⸗ 
fer ſeyn mögte, fo mußten fie ein lied abfingen, das in fols 
chen Worten abgefaßt war, die die Gröffe ihres Vergehens 
vorftellten, und wodurch fie bey andern Gelächter erregten. 
Die andere Strafe derfelben beftand darin, daß fie alle 
den Uebungen nicht beywohnen durften, bey welchen nach 
ſpartaniſchem Gebrauch junge Mädchen nackend fämpfs 
ten), Drittens wurden fie ben einer gewiffen Feſtivitaͤt 
dadurch geftcaft, daß fie von Weibsperfonen um einen - 
Altar herumgezogen, und, fo lange dieſes dauerte, an 
. all⸗ 
i) Stobaͤus Serm, 65, Urs aaAAısor yaas. f) Plus 

taechus in Lycurgo. Archaͤol. Th. 1. S. 409. 

ten, und dabey fo gewaltthätig handelten, daß fie die Perfon, 
beren fie fih bemächtigen Eonnten, fi als Frau zueigneten; 
fondern es wurde auch dadurch die Pflicht, für den Unterhalt 
und die Erziehung der Kinder zu forgen, mehr befeftigt, und 
zugleich die Kinder ſelbſt mit größter Liebe und. Ergebenheis - 
gegen den Staat erfiülle, in welchem fie von Kindheit an 
‚ die größten Wohlthaten genoffen hatten, und vermöge des _ 
ihnen zuitehenden Erbrechts ein Eigenthum erwarten komm; 


* ” 
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Faͤuſten gefchlagen wurden 9, Endlich wurde ihnen 
auch alle Hochachtung und Ehrerbletung verfage, weiche 
junge feute den älteren zu erweilen fehuldig waren. Kei⸗ 
ner tabelte daher, wie Plutarch fügt m), das, was zu dem 
Dercyudas, einem geoffen General, der ganze Armeen 
eommandiet hatte, gefagt wurde. Als er nämlich einft in 
eine öffentliche Berfammlung fam, ftand ein gewifler Juͤng⸗ 
ling für ihn nicht nur ‚nicht auf, und machte hm feinen 
Pas, fondern fügte auch zu ipm: Ich erweife Dir diefe 
Ehre nicht, weil du keinen gezeugt haft, Der einſt 
‚ für mich wieder aufltehen Eönnte. Ach füge hiezu 
noch das athenienfifche Geſetz, kraft deſſen alle Befehlsha⸗ 
ber, Redner und die, denen irgend ein öffentliches Amt am 
vertrauet war, verheyrathet fen, Kinder haben, und lie 
gende Gründe bejigen mußten 2). Denn alles diefes hielt 
man für Bürgen und Berjicherungen ihres Wohlverhal⸗ 
tens; und ohne diefe glaubte man fich einer Gefahr aus 
äufegen, wenn man ihnen dffentliche Aemter anvertraute, 
Die Vielweiberey wurde in Briechenland gewoͤn⸗ 
licher Weiſe nicht geduldet, weil man den Eheftand für die 
Berbindung eines Mannes mit einer Frau hielt; deshalb 
auch einige meinen, daß das Wort yanos, die Hochzeit, 
r fomme, zag& Fo dvo duo Eovoy, weil zwo Perfonen 
in die engfte Berbindung treten. Herodotus fagt zwar o), 
daß Anarandridas von Sparta zwo Frauen gehabt has 
be, weil er, da die erfte unfruchtbar war, eine andere hey 
tathen mußte; er bemerft aber dabey, daß diefes dem fpar: 
tanifchen Gebrauch zumider geweſen fey. Die übrigen 
griechifchen Staaten ftimmten- hierin größtentheils mit ven 
Lacedaͤmoniern überein. Nut in einigen ſehr dringen 
den Fällen, wenn z. E. die Anzahl der Perfonen männtis 
chen Sefchlechts durch Krieg oder andre Ungluͤcksfaͤlle ſeht 
verringert worden war, wurde e8 geduldet, mehr als eine 
Frau zu gleicher Zeit heyrathen zu fonnen. in Beyſpiel 
* | hievon 
D Athenaͤus Deipnof. lib. 13. m) plutarch I. c. 

n) Dinarchus in Denipfihenem. 0) lib. 5... 37- 
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bievon gab Euripides zu Athen, der, wie einige fagen P), 
den Haß gegen das weibliche Gefchlecht, weswegen er fo 
befannt ift, daher befam, weil zwo Frauen auf einmal ihm 
das eben fehe fauer machten S), Auch Sokrates foll 
zwo Frauen, nämlich die Eantippe und Myrto zu glei 
cher Zeit geheyrathet haben 9); und Athenaͤus muth—⸗ 
maßt °), daß Diefes damals für Feine anftögige Sache ge 
halten worden fen, weil ınan nicht findet, daß ein einiger ſei⸗ 
ner Feinde ihm deshalb einen Vorwurf gemacht habe. In⸗ 
deſſen ziehen einige diefe Vielweiberey des Soktates mit 
Grund in Zweifel, und Panaͤtius von Rhodus ſagt aus⸗ 
druͤcklich, — er nicht zwo Frauen zu gleicher Zeit gehabt 
habe X) 9). Die 


p) Bellius Noct. Attic. lib. 15. cap. 20. 9) Dioge⸗ 
nes Laertius in Socrate. vr) Deipnof. lib. 13. 
#), Plutarchus in Pericle. 

* Euripides hat in ſeinem Hippolytus viel Bitterkeiten wi⸗ 
der das weibliche Geſchlecht ausgeſtoſſen, und ſich dadurch den 
Ramen eines Weiberhaffers oder Mifogyn zugezogen. Er 
fagt 3. E., daß eine Frau, die mehr weiß, als fie zu willen 
braucht, ſehr gefaͤhrlich ſey, daß ein Mann, der ſich verhey: 
rathet, in feinem Hauſe eine verächtliche Statue mit golds 
nem Gewand ſchmuͤcke, und daß er das weibliche Geſchlecht 
unaufhörlich haſſen werde. ee; 

— Mirür d’ Ww wor’ iumine’raonsg 
U waüuas, — — — — — 
"Au yap l naxdvay una. 
Die in diefen Worten ausgedrudfte Sefinnung wuͤrde man 
nicht für wahr halten koͤnnen, wenn Athenaͤus mit Grund 
der Wahrheit geſagt hätte, Dikoyurns F Av a) — a 
| worns. Deipnof. lib. 13. p. 557- Ueb. 

D Athenaͤus und Diog. Kaertius fagen, daß Sokrates zwo 
Frauen gehabt habe vermöge eines zu Athen damals abges 
faßten Dekrets, in weichem allen erlaubt wurde, zwo Frauen 
zu nehmen, um defto eher die Anzahl der Einwohner zu Athen 
zu erſetzen, die durch eine fchrecklich wuͤthende Peft ſehr ver: 
ringert worden war. Der arme Sokrates hatte nad) dem 
Zeugniß der alten Schriftſteller an der Xantippe eine boͤſe 
Fran. Diefer Zeugnifie ohngeachtet aber hat Heumann in 

Actis Philof. T. I. p. 103 ff eine Eymiusung ber Kan: 

tippe geſchrieben. Ueb. 


* 
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Die Zeit der Verheyrathung war nicht allenthalben 
eben dieſelbe. Die Spartaner durften nicht eher heyra⸗ 
then, ehe fie nicht ihre voͤllige männliche Staͤrke erreicht 
hatten t). Ich finde zwar nicht, welches die beſtimmten 
Jahre gewefen find, auf welche das Heyrathen eingefchränft 
worden ift; man erfieht aber aus einem gewiſſen Ausfpruch 
des Lykurgus, daß ſowohl den Manns / als Weibsperjos 
nen hierin gewiſſe Schrunfen gejeßt worden find. Als 
man von diefem Gefeßgeber die Urſach Hievon wiffen wollte, 
antwortete er: es fen feine Ablicht, daß die fpartanıfcben 
Kinder ſtack und munter werden mögten. Die athenien⸗ 
fifcben ©efege follen einjt verordnet haben, daß fich Feine 
Mannsperfon vor dem fünf und drenßigften Jahre werben 
rathen folle. Solon theilte nämlich das menfchliche teben 
in zehen Zahrwochen, und fagte, wie Cenforinus an 
führe u), daß die Mannsperjonen in der fünften Jahrwo⸗ 
che am gefchicfteften wären, ihr Gefchlecht fortzupflanzen, 
Inzwiſchen hieng die Sache von dein Gutbefinden eines je 
den Gefeßgebers ab, fo daß man in Anfehung derfelben 
nichts allgemein Uebereinftimmendes findet. Ariftoreles F) 
It das fieben und dreyßigfte, und Plate das dreyßigſte 
Jahr für das fehicklichfte zum Heyrathen. Diefer letztem 
Meinung war auch) Heſiodus, der unter andern fagt ®): 
„Fuͤhre deine Öattin bey reifen Alter heim, wenn du 

„nicht viel jünger, und nicht viel älter bift, als dreyßig 

„Jahr. Dies iſt die befte Zeit zur Heyrath. „ 

‚ Die Frauensperfonen henratheten früher, als bie 
Mannsperfonen. Einige der alten athenienfifeben Ge 
fege erlaubten ihnen, es im. ſechs und zwanzigften Jahre 
zu thun; Ariſtoteles aber im achtzehnten, und Heſiodus 
im funfjehnten 3). —— 

„Vier Jahre, ſagt er, ſoll eine Frauensperſon reifen, 
„und im fünften heyrathen. „ | EM 


t) Xenopbon de rep, Lacedaem. u) de die natali 
cap. 14. 5) Polit. lib. >. c. 16. d) Op. et 
Dies 1. 2. v. 313. 3) Beſiodus 1. o.v. 316. 
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"Der Dichter will eigentlich fagen, daß Weibsperfor 
nen in den,erften vier Jahren, die fie über zehen erlebt bas 
ben, zu ihrer Reife: gelangen, und im fünften, d. i. im 
funfzehnten heytathen follen. Andre meinen, er wolle fas 
gen, daß Srauensperfonen, wenn fie mannbar geworden, 
d. i. wenn fie daß vierzehnte Jahr erreicht haben, noch vier 
Jahre unverheyrathet bleiben, und. im fünften, d. i. im 
neunzehnten fid) verhegrathen follen. So wie aber Weibs⸗ 
perfonen zum Heyrathen eher fähig wurden, als Mranns 
perfonen; fo war auch ihre Zeit um defto Fürzer, weil die 
letztern in einem weit hoͤhern Alter heyrathen Fönnen, als 
die erſtern. Hieruͤber beflagt fich Lyſiſtrate beym Ars - 
ftophanes 9). | 
Lyſ. „Mich jammern die Mädchen, die in ihren Zim» 
„nern alt werden. „ | Ä 
Pr. „Werden denn die Mannsperfonen nicht auch alt Du 
** „Warlich, es iſt noch ein Unterſchied dazwiſchen. 
»Denn einen Freyer, wenn er auch ſchon graues Haar 
„hätte, nimmt ein junges Mädchen bald. Die Zeit 
„der Frauensperſon aber ift kurz; und damit fie auch 
„diefe nicht genieffe, will niemand fie heyrathen, „, 

Die Jahrszeit, die man zur Berheyrathung fir die 
ſchicklichſte hielt, waren bey den Athenienſern einige von 
den Wintermonaten, befonders ber mit unferm Januae 
übereinftimmende Monat, der deswegen auch Fauna 

genennt wurde d). Im Phormio des Terenz, der die 
Scene diefer Fabel nach) Griechenland verlegt hat, fage 
daher jemand, daß die Wahrfager es verboten härten, ſich 
eher als im Winter zu verheyrachen ©), 
Arufpex vetuit ante brumam autem quid novi 
Negotii incipere. | 
| Die 
«)L BD der Amſt. Ausg. 56) Olympiodorus 
, u — —5— m Lied. «, 
e)Phorm. Act. 4. Sc. 4. 


. Br, Archaͤol. 2. Th. Pe: 1 
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Die bequemfte Zeit war der Meinung nad) die, wenn 
eine Conjunction der Sonne und des Mondes ſich zutrug, 
zu welcher Zeit auch das Feſt, Ocoydpız genannt, ges 
feyert wurde d). Clytaͤmneſtra frägt beun Euripides 
den Agamemnen, wenn er die Iphigenia an den 
Achilles verheyrarpen wolle? und befümmt zur Antwort, 
daß der Vollmond die befte Zeit dazu fen ©). 

YOrov geAyuns Euruxns ern xurkcs. 

Themis fagt beym Pindar f), daß Thetis zu eben 
der Zeit ven Peleus gehryrarhet habe. Denn vie dig 
umldes Eazsegey bedeuten in der angeführten Stelle nichts 
anders als den Bollmond, der In die Mitte der Monden⸗ 
monate fällt, deren man fich. bey den alten griechiichen 
Perechnungen bediente. Hier find die eignen Norte 
Pindars. | 

— — *7 drxopmideosı 
De Eomigaus, Egarev | 
Avos uey gahıvev Ü- 

nor magdevias. 

Es fcheine diefer Gebrauch durch die Meinung ber» 
anlaft worden zu feyn, die man von dem Einfluß des 
Mondes auf die Zeugungsfraft hatte. Won andern wers 
den andre hiezu ſchickliche Tage vorgefehrieben. Heſio⸗ 
dus hält den vierten für den beften, weil er, wie einer der 
Scyoliaften bemerkt, der Venus und dem Merkurius 
gewidmet war 9). 

„Um vierten Tage führe deine Gattin heim, und 
„beobachte dabey die Vögel, die zu diefem Gefchäfte bie 
„beiten find. „ Ä 

Bor allen andern wurde der fechzehnte, ober, wie 
andre wollen, der achtzehnte für den unſchicklichſten hiezu 

ge 

d) Heſiodi Schol. in Op. et D. e) Iphigen..in Aulide. 

a — F horse, Od. 4 ed 9) Opera 

‚ et Dies. v, 36. 
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‚gehalten. Ich will hievon die eignen Worte des Heſio⸗ 
dus anführen h). | 
’Errnd N necon naX odauupogös 854 Burcio, 
"Avdgoyövos 7° ya, neuen d Su aumpogis dan, 
Oüre yeyeoday rear , our do yoluou aivrsfoArsey. 
Wäre es niche zu langweilig und ermuͤdend, fo wuͤr⸗ 
de ich hier noch viel Tage nennen fönnen, die man fo wohl 
bey diefem, als auc) bey andern Gefchäften bald für güns 
flig, bald für nachtheilig hielt, | | 
Die meiſten Griechen fahen es als eine anftoßige 
Sache an, wenn jemand eine im gewiſſen Gtaden ver 
Blutsfreundſchaft mie ihm verwandie Perſon heyrathete. 
Hermione redet beyin Euripides !) von dem Gebrauche, 
nad) welchem ſich Brüder mit ihren Schweitern verbanden, 
mic nicht geringerim Abjcheu, als von der Heyrath zwifchen 
Sohn und Mutter, oder zwiſchen Vater und Tochter. 
Sie fagt: ü | 
„Dies iſt die Weife aller Barbaren. Der Vater 
„vermiſcht fich mit feiner Tochter, der Sohn mit der Muts 
„ter, die Schwefter mic dem Bruder. Selbſt durch 
„Mordthaten bahnen ſich Berliebte einen Weg zu einander. 
„Nichts von diefem allen ift durchs Gejeß verboten. „ : 
In der That haben manche barbarifcye Marlonen in 
diefer Abficht allen Wohlſtand bey Seite gefeßt, und folche 
Berbindungen geftatter, die an fich unnarärlic) und blut 
ſchaͤnderiſch find. Die Perfer find von diefer Seite vor 
andern befannt; und ihre Magi, die unter ihnen in dem 
größten Anfehen der Heiligkeit ftanden, waren Abkoͤmm⸗ 
linge, welche die Söhne = ihren Müttern erzeugten 4). 
i2 Da⸗ 


6) l.c.v.ıg. #) Andromache. v. 173. 
U) Barn. Briffonius de regio Perfarum principatu 1. 2. 
. m. 230 f. hat dieſes mit vielen aus dem Laͤertius, Stra⸗ 
und andern Schriftftellern entiehnten Zeugniffen eridiefen, 
wozu man noch die fügen kann, die Vulpius in feinem Coms 
mentar. über den Catullus aus Sexti Empirici Pyrrhon. 
hypotyp. c, 14 und aus TheodoretiOrat. 9 anführt. Ueb. 
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Daher fagt Catullus in einem Fpigramm, worin er des 
Gellius gedenkt, der mit feiner Mutter im ſchandbarſten 
Umgang lebte: _ Ä 
Nafcatur Magus ex Gelli matrisque nefando 
Coniugio, et difcat Perficum arufpicium: 
Nam Magus ex matre et gnato gignatur Oportet, 
Si vera eft Perfarum impia relligio F). 

Die Lacedaͤmonier durften feinen Ihrer wahen 
Anvetwandten, weder in gerade auffleigender, noch im 
herabteigender Linie heyrathen. Die aber durch Mebens 

_ linien mit einander verwandt waren, wurden an der ehells 
chen Verbindung nicht gehindert. So fonnte ein Neffe 
feines Vaters oder Mutter Schwefter, und ein Once 
feines Bruders ober Schwefter Tochter heyrathen. Ein 
Beyſpiel hivon giebt Herodotus am Anaxandridas, 
der. feiner Schweſter Tochter zur Frau nahm I). Die 
ehelichen Verbindungen zwijchen Brüdern und Schweftern 
waren durchaus gefeßtwidrig, obgleich einige Beyſpiele its 
rer Götter fie begünftigten. Umſtaͤndlich redet hievon die 
in ihren Bruder Caunus verliebte Byblis in folgenden 
Morten, in welchen fie, fo überwältigend auch ihre teidens 
fehaft war, dennoch geiteht, daß fein Beyſpiel hinreichend 
fen, ihre unerlaubte- und blutſchaͤnderiſche Begierde zu 
rechtfertigen m). | | 

Di melius! Di nempe ſuas habuere forores: 
Si Saturnus Opim iunctam fibi.fanguine duxit, 
Oceanus Tethyn, Junonem rector Olympi, 
Sunt Superis fua iura. Quid ad coeleftia ritus 
- Exigere humanos, diverſaque foedera tento? 
Aut noftro vetitus de corde fugabitur ardorz;_ 
Aut, hoc fi nequeo, peream precor ante, toroque 
Mortua componar, pofitaeque det ofcula frater: 
Et tamen arbitrium quaerit res iſta duorum. 
\ | Fio- 
£) Epigr. 91. D werevotus lib. 5. c. 37. m) Ovi 
dius Metam. lib. 9. v.739. 
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Finge placere mibi, feelus effe videbitur illi. 

At non Aeolidae thalamos timuere fororum, 
Unde fed hos novi? Cur haec exempla paravi? 
Quo feror? obfeoenae procul hine difcedite flammae. 


Dennoch wurde es an einigen Orten nicht für uners 
laubt gehalten, wenn Brüder ihre Halbfchweftern heyrathe⸗ 
ten; und bisweilen waren auch die Ehen zwiſchen Anver⸗ 
wandten bon väterlicjher oder von mütterlicher Seite recht 
mäßig. Der lacedämonifche Gefeggeber erlaubte bie 
Ehen jwifchen denen, die einerley Mutter, über verſchiedne 
Bäter harten ®).. Die Achenienfer durften ihre Schwe⸗ 
fteen heyrathen, die mit ihnen von einer Mutter gebohren 
waren, aber nicht die; die mit ihnen einen men na 
chen Bater hatten. Ein Benfviel giebt Archeptolis, des 
Themiſtokles Sohn, der feine Schweſter Minefiptos 
lema bheyrathete 9); ingleichen Cimon, ber, weil er wer 
gen feiner groffen Armuch feine Schweſter Elpinice 
nicht ftandesmäßig verheyrathen konnte, fie felöft zur Frau 

Und diefes ftrict, wie Athenäus meynt P), gar 
nicht mit den Gefegen oder Gebräucyen der Athenienſer. 
Denn Cimon heyrathete nach der Erzählung Plutarchs 
feine Schwefter öffentlich, und ohne fich im mindeften für 
die Gefege zu fürchten 0). Cornelius TTepös !) vers 
fichere auch, daß er nichts andres gethan habe, als was 
dem Sandesgebrauche gemäß war, der dadurch beſtaͤtigt 
wurde, daß Solon die Erlaubniß ertheilte, Schweſtern 
zu heyrathen, die von einem und demfelben Bater waren 
erzeugt worden. Cimon iſt zwar manchmal wegen feines 
vertrauten Umgangs und engen Berbindung mit ver El⸗ 

= pinice getadelt worden; das ift aber blos darum geſche⸗ 
ben, weit er.in biefer — fortfuhr, —— 
| 3 SE: ie 


u) Philo Judaͤus de fpecialibus legibus ad praece- 
ptum \ II. contra moechos. 0) Plutarchus in - 
'T’hemiftocle. p, Deipnof. lib. 12. g) in Cimone, 
x) in vita Cimenis cap. ı1.. ; 
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fie mit dem Tallias war verhenrathet worden. Denn 
aus den angeführten Schriftftellern erfieht man, dag Eis 
mon feine Schweiter erit felbft zur Fran genommen, und 
dann dem Lallıas, einem reichen Athenienſer, abgetreten, 
und dennoch fertgefahren hube, mit ihr jehr vertraut zu 
feben. Died wurde mit Recht für einen Ehebruch gehal⸗ 
ten, weıl Elpinice damals die Fran eines andern Mans 
nes war, 5 


In den meiſten griechifchen Staaten, fonderlich in 
denen, die von einiger Bedeutung waren, durften Die Buͤr⸗ 
ger ſich nur allein mit Bürgertöchtern verheyrarhen. Man 
hielt nemlich das Bürgerrecht und die damit verbundne 
Freyheit für ein zu groffes Borrecht, als daß man es Auss 
ländern oder den Kindern derſelben fo leicht hätte geben 
follen. Die athenienſiſchen Gelege verurtheilten Daher 
die aus einer folchen ungleichen Ehe erzeugten Kinder zu 
einer immerwährenden ee wovon ich in einem 
der vorigen, Bücher etwas gefagt habe d). Und auch dies 
war noch nicht genug; fondern wenn ein Ausländer eine 
frene Bürgerin zu Achen heyrathete, fo hatte ein jeder 
nad) Vorſchrift des Gefeßes die Erlaubniß, ihn bey den 
Theſwotheten gerichtlich zu verflagen. Wurde er hier 
überführt, fo verfaufte man ihn als einen Sclaven, und 
confifeirre alle feine Güter, wovon der Anfläger den brits 
ten Theil befam.. Eben die Straje wurde denen Bürgern 
zuerfannt, die-ausländifche Weıbsperfonen an Athenien⸗ 
fer verheyrarheren, und dabey fäljchlid) vorgaben, daß es 
ihre Töchter‘ wären. Nur wurde in diefem Falle das 
Urcheil der Sclaverey in die Ehrloſigkeit (rule) vers 
wandelt, wodurch jie ihres Stimmrechts in allen dffentlis 
chen B. rfamınlungen, und der meilten Vorrechte, die jie 
als Bürger genoflen, beraubt wurden, Wenn endlich ein 
Achenienfer eine Weitsperfon, die nicht das Bürgerrecht 

„hatte, heyrathete, jo mußte er sine Geldſtrafe von taufend 


8) Archͤol. Th. 1. B8. 1. C 9. 
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Drachmen erlegen *). Doch hatten diefe Gelege Feine 
Immermährende Kraft. Man unterbrach fie bisweilen 
dadurch, daß ıman es nach Befinden der Umftänvde gefcher 
n ließ, daß auskändifche Weibsperſonen für rechtmäßige 
ttinnen erkläre, und ihren Kindern das Bürgerrecht 
gegeben wurde. Perikles ftellte das vor feiner Zeit im 
Abnahme gefommne Geſetz, Fraft deffen nur Buͤrgertoͤchter 
geheyrathet werben follten, wieder her U). Es wurde aber 
Durch das Beyſpiel eben diefes Mannes und mit Genehm⸗ 
haltung des Bolfs wieder abgeſchaft; bis endlich Ariſto⸗ 
bon unter dem Archontat des Euklides das Geſetz in 
orichlag brachte, daß niemand für einen afhenienfifchen 
Dürger gehalten werden. follte, deflen beyde Aeltern nicht 
das athenienfische Bürgerrecht hatten F). | 
Aungfrauen durften nicht ohne Einwilligung ihrer 
Altern heyrarhen 0). Beym Muſaͤus fagt daher Hero 
zum Leander, daß fie nicht auf eine anftändige Art heys 
rathen Fonnten, weil ihre Aeltern es nicht haben wollten #). 


„Wir fonnen uns nicht öffentlich und rechtmäßig 
„heyrathen ; denn meine Aeltern willigen nicht darin. „ 


So fagt auch Hermione beym Kuripides, daß 
fie wegen Ihrer Berheyrathung unbefümmert ſey, fondern 
alles auf ihren Bater ankommen lafle *). 

„zur meine Berheyrathung wird mein Vater fchon 
„forgen; mir koͤmmt es nicht zu, darüber zu urtheilen. „ 


Die Einwilligung der Mutter war eben fo nörhig, 
als die des Vaters. Iphigenia darf daher beym Euri⸗ 
pides nicht eher dem Achilles zur Ehe gegeben werben, 
bevor nicht Clytaͤmneſtra darin gewilliget harte b). Auch 
durften die Söhne nicht heyrathen, ohne wenigftens ihre 

eltern um Nach gefragt zu haben. Denn man Fannte 
| 314 ſelbſt 


t) Demoſthenes Orat. in Neaeram. u) plutarchus 
in Pericle. x) Demofib. Orat. contra Eubulidem. 
\ 9) Petwi Leges Atticae 1.6. 3) Muſaͤus v. 179. 
a) Androinache v. 987. 65) Iphigenia in Aulide. 


+ 


* 


504 Die griechiſche Archäologie. Viertes Buch. 


ſelbſt in den entfernteſten und roheſten Zeiten die Rechte, 
welche die Natur den Aeltern in Anſehung ihrer Kinder 
gegeben hat, zu gut, als daß man den Kindern haͤtte die 
freye Macht zugeſtehen ſollen, in ſolchen Sachen für ſich 
etwas beſchlieſſen zu fonnen, ohne die Einwilligung dee 
eltern zu haben. Achilles fchlägt beym Homer -bie 
Tochter Agamemnons aus, und überläßt e8 jenem Das 


ter Peleue, ihm eine Gattinn zu wählen ©). 


„Erhalten mir die Görter mein teben, tınd komme 
pich wieder zu den Meintgen zurück, fo wird Peleus ſelbſt 
„mir fchon cine Gattinn auserfehen. „ 

Wenn Zungfrauen Feinen DBater mehr hatten, fo 
wurden fie vonihren Brüdern verheyrachet d). So verſprach 
Ereon feine Schweiter Jocaſta demjenigen, ber ben 
Spbhing, der damals Theben beunruhigte, tödten würde. 


So gab and, Oreſtes feine Schweſter Elektra feinem 


Steunde Pylades. Haren aber Zungfrauen weder Ael⸗ 
teen, noch Brüver; fo Fam es auf ihre Großvaͤter, ſonder⸗ 
lic) von värerlicher Seite, an, wer fie fie geben wollten, 
Waren auch diefe Großältern nicht mehr da; fo wurden 
fie der Aufjiche der Vormuͤnder uͤbergeben, die erirgone 
oder “Ugsos genennt wurden ©). Bisweilen gefchahe es, daß 
fterbend: Eyemänner ihre Gattinn einem andern zufagten. 
Das that z. E. ver Vater des Demofibenes, der feine 
Gattinn Cleobule dem Aphobus mit einer anjehnfichen 
Mitgift überließ., Apbobus nahm nach deffen Abfterben 
zwar die Mitgift; aber er wollte. Lleobule nicht beyra 
then. ' Deshalb vertiagte ihn Demoſihenes bey der 
Dbrigfeit, und hielt. eine vortrefliche Rde wider ihn f). 
Daß dieſes damals etwas fehr üblicyes gewefen fen, erfie 
man aus ber Verchei igungsrede des Demoftbenes | 
ben Phormio, dir, ob cr gleich ein Sclave war, dennoch 
we⸗ 


c) Iliad. # v. 393. d) Petiti Leges Atticae. e) De 
moſthenes in Stephanum teſtem. f) Orat. in 
Aphobum. 
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wegen feiner treuen Dienfte von feinem Herrn nicht nur 
die Freyheit, fonden aud) deffen Frau befam. i 
Micht aber allein der Vater oder der Vormund ber 
MWeibsperfon, fondern aud) der Vater des Mannes, fo 
lange er unter väterlicher Gewalt ftand, hatte das Recht, 


ihn zu verloben und zuzufagen. Simo fagt beym Tv 


renz, daß er feinen Sohn Pamphilus zugefagt Habe 9). 
— —  hac fama impulfus Chremes 

Ultro ad me venit, unicam gnatam ſuam 

Cum dote fumma filio uxorem ut daret. 

Placuit: defpondi; hic nuptiis dietus eſt dies. 


Man bediente ſich bey diefer Verlobung verfchiedner 
Formeln. Clemens Alerandrinus 9) führt aus dem 
Wienander folgende an: Ilxidov omigw ray 'yınalav di- 
daui cos nv duaureu Juyarigu; d. I. ic) gebe dir meine 
Tochter, daß du mit ihr rechtmäßige Kinder erzeugeft. 
Manchmal wurde auch die Mitgift ausdrücklich genennt, 
Als z. E. Cyarares feine Tochter dem Cyrus verlobte, 

fagte er zu ihm mit den Worten, die Xenophon ans 
führt ): Aldapi wor, w Küge, Kurmw Taurnv ray Yuvai- 
„oe Suyarkoos re bucav äunv, Eruddamı d’ dur dyo nad 
pegnv Mndiav macav: d.t. „ich gebe dir, o Eyrus, dieſe 
„meine Tochter zur Gemahlin, und ich lege ihr ganz; Mes 
ndien zur Mitgift bey.„ Noch mehr Benfpiele fommen 
beym Plautus vor. Wiegadorus läßt fich z. E. vom 
Eutlio unter der Bedingung einer gewiflen Mitgifs vie 
Tochter deſſelben verfprechen ©). . 
Meg. Quidnunc? etiam mihi defpondes fillam? Eu. Illis 
legibus, i 
Cum illa dote, quam tibi dixi. M. Sponden’ 
0 ergo? E. Spondeo,. 

m Sts Auf 


9 Andria Act. ı. h) Stromat. lib. a. i) Cyro- 
paed. lib. 8. €) Aulularia Aet.2.Sc.2. 2 
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Auf eben die Art verfpricht Charmis feine Tochta 
dem Lyſiteles ). 
Lyf. Sponden’ ergo tuam gnatam uxorem mihi ? 
Ch. Spondeo, et mille auri Philippum dotis, 


Die Perfonen, die verhegrathet werben follten und 
verfprochen waren, gaben entweder ſich unt:r eimand 
oder ihren Anverwandten dad Wort der Treue. \ 
fhwören Clitophon und Leucippe; jener, deh 
$iebe unveränderlich und aufrichtig fenn ſollte; diefe de 
daß fie ihn heyrathen, und zum Herrn ihres ganzen 
mögens machen wolle m). "Die Braut ſchwur, jo bad IE 
verlobt war, ihrem Gelicbten ven Eid der Treue, wie 
dius in folgenden Worten zu erfennen giebt. 


Promiſit pater hanc, haec et iuravit amanti. 


In dem ſich beyde Derlobte einander beftändige ru 
äufagten, kußten ſie ſich entweder, oder gaben ſich Die nl 
Hund, weiches überhaupt die gewoͤnliche Art wa 
alle Verträge und gegebne DBerjicherungen beftärigt # 
werden pflegten. Clytamneſtra bittet daher beam* 
ripides den Achılles, ihr Die rechte Hund zu geben 
fie dadurch zu verfichern, daß es fein aufrichtiget 
fen, ihre Tochter zu heyrathen "). 

— — Aeuν y Eu xaga 

Zuvandor, dexnv Manag.cev vuupeynara . 

“Unter den Thebanern pflegten fic) die, welhe 9 
fiebten, von ihrer Treue bey dem Monument de⸗s W 
zu verfichern, der den Herkules fehr liebte, und Ip ’ 
feinen Arbeiten Hüfte Iehiere 0). Man glaufte Di 
von ihn, daß er fich nach feiner Vergoͤttetung aller 
gefchäfte mir einer befondern Sorgfalt annehme. a 


1) Trinum. Act. 5. Se 2. m) Achilles Tatius Ib} 
n Ipbigenia in Aulide v. 831. _®) plutarchu⸗ 
Pelopida. 
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In den aͤlteſten Zeiten wurden die Weibsperſonen 
ohne Mitgift ausgeftattet. Denn die Ehemänner Fauften 
ihre Frauen, und gaben den Anverwandten derfelben Ges 
fehenfe, die man ihre Mitgift nennte. Auf dieſe Arc hans 
deite Sichem mit dem Jacob und deſſen Eöhnen- um 
die Diana p). Laſſet mıch, fagte er, Gnade bey 
euch finden; was ihr von mie fordert, das wıll ich 
euch geben. Heiſchet von mir Mlugift und Bes 
ſchent, fo viel ihr wellt; ich wills geben, wie 
ibes beifchet. Gebt mir nur die Diene zur Kran. 
Die Denfpiele, die dieſen Gebrauch beftätigen, find zu 
häufig, und die Sache ſelbſt zu befannt, als daß ich nör 
thig hätte, mehr davon zu fagen X). Mur dies mill ich 
noch bemerfen, daß diefer Gebrauch mit der Zeit abges 
fchaft worden, je nachdem die Menfchen mehr Eultur und 
beffere tebensart befamen. Ariſtoteles führt es daher 
als einen Beweis von den ungebilvdeten Sitten und von 
der fehlechten Cultur der älteften Griechen an, weil fie die ' 
Gewohnheit hatten, ihre Weiber zu faufen 0). So bald 
alfo die Griechen ihre anfängliche Wildheit abzulegen ans 

ngen, fo bald verlieſſen fie auch diefen Gebrauch, derges 
Ka, daß Medea beym Euripides darüber Flagt, daß 
ie Weiböperfonen unter allen mit Bernunft begabten Ges 
Poorfen die beflagenswürdigften wären, weil fie fid) in der 
othmwendigfeit befänden, ihre Herren um einen theuren 
Preis zu Faufen *). a es wurde fo ſehr gebräuchlich, 

daß Frauen mit einer Mitgift zu ihren Männern fommen 
mußten, daß einige den wefentlichen Unterfchied zwijchen 

yuyy und zahrrn d. i. Frau und Benfchläferinn, darin 

fegen, daß jene mit einer Mitgift ausgeftattet wurde, eh | 
aber 


p) ı Mof. 34, 2. 9) Politic. L2.c. 8. x) Medea. 
v. 230. 

&) Bon diefem Kauf der Frauen, der durch die im Orient uͤbli⸗ 
che Polygamie veranlaft wurde, aber nicht bey allen Frauen 
ftattfand, f. Hrn Ritt. Michaelis Mofaifches Recht Th. 2. 

©. 104 f. Ueb. 
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aber gemeiniglich Feine mit fich brachte. In der unten am 
geführten Comoͤdie des Plautus, deren Schauplag in 
Griechenland ijt, ſagt daher jemand ®): 
h | Ä Sed ut inops | 
Infamis ne fim, ne mihi hanc famam differant, 
Me germanam meam fororem in concubinatum tibi 
Sic fine dote dediffe magis, quam in matrimonium. 


Wenn daher jemand auch eine Frau ohne Mitgift 
heyrathete, fo befam er doch wenigſtens resume, üder 
inftrumenta dotalia, welche die Stelle derfelven verfraten, 
Uebrigens beftand der Unterſchied zwijchen ‚Frauen, vie 
mit einer Mitgift und ohne Mitgift ausgeftacter wurden, 
hauprfächlich darin, daß die erftern ein Recht zu haben 
glaubten, mit. ihren Männern freyer umzugehen, und mehe 
Achtung von ihm zu erwarten, als die legtern, die ihren 
Unterhalt ihren Männern lediglidy zu verdanken hatten, 
Aus dieſer Urſach zuͤrnt Heimione beym Euripides 
daruͤber, daß die gefangne Andromache mit ihr zugleich 
vom Pyrrhus geltebt werden, und ihre Nebenbuhletin 
feyn ſollte ©). 

„sch bin nicht aus dem Haufe des Achilles und Pe 
„leus mic dieſem goldnen Schmud um mein. Haupt, und 
„mit diefem bunten. Gewand, womit mein Körper befleis 
„gbet ift, beſchenkt hieher gefommen; fondern im lacedaͤmo⸗ 
„niſchen Sparta hat mir mein Vater Menelaus Diejes als 
„les mit einer geoffen Ausftattung gefchenft, damit ich frey 
„moͤgte reden Dürfen. Dies ifts, was ich euch antworte. 
„Du abet, die du eine Sclavin und Gefangne but, willſt 
„nich au@oiefem Pallayt verftoffen, und ihn dir zueignen., 
| Lykurgus kaunte diefen und einige andre mit dies 
fen Gebrauche verbundne Unbequemlichfeiten fo fehr, daß 
er ihn aus Sparta gänjlic) verbannte, theils damit nicht 
bie — uͤber ihre Maͤnner herrſchen, theils damit die 

Männer bei, der Wahl ihrer Frauen mehr auf die Perfon, 
" ' als 


8) Trinum. Aet. 3. Sc.2. t) Androm. v. 147. 


Fr 


felben Familie ſeyn mögten. Zu den Vorzuͤgen, welche 
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als auf das Geld verfelben fehen, theils damit arme 
Srauensperfonen nicht gehindert werden mögten, Männer 
zu befommen u). Golon: flimmte hierin mit dem Ly⸗ 

"überein. Denn alle Mitgift, welche er den aches 
nienſiſchen Frauen geftartete, beftand in einigem unbedeus 
tenden Hausgeräthe und in drey Kleidern. Er wollte 
nicht, wie Plutarch fagt, daß Ehen vortheilhaft oder 


feil feyn, fondern aus tiebe, aus zärtlidyer Zuneigung und 


in der Abſicht gefchloflen werden follten, um Kinder zu ers 
‚zeugen F), Einige meynen, daß das, was Solon einer 


Frau mitjugeben erlaubte, ‚nicht die eigentliche Mitgift ges 
wegen fey, fondern fic auf die &raurse beziehe, wovon Ich 
nachher reden werde. Will man es aber von der Mitgift 
verftehen; fo hat diefes Gefeß gewiß manche Ausnahme 


‚gelitten. Denn wenn Bäter feine Söhne hatten, fo war 
es ihnen erlaubt, ihr ganzes Dermögen ihren Töchtern zu 
vermachen; und alle Erbinnen (die zu Achen EminAngos 
genennt wurden,) mußten ihren nächften Anverwandten 


heyrathen, damit ihr Vermögen nicht von der Familie ent⸗ 
ferne werden mögte. In Betracht ihrer anfehnlichen Mit⸗ 
gift. aber Hatte fie, wenn ihr Mann der ehelichen ‘Pflicht 
fein Genuͤge leiften fonnte, das Vorrecht, ihren nächften 
Anverwandten bey fich jchlafen zu laffen. Dies Gefeg 
wurde wider die gegeben, die, ob fie fich gleich Ihrer Un⸗ 
vermögenbeit bewußt waren, dennoch des Erbtheils wegen 


Erbinnen heyracheten, und alfo das Geſetz dazu gebrauchs 


ten, der Natur gleichſam Gewalt anzuthun. Ben dem 
allen aber war es; wie Plutarch fagt, ſehr wohlgethan, 
dag Erbinnen eines anfehnlichen Bermögens, im Fall ihe 
Mann zu unfählg war, genörhigt wurden, fich nur allein 
mit dem nächften Anverwandten ihres Mannes zu vers 
mifchen, damit wenigftens die Kinder von einer und ders 


reiche 


u) Juſtinus Hif. 1. 3. c. 3. Plurarchus Apophthegm. 
Lacon. ꝛelianus Var. Hift. lib.6.c.6. x) Pl 
tarchus in Solone. 
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reiche Erbinnen vor andern Frauen hatten, gehörte auch 
noch diefer, daß ihre Männer verpflichtet waren, monat» 
fich dregmal bey ihnen zu jehlafen 9). In Anfchung vers 
‚ wanfeter Jungfrauen wurde ebenfals eine Ausnahme von 
den Geſetze, welches wider die Mitgiften gegeben war,’ ges 
macht. . Wer. der näcıfte Blursfreund einer. Jungfrau 
war, die feine Aeltern und fein Erbtyeil hatte, mußte fie 
em weder heyrathen, oder ihr eine ftandesmäßige Penfion 
oder Ausstattung ausfegen, die man, wie Euſtathius 
ad ıl. 9. aus dem Ariftophanes temerft, Incsay nennte, 
War er ein Ilevraxocsediuvos, d. i. einer von der erſten 
und reichften Klaffe der Bürger; fo mußte er ihr fünf 
Minen oder fünfhundere Drachmen ausfegen. War er 
ein ‘Imrzreus, oder von der jwoten Ordnung, fo belief ſich 
die Ausftartung auf dreyhundert. War er endlich ein 
Zuyitus, oder von der dritten Ordnung, fo beitand fie in 
Hundert und fünfzig Drachmen. Hatte eine 
Meibsperfon mehrere gleich nahe Anverwandte, fo mußten 
fie in<gefamt verhältnigmäßig fo viel beytragen, daß die 
erforverliche Summe herausfam. Fanden fich endlich 
mehr folche unverheyrathete Frauensperjonen in einer Fa⸗ 
milte; fo war der nächfte Anverwandte nur verpflichtet, 
entweder eine Davon zu heyrathen, oder ihr eine Ausſtat⸗ 
tung auszufeßen. Und wenn er ſich weigerte, dieſes zu 
thun; fo hatte ein jeder die Erlaubniß, ihn deswegen beym 
Archon zu belangen, der dann verbunden war, ihn zu 
feiner Pflicht anzuhalten, oder, wenn er die Kraft des 
Geſetzes an ihm nicht vollziehen wollte, eine Gelbftrafe von 
taujend Drachmen zu erlegen, die der "Juno, als der Goͤt⸗ 
£inn der Ehen, gewidmet wurden 5). Terentius fpielt 
oft auf diefe Gebräuche an, und beruͤhrt um deſto mebe 
die zu Achen üblichen Sitten, da er die Scenen feiner Kos 
mödten nach Athen verlegt hat. So fagt er im Phor⸗ 
mio 0): 

y) Plutarchus ce. 3) Demoftbenes Orat. ad Macar- 
tatum. a) Act. 1. Sc, 2. 
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Lex eſt, ut orbae qui fint genere proximi, 
Eis nubant, et illos ducere eadem haec lex iubet. 


In eben der Komödie gedenkt er ausdruͤcklich ber 
fünf Minen, welche die Reichen und Angefeheniten geben 
mußten b). u 

Etſi mihi facta iniuria eft, verum tämen 
Potius quam lites fecter, aut puam te audiam 
Itidem, ut cognata fi fit,. id quod lex inbet 
Dotem dare, abduce hanc, minas quinque accipe, 


Hieben ift aber zu merfen, daß mit der Zeit, da das 
Geld immer häufiger wurde, die Anverwandten folcher uns 
verheyratheten und erblofen Frauensperſonen ihre Ausftats 
tungsgelver erhöhet haben. EKuſtathius fagt, daß die 
Tlevroezoioutdsuves zehen Minen gegeben haben ©); und 
es ift Fein Zweifel, daß die, welche zu den beyden übrigen 
geringen Klaffen gehörten, verhältnißmäßıg auch mehr 
beygetragen haben werden. Wenn verwanfete Frauends 
perforien Feine Anverwandten hatten, die fie verforgen fonns 
ten, und wenn ihre Vaͤter fich um ihr Vaterland fehr vers 
dient gemacht hatten; fo pflegte der Staat felbft fich ihrer 
anzunehmen. Cin ———— Beyſpiel hievon hat man 
an den beyden Toͤchtern des Atiſtides, deren jede von 
dem Staat eine Ausſtattung von dreyhundert Drachmen 
bekam d). Es iſt auch fein Wunder, ſagt Plutarch, daß 
die Athenienſer fuͤr dieſe Frauensperſonen, die in ihrer 
Stadt lebten, geſorgt haben, da ſie eben das an ſolchen, 
die von ihnen entfernt waren, thaten. Denn als ſie hoͤr⸗ 
ten, daß die Enkelinn des —— . eines beruͤhmten 
Patrioten, der ſich den Söhnen des Piſiſtratus lebhaft 
widerſetzte, auf der Inſel Lemnos in duͤrftigen Umſtaͤn⸗ 
ben lebte, und beſorgen mußte, unverheyrathet zu bleiben, 
weil es ihr an einer Mitgife fehlte; fo lieffen fie fie nach 
Athen fommen, verheyratheten fie an einen vornehmen 

| " | Mann, | 

6) Act, 2, Scen, 3. e) Euſtathius ad Iliad. 9. 

- d) Plutarchus in Ariftide. 
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Mann, und gaben ihr ein dem Staat zugehöriges Grund 
ſtuͤck ur Mitgift. ar ae 

So exelmüchig und uneigennügig auch die Liebe der 
älteren Achenienfer war; jo war doch bey ihren Mad 
fonmen das Geld gemeiniglicd) dasjenige, was ihre Zunei⸗ 
gung erregte, und auf diefe oder jene Perſon Kinrichtete. 
Die fpätern Spartaner hatıen eben diefe verdot bne Dem 
kungsart, felbft zu der Zeit, da Lykurgs Gefeße noch im 
Gange waren. Man weiß, daß, fo fange Lyſander noch 
in einem blühenden Wohlftand war, und für einen 
terten Mann gehalten wurde, manche um feine Toͤchter 
angehalten haben, aber ihr Wort nicht hielten, und ıreules 
wurden, als fie fahen, wie arm, obgleich ehrenvoll, er ſtarb. 
Die Spartaner ftraften fie zwar ihrer Treuloſigkeit we 
gen nachdrücklich ©); es fcheint aber, als hätten fie es meht 
aus Achtung gegen Das Andenfen Lyſanders gethan, als 
um ihre alte Berfaffung aufrecht zu erhalten, welche zu 
runde gieng, als man zu Sparta anfıeng, nach Raich⸗ 
thümern zu trachten, und fie zu bewundern. Die Gries 
chen hatten zwar überhaupt einen groffen Hang zum Gb 
de, fo fehr auch einige ihrer Geſetze diefe Neigung zu daͤm⸗ 
pfen fuchten; und fie feheinen bey ihren Heyrathen mehr 
auf das Geld, als auf andre empfehlende Eigenfchaften 
geiehen zu habep. Und diefes Verderben ri etwa wicht 
erſt in fpätern Seiten ein, ſondern es fand ſchon ſehr früße 
ftart. Denn ſchon beym Aomer wird Andromache 
zoridwges |), d.t., wie es Euſtathius erflärt, ar 
7goixc5, die mit einer reichen Mirgift ausgeftattete, genennt. 
Ehe noch) das Geld gebräuchlid) war, pflegten die neu wer 
beyratheren Frauen das Vermögen ihrer Männer dadurch 
zu vergröffeen, daß fie die groffen und Fleinen Heerden der 
felben, worin damals der größte Reichthum beftand, mit 
Schaafen und Rindern vermehrren ; daher fie auch nach 
der Demerfung des angeführren Schriftftellers bisweilen 
den Beynamen arpeoißoy befamen. Die Unfoften, wei 

* 


) Plutarchus in Lyſandro. ſ) Iliad.C 394.  _ 


i x 
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che die Bäter von der Ausftattung ihrer Töchter hatten, 
veranlaßten die ſpruͤchwoͤrtliche Nedensart : 


Ileis nos Ferroyevns Em, pn rarroyEvere, 


Diefe Worte follten nichts anders als den Wunſch 
eines Vaters anzeigen, lieber Söhne als Töchter zu Kins 
bern zu haben. | 

Wie groß und zahlreich die Mirgift jedesmal gewe⸗ 
fen fey, laͤßt fich gar nicht beſtimmen, weil theils die Ges 
finnungen der Bäter, theils die häuslichen Umftände und 
Beduͤrfuiſſe derfelben die Gefeße waren, nach welchen fie 
in folchen Fällen zu handeln pflegen. Mur das iſt zu 
merfen, daß auf Crera die Schweftern nur halb fo viel 
Ausftattung befamen, als ihre Brüder 9). Die Mitgife 
bieß meci£; bisweilen ner, magx To meälocen rov 
&vdoas „weil fie den Mann anlocfte und deflen Zuneigung 
erregen half. Aus eben ver Urfach hieß fie auch) &dve, das 
ift fo viel als Hdaver, age ro ide. Endlich wurde fie 
auıch Hrgya genannt, von pegen, weil die Frau fie mic zu ih 
tem Wanne brachte. Kuſtathius hat bemerft, daß diefe - 
Woͤrter auch manchmal von dem verftanden werden, was 
der Mann zu feiner Ausftartung oder Ancheil befam. 
Nenn die Frau mic einer Mitgift ausgeftattet war, fo 
erwartete fie von ihrem Manne, daß er ihr zu ihrem Um 
terhalt etwas gewifles ausfeßte, im Fall fie entweder durch 
den Tod oder durch Ehefcheidung von ihm getrennt wurde. 
Eerreiniglich beftand es in einem Haufe oder Grundſtuͤcke. 
Man nennte es ehedem Kroriunge h), weil es ein Aequi⸗ 
valent in Anfehung der Mirgife war; nachher wurde es 
gewpönlicher avrıpegvn, eine Gegenausſtattung, genennt, 
ober Uroßorev, von urofarAev, weil es an ſtatt der Mit⸗ 

| | gift 


g) Alexander ab Alex. Genial. Dier. 1.4. c.2: h) Svi⸗ 
Das, Heſychius, Harpotratio ad h. v. pollux Ono- 
malt. |, 2. * | 


DE. Archaol. 2. Ch, RE 


514 Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 


gift gegeben wurde, UmofaAAöuevov rn Peer 9). Wo Feine 
ſolche fichre Hyyothek gegeben werden Fonute, da mußten 
Die Männer, die fich von ihren Frauen fchieden, die Mit 
gift wieder herausgeben. Und eben hiezu waren auch vie 
Erben derfelben verpflichtet, im Fall fie ſich weigerten, die 
Frauen derer zu verpflegen, deren DBermögen fie erbten. 
Telemach, der von den Buhlern feiner Mutter Penelos 
pe fo viel Beleidigungen erduldet, und fo viel Scharen 
erlitten harte, haͤlt c daher Doch nicht fuͤr rathſam, fie zu 
ihrem Vater Ikarius zuruͤckzuſchicken, weil das nicht ger 
fehehen Fonnte, ohne ihre Mitgift zugleich zurück 
Er fagt beym Homer '): | 

„Es würde mir ſchwer fallen, dem Jkarius viel 
„herauszugeben, wenn ich aus eignet Entfchlieffung meine 
„Mutter zuruͤckſchicken wollte. „ 
| Aus diefen Worten feheint auch zu erhellert, daß, 
wenn die Frau ihren Mann eigenmaͤchtig verließ, Die jeßt 
genannte Verpflichtung aufgehört habe. Doch wurde die 
Mitgift auch dann zurückgegeben, wenn die Frau mir Ge 
nehmigung der Obrigfelt und mit Erlaubniß der er ih⸗ 
ven Mann verließ, welches zu Athen gewiſſer Urſachen 
wegen geſchehen konnte. 

Wenn es ſich zutrug, daß das Vermoͤgen des Man⸗ 
nes confiſeirt wurde, fo war bie Stau nad) den athenien⸗ 
ſiſchen Gefigen berechtigt, ihre Mitgift zurückzunehmen, 


2, und fich vor allen andern Gläubigern bezahlen zu laſſen. 


en Auch war zu Achen das Gefeg, daß der Mann, ver 
feiner, von ihm getrennten Frau die Mitgift nicht wieder 
| —— a 


f 


) Odyfl. d. 132. / 
- 9) &o wohl hievon,; als von andern die Verheytathungen der 


treffenden Gebräuchen und Gelesen finder man mehr Linrer: 
richt beym Ant. Hotmann de veteri ritu nuptiarum c. 6 
und 7, Briſſonius de vet. ritu nupt. et Son er 
rum, Sranc. Sotmann de fponfalibus, Joſ. Laurentius 
de fponfalibus: et nuptiis, Job. Bapt. Caſalius de ritu 
nuptiaruım, wiervohl die meiften dieſer Schriftfteller fich zu 
jehr auf die Römer einfchränten. Lieb. | 
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erftättete, neun Obolen als Zinſen bezahlen mußte, That 
er das nicht, fo machte der Eurator der Frau eine Kias 
ge wider ihn im Odeo anhängig, und diefe Klage hieß din 
osriov. Man muß diefes von der geringften Mitgift vers 
ftehen, die in hundert und fünfzig Drachmen beftand, wels 
che nach der Verordnung Solons die Zygiten den vers 


= 


wanfeten Frauensperſonen geben mußten. Denn da eine 


Mine, die hundert Drachmen betrug, nach denen Gefegen, 
wonach die Zinfen-beftimme wurden, eine Drachme ader 
fechs Obolen gab; fo gaben Hundert und funfjig Drach, 
men monatlicd) neun Obolen. 
Daher mußten auch engen geftellt, und die Aus 
ſtattungsdocumente (TgeiRwca) unterzeichnet werden, worin 
‘der Mann verficherte, die Mitgift empfangen zu haben, 


Hatte der Mann, fein Document darüber Ausgeftellt; fo 


Fonnte auch von ihm nichts wiedergefordert werden; und 


die Geſetze urcheilten in dem Fall, daß er nicht? empfangen 


"babe. Aus diefem Grunde beweiit Iſaͤus, daß Nico⸗ 


Demus feiner Schweiter, die er an den Pyrrhus vers ' 


beyräibete, Feine Ausjtartung gegeben habe, weil Pyerbus 
Feine fchrifcliche Berficherung darüber ausgeftellt hatte. — 
Wenn cine Frau ohne Kinder ftarb, fo ficl die Mitgift 
dem wieder anheim, det fie gegeben hatte, Dec) fo, daß 
der Mann nicht mehr herausgeben durfte, ald er In feiner 


fehriftlichen Berficherung angegeben hatte k). Alles andes 


- te, was die Frau auffer ihrer Muirgife zu ihrem Marne 
brachte, wurde mraugaipegya, Emimgesmev, ErryesAuo, und 
von den fpätern Öriechen e£wrrgosnas genennt. 

Ehe Mannsperfonen heyratheten, pflegten fie fich 
nach einem Haufe umzuſehen, um darin zu wohnen He⸗ 
ſiodus fieht auf diefen Gebrauch, wenn er jagt, 


Obney pev mowrıse, yuvaind m 
fa Und 


t) Ifaͤus in Örat. de hägred. Pyrrbi. 1) Op. et D, 
4. 2. v. 233. Curnebus Adveriar. lib. a1: | 
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Und beym Theobrit frägt deswegen die Geliebte ih⸗ 
ven tiebhaber, ob er ihr auch ein Haus zubereitet babe m)? 


Teuxeis pcs JaAdpeous, FeUXEeIS noY dœpo, no ivmats; 
Worauf er die Antwort giebt: 
Tevxga 00 Jardyovs. 


‚Protefilaus, der bald nach feiner Hochzeit in den 
trojanifchen Krieg verließ, wie Homer jagt, fein 
Haus unvollendet, domev nureAn. 

„Jetzt ruhte er in der fehwarzen Erde, und Hatte ſei⸗ 
„ie Gemahlin zu Phylace in tiefer Trauer, und fein Haus 
„unvollenvet verlaflen. » 

Doc) wollen einige, daß unter deues oder odzos die 
Zamilie des Prorefilaus verftanden werde, Cwie denn 
aud) in der That das Wert onos bisweilen die Familie, 
das Gefirde, und alles was zu einem Haufe gehört, bedeu⸗ 
tet,) und daß alfo das Haus des Protefilaus darum 
nurerns genennt werde M, weil er es verlieh, ehe er Kim 
der hatte. Eben biefelbe Ziwendeutigfeit findet ben folgen 
den Worten des Dalerius Flaccus a worin er den 
Homer nachgeahmt hat 9). 

— — Coniux miferanda Caico 
Linquitur, et primo domus imperfecta cubili. 


Catullus hat denfelben Gedanken alfo ausge 
druckt p): 

Coningis ut quondam flagrans advenit amore 
Protehilaeam Laodamia domum 

‘Inceptam fruftra, nondum cum fanguine facro 
Holftia coeleftes pacificafet beros. 

Die zuerft /angeführte Bedeutung feheint doch dem 
Gebrauch der Alten, und vem Sinne der Dichter am am 
gemeffenjten zu feyn. ‚Den es war üblich, vor der Ders 

- heyra⸗ 

m) Idyll. 28. v. 36. Homerus Iliad.. 4. v. 700. 

o) Dal. Slacc 1 6. p) Carın. 67 ad Manlium 
v. 74 
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heyrathung ein Haus zu erbauen; und Homer nennt deds 
wegen eine Frau, die. bald nach der Hochzeit Ihren Mann 
verliert, eine Wittwe in einem neuen Haufe, d. t. eine 
frühe Witrwe 9). Er will fagen, daß Menelaus die 
Sartin des Sohns des Panthous zur frühen Wittwe ges 
macht habe, und bedient ſich ver Worte: 


Xrooses de yuvainı mux® JaAoiuoso veoıe. x 


Allem Bermuthen nach hat Heſychius in den unten 
angeführten Worten auf diefe Stelle gefehen. | 
Ehe die athenenſiſchen Aungfrauen heyrathen 
durften, wurden fie der Diana dargeftellt, Diefe Feyers 
lichkeit gefchahe zu Brauron, einem athenienfifchen Sans 
ton. Sie wurde deuresa, fo wie die Zungfrauen felbft 
Servos genennt. Die ganze Sache war in ver Abficht ans 
geordnet, um die Diana zu befänftigen, die dadurch, daß 
einige Achenienfer einen Bär getoͤdtet hatten, fehr aufs 
gebracht worden war. Ich habe hievon in einem der vors 
bergehenden Bücher mehr gefagt ). Hiernaͤchſt pflegten 
die Jungfrauen, wenn fie mannbar wurden, der Diana 
gewiſſe Körbe zu widmen, die mit, alletley niedlichen Sas 
chen angefülle waren; unt fie thaten es in der Abſicht, um 
fich gleichfam von diefer Göttin die Erlaubniß zu erbicten, 
fi) von ihrem Gefolge (denn man hielt die Zungfrauen 
für ein Eigenchum ber Diana, ) trennen, und in einen 
andern Stand treten zu dürfen. Theokrit hat diefen 
Gebrauch im Sinne, wenn er fagt 6). 
„Anaxo, des Eubulus Tochter, Fam zu ung, und 
p»trug einen Korb zum Hain der Diana. „ 
Die Handlung felbft hieß naynpsgeiv, und die Jungs 
frauen wurden »uvnpagon Korbträgerinnen, genennt. 
Bey den Boͤotiern und Lokrenſern pflegten Pers 
nen beyderley Geſchlechts vor ihrem Hochzeitfeite ver Eu⸗ 
lia zu opfern, deren Bildniß und Altar auf ihren Markt⸗ 
Kk 3 pläßen 


4) lliad. 0. 36. r) Archaͤol. Th. 1. S. X % 
Idyll. 2. v. 66. | 
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plägen ftand, Euklia war aber, wie einige meinen, eine 
Tochter des Menoͤtius und eine Schwefter des Patro⸗ 
klus; da hingegen andre fie mit der Diana für eine und 
dieſelbe Perfon haften t) Es iſt niche unwahrfcheinlich, 
daß Diana diefen Beynamen von der Schweſter des Pas 
troklus erhalten hat, und umter dem Namen der Diana 
Euklia verehrt worden if. Denn da Diana die Goͤttin 
der Jungtraufchaft war, fo ift Fein Wunder, daß die. die 


wegen der fteten Bewahrung ihrer Keufehheit und Jung⸗ 


fraufchaft hochgefihäge wurde, unter dem Namen dieſer 
Goͤttin verehrt worden it. Denn e3 war etwas gewöns 
liches, denen, vie fich zuerft durch irgend eine ausgezeichnes 
te Tugend oder hervorftechende Eigenfchaft hervorgethan 
hatten, die Handlungen derer zuzufchreißen, die in die Fuß⸗ 
ftapfen derfelben traten. Daher fommt es, daß fü vieler 
key upiters, Minerven, Bacchuffe, Herkules u. f-w, 
genennt werden, weil die berühinten Thaten mehrerer Pers 


fonen, die zu verſchlednen Zelten und an verſchiednen Or⸗ 


ten lebten, einem Heroen zugejchrieben wurden, ‚Doch 
wieder auf die Sache zu fonımen, fo findet man, daß Dias 
na an allen Borbereitungsanftalten der Heyrathen Antheif 
gehabt habe. Denn da fie das eheliche feben hafite, fo 
meinte man, daß «8 für alte, die fich verheprathen wollten, 
nothwendig fen, fie zu bitten, daß fie es erlauben mögte, 
von ihrer Geſinnung abweichen zu dürfen, Dazu bedien« 
te man ſich des Gebets und mancherlen Dpfer. Als daher 
Agamemnon Willens war, feine Tochter "phigenia 
an den Achilles zu verheyrathen, fo fagte er zur Cly⸗ 
söinneftra U). | | 
„aß unſre Tochter mit mir, ihrem Later, aus dem 
„Haufe geben. Denn es ift geheiligtes Waffer in Bereits 
* und Opfermehl, um es aus den Haͤnden ins Opfer⸗ 
„feuer zu werfen, und Rinder, die der Goͤttin Diana vor 
„er Hochzeit geopfert werden müffen. „ 
* Die 


$) Plutsrebug In Ariftile. u) Iphigen. in Aul. 
Y. 1110, 


— 
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Diefe Opfer hieflen ya due, Treo Yale, 
meorehescı Euxay, Oder — Denn FeAos und Ya- 
pos bedeuten einerlen. 8 erfte Wort, welches im alls 


gemeinern Sinne von allen feyerlichen Gebräuchen und 


Cerimonien verftanden wird, bedeutet auch Hochzeiten, 
entweder weil, wie einige meinen, bie fehnlichen Erwartuns 


gen und Wünfche der Verlobten dadurch erfüllt wurden, 


und ihr Ziel erreichten, oder weil Verheyrathete zu einer 
eöffeen Bollfommenpeit gelangen, und alle Sitten und 
eigungen ihrer Kindheit ablegen; daher auch von ihnen 


gefagt wird, daß fie vers, find, und fich ev Blo rerein. 


befinden F). Auch erklärt Euftachius das Wort rerew- 
Yavay durch Yan. Das angeführte Beywort rerzos 
wird ſeht häufig denen Gottheiten bengelegt, die man für 
Schutzgoͤtter der Ehen hielt, z. E. Jupiter rEAeos, 
"Juno rersia u.f. w. 9) Und diefe Gottheiten waren es, 
benen man fich vor der Hochzeit angenehm und gefällig zu 
machen fuchte. Die Dpfer, die man ihnen darbrachte, hats 
ten mit denen, die man der Diana opferte, einericy Des 
nennungen. Mur die Opfer der Juno wurden aufferdem 
noch befonders Hoxr&isss genennt, von dem eignen Mas 
men diefer Goͤttin Hec. Einige andre Gottheicen hatten 
an diefen Ehrenbezeugungen auch Antheil. Minerva 

evos hatte aus eben dem Örunde, der bey der Diana 
ftattfand, einen befondern Anfpruch daran zu Athen; und 
Feine Jungfrau durfte fich verheyrathen, bis fie dieſer Goͤt⸗ 
tin in ihrem Tempel auf der Burg zu Achen ihre Ehr⸗ 
furcht bezeugt hatte. Venus und alle andre Schußgörter 
ber Ehen (Yauındaar Zeci ober Epoga yalnav) 3) wurden 
baben ebenfalls angerufen. Die Kacedamonier harten 


eine fehr alte Statue der Venus uno, ("Apgodirn Hex) . 


sooben alle Mücter opferten, wenn ihre Töchter verhenras 

thet waren %). Eben die Ehre erwiefen die aͤlteſten Athe⸗ 

Kk4 nienſer 

x) Odoard. Biſetus in Ariſtophanis Theſmoph. 9) Svi⸗ 

das v. rede P. 443. D. III. edit. Cantabr. 3) Auct. 
Etymolog. M. a) Pauſanias in Laconicis c. 13. 


— 
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nienſer dem Himmel und ber Erde, denen fie deswegen 
‚eine befondre Theilnehmung an den Ehen zufchrieben, weil 
die letztre durch den wohlthaͤtigen Einfluß des erftem 
fruchtbar gemacht. wird, und alfo beyde ein ſchickliches 
Sinnbild des Epeftandes find b). Die Parcen und Gr# 
zien harten an eben der Verehrung einen’ Antheil, wi 
man von ihnen die Meinung hatte, daß fie das Dan 
der Siebe fnüpften und erhielten c). Uebrigens ift es male 
ſcheinlich, daß noch andre Götter an verſchiednen Irta 
und aus verſchiednen Urfachen ebenfalls am diefer Very 
zung Theil gehabt haben, 


Der Tag, an welchem geopfert wurde, war gend 
lich der, der unmittelbar vor der Hochzeit vorhergieng, 
und wurde Yaundız d), und bisweilen auch wougeurs # 
nennt ©), weil es gebräuchlich war, fich ben diefer Gegen 
heit das Haar abzufcheeren f), und e8 einigen der vorfege 
nannten Öottheifen, oder andern Göttern zu widmen, 9 
gen welche man ganz befondre Berpflichtungen zu ab 
‚glaubte. Die megarenfifchen Jungfrauen widmeten Äf 
Haar nebft Tranfopfern bey dem Grabmahle der Iphi 
noe, einer Tochter des Alkathous, die unverperatit 
farb 9). Die Teözener hatten ein. Gejeß, ve 
deſſen Manns » und Weibeperfonen nicht eher henratkel 
durften, ehe fie nicht dem Hippolytus ihr Haar abgeſcho 
ten und gewidmet haften, der in einem eheloſen kt 
farb d), Zu Delos widmete man der Hekaerge IM 
Opis das Haar !); und zu Argos und Achen der Hin 
‚nerva. Statius gedenft diefes Gebrauchs in einer 
fe, wo er von dem Tempel der Minerva redet ®), 


Hi 


V Procus in Timaeum Platonis Comment. $: po 
lur Onom. 1. 3. c. 3. Auct. Etymol. M. v. zum" 
d) Beſychius ad h.v. €) Etymolgg- M. ad hf 
f) Pollur Onom. lc. 9) Panianias in At 
h) Julianus de Dea Syr. i) Panjamins in Ar 
Hicis. , f) Stans I ebaid. h Ir 
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Hic .more parentum _ 

Iaſides, thalamis ubi cafta adolefceret aetas, 

Virgineas libare comas, primosque folebant 
Excufare toros. — — 


Die angeführten Benennungen yaundia und xovu- 
es@ris wurden zu Athen befonders von einem gewiſſen 
age des Feftes, Aparuria genannt N), gebraucht, am 
„welchem die Bäter ihre Kinder In das Öffentliche Verzeich⸗ 
niß eintragen lieffen, und zugleich für die Wohlfarch verfels 
ben, mit einer bejondern Ruͤckſicht auf ihre Fünftige Ehe, 
opferten, auch gemeiniglich einige Haare derfelben abfihnits 
fen, um fie irgend einer Gottheit, befonders derjenigen zu 
widmen, der zu Ehren die Apaturien gefenert wurden. 
Falls aber auch die Haare nicht allemal zu einer und ders 
felben Zeit gewidmet worden feyn follten, fo ſcheint doch 
der Gebrauch ſelbſt durchgängig nicht allein von Manns», 
fonvern auch von Welbsperfonen beobachtet worden zu 
feyn, die ihn ſelten unterkeffen, fo bald fie die mannbaren 
Sabre erreichten. Einige tocfen wurden zu diefem Behuf 
forgfältig aufgehoben; daher auch Bacchus dem Pens 
theus, der ihn drohet, fein Haar abzuichneiden, ſagt, daß 
er hochft ungerecht thun wiirde, weil er fein Haar beftimme 
habe, es einem Sorte zu widmen m): 
"Jegos 6 mAönmuos, Ta Jen d' aurov reipe, 

Diefes Haar wurde mAcHaues Igerrrngis genemt, 
weil es einem Gotte aus Danfbarfeit für die bey der Erzies 
bung bewiefne Sorgfalt und Treue gewidmet wurde. Ger 
meiniglich war Apollo diefer Gott, wie Plucarch unter 
andern im feben des Thefeus fagt, der nach. Gewohnheit 
der griechiſchen Jünglinge eine Reife nach Delphi that, 
um dem Gotte dieſes Orts die Erftlinge feiner Haare dars 
zubeingen n), Das fonnten aber die Uermern nicht thun, 
für die dergleichen Reiſen zu koſtbar gewefen feyn würden, 

Kk5 Auch 


1) Archaͤol. Th, 1. ©. 805. m) Euripides in Bac- 
chis 594 m) plutarchus in Theſeo. 
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Auch war es fuͤr die Wohlhabenden keine unwiderrufliche 
Verpflichtung, dem Apoll dieſe Ehre zu erweiſen. Sie 
pflegten vielmehr auch andern Goͤttern ihr Haar darzubrin⸗ 
gen, ſonderlich denen, von welchen ſie in ihrer Kindheit ge⸗ 
gen Gefahren beſchuͤtzt, und bis zu den mannbaren Jahren 
erhalten worden zu ſeyn glaubten, Ach brauche eine fo ber 
kannte Sache nicht erft mit Benfpielen und Zeugniffen zu 
beftätigen. Nur das muß ich bemerfen, daß die Gotthei⸗ 
ten der Zläffe, der Meinung nach), an eben diefer Ehre eis 
nen Antheil gehabt haben *). Vieß ſcheint durch die Meis 
nung einiger Philofophen veranlagt morden zu feyn, ‚welche 
dafür hielten, daß alled vom Waſſer hervorgebracht, ers 
nährt, und fruchtbar gemacht werde. Die Dichter has 
ben daher das Beywort xsugoreöpos den Waſſergottheiten 
eben fo wohl, als dem Apollo bengelegt, weil fie zum 
Wachsthum und Vermehrung der lebenden Gefchöpfe für 
eben fo nothwendig gehalten wurden, als die Sonne, bie 
durch ihre Wirfungen Fein leben hervorbringen und erhals 
ten Fan, wenn keine Feuchtigkeit hinzukoͤmmt. Beyden 
glaubte man alſo fuͤr die Mittheilung und Erhaltung des 
Lebens gleichen Dank ſchuldig zu ſeyn o). Ich will nur ein 
Beyſpiel anfuͤhren, daß man den Gottheiten der Fluͤſſe das 
Haupthaar gewidmet habe, um dadurch das zu beſtaͤtigen, 
was ich von der Urſach dieſes Gebrauchs geſagt habe. 
Achilles ließ ſein Haar wachfen, um es dem Sperchius 
in der Abſicht zu widmen, damit er wieder gluͤcklich in 
ſein Vaterland zuruͤckkommen moͤgte; und er ſchor es nach⸗ 

r ab, als er erfuhr, daß es der Wille des Schickſals fen, 
* teben vor Troja einzubuͤſſen. Das giebt deutlich zu 
erkennen, daß man fein Haar zur Ehre der Götter, und 
aus Dankbarfeit für den von ihnen genoßnen Schuß und 
Erhaltung habe wachſen laffen. Homer fagt hievon bey 
Gelegenheit der Beerdigung des Patroklus alfo # ): 

„ 
*) ſ. Boſſeck Diff. de cultu fluminum apud Graecos. 
$ 8. Leipz. 1740. Ueb, 0) Euſtathius adlliad. &, 
») Iliad. . v. 140, 
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„Der fchnellfüßige, ‚edle Achilles beſchloß jest etwas 
„andres bey ſich. Er ſtand fern vom Siheiterhaufen, 
„und ſchnitt jein langes blondes Haar ab, das er dem 
„Flußgotte Sperchius zu Ehren hatte wachjen laſſen. 
»Seufzend ſprach er dann mit Blicken, die auf das ſchwarze 
„Meer hingerichtet waren: O Sperchius, umjonft hat 
„nein Vater Peleus dir verfprochen, daß Ich, nach meiner. 
„Zuruͤckkunft in mein geliebtes Vaterland, dir mein Haar 
„abfcheeren, eine heilige Hefatombe- opfern, und bey den 
„Quellen, mo die div gehetligte Flur und dein wohlriechens 
„der Altar fich befindet, funfzig Junge Widder dir ſchlach⸗ 
zen fol. Dies verfprach dir der Greis; du aber Haft 
„ieinen Wunſch niche erfüllt, Jetzt alfo, da ich in mein 
„geltebtes DBarerland nicht wieder kommen foll, will ich 
„dem Helden Patroklus mein Haar mit in die Gruft ges 
„ben. Er ſprachs, und Iegte fein Haar in die Hände des 
„ihm werthen teichnams. „ 

Die Gewohnheit, einem Gotte fein Haupthaar zu 
widmen, fcheint unter vielen Voͤlkern üblich geweſen zu 
ſeyn )). Von den Naſiraͤern unter den Juden ift es 
befanng genug 3); und daß die Aegyptier in den äfteften 
Zeiteit eben das gethan haben, erhellt aus vem Diodorus 
Siculus, welcher jagt, daß Oſiris fein Haar den Göttern 
gewidmet habe q). Bon den ndsanern fagt endlich Ar⸗ 
rianus, daß Bacchus fie gelehre habe, dem Gotte zu Ehs 
ven ihr Haar wachfen zu laflen, | 

Dod) wieder zur Sache. Ehe das Hochzeitfeft bes 
gangen werden Fonnte, wurden auch die übrigen Gottheis 
ten um Mach gefragt, und durch Geber und Opfer ihr 

| Bey⸗ 

*) Junius de coma o.4. Thomaſinus de donariis 

veterum. c. 19. Ueb. q) Diod. Siculus lib. 1. 
8) Die Naſiraͤer durſten, fo lange ihr Geluͤbde dauerte, (es 
dauerte gewoͤnlich nicht auf immer, ) feinen Wein oder ars 
tes Getraͤnk trinken, zu feiner Leiche kommen, und fie muß; 
' gen ihre Haar wachen faflen, welches fie bey Endigung ihres 
Gelübdes abfchnitten, und auf dem. Altat verbrannten. fi 
gen R. Michaelis Moſ. Recht Th. 3, ©, 25. Ueb. 
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Penftand gefucht. Diefe Opfer wurden gemeiniglich von 
den Aeltern oder Anderwandten derer, die fich verheyrathen 
wollten, einigen Sortheiten dargebracht, die man für Auf 
feher und Schußgötter diefer Angelegenheiten hielt. Man 
muß aber diefe Opfer von denen, die ich ſchon angeführt 
hate, und die Tecriiess genennt wurden, unterfcheiden. 
Euripides unterfcheidet fie deutlich in der Stelle, wo 
Clytaͤmneſtra und Agamemnon fich von der Hochzeit 
ihrer Tochter Iphigenia unterreden ). 

Elye. „Haft du fehon der Goͤttinn das Hochzeitopfer 

„(zgoritecs) für unfre Tochter gefchlachter ? „, 

Agam. „Ich will es thun, und ich bin eben damit be 

„ıhäftigt. „ * 

Elye. „Wirft du auch nachher ein Hochzeitmahl geben ?, 

Agam. „Wenn ich die Opfer werde gefchlachter Haben, 

„die ich den Göttern darbringen muß., 

' Aus dem gedfneten Opferthiere wurde die Galle 
herausgenommen 9), und hinter den Altar geworfen, weil 
man fie für den Sitz des Zornes und der Bosheir hielt, 
‚und alfo auch glaubte, daß alle Gottheiten, die fich die 
tiebe angelegen feyn lieffen, und alle, die jich ihnen widme 
ten, einen Abfcheu daran haͤttent). Die Eingeweide 
wurden von den Wahrfagern forgfältig beobachtet; und 
wenn man irgend ein unglückliches Zeichen daran gewahr 
ward, fo wurde die verabredete Verbindung unterdrochen, 
weil man mennte, daß fie den Göttern mißfällig ſey; und 
die Hochzeit Fam nicht zu Stande. Eben das gefchahe, 
wenn man auffer dem Opferthier fonft irgend ein übelbes 
beutendes Omen entdeckte. Achilles Tatius fagt, daß 
die bevorftehende Berbindung des Clitophon mic der Cal⸗ 
ligone durch einen Adker gehindert worden fen, ber’ einen 
Theil des DOpferthiers vom Altar raubte u). Das gluͤck⸗ 

ich⸗ 


r) Iphigen. in Aulide v. 718. 8) Eölius Rbodigis 
nus Lect. Ant. l..2g.e. 21. t) Plutardhi Praec, 
eoniugalia. @) Achilles Tatius lib, a. 
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ichfte Omen, das fich in folchen Fällen zeigen Fonnte, bes 
tınd in einem Paar Turteltauben, weil diefe Dögel eine 
anverlegliche Zuneigung gegen einander haben follen. Eben 
as gilt von den Krähen (xopavass), vun denen man 
vähnte, daß fie langes teben oder Dauerhaftes Glück vers 
pächen, weil diefe Vögel ein fehr langes eben haben, das 
d gar zum Sprüchwort geworden tft, und weil fie im ih 
ee Neigung gegen einander für fo beftändig und treu ges 
yalten werden, daß, wenn einer von denen, die -fich ges 
yaart haben, ftirbt, der andre beftandig einfam und allein 
oleibt F). Wenn fich daher einer von dieſen Bögeln als 
ein fehen ließ, fo hielt man e8 für eine Ahndung einer bal⸗ 
yigen Trennung, oder einer betrübenden Widerwaͤrtigkeit 
yes verheyratheten Paars. Horapollo fagt, daß es des⸗ 
vegen uͤblich geweſen ſey, bey Hochzeiten zu fingen: Keen 
ieroges nogayny. (Entweder jollten durch diefe Worte die 
Dienerinnen erinnert werden, dahin zu fehen, daß fein eins 
elner Bogel von diefer Urt ſich zeigen und die Feyerlichkeit 
toren mögte: oder vielleicht follten dadurch die fchädlichen 
Wirkungen eines fo unglüflichen Omens, im Fall es fich 
eben lieffe, abgehalten werden. In eben der Abficht, böfe 
Dmina abzuhalten, fehrieb man folgende Worte über die : 
Hauschüren: MHAEN EIEITN KAKON, Kein 
‚Unglück komme bier herein. Man glaubte, daß diefe 
Worte eine vorzügliche Kraft hätten, ahndungsvolle und 
ibelbedeutende Erjcheinungen abzuwenden. Bisweilen 
vurde der Mame des Herrn des Haufes beygefüg.. So 
chrieb z. E. ein Neuverheyratheter über feine Hausthuͤr: 


O-TOY AIOS IIAIZ HPAKAHZ KAAAINIKOS 
EN®AAE KATOIKEI MHAEN EIEZITQ KAKON. 
Dies gab Veranlaffung zu dem ſcherzhaften Einfall 
»e8 Diogenes, der, als er den vorher angeführten Wunſch 


iber der Thür eines lafterhaften Menfchen -gefchrieben 
. ſahe, 


5) Alexander ab Alexandro Genial. Di, 
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„nicht meingehen 9. 
ie Kleider des Braͤutigams waten, wie Svidas ) 
aus dem Arifophanes bemerft hat, insgefamt gefärbt: 
So viel ift gewiß, daß das Brautpaar und die Begleiter 
deffelben prächtig und nad) Maasgebung ihres Standes 
gekleidet waren. Der Dichier jagt davon: 
„Deine Hochzeit war nahe. Du mußteſt ſchoͤne 
„Kleider anlegen, und fie auch denen geben, die dich bes 
„Hleiten. „ 
Das Brautpaar wiirde auch mit Kränzen vor aller 
fey Kräutern und Blumen geſchmuͤckt *). El 
fagt daher zum Achilies in Anjehung ihrer Tochter Iphi⸗ 
enia®). 
= „Huf mir, o Götterfohn, im meiner Verlegenkeit, 
„und hilf auch der, die zwar umjonft deine Gemaplin ges 
„uenne wird, die ich aber Doch befränzte, und zu dir führte, 
„um dich zu heyvathen. „, 

Man bediente ſich hlezu ſolcher Kraͤutet, die auf iv 
gend eine Art und Weiſe eine Beziehung auf den Eheſtand 
hatten, z. E. die ver Venus geheiligten Kräuter, inglei⸗ 
den suouufdß:öV, ynzav, und ansaov, deren der Scholiaft 

Ariftophanis ort b)y. Bey den Hochzeiten wurden 
auch Kuchen von Sefam dargereicht, weil ınan, wie eben 
ber Scholiaft fagt, diefes Kraut für fruchtbringend hielt, 

. Die Boͤotier gebrauchten Kränge von wilden Spargis, 
der zwar ſtachlicht iſt, aber eine vortrefliche Frucht bringt, 
amd daher für ein Sinnbild einer Braut gehalten wurde, 
die anfänglich ihrem Bräutigam, wenn er um — 
und ihre !tebe ſucht, manche Schwierigkeiten wacht, aber 
nachher durch ihren gefällıgen und einnehmenden Umgang 
alles 


y) Diog. Kaertitts in Diogene. 4) adv. B 
Ki Boſſeck Zreparuuuru ſponſi et fponfae. Zeipj. 1740. 
aſchalius de coronis. Lieb. a) !Euripides Iphi- 
en. in Aulide. v. 903. 6) Schol. kifiopb. in 
acein. 


- 
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alles erfegt. Das Haus, in welchem die Hochzeit gehals 
ten wurde, ſchmuͤckte man ebenfal$ mit Krängen ©). Ein 
Mädchen trug ein Sieb, die Braut felbit aber ein irden 
Gefäß, Peuyerov, Pguyergov oder pglynreov, in welchen 
Gerſten gedörrt war v). ie follte Dadurch ihre Berbinds 
lichfeit zu erfennen geben, ſich ihre häuslichen Gefchäfte 
angelegen feyn zu laflen. 

Die Braut pflegte gegen Abend aus ihrem väterlis 
chen Haufe in das Haus ihres Mannes auf einem Wa⸗ 
gen geführt zu werden YA. Man wählte diefe Zeit, und 
in noch Altern Zeiten die Nachtzeit hiezu, weil fie am ſchick⸗ 
lichften war, die jungfräuliche Schambaftigfeit zu verbers 
gen. Tacitus berührt Diefen Gebrauch in der unten ans 
geführten Stelle f),und Catullus in folgenden Worten 9). 


Vefper adeft, iuvenes confürgite, vefper Olympo 
Exfpectata diu vix tandem lumina tollit: 
Surgere iam tempus, iam pingues linquere menfas; 

- Jam veniet virgo, iam dicetur hymenaeus. | 


In der Mitte des Wagens faß die Braut, zu Ihrer 
Hechten ihr Mann, und zur finfen einer ihrer vertrauteften 
Freunde, der deswegen ragoxes genennt wird d). Dier 
K Gebrauch war fo ausgebreiter, daß, wenn auch die 

raut zu Fuß nad) dem Haufe ihres Mannes gieng, den⸗ 
noch ihr Begleiter wogoxos genennt' wurde. Eben derfelbe 
hieß auch) vuupeurns, Tagevinpns, und zragavumpos N); 
wiewohl diefes Wort häufiger im weiblichen Gefchlechte 
gebraucht wird, und vie Perfon, welche die Braut bediente, 

und fonft auch vuupeurgeos heißt, bedeutet. Wenn der 
Braͤutigam fchon einmal verheyrathet gewefen war, fo durfs 
; te 


c) Pollux lib. 3. e. 3. 8) Pollarl. 1. e. ia. c) Svi⸗ 
das v. Zevyos. Euſtathius ad Il. A. p. 765. der Baſ⸗ 
“ter Ausg. f) Amnal. lb. 15.0.37. 9 Carm. 61. 
h) Svidas v. Zeöyos. 1) Beſychius v. Nuupaywyos. 


M Bicsweilen gieng die Braut auch zu Fuß, und wurde alsdann 
xumusmovs yenennt, Pollux Onomalt, l..3. c; 3. Ueb. 


— 
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te er die Braut nicht aus ihrem vaͤterlichen Hauſe abholen, 
ſondern es wurde einem ſeiner Freunde aufgetragen, der 
yuudayaryes E) vder vuupesodeos hieß V). Beyde Wörter 
bedeuten auch die Perjonen, die benm Verloͤbniß zugegen 
waren, und Die Bıforgung aller zur Verheyrathung gehoͤ⸗ 
rigen Angelegenheiten hatten. Wurden hiezu Weibsper⸗ 
fonın gebraucht, fo hieflen fie zgeummsany ©), ron: 
very u.f. w. In Anfehung der Hunſfahrt der Braut 
zum Haufe ihres Mannes ıft noch zu merfen, daß dabey 
Fackeln vor ihr hergetragen worden find. Der Bote beym 
Eiripides beitätigt ed. ‘Denn er fagt, daß er fich der 
Zeit noch wohl erinnere, da er dem Menelaus und ver 
Helena Fadeln vortrug. Er redet die Helena alſo an): 
„sch erneute jetzt das Andenfen deiner Hochzeit bey 
„mir, und ich erinnere mich der Fackeln, die ic) vor vum 
„vierfpannigen Wagen, auf dem du fuhrft, hertrug. Du 
„fafleft als Braut im Hintercheil des Wagens, und. ver 
„lieſſeſt dein glückliches Haus. „ 
Deun es pflegten die Fackeln von Knechten getragen 
E werden. Heſiodus berührt diefen Gebrauch, um 
gem); | 

— Ion den brerinenden Fackeln In den Händen ver 
„Knechte breitete fich weit umber ein heller Schtmmer aus., 
Diefe Facelträger wurden bisweilen von Sängern 
und Tänzern begleitet, welches Homer unter andeen in 

der Befchreibung des achilleiſchen Schilves jagt ®): 
„Er bildete auch zwo ſchoͤne Städte mit vernuͤnfti⸗ 
„gen Bewohnern darauf ab, In der einen waren Dody 
„zeiten, und fenerliche Gaſtgebote. Beym hellen Schein 
„ver Fackeln fuhren Bräute aus ihren Häufern durch die 
Ä „Stadt, 
£) Beſychius ad h. v. Svidas. Pollux Onom. 1. 34 
I) Kuripides in Flelena v. 728. m) in Scuto Her« 

culis v. 275. ını llad 7’. v. 490. 


3) Pfeifer Antiq. Graec. lib. 4. e. 15. Ueb, 


€) auch mpouvascides und wouurgoapdbvog, wie fie Xenophon L.2. 
Memor. Socr. nenne. Lat. Pronubae. Ueb. 
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‚Stadt, und es ertbnten dabey viel hochzeitliche Gefänge. 
Juͤnglinge tanzten in Krelfen; und Flöten und Cythern 
‚erfehollen dabey.. Die Frauen aber fanden verwunde ' 
‚rungsvoll an ihren Borhöfen.„ | 0 
Das tied, das während diefer Hinfarth gefungen 

vurde, hieß dgnaresev uiros, von dgum, dem Wagen, 
mf welchem das neue Ehepaar fuhr. Die Adyfe deſſelben 
purde nach geendigter Fahre verbrennt, um dadurch anzus _ 
eigen, daß die Braut nie wieder nach Ihrem väterlichen 
Haufe zurückfehren folle. Die Rhodier hatten ven eb 
jenen Gebrauch, daß fie Die Braut durch einen öffent; 
ichen Herold abholen liefen. Indem der Bräutigam mit 
ee Braut ins Haus trat, pflegte man Feigen und vers 
chiedne andre Früchte über fie auszuſchuͤtten, als eine Vor⸗ 
yedeutung des Leberfluffes, den fie in Zukunft haben fol 
en). Der Tag, an welchem die Braut ihr väterliches 
Haus verließ, wurde als ein feftlicher Tag gefeyert, und 
Igooxgausentngse genannt 9). Wie es jeheint, begieng man 
hn in ihrem väterlichen Haufe, ehe fie daflelbe verließ: 
yenn. er war von der Hochzeitfeyer umterfchleden, die im 
Haufe des Bräucigams angeftellt wurde, und gegen Abend, 
venn die Braut anfam, ihren Anfang nahm. 


Die in dem Haufe des Braͤutigams angelangte Braut 
wurde mie einem Foftlichen Gaſtmahl bewirthet, welches, 
d wie Die. Hochzeie felbft, yanos genennt wurde. Pollue 
yat diefes bey der unten angeführten Stelle Homers bes 
nerft 9). Daher bedeutet auch deriesv yalpov ſo viel, als 
in hochzeltliches Gaſtgebot anftellen. Homer bedient ſich 
siejes Ausdrucks öfters"). Die Abfiche diefes Gaſtmahls 
ehrt Athenäus #). Er fagt, daß man es nicht blos der 
Freude und des Bergnügens wegen, zu deffen Beförderung 

h es 


#) Schol. Ariſtoph. in Plutum p. 78. p) Svidas und 
»arpofration ad v. YOdyſt . v.226. r) Iliad. 
7. v. 299. Odyfl. &, v. 3. 6) Deipnof. lib. 5. c. 1. 
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e3 allerdings diente, fondern auch aus folgenden ziwo Urs 
ſachen gethan habe, theils um ven Göttern der Ehe die 
fchuldige Ehrfurcht zu ermweifen, die vor dem Gaſtmahl 
angerufen wurden, und feinen geringen Antheil daran hats 
ten, wie denn biefes überhaupt die Urfach war, um deren, 
willen anfänglich die meiften griechifchen Feſte begangen 
wurden; theils damit die gefchehne Verheyrathung auf 
diefe Art öffentlich befannt gemacht werden mögte, indens 
alle Anverwandte eingeladen wurden, um jo wohl Zeugen 
ber Verbindung ded neuen Ehepaars zu feyn, als auch ſich 
mit demfelben zu erfreuen. Daher fagt der Jüngling 
beym Terenz t), daß die Hochzeit, von der er redet, nicht 
fogleich vollzogen werden koͤnne, weil Zeit dazu erfordert 
erde, die Freunde einzuladen, und die nöthigen Zubereis 
tungen zumachen. 

Ducenda eft uxor, ut ais; concedo tibi. 

Spatium quidem apparandis nuptiis, 

Vocandi, facrificandi dabitur paululum, 

Während diefes Gaſtmahls Überlieffen fich die Anwe⸗ 
fenden dem Vergnuͤgen, und beehrten die Götter der Ehen 
mie Mufit und Tanz. Selten gefchieht einer Hochzeit 
Meldung, wobey nich beydes flattgefunden hätte. Die 
dabey üblichen !leder wurden Unevasoı Oder umeves gemennt. 
So nennen fie unter andern Homer und Heſiodus "). 
Die Römer bedienen fich eben diefes Ausdrucks D), der 
daher rührte, weil der Gott der Ehen, Hymen oder Hy⸗ 
menaͤus, in diefen tiedern häufig angerufen wurde F), wie 
z. E. in folgenden Worten Catulls v): 


lo Hymen, Hymenze Hymen ades, o Hymenze. 


t) Phormio Act. 4. Se. 4. MW) Tliad. «'. 493. Zeſiodus 
ut. Herc. 274. x) Terentins Adelph. Act. 5. 
Sc ) Carm. 63. 


9 | 

D) Eine Art hochzeitlicher Gefänge wurde bey den Römern aud 

10, oder Talaſio genennt, von deren Namen und 

Beſchaffenheit Plutarch in Quaeft. Rom. und in vita Ro- 
muli handelt. f. auch Livius lib. 1.c. 9. Ueb. | 


Die gricchiſche Archäologie. Viertes Buch. 531 


Diefee Aymenäus war, wie man fagt, aus Ars 
gos gebürtig, und wurde von feinen fandeleuten unter . 
die Zahl ihrer Götter verfegt, aus Dankbarkeit für die edel, 
muͤthige That, durch welche er etliche arhenien iſche 
Jungfrauen von den wuͤtenden Begierden elniger Pelas⸗ 
gier befreyte 3). Andre leiten dieſes Wort ber ds Frei 
öpeu yariery, weil dad neue Ehepaar nun beyſammen wohns: 
te; noch andre von upunv, welches membranam virginalem 
bedeutet. Ä | 


Bey Gelegenheit des genannten Gaſtgebots bedlente 
man ſich noch einiger bedeutenden Gebraͤuche, die ſich auf 
dieſe oder jene Art auf den Eheſtand bezogen. Zu Athen 
pflegte ein Knabe hereinzutreten, der mit Dornen und Eis | 
cheln befränzt war, und einen mit Brode angefüllten Korb 
trug, wobey er fang: "Epuyev naxöv, Eugov esvoy, Di i. 
Ich habe das Schlimme verlaffen, und dus Deflere ‚gefuns 
ben, Diefer Worte bebienten fich„auch die Achenienfer 
bey einem ihrer Feſte, wobey man fic der Zeit erinnerte, 
ba die Menfchen ıhre Nahrungsmittel änderten, und an 
ſtatt der Eicheln, Getrayde zu genicffen anfiengen Bey 
Hochzeiten ſcheint man aber dadurch auch haben anzeigen 
zu wollen, theils das Glück, welches die Neuverheytache: 
ten nun genleffem würden, theils den Vorzug des ehelichen 
Lebens vor dem ehelofen. Ben den: Kacedimoniern 
pflegten gevoiffe, nach verſchiednen Geftalten gebildere, Ku 
een, bie zugißanes hieffen, herumgetragen zu averden, ins 
Dem man tanzte, und in kiedern das lob der Braut pries n), 


Nach geendigtem Tanz wurde das neue Ehepaar zum 
Ehebette geführt. Die fateiner nennen es lcetus genlalisz 
die Griechen aber xAiyn vupepudin, oder Yasyıran, oder, werttt 
beyde Verheyrathete zum erftenmale in den Stand der Ehe 
traten, und noch) fung waren, nougidev Abos. Es war 
nad) dem Stande und Vermoͤgen eines jeden kbſtuch ges 

ila ſchmuͤckt, 


V Schot. Homeri ad Iliad, «, 493. 4) Atbenäus Dei: 
pnuf. lib. xo, | 


4 
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ſchmuͤckt, und gemeiniglich mit einer purpurfarbnen Dede 

verfehen. Daher fagt der Dichter db): 
Purpureumve tuum confternens vefte cubile. 


Eben der Farbe gedenkt Apolloniuss, und redet zus 
gleich von Blumen, womit das Ehebette überfireut zu 
werden pflegte ©). | 

»Hier wurde damals das groffe Bette zubereitet. 

sMan warf ein von Gold glänzendes Fell darüber; und 

„damit die Hochzeit deſto prächtiger und denkwuͤrdiger fenm 

— „mögte, freuten die Nymphen aus weiffen Buſen bunte 
„Blumen darauf. „ | : 

In demfelben Zimmer, worin das Ehebette ftand, 
wurde auch gemeiniglich ein Mebenbette bingeftellt, welches 
univn mawgiildusce hieß d), Umeg Tou Fov raid un ade. 
pay, wie Pollur die Urſach diefes Gebrauchs erflärt t). 
Ehe das neue Ehepaar zu Bette gieng, wuſch fich die Braut 
ihre Füffe. So bald Daher Trygaͤus beym Ariſtopha⸗ 
nes die Opora, die er heyrathen will, in fein Haus ger 
bracht har, fo bald befiehle-er auch feinen Dienern, ein 
MWaflergefäß herbenzufchaffen, und dann das Bette zuzu⸗ 
bereiten f). 

„Nimm fie, und führe fie fogfeich herein. Reinige 
„das Decken, mache Waſſer warn, und bereite dann für 
„mich und fie das Ehebette. „ | 
Die Athenienſer fehöpften dieſes Waffer allemal 
aus der Quelle Callirhoe, die nachher 'Evveringouves ger 
nennt wurde, von den neun Eifternen, die aus derfelben 
mit Waffer verfehen wurden. Der Knabe, der_das Waf 
fer brachte, wurde von dieſer Beſchaͤftigung Aourgopeges 
“ genennt, und war ein naher Anverwandter von einem der 
beyden Meuverhegratheten 9): 
* Nach⸗ 


6) de nuptiis Pelei et Thetidis. v. 1402. €) Argo- 
naut. lib. 4. v. 1141. d) Beſychius ad h. v. 
e) Pollur Onom. lib. 3.c.3. f) Ariſtophanes in 
— p- 656. edit. Amt. 9) Soidas h. v. Pok 

x Le. | 
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Nachdem die Braut ſich gewaſchen hatte, wurde ſie 
mit einigen Fackeln zu Bette gebracht: denn eine Fackel 
war nicht genug, wie man aus einer Stelle beym Liba⸗ 
nius abnehmen kann h), wo ſich jemand beklagt, daß er 
ſeine Braut nicht mit einer Fackel zu Bette bringen koͤn⸗ 
ne €). Um eine dieſer Fackeln band die Mutter ver Braut 
ipre Haarbinde, die fie zu dem Ende abnahm,. und eine 
andere umband. Seneka berührt diefen Gebrauch in 
folgenden Worten !): % Er 


— — Nonte duxit in thalamos parens 
Comitata primos, nec ſua feftas manu 
Ornavit aedes, nec fua laetas faces 
‚Vitta revinxit. .. | 


Die Anverwandten des neuen Ehepaars waren bey 
diefer Handlung zugegen, und es wurde für fein geringes 
Unglück gehalten, dabey nicht gegenwärtig feyn zu formen, 
Defonders waren die Mütter fehr gefchäftig, die Fackeln 
anzuzünden, wenn ihre Schwiegertöchter ins Haus Famen. 
Jokaſta macht daher beym Kuripides ihrem Sohne 
Polynices harte Vorwuͤrfe, daß er fich in einem fremden 
ande verheyrather, und fie und alle Anverwandte und 
Freunde dadurch auffer Stand gefegt hatte, fich bey feiner 
Hochzeit ihres freundfchaftlichen Dienftes zu entledigen ®). 

„Ich höre, o Sohn, daß du dic) in einem fremden 
„lande verheyrathet haft, und da das eheliche Bergnügen _ 
„genieffeft, und dich einer fremden Familie widmeſt. Das 
„ift mir, deiner Mutter, und deinem Großvater taius ums, 
„erträglich. O! des . das dieſe Heyrath ſtiftet! 
| 3 | 


| - „Und 
6) Declamat. 37. ti) Theb. Act. 4. v.63. ') Euri⸗ 
pides in Phoeniflis v. 339. und der Scholiaft ad h. 1, 


€) Ob die Griechen, fo wie die Römer, in diefem Falle fünf 
Fackeln gebraucht haben, laͤßt fih nicht mit Gewißheit fanen. 
Plutarch unterfuht in Quaeſt. Rom., warum eben fünf 
Fackeln gebraucht worden find. Etwas von den hiebey übli: 
chen Fackeln findet man auch beym Coͤlius Xhodiginus 
Lect. Antiq. l. a90 ©, 15. Ueb. 
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„Und ich Habe dir nicht nach hochzeitlichem Gebrauch bie 
„Fackel anzänden können, wie einer gluͤcklichen Mutter zus 
„kfoͤmmt. Iſmenus bat nicht von hochzeitlichen Liedern 
„vwiedergetoͤnt, und hat die nicht das erquichende Wafferbad 
„dargereicht; zu Theben hat niemand von dem Einzuge 
„deiner Braut geredet. „ | 
Die Mutter der Braut hatte ein gleiches Recht an 
dieſer Dienflleiftung. Denn Clytaͤmneſtra, fo fehr fie 
auch verfichert, dem Agamemnon allen Ge 
dig zu feyn, weigert fid) dennoch lebhaft, auf fein Verian⸗ 
gen bey der Hochzeit der Iphigenia zugegen zu feyn, und 
erklärt es für eine ungerechte Forderung, obgleich Aga⸗ 
memnon verfpradh, Ihre Stelle bey diefer Feyerlichkeit 
zu vertreten (), 
Clyt. „Und wo fol ich indeffen feyn?,, 
Agam. „Gehe nach Argos, und forge da für unfte 
» eet,y 
Clyt. „Und diefe Tochter foll ich verlaffen? Wer wirb 
„derm die Hochzeitfackel vortragen ? „ 
Agam. „Ich will fie, vole es üblich if, dem Bräuti 
„gan darreichen. „ 
Elyt. „Das it nicht Sitte, und bu haͤltſt es ſelbſt für 
„unanftändig. „ 

Bald nachher fährt Agamemnon fort, und fast: 
Gehorche! Und Clytaͤmneſtra antwortet: „Mein, fa 
„wahr die fönigfiche Schußgöttinn von Argos lebt. . Geh, 
„und beforge Hffentliche Staatsgeſchaͤfte; aber haͤusliche 

‚„ Angelegenheiten, und die Befdrgung meiner heyrathenden 
„Töchter kommen mir zu. „ 

Wenn Braut und Bräutigam in ihr Schlafgemad) 
eingefihloffen waren, fo mußten fie den arhenienfifchen 
Geſetzen gemäß eine Quitte effen, um dadurch anzuzeigen, 
daß ihre erfte Unterredung angenehm und gefällig jr 


h Kuripidea Iphigenia in Aulide v. 730» 


\ 
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ölfee mw). Dann löfte der neue Ehemann den Gürtel ſeb⸗ 
ver Frau auf. Daher heißt Avcsy Lcvny fo viel als ents 
ungfern, und yuyn Auskkwvos ift eine Weibsperfon, die 
hre Zungfraufchaft verlohren hat. Diefer Gürtel wurde 
ıber nicht, wie manche fich einbildeten, nur von Unverheys 
:atheten, fondern aud) von verheyratheten Frauen getragen, 
n der Abficht, daß fie gegen die plößlichen Ueberfälle wils 
ver und von der Wolluft entbrannter Mannsperfonen ges 
ichert ſeyn mögten. Beym Nonnus wird er Deswegen 
rasöpgwy genennt; und eben der Schriftiteller fagt, daß die _ 
Ehre einiger Zungfrauen, welche die Satyrs in ihrer 
Brunft umarmen wollten, dadurch gerettet worden ſey ). 
Eben das erhellt daraus, well öfters gefagt wird, daß den 
Weibern ben ihrer Niederkunft der Gürtel aufgelöfet wor⸗ 
den fey, und well nur Die Mädchen &uirgor d. i. unumgürs 
tete, genennt wurden, die nochiicht mannbar waren. 
Underdeſſen ftanden Knaben und Mädchen vor der 
Thuͤr, und tanzten, und fangen lieder, Die ErruIardu 
hieffen, von Iormyos , das Brautgemach, Sie fchrien 
laut, und erregten durch Stampfen ihrer Fuffe ein Geröfe, 
welches vruzria oder wruzzlov genennt wurde), um dadurch 
das Gefchren der Braut zu Übertäuben $). Und damit 
Feine Frauensperfon ihe zu Huͤlfe kommen mögte, fo hielt 
einer von den Freunden des Bräutigams die Wache bey 
ver Thuͤr des Gemachs, der von feiner Befchäftigung Su- 
guoges genennt wurde P). Der angeführte Geſang hieß. 
auch vpevasos, und enthielt theild Lobeserhebungen bes 
Braͤutigams und der Braut, theils Wünfche für ihr 


Wohlergehen. Dan lefe zum Beyſpiel das Epithala⸗ 
mium ber Selena beym — 9). | 0 
4 „In 


m) plutarchus in Solone und in: Praecept. eoniugal. 

n) XTonnus Dionyf. 1. 12. 9) Heſychius h. v. 
Pollar Onomaft. L. 3. c.3. 9) Idyli. 13. 

D Damit diefes Getöfe vergröffert würde, pflegen die Römer 

Nuͤſſe auszuftreuen. Catullus Carm. 60, v. 128, 131. 

Virgilius Ecl. 8. Die Urſachen diefes Gebrauchs führt 

Plinius 1. 15. c. 22 an, Ueb. | | 


J 


ex R 
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„In Sparta tanzten einft zwölf ber fehönften Maͤd⸗ 
„hen, der Stolz der tacedämonierinnen, dad Haar mit 
„blühenden Hyacinthen durchflochten, vor dem neubemahl⸗ 
„ten Brautgemad) des blondhaarigen Menelaus, als er, 
„des Atreus jüngerer Sohn, die geliebte Helena, Tyndars 
„Tochter, ald Gattinn umarmte. Alle fangen nach Einer 
„Melodie ein tied, und ſtampften mit den Füffen die Erde, 
„daß der Brautgefang durch den Pallaſt erjcholl. „ 
Hierauf Famen am folgenden Morgen die Knaben 
und Mädchen zurück, das neue Ehepaar zu begrüffen, und 
fangen Ems Iarapue &yeorina. Denn fo nennte man die 
Morgengefänge, wobey man die Abficht hatte, den Braͤu⸗ 
tigam und die Braut aufzuwecken und zum Aufjtehn zu 
ermuntern; fo wie hingegen bie in der vorhergehenden 
Macht gefungnen tieder Ezrdarzux nounrns oder zur 
roncıunrıno hieflen, weiliman dadurch das Brautpaat in 
den Schlaf zu fingen fuchte. Diefer Gebrauch erhellt aus 
den, was der Eher der Mäbchen beym Theokrit fügt. 
Sie befchlieffen das vorher angeführte Brautlied mit dem 
Derfprechen, mit Anbruch des Tages wiederzufommen. 

„Schlaft fanft, und haucher einer in die Bruſt de} 

„andern ‚Liebe und fhmachtende bLuſt. Wachet aber mit 
„Aribruch der Motgenröthe auf, und vergeßts nicht. Auch 
„ir Fommen frühe wieder, wenn ber Hahn feinen ſchoͤn⸗ 
„befieverten Hals ausftreeft, und zum erftermat auf jeis 
z„nem Sitze fräht. Hymen, o! Hymenäe, freue dich über 
„biefe Hochzeit. „ V an | 
Diie Hochzeitfeyer dauerte einige Tage. Der Tag 
bor der eigentlichen Hochzeit hieß zeowurz; weil er vor 
‚ dem Tag vorhergeht, an welchem die Braut bey ihrem 
Bräutigam zu wohnen anfängt (cvAklerey ro vunpie): 
Der Hochzeittag jelbft wurde yaoı. genennt, und der dans 
auf folgende Tag Erißdns, oder erißde, wie Pindar ihn 
‚nennt; wiewohl diefes legte Wort den zu einer jeden Feyers 
lichfeie hinzugefügten Tag bedeutet. Beym Hefycbine !) 


r) adv. Tdas. 


— 
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reißt der dritte Tag der Hochzeitfener mars, welche Bes 
ennung vielleicht von arm herzuleiten iſt, weil an dies 
em Tage die Freude des vorhergehenden wiederhoͤlt wur⸗ 
ee, daher er auch von den Römern repotia genennt wurde. 
Indeß moͤgte man an ſtatt rare allenfals lieber leſen 
sera: und. dann wuͤrde es eben fo viel fenn als EwAor 
inigw beym Achenäus 8): denn &wAey bedeutet alles, 
vas nicht mehr neu iſt. Cicero nennt daher ein Buch 
(wAoy, das mit einer ſchwaͤchern und kaͤltern Begierde der 
eſer geſucht wird 9); und Athenaͤus ſetzt an einem an⸗ 
yern Orte ©) Tas ones Yolmmy nusgas entgegen Ta Eu 
\o Ts ayamocias. Andre nennen den zweeten Tag € —2 
\uos oder ZrauAle. Der dritte Tag hieß EmauNd, oder 
yielmehr orauAse ,. weil die nad) ihrem väterlichen Hauſe 
urüdffeprende Braut von ihrem Bräutigam. entfernt 
vohnte, narauuAkkero T@ vuupio; wiewohl manche jagen, 
‚aß diefes erft am fiebenten Tage nad) der Hochzeit geſche⸗ 
yon fey. Noch andre meynen, daß diefer Tag. deswegen 
o genennt worden fen, weil der Bräutigam und die Braut 
n dem Haufe ihres Vaters In verfchiednen Betten fehlies 
en. Es fann feyn, daß beyde Necht haben, und daß der 
Bräutigam und die Braut zwar in dem Haufe des. Das _ 
ers der leßtern, aber in. befondern Betten geichlafen Kr 
ven... Mach der Meinung einiger foll drruwure eben das 
yedeuten, was eravde. Daraus feheint aber eine Schwie⸗ 
igfelt zu entftchen, weil diefe beyden Wörter einen entges 
jenftehenpden Sinn haben, indem das eine die Trenuung 
ver Braut von ihrem Bräutigam, das andere aber bie 
zufanmenwohnung bender zu bedeuten ſcheint. Wan 
ann gleichwohl dieſe Schwierigkeit dadurch aufloͤſen, wenn 
nan EravuN von der Wohnung der Braut bey ifran 
ıeuen Ehemanne, und &ravA von dem Wegoehen der 
Braut aus ihrem vaͤterlichen zz. verfteht u). An — 
ls 
8) Deipnof. lib. 3. c. = t) Deirnof. lib.4. u) 3 
ſychius, Svidas, Auctor Etymologici, Phavori⸗ 


nus und andre ad v. amavAıa und Zmuudsm, 
©) or ad Att. lib. 13. epift. 21, Ueb. 
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Tage, dem man dravrsa nennte, welcher es auch Immer 
gesvefen feyn mag, befchenfte die Braut ihren Bräutigam 
mit einem leide, das dmauAnrneie hieß. 2). Die Braut 
Befam ebenfals Gefchenfe von ihrem Manne, und von befs 
fen. Anverwandten und Freunden; und man nennte fie 
bald smaura, bald areure. Sie beftanden in goldnen 
Gefaͤſſen, Betten, Polftern, Tellern, Buͤchſen zur Salbe, 
Kaͤmmen, Schuhen, und allerley andern zur Haushaltung 
gehoͤrigen Geraͤthſchaften, die mit groſſem Pomp in das 
Haus der Braut von gewiſſen Weibsperſonen getragen 
wurden, denen ein Kavnpogos folgte, der nach der bey 
Proceßionen üblichen Weife einen Rorb trug, und vor 
welchen ein Knabe mit einem weiffen Kleive und mit 
einer Facel In der Hand hergleng. Man nennte vie 
fe Geſchenke auch avanururrnge F): und Heſychius 
will, daß der dritte Tag der . Hochzeitfeyer aivama- 
‚ Auzrigıov genennt worden fey, weil ſich die Braut 
alödann zum erftenmale habe fehen laſſen. Svidas fagt, 
daß man die Gefthenfe darum fo genennt habe, weil die 
Braut alsdann ihrem Bräutigam zum erftenmale gezeigt 
wurde. Aus eben der Urfach werden fie bisweilen Sewer- 
Too, ont I), odenuares und z noise 96 
nennt, weil ed dem Bräutigam dann erlaubt war, ſich 
mit. feiner Braut öffentlich zu unterreven. Denn unver 
be» 


5) Spidas ad h. v. 

5) Beym Pollur heißt es awauisnpia KiAavis, "Lieb. 

I Ortlipıw koͤnnen überhaupt alles das bedeuten, was man 
giebt, um etwas fehen zu dürfen. In engrer Bedeutung ges 
braucht Eallimachus Hymn. in Dian, v. 74 diefes Wort von 
denen Geſchenken, die Yatona vom Vulkan forderte, als fie 
ihm Dianen zum eritenmal zeigte. Spanbeim in Com- 
ment. ad h. 1. p. 179 führt zur Beſtaͤtigung diefer Beden 
tung noch mehr Stellen an. Die draxadvelrpe waren bie 
weilen fehr wichtige Gefchenfe, wichtiger als die, die Potter 

kurz zuvor genennt hat; daher auch das hochzeitliche Ger 
fehent, das Pluto der Proferpina gab, und das in der Inſel 
Sicilien beſtand, avanadvr/ngıor genennt wird. Plutacchus | 
iu Timoleonte. Ueb. 
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eyrathete Mädchen lebten in einer fehr firengen Eingezos 
enheit, Sie durften ſich nur felten öffentlich fehen laffen, 
der fih mit Mannsperfonen unterreven. Wurde es ihr 
ıen ja bisweilen erlaubt, fo verhuͤllten fie ihr Antlitz mit 
inem Schleier, ber aaAurrgev oder Kauryzrres hieß, und 
ver auch in Gegenwart der Diannsperfonen nicht eher abges 
egt wurde, als an dem vorhergenannten Tage. Manche 
vollen daher, daß eine Braut im Griechifchen voͤugn ges 
jennt · worden fen, «ro Fou veov (d. i. rewrws) Paziver Jar 
veil fie fich an diefem Tage zum erftenmale mit unverhülls 
em Ungeficht In einer öffentlichen Zufammenfunft fehen 
ie69), Die Dichter chun in dieſer Beziehung manchmal 
ver Gefchenfe Ermehnung, die Pluto ver Proferpina 
zab, als fie ihren Schleier ablegre. Das thut unter ans 
ern Euphorion in den von dem Scholiaften des Euri⸗ 
pides angeführten Verſen 3). Bon dem Soppiften Her⸗ 
nokrates erzählt man eine Anefvote, bie fich auf diefen 
Sebraud) bezieht a). Der roͤmiſche Kaiſer Severus | 
rang Ihm eine unangenehme und übelgebildete Frau auf. 
Man frug ihn, was er ihr für Gefchenfe ( dvanaAurry- 
»0) gegeben habe, als fie ihren Schleier ablegte; und er 
antwortete: dynaäurrigse uev ouv Fossurny Actufdoivmv, 
d. i. „Schleier haͤtte ic) fehenfen follen, als ich ein jols 
„ches Weib nahm. „ | 
Da die hochzeitlichen Gebräuche der Spartaner 
bon allen andern verfihieden waren; fo Habe ich das, was 
ich davon zu fagen habe, bis hieher verfpart, und ich will 
mich der eignen Norte Plutarche bedienen d). „Die 
„Spartaner raubten die Perfonen, die fie heyrathen wolls 
„ten, und fie heyratheten Feine Fleine und zum Eheftande 
„noch zu junge Perfonen, ſondern vollig erwachſne und 
„reife. Die Unterhaͤndlerin ( Nupgeurgw) nahın die. ges 
„raubte Braut, ſchor ihr das Haar bis auf die Haut ” 
Pa I ti 
y) Pburnutus de nat. Deor. in Neptuno. }) ad nn 
niſſ. v. 688. a) Pbiloficarus de Sophiftis lib..a. 
p- 606. 5) Plurarchus in, vita Lycurgi p. 48. 
edit. Parit 
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„legte ihr ein märnmliches Kleid und Schuhe an, und feßte 
„fie allein und im Dunfeln auf eine Matraße. —* 


J „eam der Bräutigam, nicht vom Weine berauſcht, nicht 


„von Ergößlichfeiten entfräfter, fondern nüchtern, als eis 
„ner, der nur an ben öffentlichen Mahlzeiten Theil gehabt 
„hat, heimlich zu ihr, loͤſete ihren Gürtel auf, hob fie auf, 
„und legte fie aufs Bette. Mach einem furzen Aufenthalt 
„gieng er wieder weg, und begab ſich dahin, wo er mit 
„den Übrigen Zünglingen zu fehlafen pflegte. Eben das that 
„er auch nachher, und brachte bey feinen Kameraden Tag 
„und Nacht zu. Bisweilen aber gieng er, voller Schaam 
gund Furcht, zu feiner Braut, damit es feiner im Haufe 
„inerfen mögte. Dabey fann die Braut felbft auf Mittel 
„und Gelegenheiten, um zu bequemer Zeit und unbemerft 
„zufammenfommen zu Fonnen. Und fo trieben fie es eine 
„geraume, Zeit hindurch, fo dag manche eher Kinder zeug, 
„ten, ehe fie ihre Frau am hellen Tage gefehen hatten. 
„Durch dergleichen Zufammenfünfte follte nicht allein die 
„Entpaltfamfeit und Keufchheit geübt werben, fondern fie 
„follen auch mit Körpern, die zur Zeugung fähig waren, 
„und mit immer neuer und.frifcher Liebe einander 

„hen, ohne durch unmäßigen Benfchlaf gefättigt und ent: 
„eräfter zu feyn, fondern beftändig ein gegenfeitiges Bew 
„langen und tiebe unter fich zu erhalten, „ 


Das zwölfte Capitel. 


Bon den Ehefcheidungen, Ehebruh, Bey 
ſchlaͤferinnen und Huren unter den 


Griechen. : 


| c Ss Nie Gefeße der Griechen in Anſehung der Eheſchei⸗ 
m dungen waren verfchieden. Einige erlaubten 
den Männern, ihre Frauen geringer Urfachen wegen zu 
verftoffen. Die Cretenfer geftatteten e8 jedem Manne, . 
der zu viel Kinder zu bekonunen beſorgte. Die a = 
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fer thaten es ebenfals aus fehr unmwichtigen Gründen ; do 
mußte ein Scheidebrief gegeben werden, der die Urfa: 
ber Schelvung in fich enthielt, um von der Obrigfeit b 
ftätigt zu werden, Im Fall die geſchiedne Frau appellirte € 
Die Spartaner fchleven fich ſelten von ihren Frauen, c 
fie fie gleich heyrarheren, ohne bey der Wahl derfelbe 
viel Dorfichtigfeit bewiefen zu haben. Lyſander mwurt 
einer folchen Scheivung wegen von den Ephoren aı 
Gelde geftraft. Und obgleich Arifto,-ein König zu Ka 
cedamon, feine Gemahlin mit Genehmhaltung des Staat 
verſtieß; jo ſcheint es doch nicht fo wohl dem unter de 
$acebämoniern üblichen Gebrauche gemäß, als vielmehr au 
dem fehnlichen Wunfche gefchehen zu feyn, einen Sof 
und Machfolger in der Negierung zu haben, den er vo 
diefer Gemahlin nicht erwarten Fonnte d). Se gröffer abe 
die Freyheit war, deren fic) die Männer in Anfehung de 
Scheidung bedienren, deſto gröffer war von Seiten de 
Frauen die Einfchränfung, dergeftalt daß es für höchf 
ſchimpflich gehalten wurde, wenn eine Frau ihren Dan 
verließ. Medea Beflagt fich daher beym Kuripide 
über das harte Gefchick ihres Gefchlechts, daß es Fein Mi 
tel wider die Unfreundlichkeit und Härte der Männer i 
Händen habe, fondern fie noch dazu erft mit groffen Aus 
ftattungen zu erfaufen gendthigt ſey, und dann der üble 
Behandlung derfelben ſich unterwerfen müffe, ohne Ho 
nung, diefem Uebel jemals abzuhelfen. Sie fagt ): 

„unter allem, was befeelt ift und Vernunft ha 
„find wir Weiber die elendeften Gefchöpfe, weil wir er 
„init übergroffem Bermögen uns einen Mann faufen, un 
„den nehmen müffen, der unfern teib beherrfcht. Zu di 
„ſem Uebel aber koͤmmt das viel fehwerere, daß wir in di 
„groͤßten Gefahr find, einen böfen für einen guten Man 
„zu bekommen, zumal da Ehefcheivungen dem Weiber 
„unrähmlich find, und es ihnen nicht erlaubt iſt, ihre 
„Mann zu verlaflen. „ D 


c) Alexander ab Alexandro Dier. Genial.l.4.c.8. d) Ber 
dotus Hiſtor. lib. 6.0, 63. e) Medeav. 230: 


— 
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Die Athenienſet waren in dieſer Abficht etwas Gil 


liger gegen die Frauen, und geftatteten ihnen, ihre Maͤn⸗ 


nee aus gegründeten und hinlaͤnglichen Urſachen zu verlaf 
fen; nur durften fie es nicht Chun, ohne fich an den Ars 


. on gewendet, und ihnen einen fehriftlichen Auffas von 


ihren Beſchwerden eigenhändig überreicht zu haben. Pl 


arch erzählt zur Beſtaͤtigung deſſen etwas von der ups 


parete, der Ehegattinn des Alcibiades. Er fast f): 
Sipparete war eine geſetzte und ihren. Mann Iiebende 
„Frau. Als e aber der Beleidigungen Überbrüßig war, 
„die er ihrem Ehebette dadurch zufügte, Daß er es mit auss 
„wärtigen und athenienſiſchen Beyfchläferinnen hielt, gieng 
nfie aus dem Haufe weg, und begab fich zu ihrem Bruder. 
Alcibiades machte fich daraus nichts, fondern hieng fer 


„nen Bergnügungen nach: denn fie mußte einen fehriftlichen 


„Aufſatz ihrer Scheidung bey dem Archon, nicht durch 
„andre Perfonen, fondern felbft und eigenhändig niederle⸗ 
„gen. Sie ftellee fich alfo vor ihn, dem Geſetze gemäß. 


- „Da trat aber Alcibiades unerwartet herein, nahm fie 


„mit Gewalt weg, und führte fie über den Marftpiag 


„nach feinem Haufe, ohne daß jemand wagte, ſich ihm zu 


„widerſetzen, oder fie ihm a er Sie blieb hier⸗ 
„auf bey ihm, bis fie ſtarb; fie ffarb aber bald nachher, 
„als Alcıbiades zu Schiffe nach Epheſus gieng. Die 
„Gewalt, die er brauchte, fehien nicht ganz geſetzwidrig und 
„unmenfchenfreandlich zu feyn; Indem, wie mic) duͤnkt, das 
„Geſetz einer Fran, die ihren Mann verlaffen hat, deswe⸗ 
„gen gebietet, fich oͤffentlich zu fielen, damit der Mann 
„Öelegenheit haben möge, mit ihr zu reden, und fich ihrer 
„u bemächtigen. » Ä 

Männer, die fich von ihren Frauen ſchieden, mußten, 
role ich) ſchon im vorigen Capitel gezeigt Habe, dic Mitgift 
derfelben wieder herausgeben 9). Thaten fie das nicht, fo 
waren fie nad) den — * Geſetzen verpflichtet, 
ihnen monatlich neun Obolen zu ihrer Verpflegung zu be⸗ 


O n vita Alcibiadis. 9) Petiti Leges Atticæ lib. 6. 
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zahlen, weswegen der Eurator der Frau ben dem Gericht, 
das im Odeum gehalten würde, nachzufuchen berechtigt 
war 9). Dann Fann übrigens hiebey noch bemerfen, daß 
man fich verfchiedner Ausdrücke bedient habe, um die Trens 
mung der Männer und Frauen von einander dadurch) anzus 
zeigen. Von Männern brauchte man die Wörter &mo- 
tunen, amorvev, dimittere, d. i. die Frau entlaffen, 
und von Ihrer Verbindlichkeit gleichſam losmachen. Bon 
Frauen aber bediente ınarı fic) des Wortes «roAsszren,d. i. 
divortere, difsedere, den Mann verlaffen K). 


Es war auch Fein ungewöhnlicher Fall, daß das 
Band der Ehe mit gegenfeitiger Einwilligung beyder Par⸗ 
thenen getrennt wurde. Und wenn dieſes gefchahe, fo ftand 
es beyden völlig frey, fid) nach ihrem Gefallen wieder zus 
verheyrathen. Plutarch giebt Hievon folgendes Bey⸗ 
fpiel y. Perikles und ae Stau fonnten fich nicht vers 
fragen, und waren es fo überdrüßig, mit einander zu leben, 
Daß er fie einem andern Manne gern und willig abtrat. 
Moch merfwürdiger ift das, was vom Antiochus, dem 
Sohne des Selencus, erzählt wird, ver fich in feine 
Schwiegermutter Stratonice auf das heftigfte verliebte, 
und fie mit Einwilligung ſeines Vaters heyrathete k). 
Bey den Römern war eben dergleichen üblich... Cato 
erat feine Frau Martia dem Hortenſius ab; und dies 
war, wie Strabo verfichert !), nichts ungewöhnliches, 
fondern dem unter den alten Römern und in einigen an⸗ 
dern Ländern üblichen Gebrauche gemäß. | 

Moch 


h) Demoſthenes Orat. in Neaeram. i) in Pericle. 
) Plutarchus in Demetrio. Valerius Max. lib. 5. 
6.7. D Geograph. lib. 7. | 
KR) Hieraus ergiebt ſich, wie dwonoumy und desredss, ingleichen 
dhborouris dixm und ande diry unterfchieden geweſen. 
fe Archäol. Th. 1. ©. 260. "Awerchens yedmmarı nennte 
man den fhriftlichen Auffaß, den die von ihrem Manne ent 
wichne Fran dem Archon überreichen mußte, und der die Ur: 
ſachen ihrer Entweichung in fich faßte. Web. 
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Noch feltfamer war das, daß in, einigen Theilen 
Griechenlandes die Männer einander ihre Frauen zu 
borgen pflegten. Nicht nur Achen bietet Beyipiele zur 
‘Betätigung diefer Sache dar, indem Sofrates feine Frau 
Rantippe dem Alcibiades liche m), und aufferdem die 
Athenienſer ein Gefeß hatten, Eraft deffen Erbinnen des 
väterlichen Bermögens berechtigt waren, ſich des naͤchſten 
Anverwandten ihres Mannes zu bedienen, im Fall diefer 
zur teiftung der ehelichen Pflicht unfähig war; - fondern 
Sparta giebt noch, wett mehr folcher Benjpiele, ohmerachtet 
es unter alten griechifchen Staaten derjenige war, dee wegen 
der firengen Geſetze und genauen Difeiplin, die in demfelben 
berrfchten, der Unzucht und Lüderlichfeit am wenigfien ers 
geben war. Plutarch erzählt von dieſem unter ven 
Spartanern üblichen Gebrauch folgendes "). „&ykurg, 
„der die Berhepratheten zu einer groſſen Schambaftigfeit 
„und Ordnung verpflichtete, half zugleich ver ungegründe 
„sten und weiblichen Eiferfucht dadurch ab, daß er verord⸗ 
„nete, es follte zwar alles beleivigende Unrecht und alle 
„Unordnung vom Eheftande entfernt feyn, die Kinder aber- 
„und Die Erzeugung derfelben follte unter den Angefehenern 
etwas Gemeinfihaftliches feyn. Er verlachte die, die 
„nach dem Gebrauch andrer Frauen mit Blutvergieffen 
„und Gewaltthätigfeit ftreben, wenn die Bermifchung und 
„Gemeinfchaft mic denfeiben verboten ift. Einem betag 
„een Manne, der eine junge Frau hatte, war es erlaubt, 
„einen fehonen und wohlgearteten Züngling, den er liebte 
„und fchäßte, zu feiner Frau zu laffen, und, wenn fie von 
„ihm eine ſchoͤne Frucht empfangen hatte, das Kind als 
„das feinige anzunehmen. Hingegen durfte auch ein recht» 
„schaffner Mann, der die ſruchthare und Feufche Frau eis 
„nes andern lieb gewann, den Mann derjelben erſuchen, 
„bey ihr fehlafen zu dürfen, um auf einem fo fruchtbaren 
„Boden zu pflanzen, und gute Kinder zu erzeugen, die 
„aus den Dlute fo guter und rugendhafter Aelcern erzeugt 

| | | »ſeyn, 

m) Tertullianus Apolog. c. 39. ı) in vita Lyrurgi. 
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„ſeyn, amd ihnen angehören follten. Lykurgus meynte 
„nemlich; daß die Kinder fein Eigenthum der Aeltern waͤ⸗ 
„ren: fondern dem Staate angehörten; und aus dieſet 
„Urſach wollte er, daß die kuͤnftigen Buͤrger nicht von eis 
„nem jeden, ‚der fich-zuerft darbieten wuͤrde, ſondern von 
„den beften Männern erzeugt werden ſollten. — — &o 
„lange diefe Anordnungen: der Natur und den Abfichten 
„des Staats gemäß: beobachtet wurden, fo lange waren 


„die Frauen von dem nachher entſtandnen feichtfinn fo weit 


„entfernt, daß der Ehebruch unter Ihnen etwas ganz. uns 
„erhörtesi war. , Auſſerdem ſagen andre Schriftſteller, 
daß fo wohl Auswärtige, als fparcanifche Bürger in Anſe⸗ 
hung ihrer Frauen eben die Freyheit gehabt haben, wenn 
fie anders ſchͤne Mannsperfonen und fo befchaffen waren, 


daß fie gefunde und lebhafte Kinder erzeugen Fonnten o). 


Doch waren die :fpartanifchen Könige hievon ausgenom« 
men, damit das Fönigliche Blut unvermifcht bleiben, und! 
die Regierung bey einer und eben derfelben ächten Nach⸗ 
kommenſchaft erhalten werden mögte. | 


So ſehr man ſich diefer auf gegenfeitige Einwilli⸗ 


gung gegründeten Freyheit bediente, fo hiele man doch) zu 
Spatea jeden Ehebruch für das fchändlichite Verbrechen. 
Die Spartaner kannten auch diefes after gar nicht, ſo 
ange ſie bey ihren alten Gefegen und Berfaffungen blieben, 
Olutarch erzählt hievon folgendes P). Beradas, einer 
ser älteffer Spartaner, wurde von einem Ausländer bes 
ragt: was für eine Strafe die Ehebrecher zu Sparta its 
en? — Den uns, antwortete er, giebt es gar feinen Ehes 
recher. Aber, fuhr jener fort, geſetzt, matı fände einen? 
50 muß er, verfeßte Beradas, zur Strafe einen groffen 
Stier geben, der mit dem Halfe über den Berg Tayıges 
us wegreicht, und aus dem Kurotas trinkt, — Wie 


0) Nicolaus de moribus beym Stobfüs, p) in vita 
Lycurgi. 
Gr. Archaͤol. 2, Th. Mm 


ſis 
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iſts denn möglich, antwortete der Ausländer, einen fo groß 
fen Stier zu finden? Beradas lächelte, und fagte: Wir 
ifts denn möglich, einen Ehebrecher in Sparta zu finden? 
+ Die Strafen, womit die Ehebrecher in Griechen 
land belegt wurden, waren von verfchiebner Are. Ich 
will * — —— | 

Zuerſt etwas, das hieher gehört, aus dem heroifchen 
Zeitalter. Wenn hier der Ort wäre, von dem Weiber 
zaube zu handeln, fo würde fich daraus ergeben, daß, um 
ihn zu ahnden, viel grauſame und blutige Kriege gefüßrt 
worben find. . Herodotus fagt, daß hiedurch zuerſt bie 
immerwährenbe Feindſchaft veranlaßt worden fey, Die viele 
Zeitalter hindurch zwifchen den Griechen und Aftaten 
herrſchte und nicht eher aufhörte, als bis die letztern über 
wunden, und der Herrfchaft der erflern unterworfen wur 
ben 9). Lykophron flimme dem Herodot bey, um 
fagt "), daß der Raub der "jo, den bie Phönicier beglen⸗ 
gen, die Briechen wider die Eimwohner ent, 
flammt habe, und daß daraus viel gegenfeitige digu 
gen und Kriege entſtanden, bis endlich unter Alexandern 
von Macedonien das aſiatiſche Reich unter die Boch⸗ 
maͤßigkeit der Europäer gebracht worden. Der Dih 
fer redet nach der unten angeführten Stelle von Den um 
aufhorlichen Streitigfeiten, die bis auf Aleranders Zeir 
ten zwifchen beyden Mationen obwalteten. Ob nun gleich 
die Wahrheit hievon bezweifelt werden fünnte, weil im bier 
fen entfernten und frühen Zeitaltern die Voͤller noch wicht 
in Griechen und Barbaren eingetheilt wurden, und 
nod) feine Verbindung jener unter fi), um dieſe zu be 
. Friegen, ſtattfand: fo haben wir doch, andre zu 
übergeben, ein I merfwürdiges Benfpiel an dem lang 
“ wierigen und blutigen trojaniichen Kriege, der dadurch 
beranlagt wurde, daß Paris die Helena raubte. Dach 
ich will einige andre Beweife anführen, die mit dem, wo⸗ 














y) Berodotus im Anfang des erfien Bude, x) Caf 
fandra v. 1291, 
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von ich jetzt reden will, in näherer Verbindung ſtehen. 
Man fann nemlich die Meinung, welche man in den bes. 
zoifchen Zeiten von dem Ehebruch hatte, deutlich erfens 
nen, fo wohl aus der Mache, die Atreus an feinem Bru⸗ 
der Thyeftes nahm, dem er bey einem Gaftgebore das 
Fleiſch feines eignen Sohns zur Speife vorfeßte, weil er 
mit der Aerope, Atreus Gemahlin, Unzucht getrieben 
Hatte, als auc) aus andern Benfpielen der Graufamfeit, 
welche Die Männer in den damaligen Zeiten an denen vers 
übten, die mit ihren Frauen oder andern nahen Anver⸗ 
wandtinnen Ehebruch trieben. Eben das erhellet auch fehr 
Deutlich aus den Strafen, womit die Geſetze oder die Obrig⸗ 
keit ſolche Verbrecher belegten. Sie wurden nemlich ges 
woͤhnlich zu Tode geſteinigt. Hektor fagt daher beym 
Zomer zum Paris, daß fein durch Entführung einer 
fremden Frau verübtes Verbrechen feine geringere Strafe 
verdient habe, ald Adivov xrrave, das iſt, den Worten 
nad), ein fteinernes Kleid, womit er feiner boͤſen Tharen 
wegen bedeckt zu werden verdiene, dem eigentlichen Sinne 
nach aber die Strafe der Steinigung, womit eine fo 
ſchwarze That gebuͤßt werden müfle 9). Diefelbe Strafe 
feheint auch in mehrern öftlichen tändern üblich geweſen zu 
feyn. Sonderlich wurden unter den Juden €), nad) der 
deutlichen Vorſchrift ihres Gefeges, Männer und Weiber, 
Die re begangen haften, auf die Art bes 
ſtraft *). Beguͤterten Ehebrechern wurde biöwellen er⸗ 
Taube, fih mit Geld loszufaufen. Dies Geld hieß no 
Hgbyeıc M), und wurde dem Manne der Ehebrecherin auss 
gezahlt.‘ Als daher Mars im Ehebrüch mit der Venus 
. ’ : Mm2 \ * er⸗ 
* a) läd. y'. v. 57. t) 5 B. Mof. c. 22. — 
2) Die Tochter eines Prieſters wurde, wenn fie zur Hure ges 
worden war, fo gar nad) vorhergegangner Steinigung ver 
«hnbrahnt. ſ. des Hrn Nitters Michaelis Mofaifches Recht 
| Th. 5» S. 309. Ueb. a . 

-M) Der Scholiaft Homers erklärt diefes Wort durch muxöAn- 
ra‘ va umig Tüs aypeiceus na) aurAhhews zuv mızav Inne — 


mua. Feith Antiquit. Homeric, lib, 2. c. 16. Web, 
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ergriffen wurde, befchloffen alle Götter beym Homer, daß 
er dieſe Öeloftrafe dem Vulkan zu erlegen fchuldig fen ®). 
| „Dofe Thaten geben doch feinen Borzug. 5De 
„eangfame holt den Schnellen ein, fo wie jeßt der langs 
„fame Bulfan, fo lahm er auch ift, durch feine. Raͤnke den 
“ Mars, den fehnelleften unter allen Göttern des Olym⸗ 
„pus, ergriffen hat. Darum muß er Strafgeld für ven 
„begangnen Ehebruch erlegen. „ | | 
Vulkan wollte auch ven ertappten Ehebrecher nicht 
eher in Freyheit fegen, bevor nicht Neptun für ihn gut⸗ 
geſagt hatte Fr). „laß ihn, frac) er zum Vulkan, laß 
„ihn los; ich fage gut für ihn, daß er dir alles bezahlen 
„foll, was du verlangft., Und bald nachher fährt der 
erderfchürternde Meptun fort: „Wenn auch Mars fich 
„feiner Schuld entzöge und davon flöhe, fo will ich dir, 
„o Vulkan, doc) alles bezahlen.„n —J 
Aus eben dieſem Buche der Odyßee erſieht man auch, 
daß der Vater der Frau im Fall des Ehebruchs feinem 
Schwiegerfohn alle Gefchenfe zurückgegeben habe, vie er 
von ihm befommen hatte. Vulkan droht deswegen, den 
Mars und die Venus fo lange mit Ketten gebunden zu 
halten, bis dies gefchehen wäre V). | 
„Sie beyde follen fo lange durch Lift gefeflelt bleiben, 
„bis mir ihr Dater alle die Braurgefchenfe zuruͤckgiebt, 
„die ich ihm für feine unverfchämte und bey aller ihrer 
„Schönheit unkeuſche Tochter gegeben habe. » 
. Manche wollen, daß der Ehebrecher diefe Summe 
wiebererftattet habe, weil es auch) billig war, daß er den 
Dater der ehebrecherifchen Frau ſchadlos hielt. Die dem 
Mars zuerfannte Strafe wird daher von diefer Summe 
nicht unterfchieden. Vielmehr entläßt ihn Vulkan für 
— Bande, fo bald Neptun fuͤr ihn gut gefagt 
Hatte. i = 
: Eine andere Strafe der Epebrecher beftand darin, 
- daß ihnen die Augen ausgegraben wurden. Sie ſcheint 
—— | t 
u) Odyſ. F.v.329, MOdyſſ. S.y. 2354. H)l.cv.317 
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nicht minder alt als die erſte geweſen, und darum für recht: 
und billig gehalten worden zu feyn, weil fie den Verbrecher 
desjenigen Werfzeuges beraubte, durch welches die Reitzun⸗ 
gen der unreinen Luft zuerft zue Seele geführt werden. 
Die Erfläter der alten Fabeln fagen, daß dem Orion, der, 
die Candiope oder Merope gefchändet hatte; die Augen 
vom Oenopion ausgeftöchen worden, der entweder ver 
Mann oder der Vater der Gefchändeten war 3). Phönir, 
der Auffeher Achilles, erliet eben die Strafe, weil er mit. 
der Clytia, feines Vaters Benfchläferin, Unzucht getrieben 
Hatte a). Sein Vater beraubte ihn deswegen feiner Aus 
gen. Homer gebenft zwar diefer Strafe nicht b), ſon⸗ 
dern fagt nur, daß fein Bater, als er die Schandthat feis- 
ned Sohnes entdeckte, den Wunſch gethan habe, daß er 
niemals Kinder befommen mögte; und Tzetzes meyuf c), 
Daß diefed unter dem DBerluft feiner Augen zu verftehen 
fe, weil Kinder ihren Yeltern angenehmer. find, nnd ihnen _ 
weit gröflere Freude machen, als die nöthigften Glieder des’ 
Körpers, Diefe Erklärung ift aber gezwungen, und det 
Deutung der ältern und neuern Mythologen entgegen, die 
Die Sache nad) dem buchftäblichen Sinn der Worte Ly⸗ 
Eophrons erflären. Die Kofrenfer übten diefe Beſtra⸗ 
fung der Ehebrecher noch. in ſpaͤtern Zeiten aus, und es 
verpflichtere fie hiezu ihr Gefeßgeber Zaleukus, der felbft 
dieſes Geſetz mic groffer Strenge ausübte. Denn als. er, 
feinen Sohn beym Ehebruch ertappt hatte, fo bejchloß er, 
ihn des Gefichts zu berauben, und blieb lange unerbittlich, 
fo fehr auch die ganze Stadt geneigt war, ihm die Strafe 
zu erlaffen, und ihn bat,. des Tünglings zu ſchonen; bis er 
endlich den anhaltenden Bitten des Volks nicht länger wis 
derftehen Fonnte, und die Strafe milderte, fo daß er das, 
eine Auge feines Sohnes dadurch rettete, daß er fich felbft 
Mm z ‚eins 


3) Klatalis Comes Mythol. Servins in Aeneid. 
a) Apollodorus lib.3. Lykophron Caflandrav. 421. 
b) liad. 4 v. 455. ein Lycophr.l. c. 


* 
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eins ausſtechen ließ. Dadurch ward er ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel der Gerechtigkeit und des Mitleidens d). 

Zu Gortyna auf der Inſel Creta wurden die Ehe⸗ 
brecher auf eine andere Art beftraft. Man bedecfte fie ganz 
mit Wolle, zum Zeichen ihrer weichlichen und weibifchen Ge 
muͤthsart; und fo führte man fie durch die ganze — 
zu dem Haufe ver Obrigkeit, die fie zur Ehrloſi 
urtheilte, wodurch fie aller ihrer bürgerlichen 
beraubt wurden, und alle Theilnegmung an öffentlichen 
©efchäften verlohren ®) ©). 

Sich würde nicht, fertig werden, wenn ich alle auf 
das —— des Ehebruchs geſetzte Strafen anführen 
mollee. Ich will daher nun auf das fommen, was bie 
arg una Gefege in diefem Fall verordnet. Haben. 

Vorher aber bemerfe ich aus dem Paufanias f), wenn 
—— — Glauben beyzumeſſen iſt, daß Em, de ein 
zu Argos, der erfte gewefen, der wider tie 
en I c& gab, und Strafen wider fie feftfeßte. 
Als er den Molurus, des Arisbas Sohn, in einen gar 
zu vertrauten Umgang mit feiner Frau angetroffen Hatte, 
rg er ihn, und flohe zum Örchonienus, de 
inyas Sohn, der damals König und Herr vom der 
Stadt in Böorien war, die von ihm den Mamen Hatte. 
Der König nahm ihn mit Wohlwollen auf, und trat ihm 
einen Theil feines Gebiets ab, in welchem er ein Dorf 
nad) feinem Namen Hyettus nennte, und firenge Gefeße 

wider den Ehebruch gab. 

Die 


d) Valerius Maximus 1. 6.c.5. e) ECölins RXbodi⸗ 
mn lib. 21.c. 45. ſ) in Boesti- 


n Bon d den — fagt Stobaͤus Serin. 62. p. 292, daß 
2 ihnen der Ehebrecher und die Ehebrecherin, auf einem 
Eſel figend, an gewiffen Tagen Öffentlich durch die Stadt ger 
fuͤhrt worden find. Er beitatigt aud) Serm. 6 de intempe- 
rantia mit vielen Zeugniffen, daß die Griechen den Ehebruch 
für — —— und verderbliches Verbrechen - gehalten 
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Die Strafen dee Ehebrecher feheinen bey den Athe⸗ 
— willkuͤhrlich geweſen, und der Entſcheidung der 
en Obrigkeit uͤberlaſſen worden zu ſeyn. Hippome⸗ 

nes, einer von den Nachkommen des Rodrus, und Ar⸗ 
chon zu chen, faßte-einen feltfamen richterlichen Spruch 
wider feine Tochter Limone, und den Mann, mit dem 
fie Ehebruch getrieben hatte, ab. Er band fie nemlicd) an 
einen Wagen, bis der Mann flarb; und nachher ſchloß er 
feine Tochter mit einem Pferde ein, und ließ fie fo tobe 
9). Miche Tange nachher überließ Draco, ber 

Die t ©efege zu geben befommen hatte, die Ehe⸗ 
brecher der Gewalt und Diferetion derer, die fie bey det 
That ertappten, und gab diefen völlige Freyheit, fie zu 
verftämmeln, zu ermorden, oder auf irgend eine andere 
Art zu behandeln, ohne deswegen jemals zur Nechenfchaft 
gefordert werden zu koͤnnen. Diefe Strafe war eben dies 
felbe, die Hyettus auf biefes Derbrechen gefegt harte 9), 
und die nachher auch Solon beybehielt 2) ı). Doch vers 
ordnete Solon auch noch einige andre Strafen wider den 
ruch, wenn er durch gültige Beweiſe vor einem rechts 

ßigen Gericht erwiefen war. Ber eine freygebohrne 
MWeiböperfon entführte, wurde um hundert Drachmen ge⸗ 
ſtraft. Wer fie zur . nur zu verleiten geſucht hats 
m 4 nu "a fe, 


9) Seraflides de Politiis Athenien. h) Panfanins 
l.c. Demoftbenes in Ariftocratem. i) plutar⸗ 
chus in vita Solonis. _ * 


O) Der Mann, der Vater und Bruder konnten nach den athe⸗ 


nienſiſchen Geſetzen den Ehebrecher, den fie bey der That ans 


trafen, ungeftraft ermorden; und diefen Geſetzen gemäß be: 
wies Ayfias in einer Rebe, daß Eratoſthenes als ein ers 
tappter Ehebrecher mit Rechte umgebracht worden <fey.. Bey 
den Römern war ein folder Mord ebenfalle erlaubt. Wales 
eins lib. 6. c. ı. Im lege Julia de adulteriis, worüber 
Darn. Briffonius einen gelehrten Kommentar gefchrichen 
hat, der auch im gten Theil des Gronoviſchen Thef. Ant. 
Graec, ſteht, wird diefe Selbſttache ausdrücklich für recht⸗ 
mäßig erklärt, doch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen. Lich. 
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fe, muß zwanzig, ober, wie andre fagen, zweyhundert 
Drachmen erlegen k), weil ed für eim groͤſſer Berbrechen 
gehalten wurde, das Herz einer‘ Frauensperfon zu verder⸗ 
ben, ‚als ihren Körper zu fehänden, und weil man mennte, 
Daß der, der eine Weibsperfon mit Gewalt gefchänder hats 
fe, der Familie und dem Ehemann: feinen fo groffen Sch» 
ben zugefügt habe, als der, ver das Herz einer Frau von ihtem 
Mann abwendig machte. Wer eine freygebohrne Weibs⸗ 
perſon mit Gewalt entehrt hatte, —* tauſend Drachmen 
erlegen; und wer eine ihrer jungfraͤulichen Ehre beraubt 
hatte, war verpflichtet, ſie zu heyrathen. Plautus läßt 
daher jemand, der die Tochter eines andern geſchaͤndet hat⸗ 
te, ben Vater derſelben mit diejen Worten anreden 1): 


‚Si nn ego is te imprudens peccavi, aut gnatam 
tuam, 

Ut mihi ignofcas, eamque uxorem des, ut leges iu- 
bent. 


Wenn das Mädchen oder ihre Mutter von ihrem 
Uebhaber Geſchenke genommen hatte, fo war er nicht vers 
pflichtet, fie zur. Frau zu nehmen, fordern fie wurde ald 
eine gemeine Hure angeſehen. Soſtrata redet daher von 
ihrer ſchon geſchaͤndeten Tochter beym Terenz alſo m): 


Peiore res loco non! potis eft eſſe, quam in hoc, quo 
| ‚nunc fita eft; 
Primum indotata et; tum practerca, quae fecanda 
ei dos erst, 
Perüt; pro virgine dari nuptum non poteft: Hoc 
relliquum eft, 
Si inficias ibit, teſtis mecum eft annulus , quem ami- 
‘ ferat: 
Poftremo, qando ego eonfeia mi fum, a me eulpam 
| effe hanc procal, nec 


. Pre- 


$) ge 2 in Aulularia — 


Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 553 
Pretium, neque rem üllam intercefiffe illa, aut me 
\ | . indignam, Geta, - 
Experiar, J ie | 
Die Arhenienfer hatten noch einander Gefeg, wel, _ 
ches fpäter gegeben worden zu feyn ſcheint, kraft deflen die, ' 
bie eine Weibsperfon entführt hatten, . verpflichtet waren, 
eine doppelt ſo ſchwere Geldftrafe zu erlegen, als von de⸗ 
nen gefordert wurde, die mit Genehmhaltung der Weibss 
perfon Ehebruch getrieben hatten. Wenn jemand wegen 
Verdachts des Ehebruchd gefänglich. eingezogen war: fo 
ftand es ihm frey, an die Theſmotheten zu appellicen, 
die ihn losjprachen, wenn er den Verdacht von fich- gang 
abzulehnen vermögend war. Wurde. aber das ihm anges 
ſchuldigte Derbrechen erwiefen; fo hatten fie die Macht, - 
ihm nach, Gutbefinden jede Strafe zuzuerkennen, ‚nur nicht 
die Todesftrafe n). Und auch dann fonnte. er nicht losges 
faffen werben, bevor er nicht feyerlich -angelobt und fich 
anheiſchig gemacht hatte, fich Fünftig befler aufzuführen. 
Uchrigens gab es noch eine merfwärdige Strafe der Eher 
brecher, die ragarıruos oder bapavidwass genennt wurde, 
Man rupfte nämlich die Haare am männlichen Gliede aus, . 
ftreute glühende Afche auf die entblößte Stelle, und ſtieß 
einen Nettig oder etwas aͤhnliches in den Hintertheil, dv  - 
her folche feute nachher eurgwarcs genennt zu werben pflege 


ten. Juvenal gedenft diefes Gebrauchs mit. folgenden 
Worten ): 


— — quosdam moechos.et mugilis intrat P). 


Es wurden, aber nur arme feute auf diefe Urt behan⸗ 
delt: denn die Reichen Fonnten fich mic Geld von diefer 
| Mms Stra 


n) Demofibenes Orat. in Neaeram. 0) Satira io. 
v. 317. | | 
P) Bon diefer und andern änlichen Strafen der Ehebrecher re: 
det audy Eatullus Carm. ı15..v. 18 f. Boratius lib. 1. 
Sat. 2. v. 37 ff. Martialis lib. 3. epigr.g5. und Lucian 
‚ wagi vs Tod Tlegeypivov reAevräs., Vkeb. 


s 
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Strafe loskaufen P). Chtemylus macht beöwegen beym 
Ariftopbanes der Armuth dieſerhalb einen Bonsurf 9): 
O aireus ye morgos dus ai mov magriANerey. 
„Der ertappte Ehebrecher wird deinetwegen geru 
Und der Scholtaft bemerft ben dieſer —— 
druͤcklich, daß die Reichen durch Darlegung des Geldes ſich 
von diefer Strafe losgemacht haben 
ie Frauensperſonen, Die fich des Ehebruchs ſchul⸗ 
* machten, wurden eben ſo Age beftraft, als die 
onen. Plutarch fagt, daß, wenn jemand feis 
ne run er oder Tochter, fo lange fie noch unverheyra⸗ 
thet war, bey dieſem DBerbrechen ertappte, es ihm nad) 
Solons Gefegen erlaubt Pe fen, fie als eine Schar 
vinn zu verfaufen. Ehebtecherinnen durften fich, wenn 
fie entdeckt wurden, nie wieder. Föftlich Fleiden. Wenn fie 
es aber dennoch tharen, und fich öffentlich ſehen lieffen; jo 
ſtand es einem jeden, der ihnen begegnete, frey, ihnen bie 
Kleider abzureiffen, und fie zu fhlagen, nur nicht fo ſeht, 
dafs fie durch die Schläge entweder getödtet wurden, oder 
den Gebrauch ihrer Glieder verlohren. Eben das war ein 
jeder zu thun berechtigt, der Ehebrecherinnen in den Tem⸗ 
peln fand, die der Meinung nach entweiht wurden, werm 
fo ſchandbare und abfcheuwürdige Perfonen diefelden betra⸗ 
ten. Endlich durften die Männer der Ehebrecherinnn, 
. wenn ’fie gleich dazu geneigt waren, bey Strafe der Ehr⸗ 
loſigkeit nicht länger bey ihnen wohnen *); die Mannspers 
fonen aber, die mit einer Frau Unzucht getrieben hatten, 


wurden zum Tode berurtheile 9). 


Wir haben bisher gefehen, twie die Briechen in Ans 
ſehung des Ehebruchs geſinnt geweſen ſind. Von dem 
Concubinat ſcheinen ſie eine gelindere Meinung gehabt 
zu haben. Denn es war allenthalben, und noch dazu oh⸗ 


p) 2 rn pe Ariftoph, ad Nubes. “ a) in Pluto 
) Demoftbenes 


— * die een Stege im erfien Teil Die Ars 
350 
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e Beförgniß eines dadurch zu gebenden Anftoffes und Aers 
eher fo viel Coneubinen zu halten, als man 
vollte. Sie wurden mauAAmnides genennt, und waren ges 
neiniglich Weibsleute, die entweder Im Kriege zu Gefangs 
jen gemacht, ober mit Geld erfauft waren. Allemal wur⸗ 
‚en fie_für geringer gehalten als die rechtmäßigen Frauen, 
eren Ausftattung, oder vornehme Berwandten, oder fonfk 
in andree Werth ihnen den Borzug gab. Homer! ge⸗ 
yenfe folcher Benfchläferinnen in fehr vielen Stellen. 
Achilles Hatte feine Brifeis und in deren Abweſenheit 
ie Diomede. Patroklus hatte die Iphis. Mene⸗ 
aus, Agamemnon, und mit einem Worte, bie weiſe⸗ 
ten, die wuͤrdigſten und aͤlteſten Männer, dergleichen 
— und vie waren, hatten ihre Benfchläferinnen. 
£8 ift auch um defto weniger zu verwundern, daß die Heise 
ven ſich dieſen Ausſchweifungen überlaffen haben, da ſelbſt 
vie Juden und diejenigen unter ihnen, vie ihrer Gottes 
furcht wegen vor andern berühmt waren, z. B. Abraham 
nd David, fich eben dergleichen erlaubten. Indeſſen 
yeneideten die griechiſchen Frauen ihren Männern alles 
mal dieſe Freyheit, und fahen fie als einen Eingriff in ihre 
Vorrechte an. Laertes nahm daher feine Selavinn 
Euryklea, fo ſeht er fie auch ſchaͤzte, nie mit ſich zu Bet⸗ 
te, aus Furcht, ſich den Unwillen feiner Gattin zuzuziehen. 
Homer fagt davon t): | 
„Er ehete fie in feinem Haufe eben fo, als feine ges 
„iiebte Gattinn; niemals aber fehlief er bey ihr, um den 
„Zorn feiner Gattin zu vermeiden. „ | 
So wird auch Phönir von feiner Mutter bereber, 
die Benfchläferin feines Vaters zu fehänden, um fie von 
einer fo Taftbaren Mebenbuhlerin zu befreyen. Er erzäple 
die Sache felbft beym Homer ®). 
„Darum ‚mögte ich, geliebter Sohn, nicht von bie 
„verlaſſen werben, auch dann nicht, wenn Gore felbft mir 
| verſpraͤ⸗ 
t) Odyfl. «. v.433. - w) Iliad, 4 v.447 ff. 
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„berfpräche, mein Alter mir abzunehmen, und mich zu ei⸗ 
„nem blühenden Züngling zu machen, als ich damals war, 
„da ich das an fchonen Frauen reiche Griechenland verließ, 
„um den Drohungen meines Vaters Amyntor auszuwei⸗ 
„hen. Er zürnte einer —— Beyſchlaͤferinn we⸗ 
„gen mit mir, die er zur Verachtung feiner Gattimı,. mei⸗ 
„ner Mutter, liebte.- Denn meine Mutrer. bat mich uns 
„abläßig und flehentlich, daß ich Gey ‚der Beyfchläferim zu⸗ 
„erft fchlafen füllte, um ihr den Alten verhaßt zu ‚machen. 
„Ich gehorchte ihr, und thats, 
cch koͤnnte noch viel Beyſpiele dieſer Art ſammlen; 
es fen aber genug, von der Clytaͤmneſtra nur noch etwas 
zu fügen, die, als fie den Agamemnen, ihren Gemaßl, 
getödtet hatte, deſſen Benfchläferin. Caſſandra ihrer. Rach⸗ 
begierde aufopferte.e Seneka legt ihr daher folgende 
Worte in den Mund Fr): | | 

At ifta poenas capite perfolvat fo 

Captiva coniux, regii pellex toriz 

Trähite, ur fequatur coniugem ereptum mibi. 

Die Huren waren nicht weniger gemein, als die 
Beyſchlaͤferinnen, und wurden nicht allein in den meiſten 
geiechifchen, fondern auch in andern Staaten geduldet. 
Man Hielt fo gar den Gebrauch derſelben für eine den qu⸗ 
ten Sitten nicht widerfprechende Sache; daher auch Te⸗ 
tenz in diefer Abficht von Achen fast,  _ " 


Non effe flagitium, fcortari hominem adolefcentulum. 


+ Die beften unter den Weiſen ver Heyden bachten, 

eben ſo. Solon erlaubte den gemeinen Huren, öffentlich 
zu denen zu gehen, die fie für Gelb gedungen hatten 9); 
und er munterce die athenienfifchen Fünglinge auf, an den 
Huren ihre Luſt abzufüßlen, um zu verhüten, daß fie die 
Frauen und Töchter dee Bürger nicht zur Unzucht vers 
führen moͤgten. Philemon hat In einem vom Athenaͤus 


y) in Agamemnone Act, 5. v.135. y) Plutarchus 
in Solone.. Ä at 
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aufbewahren Fragment die Abficht biefes Geſetzgebers fel 
gut ausgedruckt 3). | 

„Du bift, o Solon, gegen alle Menfchen wohlthaͤt 
„gewefen. Denn unter -allen Sterblichen haft du. zuer 
„wahrgenommen, was dem Staate vortheilhaft und hei 
„ſam war; und es ift billig, o Solon, daß ich es ſag 
„Als du die Stadt mit Jünglingen erfüllt fahft, die de 
„unmiderftehlichen Trieben ver Natur folgten, und una 
„ſtaͤndige Ausichweifungen begiengen, ftellteft du an g 
„wiſſen Orten erfaufte Weibsperfonen hin, die allen g 
„mein und bereit waren. n.f.w., 

Der römifche Eenfor Caro war eben der Me 
nung. Er bewies es damals, als er einen jungen rom 
ſchen Ritter aus einem gemeinen Bordell fommen fahr 
und ihm den Rath gab, an diefem Orte feinen tüften nad 
zuhangen. Horaz hat diefen Umſtand in folgenden Wor 
ten bemerft 9). | : 

Quidam notus homo, cum exiret forniee, macte 

Virtate efto, inguit, fententia dia Catonis: 

Nam fimulac venas inflavit terra libido, 

Huc iuvenes aequum eit defcendere, 


An ſtatt aller andern Zeugniffe will ich noch ein 
Stelle aus dem Cicero anführen ®), worin er jedermanı 
auffordert, eine Zeit zu nennen, wo dergleichen nicht üblid 
geweſen, und entweder geradelt, oder verboten. worden fen 
Verum fi quis eft, qui: etiam meretricis amoribus inter 
dietum iuventuti putet, eft ille quidem valde feverus: ne 
gare non poffum; fed abhorret non modo ab huius fecul 
licentia, verum etiam a maiorum confuetudine atque con 
cefis. Quando enim hoc non -factum eft? quando re 
prehenfüm ? quando non permiffum ?-quando denique fuit 
ut, quod licet, non liceret? Man darf fich auch nic) 
wundern, daß die Heiden fich folche — — 


Zr 4 
3) Atbenäus Deipnofoph. 1. 13. a) Serm. lib. ı 
Sat. 2. v. 31. b) in Orat. pro M. Coelio. 


558 Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 
Taube Haben, da fo gar die Juden ſie fuͤr erlaubt hieltert. 
Zwar war ihnen ſowohl der Ehebruch unterfagt, als auch 
die Hurerey unter ſchweren Strafen verboten; dieß bejog 
ſich aber, wie Grotius bemerkt ©), nur auf Weibsleute 
von ihrer eignen Nation, und ihr Geſetz erſtreckte ſich micht 
auf feeinde oder ausländifche Weibsperſonen 2. Man 
findet auch, daß öffentliche Hurenhäufer unter ihnen gedul⸗ 
Det, und Welbsleute, bie fich daſelbſt aufhielten, in den 
Schuß der Obrigkeit genommen worden, wie das 
der beyden Huren zu erkennen giebt, die fich wegen eines 
Kindes ſtritten, und denen der König Salomo im öffent 
lichen Gericht Recht ſprach Y. Die judifchen Weibs⸗ 
‚perfonen hingegen durften ihren Körper nicht durch 
zen fchänden laſſen, daher auch fremde oder austwärti 
Weibsperfonen manchmal fo viel bedeuten, als Huren. 
So ermahnt Salomo, Welsheit und Klugheit anz 
men, um behuͤtet zu werden vor dem fremden Weibe, 
vor der auswärtigen, die glatte Worte giebt e). Und um 
noch mehr von den verführerifchen Neigungen dee Huren 
abzuſchrecken, fagt er an einem andern Drte f): „Die tip 
„pen ver Fremden find füß wie Honigſeim, und ihre Keh⸗ 
„ie iſt glaͤtter ald Del; aber hernach bitter wie IWermukt, 
„und ſcharf wie ein zwenfchneidig Schwerdt. „ Die Aches 
niienſer ftimmten, fo wie in vielen andern Dingen, alfe 
auch hierin mit den "Juden überein. Denn fo ftreng au) 
diejenigen beftraft wurden, die folche Weibsperjonen, die 
athenienfifcbe Bürgerinnen waren, ſchaͤndeten; fo hat⸗ 
ten doch Auswärtige die Freyheit, öffentliche Hurenhäufer 
| zu 


c) adMatth. 5, 3. 4. U) 1Koͤn. 3, 18. e) Sprüde. 7, 
4. 5. ) Spruͤchw. 5, 3.4 | 
Q) An der eigentlichen völligen Duldung folder Käufer zweifelt 
der H. Ritter Michaelis im Moſaiſchen Recht Tb. 5. 
S. 304 f. aus ſehr wahrſcheinlichen Gründen, od er gleich 
nicht läugnet, daß in fpäteren Zeiten öffentliche Huren, vick 
leicht aus Schuld der Policey, vielleicht auch, weil es nicht 
möglich ift, allen Böfen vorzubeugen, unter den frarliten 
dageweſen finds, Ueb. 
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zu haften, und ihre Huren wurden deöwegen, wie bey den. 
„Juden, Eivap fremde oder auswärtige genennt, deſ⸗ 
ſen ſcheint man dieſe Ausſchweifungen nicht ſo wohl gebils 
ligt und für untadelhaft gehalten, als. vielmehr zur Verhuͤ⸗ 
tung eines groͤſſern Uebels geduldet zu haben. Man lobte 
wenigſtens die, bie ſich einer ſolchen unfeufchen Luſt ent 
hielten; fo wie man hingegen mit denen, Die das Gegen 
cheil thaten, nut Nachſicht hatte. Wenn daher Simo 
beym Terenz fagt, dag fein Sohn Pamphilus fic) mic 
einer — Hure nicht gemein gemacht habe, fo fügt er 
binzu 9): 


‘Cum id mihi placebat, tum uno ore omnes omnia 

Bona dicerc, et laudare fortunas meas, 

Qui gnatum haberem tali ingenio praeditum. 

Quid verbis opus eit? Hac fama impülfas Chremes 
Ultro ad me venit, unicam gnatam ſuam h 

"Cum dote fumma filio uxorem ut daret. 


„In älteften Zeiten waren die. Huren nicht fo ganz 
unbefcheiden und fchaamlos, als nachher. Sie giengen 
niemals mit aufgedecktem Angeſtcht aus, fondern verhuͤll⸗ 
ten ed nach dem Gebrauch andrer Weibsperſonen mit 
Schleyern oder larven. Es war ihnen aud) nicht, wie 
manche dafür halten, erlaubt, in ven Stäpten mit fich 
Ungucht treiben zu laſſen h), welcher Gebrauch unter den 
norgenländifchen Vdikern feinen Urfprung gehabt zu has 
den ſcheint. Als Thamar ſich in der Seftalt einer Hure ſe⸗ 
gen laflen wollte, verhuͤllte fie ihr Antliz mit einem Schleyer 
and fegte ſich auf einen freyen Platz an dem Wege na 
Timnath !). kann zwar feyn, daß fie fich blos in dee 
Abficht an diefen Ort hingefeßt hat, um vom Juda oder 
reffen Sohne entdeckt zu werden, den fie in ihre Umarmun⸗ 
en zu locken wuͤnſchte; gleichwohl finder man, daß bie 
Duren auch in ſpaͤtern Zeiten, da fie die Erlaubniß hatten, _ 

ſich 


O Andria Act. 1. Sc. 1.1.69... 5) Geotius ad 
Match. 5, 2... 4) 2 Mof. 38, 15. 
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h in den Staͤdten ‚aufzuhalten, dennoch die Sewohnheit 
Habt haben, ſich an den Landſtraſſen, als an lebhaften 
id volfreichen Dertern, hinzuftellen. Inter ver Regie⸗ 
ng Salomons kamen fie oft in die Staͤdte. 
gt Salcıno von einer Hure k): „Sie iſt wild und um 
yandig; daß ihre Füffe In ihrem Haufe nicht bleiben fon 
en. Dald ift fie drauffen, bald auf den Gaſſen, unb 
autet an allen Ecken. „ Cinige Zeit nachher, da es ih⸗ 
'n gewiß eben.fo wenig verboten war, fid) in den Staͤ⸗ 
n aufzuhalten, als zu Salomons Zeiten, begaben ſie 
h aufferhalb der Stäbe an fehr lebhafte Derter, dergier 
en die kandftraffen und. fonderlic) die Kreutzwege waren, 
o fie Gezelte auffchlugen, in denen fie ihrer Gewohnheit 
ıch auf Mannsperfonen lauersen. Daher fagt der Pros 
et Ezechiel ): „Dorn an allen Straffen bauteſt du 
eine Bergaltare, und machteft deine Schönheit zu einem 
Sreuel ; du oͤfneteſt deine Beine allen, die vorübergiengen, 
ınd triebeft groffe Hurerey )., Und bald nachher: „Du 
Yauteft deine Höhen vorn an allen Straffen, und machteit 
eine Altäre auf allen Gaffen.,, Zu Athen pflegten fich di 
uren auch im Ceramicus und auf dem alten Marktplatze zu 
rfammlen, wo Denus xciydnuos einen vom Solon gewid 
eten Tempel hatte, In welchem fie öffentlich fell ftanden, 
ufferdem trieben fie auch ihr unzüchtiges teben auf einem 
wiffen —— in der Naͤhe des Hafens, der ſich 
m Theil des Piraͤeums befand, der sox norrges genennt 
urde. Wenigftens giebt Pollur die Theile deſſelben fob 
ndergeftalt an: desypos, Emrrögiev Eumogiou de uegn, zo 
nA no rrogyeic, In andern Häfen, wo eine Menge 
ın Matrofen und Fremblingen zufammenfam, boten ſich 
enfals Huren zur Ausübung fehändlicher tüfte an. | 
An einigen Orten unterſchieden fich die Huren durd) 
ve Tracht von ändern zuͤchtigen und ehrbaren Frauensper⸗ 
nen. - Daher fagt Salomo "): „Es begegnete ihm L. 
| | * 
9 Spruͤchw. 7, ı. . HG 16, V. 25. m) B. 31. 
n) Spruͤchw. 7, 10. 
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giftig Weib im Hurenfchmuf., Man kann nicht mit 
Gewißheit ſagen, wie dieſe Tracht beſchaffen geweſen ſey. 
Wenn aber die Athenienſer in dieſem Stuͤcke, ſo wie in 
vielen andern, die Juden nachgeahmt haben; ſo koͤnnte 
man vermuthen, daß die gewoͤhnliche Tracht der Huren 
in bunten oder blumigten Kleidern beſtanden habe. We⸗ 
nigſtens befahl der athenienſiſche Geſetzgeber, weil er es 
für nöthig hielt, die Weibsperſonen, die ein unbeſcholtenes 
teben führten, von den Huren burch ein öffentliches und in 
‚ die Augen fallendes Abzeichen zu unterfcheiden, daß die 
Huren allezeit bunte Kleider fragen, andre Frauensperſo⸗ 
nen aber nie anders als In einer befcheibnen und wohlgeord» 
neten Tracht ausgehen follten Y%. Dies Geſetz gab auch, 
wie Diodorus Siculus verfichert, Zaleukus feinen Lo⸗ 
krenſetn; und bey ven Syrakufanern fand es ebenfals 
ftatt, wie Phylarchus beym Athenaͤus fagt P). Tenn 
obgleich die Huren von den Gefeßgebern geduldet wurden, 
fo waren fie doch gemeiniglich ehrlos, und ſtammten von 
Rriegsgefangnen oder Sclaven ab. Es war daher zu 
Athen durchaus verboten, eine Hure nad) den fenerlichen 
griechtichen Spielen zu benennen, weil man glaubte, daß 
Die Namen derfelben dadurch entehrt würden, wenn man 
fie nichtswürdigen Perfonen oder Sachen beylegte: Sch 
habe hievon im erften Thell diefer Archäologie etwas ges 
fagt, als ich von den Sclaven handelte. Athenaͤus wun⸗ 
dert fich daher, wie es zugegangen fey, daß die Hure Ne⸗ 
mea nach den nemeifchen Spielen benetint worden, und 
beweift aus dem Polemo, der von der athenienfifchen 
Burg Aftopolis gefchrieben hat, daß es unerlaubt gewejen 
fen, vergleichen Namen nicht nur den Huren, fondern auch 
Den Sclaven beyzulegen, 
Rorinth war vor andern Staͤdten als eine Pflanz ⸗ 
ſchule ver Huren befannt. Es befand ſich wenn ein 
d em» 
‚ 9) Elemens Alexandre, Paedag. lib. 3.&2. p) Dei: 
pnof. lib.-ı». 


Br. Archaͤol. 2.C. Mn 


’ 
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Tempel der Venus, mo man bie Gunft diefer Görtinn 
dadurch am leichteften erhalten zu Fonnen glaubte, daß 
man ihr fehöne Frauensperfonen widmete, die dann im 
Tempel unterhalten wurden, und fich für Geld der Unzucht 
Preis gaben X). Strabo fagt 9), daß daſelbſt nicht we⸗ 
niger ald taufend Huren auf einmal gewejen. Das Wort 
 moenwIYuciferv heißt daher fo viel, als Unzucht ‘treiben, und 
Heſychius erflärt es Durch Masgontven, äraugeven. 
Eben den Sinn haben die Wörter Acabızv, Neofscklesv 
und Bonsuigen, well die Kesbier und Phönicier der uns 
zuͤchtigen Liebe ausfchweifend ergeben waren. Das Wort 
Asoßsccay hingegen wird befonders von unfeufchen und 
wollüftigen Küffen gedeutet, wie Heſychius ſagt. Was. 
"Rorinch betrift, ſo waren die dafigen Huren nicht von 
der fehlechteften Urt, und lieffen feinen zum Genuß der 
MWolluft, als der im Stande war,. fie dafür anſehnlich zu 
bezahlen 8). Ariſtophanes fagt davon t): 


„Wenn 


“ 7 
4) Geogr. lib. 8. v) in Pluto, Act. ı. Se.2. 


R) Es war ein unter vielen heidnifchen Völkern üblicher Ge: 
brauch, die Hurerey als eine Art des Gottesdienftes und zur 
Ehre gewiſſer Gottheiten zu treiben, fo daß entiveder diefen 
Gottheiten oder ihren Prieſtern der Hurenlohn zufiel. Lin: 
ter den Babyloniern war die fchandbare Gewohnheit, daß 
jede eingebohrrie Weibsperfon fic in ihrem Leben einmal im 
Tempel der Venus, die bey den Aſſyriern Mylitta hieß, ei: 
nem Fremden überlaffen mußte, Herodot B. 1. €. 187 
beſchreibt die Sache umſtaͤndlich. Bey den Pboͤniciern 
und an einem Orte in Cypern wurde eine änliche Tempelums 
zucht getrieben. Nah Hrn R. Michaelis Bemerfung blie— 

ben fo gar die Spfraeliten von diejen Schandthaten nicht freu, 
2 Kön. 23, 7, und von diefer Art der Öffentlichen Hurerey 
kam es, daßleine föffentliche Hure Kedefcha d. i. eine Ge: 
heiligte genenne wurde... 1 Mof. 38,21. 22, f. Mof 
Recht Ih. 5. ©. 30%. Ueb. 


S) Man vergleiche hiemit, was Cafaubonus de fatyrica 
Graecorum poefi, lib, ı. c. 5. p. 142 der von mir bejorg: 
ten Ausgabe jagt. Lieb. ma 
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Wenn ein Armer die korinthiſchen Huren wo antri 
„fo machen fie fich nichts aus ihm; iſts aber ein Reich 
„ſo geben fie fich ihm fogleich Preis. „ | | 
Dies gab Veranlaſſung zu dem Sprichwort : 
"Ou muvros aivdgos Es Kögmgov 69" 5 mAcis. 
Horaz hat es folgendergeftalt uͤberſetzt: 


' Non cuivis homini contingit adire Corinthum. 


Einige deuten diefes Spruͤchwort von der befannt 
Forinchifchen Hure Lais, und andre geben noch andre E 
Färungen deffelben T). Das lüderliche Gewerbe, daß d 
fe Huren trieben, war für fie ſehr gewinnvoll. Cini 
unter ihnen, die fich durch) ihre Schönheit und Gelftes: 
"ben empfahlen; fammleten groffe Schäße. Ein fehr mei 
wuͤrdiges Denfpiel diefer Art giebt Phryne, die den Th 
banern den Antrag that, die vom Alerinder zerftört 
Mauern ihrer Stadt wiederaufzubauen, wenn fie ande 
folgende Inſchrift einägen laffen wollten: 


AAEZANAPOZ ANESKAYEN ANEZTHE 
AE DPYNH H ETAIPA. 


Um fich durch ihren Umgang auc) bey einfichtsvoll 
und angefehnen Männern angenehm zu machen, widmet 
einige diefer Buhlerinnen ihre Nebenftunden der Erlernu 
der Mathematik und andrer Wiffenfchaften ; ja fie befuc 
ten die Schulen der Philofophen, und giengen mit ihn 
um d). Aſpaſia, die Geliebte des Perikles, hielt ır 
dem Sokrates Umgang, und brachte es zu einer ausc 
breiteten Gelehrſamkeit, fo daß wegen ihrer Beredtfamf: 
und einnehmenden viele Achenienfer zu 

n 2 gie 


6) Athenaͤus Deipno L 13. c. 5. 
T) Man deutet diefe Worte befonders auch von der Gefahr, ! 
. man ausgejeßt war, wenn man bey Korinth landen woll 
weil das Meer in der Gegend viel verborgne und gefährli 
Klippen hatte. Ueb, .. 
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giengen U). Selbſt die ernfthafteften und gefeßteften Maͤn⸗ 
ner befirchten fie häufig, und nahmen ihre Frauen mit fich, 
damit fie aus ihrem Umgang und Geſpraͤch Unterricht 
ſchoͤpfen follten. Perikles bediente ſich fo gar ihres Raths 
ben der Berwaltung der Staatsgefihäfte; und nad) feinem 
Tode ward, Lyſikles, der vorher ein einfältiger und finftrer 
Menſch war, durch den Umgang mit ihr einer der anges 
—— Männer zu Athen t). Man. findet noch mehr 
Beyſpiele ſolcher berühmten Buhlerinnen bey den Schrift⸗ 
ſtellern. Es gehoͤrt dahin z. B. Archianaſſa aus Colo⸗ 

bon, eine Geliebte des Plato; Herpyllis, mit der 
eifkoteles bis an fein Ende im vertrauten Umgang lebte, 
und die ihm einen Sohn, Mamens Nicomachus, ges 
bahr; und Leontium, welche die Gärten Epikurs 
fleißig beſuchte, und fich daſelbſt den Philofophen und bes 
_ fonders dem Epikur Äberließ Lw). 


Das dreyzehnte Capitel. 


Bon der eingefchränften Lebensart der griechi⸗ 
(hen Frauensperfonen, und von. ihren 
Beichäftigungen. 


F Yie Ausländer, fagt Plutarch F), und unter diefen 
befonders die Perfer, waten von Natur eiterfüch 

fig, unhöflich und mÄrzifch gegen die Frauensperfonen, 
und zwar, eben ſowohl gegen ihre Frauen, ald gegen ihre 
Schavinnen und Benfchläferinnen, die fie fo eng eingeſchloſ⸗ 
fen hielten, daß nur die, ‚Die zu ihrer Familie gehörten, fie 
fahen. . Waren fie zu Haufe, fo Eerferten fie fie gleichfam 
| ein. 


6) plittarchus in Pericle. u) Athenaͤus Deipnof.l. 13. 
x) in Themiſtoele. 
ſ. Menagii Hiſtor. mulier. philofoph., die Meibom ſei 

ner Ausgabe des Diog. KCaertius beygeſuͤgt hat. Ueb. 

X) Menagius J. c. Bayle Dietionnaire v. Leontium, und 
haſchi Gynaeceum doctum, Witten, 1686. Uco. 


— 


_ 
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ein. Tihaten fie eine Reife, fo wurden fie in Kutfchen oder 


auf Wagen gefahren, die oben und auf allen Seiten ger 
nau verdeckt waren... Ein folches Fuhrwerk, fährt Plu⸗ 


tarch fort, wurde für den iftofles jubeteiter, als 


er nach Perfien flüchtete, um ganz unetfannt zu bleiben; 
fo daß fein Begleiter allen, die ipnen unterwegs begegneten 
und mit ihnen fprachen, fagten, daß fie ein griechifches 


Feauenzimmer aus Jonien bey ſich hätten, um es zu eis - 
nem vornehmen Herrn bey Hofe zu bringen. 
Aus der Art, wie Plutarch diefe Sache erzähle, 


koͤnnte man faft abnehmen, daß weder er, noch ſeine dands⸗ 


leute, die Griechen, mit der Strenge zufrieden gewefen, | 


deren ſich die auswärtigen Nationen gegen das weibliche 
Geſchlecht bedienten. Gleichwohl. hielten fie auch die 
Weibsperſonen unter.einer ftrengen Zucht, die doc) nicht 
ganz fo hart war, als die perfifche. Vielmehr chaten fie 
es hierin den Barbaren in fo weit zuvor, in fo weit jie wies 
derum von den Römern in Anſehung des fanftern Betra⸗ 
gens gegen das weibliche Gefchlecht übertroffen wurben, 
Denn bey ben Römern:hatten die Frauensperfonen die 
Erlaubniß, Öffentlichen Gaſtgeboten benzumohnen, und ſich 
mic den Gäften zu unterreden; Ihre Männer räumten ih⸗ 
sen auch die beften Zimmer im Haufe ein. Das griechis 
Pre u hingegen erfchien felten oder niemals 

fremden Gefellfchaften, und mußte fich in ben entlegen⸗ 


ſten Theile des Haufes aufhalten 9) V). 
a Pnz | 


| Zu 
y) Cornelius Nepos in Praefat. | J 
9) Euripides gedenkt oft dieſer Eingezogenheit, in welcher das 

weidliche Geſchiecht in Griechenland leben ‚mußte. Er ſagt 
z. E. im Oreſtes v. 107. 2 

Eis ur ihmen wagdiyaaı öv wudön, 
Und an einem andern Orte, 
* "Erdoy ywvasnar ng) mug dmiruss Alyos, 
Er nenne fo gar. Oreft. v. 929 die Weiber —7 weil 


fie das Haus huͤteten and nicht ausgiengen. dieſer = 


Rn 
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Zu dem Ende waren’ die griechifchen Häufer gemei- - 
niglich in zween Theile getheilt, in welchen die Manns und 
Frauensperſonen ihre abgefonderten Zimmer hatten. Der 
Theil, wo die Mannsperfunen wohnten, war nahe an der 
Thuͤr, und hieß avdgav oder andgawiris 3). Der dem 
weiblichen Gefchlechte beftimmre Theil wurde yuraszar, 
vvæemeioyv, Yyuvasaayırns Oder Yuyarcovirss genennt 3). 
Es war der entlegenfte Theil des Hauſes, und befand 
ſich hinter der duay, vor welchem noch wreadeuss und 
mpomUNucy war ®). Homer fagt, daß Priams Söhne 
für fich allen umd von ihren Schiveftern abgefondert ges 
wohne haben; denn diefe letztern hielten fich in entlegnern 
Zhnmern auf?) | „Hier⸗ 
Liad. €. v. 242 ff. | 
ſicht ſagt anch Ariftopbanes Lyfifte. v. 16, Xudery re 
yvaızav IFods. Die Griechen hielten es für noͤthig, das 
weibliche Geſchlecht fo genau einzufchränfen und zu beobadh: 
ten, weil fie den Peichtfirm und die mannigfaltigen Fehler 
deſſelben kannten, und wohl wußten, wie leicht es verführen, 
und auch verführt werden kann. Man fehe Stobäi Serm. 
7ı de vitupcrat. mulierum, wo befonders aus dem Euri⸗ 
pides und Menander viel hieher aehörige Stellen gefamm; 
‘. tet find, Web. 
3) Vitruvius de Archit. 1. 6. c. 10. Baldus in Lexico 
Vitruviano p. 8. Dieſer Theil des Haufes war viel gröf 
fer als das Gynaͤceum, daher er auch von Heſychius o wöyes 
dares genennt wird. Web. | 
A) f. Junii Diff. de Gynaeceis Graecorum. Leipzig 1745. 
und Pfeifers Antig. Graec. lib. 2.c. 53. Web, 
DB) Pollur Onomaft. lib. 1. c. 8. ’AvAr bedeutet nicht den 
Vorhof, fendern eine von den innern Abtheilungen des Pau 
ſes, und, wie mich dünft, den innern Hof, der vom Haupt⸗ 
gebäude umfchloffen wurde, und manchmal Hallen oder Saͤu⸗ 
fengänge hatte, um da fpazieren gehn zu können, Aomer 
fagt daher vn’ du$oien avans, Iliad. IX, 468. Hier konnte 
ſich auc) das Frauenzimmer aufhalten, und bis dahin giengen 
die Graͤnzen defielben, wie das zu erfennen giebt, war Sto⸗ 
bäus Serm. 72 .as dem Menander anführt. Pfeifer Ant. 
Gr. 1. c. meint, daß ävdso oder Auisor beym Lucian im 
Toxar, den Drt bedeute, wo ſich die Frauensperfonen aufs 
bielten. Lieb. | I 


I) 
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Hlerauf kam er in Priams prächtigem Pallaſt an, 
„ber auf marmornen Saͤulengaͤngen ruhte. Funfzig Zimmer 
„von geglaͤttetem Marmor befanden ſich darin nahe aneins 
„ander, wo Priams Söhne mit ihren Gattinnen wohnten, 
„Gegenüber, innerhalb des Vorhofes, waren noch zwölf 
„hochgelegne Zimmer von glattem Marmor, die Dicht ans 
„einander flieffen. „ 

Pen diefer Stelle ift zu merfen, daß bie weißtichen 
Zimmer reyeoı Jarauoı genennt werben, weil fie am hoͤch⸗ 
ften Theile des Haufes und gleichfam unter den Dache 
gelegen waren ©). Denn in der That wohnte, wie Zus 
ſtathius hieben bemerft, das Frauenzimmer in den ober« 
ften Zimmern, mit in der Abficht, fie um defto mehr vom 
Umgang und Gejellfehaft abzuhalten. Bon. der Helena 
wird daher beyin Homet gefagt, daß fie in dem hoͤchſten 
Theile gewohnt habe m). 

„Sie, die fehonfte unter den Weibern flieg ind 
„hohe Zimmer hinauf. 

Penelope hat in eben einem ſolchen hochgelegnen 
Zimmer gewohnt, von welchem ſie vermittelſt eines — 
herabſtieg. Homer ſagt des wegen 1): | 

Kino I’ lan ureßtsoro dio Son. 


Das Wort uriuuf bedeutet zwar eine Treppe; viels 
leicht kann es aber in diefer Stelle von einer teiter verflans 
den: werden, deren man fich in den damaligen Zeiten bes 
diene zu haben fcheint, da man noch wenig Kenntniß von 
der Baufunft harte, Helena ruft daher beym Euripi⸗ 
des ihren Hofmeiſter, fie in die Höhe zu helfen ©): 2 

Nina „Rei⸗ 


a) Iliad. y. v.423. 5) Odyſſ. & v. 330. 0) Phoe- 


. 1.7103. 


O) @cruussifoll nad) Pfeifers Meinung 1.0. nur dem Ort be 


“ deuten, wo ſich die unverhepratheten Franensperfonen aufs 


hielten, und der eigentlich, wugIsan hieß, die gleich folgenden 
Worte Homers aber laffen vermuthen, daß das ganze Gy⸗ 
naͤceum fo genennt worden ſey. Ueb. 


568 Die griechiſche Archäologie. Viertes Buch- 


„Reiche num, reiche von ben Stuffen deine alte Hand 
„meiner Jugend, und unterftüßge meinen Zußeritt, „ - 

. Diefe oberen Zimmer wurden oft, und befonders zu 
Lacedaͤmon, ex, wos oder vrreewas genennt, Und weil 
diefe Wörter blos durch den Accent, deſſen Gebrauch den 
alten Griechen unbefannt geweſen zu ſeyn fheint, von dem 
Worte ax, Eyer, unterfchleden find; fo meynen manche, 
daß die Erfinder der Fabeln dadurch veranlaßt worden wär 
ren, zu 'erdichten, daß Laftor, Pollur, Helena und 
Clytaͤmneſtra aus Eyern erzeugt worden, weil fie im ſol⸗ 
chen Hochgelegnen Zimmern geboren wurden. - 

Die Frauensperfonen wurden in ihren Zlnmern 
eng eingefchloffen, fonderlich die, die feine Männer Hatten, 
fie mogten Jungfrauen oder Witwen fern. Die erftern 
wurden vorzüglich mit der größten Genauigfeit beobady 
tet, weil fie weniger Erfahrung hatten, t Zimmer, 
welches man zugdevay nennte, war gemeiniglich mit 
Schloͤſſern und Rıegeln wohl verwahrt D), Wenn daher 

a eg beyin Euripides zur Clytaͤmneſtta fagt, 
daß fie nach Haufe gehen, und Ihrer Töchter wahrnehmen 
folle, die, wie er jagt, nicht allein im Haufe gelaffen wers 
den müßten, fo antwortet fie ihm d): 
. Oxvaeinı gegYIeyami Pegugouyray Mrdüs. . 

„Sle find in fichern Zimmern wohl verwahrt. „ 

Manchmal wurden fie fo eng eingefchränft, daß fie 
uiche ohne ausdrüdliche Erlaubniß aus einem Theil des 
Hauſes in Den andern geben durften. Ob daher gleich Ans 
tigone von ihrer Mutter die Erlaubniß erhalten hatte, 
auf die Zinne des Hauſes zu gehen, um von da herab die 


:%) Iphigenia in Aulide. v. 738. | - 


D) Ariſtophanes T ein nee v. 421 ff. Mienander behm 
Stobius Serm: :72. Pbocylives in Sentent. v. 2031} 

 Mlasdeunp Qiizere goiunkarcaıs. Iaramue. Ans dem Aris 
ftopbanes 1. c. erfieht man aud, dag in ber Gegend def 
Gynãcei grofe Hunde angelegt worden find, um - die Ehebre 
ber abzuichrerfen, wopmorune voii aeızelı, Lieb, 





Le 


w- 
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argivifche Armee, die Theben belagerte, zu ſehen; fo 
kundſchaftet dennoch ihr Hofmeifter den dahin führenden 
Gang aus, damit nicht jemand fie wahrnehme, welches 
ihrer eignen Ehre und feiner Treue zum Tadel gereichen 
würde. Der alte Mann redet die junge Prinzefinn 


‚alfo an e): 


„O Untigone, bu edler Zweig deines väterlichen Haus 
„ſes, deine Mutter hat dir zwar auf deine Bitte erlaubt, 
„bie jungfräulichen Zimmer zu verlaffen, und aufs hoͤchſte 
„Stockwerk zu gehen, um das argivifche Heer zu übers 
„hauen. Aber warte erft. ch will zuvor den Weg auss 
„fundfchaften, daß nicht etwa ein Bürger und unterwegs 
nbegegne, und ein böfer Tadel uns treffe, mich, als deinen 
„Diener, dich, als eine Prinzeftnn, „ “ 

Meuverheyrathete Frauen wurden faft eben fo genau 
beobachtet und eingefchränft, als die Unverheyratheten. 
Hermione wird deswegen bon ihrer alten Auffeherin ernfts 

ft geradelt,- daß fie vor die Thüre trat, weil fie, wern- 
te fich diefe Freyheit erlaubte, ihren guten Namen -in Ges 
fahr bringen koͤnnte f). 

„Geh herein, (ſagt fie zu ihr, ) und laß dich nicht 
„auflerhalb des Haufes fehen, fonft mögteft du, 9 Tochter, 
„die einen Schimpf zugiehn, wenn du vor biefem Vorhofe 
„dich fehen fäffeft. „ 

Menander fagt in der vom Stobäus 9) ange, 
führten Stelle ausdräclich, daß die Thuͤr des Borhofes 


‚Die weitefte Entfernung gewefen,. wohin eine verheyrathete 


Frauensperſon habe gehen dürfen, und er tadelt eine Frau, 
Die dieſe Graͤnze überfchritten harte. | | 
Wenn aber eine Frau nur eimmal ein Kind gebohren 
hatte, ſo wurde fie nicht mehr fo eng eingeſchraͤnkt. Mans 


‚he meynen deswegen, daß das Wort unrne hergeleitet > 


erden muͤſſe imo Treu pen rnec:sIoy, well die Muͤtter nicht 

mehr unter Auffehern fanden b). Dennoch hieng alle 

Er N] Z Er En 2. 

6) Phoenifl. v. gg._ f) Euripides Androm. v. 876, 
9) Serm. 73. 6) Anct. Etymalogiei M, 
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Freyheit, die fie alsdann genoffen, lediglich von ver Gute 
ihrer Männer ab: denn wenn fie eiferfüchtig waren, fo 
hielten fie ihre Frauen faft bejtändig eingeferfert. Daher 
beklagt fich eine Frau beyin Ariſtophanes über die Strens 
ge, welche die Männer zu Achen gegen ihre Frauen bils 
fen Neffen }). 

„Sie verfiegeln die weiblichen Zimmer, und legen 
„Riegel davor, um uns genau zu bewahren. Sie halten 
„fo gar moloßifche Hunde, zum Schrecken der Ehebrecher.., 

Wenn aber die Männer auch noch fo gütig und nad); 
fichtsvoll waren; fo hielt man es doch für eine den Frauen 
ſehr unanftändige Sache, wenn fie auffer dem Haufe ums 
herliefen. Man hat verſchiedne hievon entlehnte ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensarten und Anſpielungen, in welchen die 
Pflicht der Frauen, zu Hauſe zu bleiben, angezeigt wird. 
Von der Art iſt folgendes, das Euſtathius aus dem Eu⸗ 
ripides anfuͤhrt k): | 
Ä "Evdey yuvaaınav may rasp’ Gmerous Adyos. 

In eben der Beziehung ftellte Phidias die Venus 
auf eine bedeutende Art vor, wie fie auf eine Schildfröte 
trat, die ihr Haus auf dem Rücken mit fich fuͤhrt h. 

Wenn Frauen ausgiengen, oder ſich oͤffentlich ſehen 
lieſſen, ſo verhuͤllten ſie ihr Antlitz mit einem Schleier. 
Das that Penelope, als fie aus ihrem Zimmer zu den 
am fie buhlenden Freyern herabgieng m). 

„Als fie, die edelfte unter den Frauen, zu den Freyern 
„kam, ftand fie am Eingang des Fünftlichgebauten Pallafts, 
ihr Antlitz mit einem fehönen Schleier verhält. „ 

Diefer Schleier war fo dünn, daß man dadurch 
hen konnte. Das beftätigen folgende Worte ver Iphi⸗ 
genia beym Euripides 9): 

„Ich 


i) Theſmophor. p. 774. der Amft, Auss. B) ad Iliad. 
#.P. 429 der Basler Musa 1) Plutarch de prae- 
cept. coniug» m) Odyfl. ⸗. v.208. n) Jphigenia 
Taur. v. 372. _ W 


| 
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Ich blickte durch den dirmen Schleier hindurch, 
„und ergriff meinen Bruder, der nun tode ift, mit den 


n .„ 
Um. dem weiblichen Gefchlechte alle Gelegenheit zu 
Ausfchweifungen zu benehmen, gab Solon zu Achen das 
Geſetz / daß Feine Frau und Marrone (denn die Unverhey⸗ 
ratheten wurden, auch ohne Geſetz, genauer bewacht, ) 
mehr Speife und Tranf, als für einen Obolus gefauft wers 
den kann, mit ſich nehmen, und nur einen Fleinen Korb 
bey ſich haben follte, wenn fie verreifte, und daß fie zur 
Machtzeit nicht anders als auf einem Wagen ausfahren - 
ollte, vor welchen eine Fackel hergetragen werben mußte. 
achher verorbnete Philippides, daß feine Franenspers 
fon, bey Bermeidung einer Strafe von taufend Drachmen; 
ſich in einem unordentlichen Anzuge öffenelich fehen laſſen 
follee. Die Bynäbonomen und Gynaͤkokoſmen mußs 
ten dahin fehen, daß dieſes Gefeß genau beobachtet wurde. 
Die den Uebertretern auferlegten Strafen wurden im Ce⸗ 


ramieus Hffentlich befanne gemacht, wo ein jeder fie leſen 


fonnte ®). - 


Gemeiniglich hatten auch die Frauen gewiffe Dienes 


rinnen zu ihrer Begleitung. Penelope hatte zwo ders 


gleichen P). 
zSie kam au ihrem prächtigen Zimmer herab, aber 
„nicht allein; denn es folgten ihr zwo Dienerinnen. „ 

Und diefe Begleiterinnen fcheinen Perfonen von ziems 
lichen Alter und von gefeßter Denfungsart gewefen zu 
ſeyn. Homer fuͤgt daher fogleich hinzu: i 

„gu beyden Seiten ſtand eine verftändige Dienerinn 
y ihr.» | 
* ge nur denn, wenn die Frauensperſonen auds 
giengen, wurden fie von biefen Dienerinnen begleitet, ſon⸗ 
dern fie leifferen ihnen auch zu Haufe Gefellfchaft, und 
forgten, wenn fie noch) jung waren, für ihre Erziehung, 


das 
Oo Onom. l. 8. c. 9. chius v. MDaærcvros. 
* Ye Odyfi, «', v. 206. 


enaͤus Deipn. 1. 6. c. 11. 
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daher fie auch reope/ genennt wurden ©). Auſſerdem dag 
Weibsperſonen ſich hiemit befchäftigten, hatten auch bisweis 
len alte erfahrne Männer die Aufſicht über das’ Frauengimn⸗ 
mer. 5). So hatte Antigone beym $Euripides ihren Hofs 
meiſter. Nicht felten wurde auch den i die 
Aufſicht uͤber die Weibsperſonen aufgetragen. Dieſe Eu⸗ 
nuchi mußten alle Dienſte einer Magd verſehen, und wur⸗ 
den gemeiniglich nur von vornehmen Leuten gehalten. Das 
ber jagt Phaͤdria beym Terenz 9): | 
— Eunuchum porro dixti velle te, 
Quia folae utuntur his reginae. . 
Semiramis war die erfte, die ſich der Verſchnitte 
nen bebiente *). Ueberhaupt bedienten fich die barbarifchen 
Nationen berfelben viel lieber, als die Griechen #), die es 
für graufam und unmenfchlich hielten, Mannsperfonen auf 
eine folche Art zu verftümmeln. Phocylides warnt aus 
druͤcklich dafür ©): 
Mad’ du masdoyörev mort riuvem digsvos weupev. 
In den .älteften Zeiten bediente man fich des weiblis 
hen Gefchlechts auf eine der Einfalt der damaligen Sitten 
gemäffe Art. Sie mußten Waffer ſchoͤpfen, Schaafe hüten, 
und Rinder oder Pferde weiden. Die reichen und vorneh⸗ 


4) Eunuch. Act. i. Sc. 2. v) Ammianus Marcell. 
NHiſt. lib. 14: 6) Philoftratus in vita Apollo- 
nii Thyanaei lib, 1. 0.214 L)Tlomm. vouder. v.175. 
E) Die, melde für den Anzug, Putz und Haarſchmuck bes tweib: 
- lichen Geſchlechts forgten, hieſſen worueru/, wormirresy, ws- 
anorAör. Zu dem weiblichen Anzuge und Putz gehörte 5. E. 
eine Art von Schnürbruft, susoderues, lat. Caftula, eine 
Haube, die wie ein Netz über den Kopf gelegt war, wexpi- 
Caro, und andre Sachen, von denen Winkelmann Geſch. 
der Kunft S. 190 ff. handel. Zum Vergnügen junger 
‚ Mädchen wurden auch Puppen aus Gyps Wachs von 
gewiſſen Leuten verfertigt, die daher, mie Svidas fagt, zape 
sr&do hieffen. Web. : 
F)-Diefe Aufieher hatten mancherley, und, wie es ſcheint, auf 
ihre verſchiednen Geſchaͤfte fich hezichende Namen. Sie hiefi 
fen Harder, ansravden mwaudeyuyei, Auauxen f, w. Ueb. 


J 


\ 
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men verrichteten eben fo wohl biefe Gefchäfte, als die armen ' 
und geringen. Rebekka, die Tochter Berhuels, des Bru- 
ders Abrahams, trug einen Krug auf ihrer Schulter, und 
ſchoͤpfte Waſſer u). Rahel, die Tochter Labans, huͤte⸗ 
‘te die Schaafe ihres Vaters F). Zippora harte mit ihren. 
ſechs Schweſtern die Aufficht über die Heerden ihres Baters 
Jethro, der ein Regent, oder, welches in den damaligen 
Zeiten eine faft eben fo groffe Wuͤrde war, Priefter in Mi⸗ 
Dian war 9). Etwas änliches bemerft Homer von der 
Andromache, ver ze. Hektors, der feine Pferde 
unter andern alſo anredet 3). 

„Kanthus und du Podargus, Aethon und du edler 
„ldampus, vergeltet mir nun das Futter und den füffen Wais 
„en, den euch Andromache, des edelmuͤthigen Eetions Tochs 
„ter,. mit Wein vermifcht, häufig und oft vorlegte, ehe fie 
„mich bedachte, 4). | 

"Die gewöhnlichften Befchäftigungen der Frauensper 
fonen beftanden im Spinnen, Weben, Nähen und alleriey 
Arten von Stickerey. Die Benfpiele, die diefes beſtaͤtigen, 
find zu Häufig, als daß ich fie hier anzuführen nöchig hätte. 
Denn das weibliche Geſchlecht befchäftigte fich mit diefen Ar⸗ 
beiten fo fehr, daß in den meiften Häufern, in denen fich viel 
Srauensperfonen befanden, befondre Zunmer dazu auserfes 
ben wurden, bie in der Nähe ‚der weiblichen Zimmer waren, 
wo fie nicht gar eben diefelben waren, Pollur, der die in 
den Häufern befindlichen Zimmer nennt, fügt, nachdem er 
das Yurasmesev genennt hat, fogleich hinzu say Iaarmuos, 
TaNasseugyos örros U. ſ. w. | 

Es hatte aber das weibliche Gefchlecht aufferdem noch ° 
andere Beichäftigungen, wohin vornemlich die Beſorgung 
aller Nothwendigkeiten innerhalb des Haufes gehörte, die 
demſelben anvertraut zu werden pflegte. Sch halte es für 
unnoͤthig, dieſes Durch Anführung befondrer Umftänve und 

W 1 Moſ. 24, 15. x) 1 Moſ. 2,6 9 2 Mof. 

16 41 


2, 16. 3) Miad. ꝰ Vv. 185. a) fr hiebey Pot⸗ 
ters Commens. in Lysophr. v. gi," 
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Beyſpiele weitläuftiger zu erweiſen. Vielmehr will ich nur 
noch die Anmerfung beyfügen, daß die Weibsperfonen nach) 
Verſchiedenheit der. Denfungsart ihrer Männer oder Auf 
ſeher, nach Defchaffenheit ihres gröflern oder geringern Ver⸗ 
mogens, nach Maasgebung der Sitten des Orts, wo fie ſich 
aufhielten, und des Zeitalters, in welchem fie lebten, ver 
fhiedentlich gehalten, und zu verfchieonen Gefchäften ge 
braucht worden find 9). | 

Zu Lacedaͤmon zeichnete fich das weibliche Geſchlecht 
durch ſolche Gebräuche aus, die von den Gebraͤuchen aller 
ihrer Nachbarinnen ganz unterfchieden waren. Die Jungs 
‚frauen giengen.mit aufgedecktem Angeficht aus; die Verhey⸗ 
ratheten aber verhüllten fich mit Schleiern. Jene thaten es, 
wie aus der Antwort erhellt, die Charilus einem gab, der 
die. Urfach hievon wiſſen wollte, in der Abficht, um defto 
eher Männer zu befommen; diefe aber, um die Männer, 
die ſie hatten, deſto gewiſſer zu behalten 9). Plutarch hat 
die Sitten der fpartanifchen Frauensperfonen in folgender 
Stelle umftändlich befchrieben ©). „Den Anfang der Er 
iehung, die Lykurgus für das-größte und fchonfte Werk 
„eines Gefeßgebers hielt, machte er ſchon damit, daß er 
“ „fein Augenmerk auf die Heyrachen und die er. der 

inder 


$) Plutarchus in Apophthegm. Lacon. +) inLy- 
curgo. . 


G) Nicht alfo in weiblichen Arbeiten und häuslichen Geſchaͤften 
allein wurden die Srauensperjonen in Griechenland, und fon: 
derlich zu Athen, unterwiefen; jondern fie erlernten auch 
Künfte und Wiffenfchaften, wozu fie Fähigkeit und Neigung 
hatten. Ihre Aufſeher waren auch nicht blos dazu beſtellt, 
ihre Keufchheit zu bewachen; fie ſuchten auch ihren Verſtand 
und ihre Herz zu bilden. Und aufferdem konnten fie von ans 
dern Lehrers ın der Dichtfunft, Philofophie, Malerey n. f. w. 
unterrichtet werden, Gricchenland hat daher viel gelehrte 
Frauens perſonen gehabt, die ınan aus Menagii Hiftor. mu- 

- lierum philofopharum fann fennen fernen. Von der Er 
‚stehung der Griechen hanvelt Hr Miller, Rect. zu Ulm, in 

'  jiboen — de Paedagogia veterum Graeco- 

sum. Ueb. 
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„Kinder richtete. Denn er ſtand nicht, wie Ariſtoteles 


‚„fagt, von feinem Vorhaben, den Weibern beflere Gefins 


„nungen benzubringen, ab, ob er gleich ihre groſſe Freyheit 
„und weibliche Herrfchaft nicht ganz unterdruͤcken Fonnte, 
„die fie wegen der vielen Feldzuͤge ihrer Männer hatten, 


„während welcher fie nicht nur genöthigt waren, ihnen vol 


„lige Macht zu übergeben, fondern fie ehrten fie auch mehr, 
„als fich -gebührte, und nennten fie Gebieterinnen. Den⸗ 


noch forgte er auch für fie, ſo viel als moͤglich. ‘Die Koͤr⸗ 


„per der Mädchen übte er un Saufen, Ringen und im Wer 
„fen des Diffus und der Wurffpieffe, damit einft die teibess 
„früchte in ihren ſtarken Körpern eine ftarfe Anlage befoms 
„men und defto befier aufiwachfen moͤgten, und damit fie.die 
„Geburten mit Standhaftigfeit ertragen, und die Geburts⸗ 


„ſchmerzen gut und leicht überwinden mögten. Um alle 


„Berzartelung und Weichlichfeit von ihnen zu entfernen, 


„gewohnte er die Raben fo wohl als die Mädchen, nackend 
„auszugehen, und bey gewiffen Feyerlichfelten, vor den Aus 
"„gen der dabey verſammleten Sünglinge, zu tanzen und zu 


„fingen. Indem fie hiebey mit einem jeden einen lehrreichen 
„Scherz trieben, und die durchzogen, die lafterhaft waren, 
„die Wuͤrdigen aber in eignen Lobliedern priefen; fo erweck⸗ 
„ten fie dadurch die Tünglinge zur Ruhmbegierde und Machs 
„eiferung. Denn wer als ein rechtfchaffner Mann befannt 
„war, umd dadurch unter den Qungfrauen berühmt ward, 
„der trug ein glänzendes ob davon. Der mit Scherj und 
„Spott verbimdne Tadel aber war nicht minder wirffam, 
„als ernſthafte Verweiſe, ‚weil auffer den Bürgern auch die 
„Könige und der Senat dieſer Feyerlichkeit beywohnten. 
„Daß die Maͤdchen ſich hieben nackend fehen lieffen, war 
„nichts weniger als unanftändig, weil dabey Schamhaftigs 
„keit beobachtet, und alle Unzucht entfernt wurde. Es dien 
„te dazu, daß fie in ihrem Umgange unzuräckhaltend wur⸗ 
„den, ſich eines guten Anftandes befleißigeen, und zu einer 
„edlen Denfungsart gelangten, weil auch fie an Vorzuͤgen 
„und an der Werthſchaͤtzung derfelben einen Antheil — 

„le 
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Sie rebeten und badjten daher eben jo, wie Gotgo, bes 
„Königs Leonidas Gemahlin. Denm als eine Ausländerin 
„zu ihe fagte: Ihr lacedaͤmonierinnen fend die einzigen, die 
„ihre Männer beherrfchen ; fo antwortefe fie: Wir find es 
„auch allein, Die wir Männer gebähren.. Uebrigens trugen 
„jene feyerliche Aufzüge ver Maͤdchen, ihre Entkleidung und 
„ihre Kampfübungen in Gegenwart ver Jugend viel dazu 
„bey, daß die Zünglinge dadurch zur Heyrath ermuntert 
„wurden, und fich nicht durch geometrifche, fondern, vote 
„Plato fagt, durch ſolche Gründe beftunmen lieſſen, wel 
As Lykurgs Öefege mit der Zeit in Abnahme ka⸗ 
men, und die Spartaner von der firengen Tugend ihrer 
Vorfahren abarteten, Fam auch das weibliche Gefchlecht 
unter ihnen in üble Nachrede, und bediente fich der Frenheit, 
die ihnen der geber eingeräumt hatte, zur Erreichung 
bbſer Abfichten. ‘Die alten Schriftſteller tadeln fie daher 
wegen ihrer Unfeufchheit und ihres ausjchweifendeh Hanges 
zu unerlaubten Bergmügungen; und vom Kuripides wers 
den fie, in einer vom Plutarch d) angeführten Stelle, mit 
dem Beywort dvderpavss, mannstolle, gebrandmarft. 


Das vierzehnte Kapitel. 


Bon den Gebräuchen der Griechen in Anſehung 
der Kindbetterinnen und der neuge: 
bohrnen Kinder, 


We Kinder zu haben wuͤnſchte, brachte gemeiniglich den 
N Göttern, und beſonders denen, die man für Schuß 
goͤtter der Zeugung und Geburten hielt, reichliche Geſchenke 

| und 


6) in Numa. 


I) Aus diefer Stelle und aus dent, was Cicero Quaeft. Tu- 
feul. 4. 2. c. 15 fagt, erhellt, dag die Spartaner keine gy- 
‚ naecea gehabt haben, Lieb. 
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und Opfer dar I). “Ohne die fefer mit Anführung der Nas 
men diefer Gottheiten und der. Art ihrer Verehrung aufzu⸗ 
Halten, will ich nur diefes anmerfen, daß die jenfer 
iu dieſer Abficht gewiſſe Gottheiten angerufen haben, die 
Tgrromaroges ober Tgrromergess genennt wurden. Es ift 


ſchwer, mit Gewißheit zu fagen, was es für Gottheiten ge 
wefen find, und welches der Urfprung ihres Namens fey. 


eus, den banodemus beym vidas a 
rer ihre — Namen Amaclides, —— 


cles und Protocleon geweſen, und haͤlt ſie fuͤr Goͤtter der 
Winde. Demo Hält fie für die Winde ſelbſt. Was aber 


die Winde, oder die Götter derfelben mit der Zeugung zu 
ehun gehabt haben, das läßt fich ſchwer begreifen, Ein ars 


— 


drer Schriftſteller ſagt beum Svidas, daß dieſe Gotthei⸗ 


ten Cottus, Briareus und Gyges —— haben, und 
daß fie Söhne des Himmels und der geweſen find. 
Auch Philochorus hält die Erde für ihre Mutter; an 
—— des Himmels aber giebt er die Sonne oder den Apol⸗ 

als ihren Vater an. Und er ſcheint hiedurch ſo wohl den 


Grund anzugeben, warum fie für Schutzgoͤtter der Zeus | 


gung gehalten, als auch, warum fie Tgrromaireges genennt 
worben. Denn fo wie fie, fagt er, von zween unfterblichen 
Göttern abftammten, fo waren fie felbit gleichfam Teires 
worrtges , bie dritten Väter. Daher hat man fie vielleicht 
für Stammeltern des menfchlichen Geſchlechts gehalten, und 
Yon diefer Meinung rührten vermuchlich die Ehrenbezeugun⸗ 

gen 


5) Und biefe Geſchenke und Opfer mogten wohl nicht ſelten 
ſeyn, weil fruchtbare Ehen fuͤr ſehr ehrenvoll gehalten wur⸗ 


den, und] man die gluͤcklich pries, die viel Kinder hatten. 
So war es auf) unter den Hebräern, bey denen auſſerdem 


noch die Unfterblichkeit des Namens davon abhieng, ob je: 


mand Nachkommen hatte; denn es wurden in ihre ges 

nealogiichen Verzeichniffe mur die eingetragen, die Kinder hin 

" — h R. Michaelis Mojaifches Recht, Ih. 2. 
. 119, . j h ’ 
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gen her, melche die Achenienfer. ihnen als ven Urhebern 
und — —— der Zeugung der Menſchen erwieſen ©). 

Die Göttinn, die ven Gebährerinnen benftand, hieß 
EirsIve, ErnYve, oder auch bisweilen "EAev3w, wie 
z. E. in dem unten benannten Epigramm, in welchen um 
"ter andern die Worte vorkommen f): ; 

— — MoxSev "EAeudous 
Euovuyes. 

Die dateiner nennten fie Lueina. Beyde wurden vom 
den Frauen auf gleiche Art geehrt, und hatten einerlen Bes 
nennungen und Beynamen. Elithyia wird vom Non⸗ 
nus genennt eine Helferinn der Weiber, — Iurure- 
eiwv 9). Und eben fo ſtellt Opidius die Goͤttinn der ta 
teiner vor 9), = | 

| — Gravidis faeilis Lucina puells. 

Beym Theofrit ruft eine Freiffende Frau die Eli⸗ 
thyia um Hülfe an D: | 
2... "Ev9e ya Eirsiduay Eßwsuro Availmver. 
Und eben fo baten die romifchen Frauen die Lucina um 
Beyſtand. Daher Ovidius jagt: - 

— Gottheit * sum qum 2 — 
de Gottheiten hatten noch manche andre 
mungen mit einander gemein. So wie Elithyia adıyav 
aæœvoyes, InAssav owrege u. f. w. genennt wurde, fo 
wurde auch Lucina mit verfchiednen Beynamen beehrt, die 
den Denftand, den fie den Weibern leiſtete, bezeichneten. 
Ihre eigentlichen Namen haben zwar einen verfchiednen Ur⸗ 
fprung ; fie beziehen fich aber beyde auf eine und eben diefelbe 
Handlung. Denn EiAnIvua fümmt her do rou &Asudem, 
vom kommen, entweder weil fie Fam, den gebährenden 
MWeibern beyzuftehen, oder vielmehr sel fie um Hülfe ans 
gerufen wurde, damit das Kind gut and ticht der Welt kom⸗ 

| Ä “men 

e) en Seſychius, Phavorinus, Auct. Etymolog, 


tholog. I. 3. e. 13. epigr. 9. ) Diony- 
— lib. 41. h) Faft. I. >. 9 —* = 
v.60. ' J u; 


— 
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men moͤgte. Lucina hat aus eben der Urſach ihren Na⸗ 
men von lux, wovon Ovidius ſagt: | 
— Tu nobis lucem, Lucina, dedifti, 

Der griechifcye Name Doopogos, der diefer Goͤttinn 
bisweilen bengelegt wird, hat einerley Bedeutung mic dem 
fateinifchen Namen Lucina., ‘Er fommt her &zo rou Yüs 
pege, weil man es ber Hülfe diefer Gortinn zufchrieb, daß 
die Kinder aus ihrer dunflen Wohnung: glücklich befreyt 
wurden, um daB ticht der Welt zu genieffen. In Hinfiche 
auf diefen Umftand wurden diefe beyden Göttinnen bey den 
Griechen und Römern mit brennenden Fackeln in der Hand 
vorgejtellt. Und diefer Grund ft viel natürlicher und der 
Sache angemeßner, als der, ‚den einige hievon angeben, 
nämlich) rs ywaugiv &v io@ ni müg daiv ds wdives, wel 
die Geburtsſchmerzen für die Frauen eben fo brennend find, 
als Feuer ©). BE EN | 

Man ift nicht einig, wer diefe Elithyia gewefen fey. 
‚Einige halten fie für eine Hyperboraͤerin, die aus ihrem 
Baterlande nach Delos gefommen feyn, und daſelbſt der 
gebährenden Latona bengeftanden haben fol. Sie fügen 
hinzu, daß diefer Name zuerft zu Delos gebraucht worden 
fey, uͤnd ſich von da im andern Gegenden ausgebreitet has 
be ). Ölen, ver erfte Verfaffer, der zur Ehre der Goͤtter 
gemachten Hymnen in Griechenland, fagt, fie fey die Muts 
ter des Cupido gemwefen; woraus man faft vermuthen 
Fonnte, daß fie und die Venus Eine Perfon find, wenn 
nicht Paufanias, der einige Worte des Ölen anführe m), 
Dawider wäre, indem er diefe Meinung von der Abſtam⸗ 
mung des Cupido als eine von der gewöhnlichen Meinung 
verfchiedne angiebt, nad) welcher Eupido ein Sohn ber 
Venus gewefen feyn fol. Eben der Dichter, den Pau⸗ 
faniss anführt 0), meint / daß fie älter als Saturn, und 
snit der Ileremuern, worunter die Griechen das Fatum 

| Oo 2 verftes 

- D Paufanias in Arcadicis p. 582. edit.bipf. I) Paus 

fanias in Atticis p. 42. m) in Boeoticis p. 76. 
n) in Arcadicig p, 639. 7. 


580 Die griechifche Archaͤologie. Viertes Buch. 
verftehen, völlig einerley ſey. Andre Halten fie mit bee 
— Diana, dem Monde u. ſ. w. fuͤr Eine Perſon. 
as wahrſcheinlichſte iſt, daß alle Aeod Yard, DE 
alle Gottheiten, von denen man glaubte, daß fie ſich der 
gebährenden Weiber annähmen, Elithyiaͤ und Lucinaͤ 
genenne worden find. ‘Denn dies find allgemeine Denen» 
mungen, die bald dieſer, bald jener Gottheit beygelegt 
werden. EINE ER | 
‚Fund war eine von dieſen Gottheiten; daher eine 
gebähtende Frau fie alfo aneuft: 


luno Lucinia, ‘fer opem. — 7 


Unter verſchiednen merkwuͤrdigen Erzählungen, bie 
man von der Macht der Juno in Anjehung diefes Geſchaͤf⸗ 
tes hat, will ich das Denfpiel der Alkmena anführen. 
Sie hatte fich die Ungunſt diefer Görtinn zugezogen, weil 
Jupiter fie liebte, und weil fie von ihm ſchwanger war. 
Zu gleicher Zeit. war auch die Gattinn des Sthenelus 
fchwanger, aber Ihrer Entbindung noch nicht fo nahe, als 
Altmena. Juno machte es zuvoͤrderſt aus, daß der, 
der zuerft gebohren werben würde, über den andern hetr⸗ 
ſchen ſolite. Dann änderte fie den kauf der Natur, und 
brachte es dahin, daß .erft Euryſtheus von der Gattinn 
des Sthenelus und alsdamı Herkules von der Alkme⸗ 
na gebohren wurde. Daher Fam es, daß Herkules dem 
Euryſtheus unterwärfig war, und feine berühmten Ars 
beiten nach deffen Befehlen unternahm. 

Die Töchter diefer Göttinn hatten in Anfehung der 
Gebäprerinnen eben das Gefchäfte, und *8 re 
eben den Namen. So fagt j. E. Homer 9): | 

„als die Wunde trocknete und-dad Blut nicht mehe 
„floß, da überfielen ven tapfern Atriden quälende Schmeri 
„zen; gleich einer Ereiffenden Frau, die den fcharfen, 
sfehmerzhaften Pfeit fühle, den die Borfteherinnen * 

» 


| 0) Liad. —* V. 269. 
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„Geburten, Die Eilithyen Ky, Junos Töchter, abſchieſſen, 
„die bittre Wehen in ihrer Gewalt haben. Solche durch⸗ 
„dringende Schmerzen trafen jegt den Atriven.„ . 
Der Mond würde ebenfald zu diefen Gortheiten 
——*8 fo daß auch Cicero deswegen meynt, Luna fey 
eben das, was Lucina ſeyn fol. Man nahm auch nicht 
ganz ohne Grund an, daß der Mond zu denen Gottheis 
ten gehöre, die die Geburten befürdern, weil er nach ber 
ze einiger Philoſophen einen groſſen —— auf 
die Zeugung hatte p). 

Von der Diana, die gemeiniglich mic dem Monde 
für einerlen gehalten wurde, hielt man auch dafür, daß fie, 
eine Befördererin der Geburten fen. Das beftärigt Has 
raz, ber, nachdem er die himmlifche Diana angerufen 
bat, alfo forfäiee ): 

Rite maturos aperire partus 

‚Lenis llithyia, tuere matres, 

Sive tu- Lucina probas vocari, 
SGeu Genitalis: 


Diva, producas fobolem ; patrumque. 
‚Profperes decreta ſuper iugandis 
Foemjnis, prolisque novae feraei 

Lege marita. \ 


An — andern Orte redet er von eben dieſem Ge⸗ 
ſchaͤffte der Diana, nicht in ſo fern ſie im Himmel wohnt, 
und mit dem Monde einerley iſt, ſondern in ſo fern ſie 
* auf ber niedrigen Erde aufhält, und die Wälder durch⸗ 


3 


Do3 Fe Mosr- 


p) Cicero de Nat. Deor. lib. 2. gq) Carm. fecul. v. 13: 
fegg. x) Carm..lib. 3. od. 22. 

8) Der verehrungswärdige Erneſti merft hiebey an, daß zu- 

— Eratuoy nicht partuum praefides, ſondern, wie 

DEE audy (ehrt, dolorum creatrices find. 
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Montium cuftos nemorumque virgo, 
Quae laborantes utero puellas 
Ter vocata audis, adimisque letho, 
. ‚Diva triformis. 
Beym Theobkrit ®) heißt fie Daher noyoscuos "Agre- 
pis, welches der gewöhnliche Beyname der Elithyia ift. 
Orpheus giebt ihe noch mehr bezeichnende Benennungen, 
die fich auf ihre Geburtshuͤlfe beziehen 9. 
Tlasıpans, dadeuge, Jea dinruwe, Ares, 
Qdhov Eragaye, ne adiyay aluunre, 
Avcilwve, — 7 
Die Deynamen Daenpegos, Degsaßsos u. f. w., die 
eine Seberinn des tichts und des ve, werden 
aud) der Proferping beygelegt. Und es wird hiedurch 
wahrfcheinlich, daß man auch) von ihr geglaubt habe, als 
nehme fie fich der gebährenden Frauen an. Wundern darf 
man fich auch nicht hierüber, wenn man erwegt, daß fie 
und Diana einerley Gottheit gewefen, die, weil fie unter 
drey verſchiednen Geftalten im Himmel, auf der Erbe 
. und dm unterirdifchen Reiche vorgeftellt wurde, auch drey 
unterfchiedne Namen hatte. Im Himmel war fie Zerrvn, 
Luna; auf Erden Agreuis, Diana; und im Unterreiche 
Ilegsepovn, Proferpina. Dies ift der rund der mans 
cherley Beynamen, womit die Dichter ihren dreyfachen 
Eharafter bezeichnen, wenn fie von ihnen reiucgpos, tri- 
formis, tergemina u. f. w. genennt wird. 

Die Hauptabſicht, warum diefe Gottheiten angerus 
fen. wurden, wat, daß die Weiber ohne groffe Schmerzen 
entbunden werben möchten. Denn dies hielt man für ein 
untrügliches Zeichen des göttlichen Wohlwollens. Theos 
krit hält es daher für eine ungewöhnliche Wohlthat, daß 
Prolemäus von feiner Mutter Berenice ohne Schmers 
zen gebohren worden war u). 

| „Wack⸗ 


‚.®9 ldyll. 28. v. * t) Hymno in Dianam. u) Idyll. 


17. v. 56 ſeq. 
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Wackrer Prolemäus, did) hat die vortrefliche Beres 
dem Lapfern Peolemäus gebohren, und die Infel Cos 
ich erzogen, und als ein erſtgebohrnes Kind von dei⸗ 
Mutter aufgenommen, fo bald du die Morgenröthe 
kteſt. Denn da hat deine Mutter, der Antigone 
ter’, als fie von Geburtsſchmerzen gedruͤckt wurde, 
burterleichternde Eilichyia angerufen. Wohlchätig 
fie ihr bey, und goß durd) alle ihre: Glieder eine 
rjlofe Empfindung. „ 
Man hatte von diefer Wohlchat eine fo groffe Meis 
daß man glaubte, die Götter erzelgten fie denen als 
ie feufch und fugendhaft wären e). Man hielt fie 
uͤr einen überzeugenden Beweis der Keufchheit einer 
Dlautus F) fagt z. E., daß, als Tea da? 
iferfucht wegen der Alkmena zu erkennen gab, ihm 
Grund zur Beruhigung feines Affects ſey vorgelege 
1. 


— Uxorem tuam 2 oo. 
:que gementem, neque plorantem noftrum quisquam .: 
a | ‚audivimus; | 
ı profecto fine dolore peperit. : — ir 
Auch das wurde für ein Zeichen des göttlichen Wohl⸗ 
3 gehalten, wenn Zwillinge gebohren wurden M). 
oiderfuhr ver Alkmena, und man hielt es für einen - 
Beweis ihrer Unfchulo 9). | 
—— Ego faciam, tu idem ut aliter präedices, 
mphitryo, piam et pudicam eſſe tuam uxörem' u 
br za 0 A. 
ea re figna atque ärgumenta paucis verbis eloquar: 
nnium primum, Alcumena geminos peperit filios. 
x) Amphitr, Act. 5.Sc. 1. y) Plamusl.c., 
Yeurfii Syntagma de puerperio c. 2, im achten Theil des 
———— Theſ. Ant. * Ueb. 
ingleichen wenn die Kinder dem Vater oder der Mutter 
ehr aͤnlich ſahen. Meurſius de puerp, c. 2; Ueb. 
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Am. Ain’ tu geminos? Br. Geminos, Am. Di me 
- | fervent! Br. Sine me dicere, 
VUt feias, tibi tuaeque uxori Deos efle omnes propi- 
Zur Beförderung einer Teichten Entbindung, bebiente 
- man fich noch mancher: andern Mittel. Die 
nen nahmen 5. E. Palmzweige in die Hand, als- Zeichen 
der Freude und des Sieges, und als ein Sinnbild derer, 
die aus einer tiefen Noth zu einem x Tag erhoben 
waren. Denn man nahm an diefem Baume wahr, daf 
er, je mehr er von ſchweren Laften gebrüct toird, deſte 
‚ mehr emporftrebt und hoch aufwaͤchſt. Latona bediente 
Er als fie den =. gebähren Uber diefes Mittels, 
ve Wochen zu erleichtern; und Theognis redet 
den poll an h): . 
Beiße Kyaf, Ere uev ve Je Fine merue Array, 
Den ale xegaiv ipenbauevn. | 
. . Homer fagt ebenfals, daß Latona bey einem Pal 
baum entbunden worden fey M. | 
„Heil die, glückliche-fatona, die du fo fehöne Kinder 
„gebohren haft, den König Apoli und die bogentragende 
„Diana; diefe in Ortngia, und jenen im rauhen Delos. 
„Du gebahreſt fie, hingelehnt an einen langen Berg, in 
| > Nähe eines Palmbaums, an ben Gewäflern des 
nopud., ve I 
Merkwuͤrdig iſts, daß bey ben alten Achenienfern 
nur Mannsperfonen zur Geburtshuͤlfe gebraucht worden 
find. Und das kam daher, weil ed nad) einem ihrer Ges 
feße ven Welbern und Sclaven verboten war, die Arznew 
wiffenfchaft zu erlernen und auszuuͤben. Weil aber diefe 
Anordnung vielen Gebährerinnen fehr nachtheilig wart, 
die fich aus Schampaftigfeit den Händen der Mannsper 
fonen nicht anvertrauen wollten; fo verfleidete fich eine * 


Theognis Gnom. v.5. a) Hymno in Apollinem 


v. 14. 
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wifle Agnodice in eine Mannsperfon, und lernte unter 
ber Anmelfung des Herophilusudie Arzneywiſſenſchaft. 
Machdem fie es zu einer hinlaͤnglichen Kenntniß und Erfah _ 
zung gebracht hatte, entdeckte fie fich den Weibsperſonen, 
Die einmürhig befchloffen, Feinen andern als fie zu gebraue 
hen. Die Aerzte, die nun nichts mehr zu thun hatten, 
2. — aufgebracht, und verklagten ſie, weil ſie 
ihr lecht noch nicht wußten, bey den Ar iten 
als einen Verfuͤhrer und Schaͤnder De ein Diele 
Beſchuldigung von ſich abzulehnen; entdeckte fie ihr Ger 
—— Yun verfolgten fie die Aerzte mit noch groͤſſerer 
Ditterfeit, als eine Perſon, die die Geſetze überträte, und, 
in die Vorrechte der Männer einen Eingriff thaͤte. Bis 
endlich, um ihrem Untergang vorzubeugen, die vornehm⸗ 
en Matronen der Stadt vor Gericht Famen, und die 
ter alfo antedeten: „Das find Feine Ehemänner, ſon⸗ 
„dern Feinde, die die Perfon verucrheilen wollen, denen 
„wir unfer teben zu verdanfen haben., Das alte Geſetz 
wurde hierauf von den Athenienſern abgefihafft, und freys 
gebohrnen Weibsperſonen die Erlaubniß ertheilt, fich mie 
der Geburtshuͤlfe abzugeben d). | 
Sao bald das Kind zur. Welt gebohren war, wurbe 
es mie Wafler abgewaſchen. Callimachus fagt daher 
‚don ber Geburt Jupiters 9) ©): 
als du den geoffen Schooß deiner Mutter. verlafs 
sten hatteſt, ſuchte fie fogleich einen Wafferbach, um bie 
„Unreinigfeiten ihrer Geburt abzumwafchen, und deinen 
„Körper zu fäubern. „ Be | 
| Auch Lykophron for in einer Stelle d), wo er 
bon der Ermordung det Cilla und ihres Sohnes Muni⸗ 
tus redet, die unmittelbar nach der Geburt des Kindes 
ZN ‚Dos. ‚ges 
6) Syginus Fab. 274. c) Hymno in Iovem v. 15 ſed. 
J —— v. J Heurfii Comment. 4 ht 
MM) f. andy Eallimachi Hymn. in Delum v. 124, und n⸗ 
bheims — — 








! 
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geſchahe, daß fie geftorben wären, ehe noch der Knabe ge⸗ 


waſchen und gefäugt worden. | 

Die LCacedaͤmonier wufchen ihre neugebohrnen 
Kinder nicht in Waffer, wie, nach ver Berlicherung Pius 
tarchs im eben Lykurgs, in allen andern Gegenden 
Äblich war, fondern in Wein; um’ die Befchaffenheit un 
Eonftitution ihres Körpers zu erforfchen. Denn fie hate 
ten die Meinung, daß fehwächliche Kinder, die auf die 
Art gebadet' wurden, von Convulſionen ergriffen würden, 
und fogleich in Ohnmacht fielen, und daß hingegen die, die 
von ftarfer und Iebhafter Eonftitution waren, eine defto 
gröffere Feftigfeit und Härte befämen, gleich einem Stahl, 
der gelöfcht wird. | 

Naͤchſtdem wurde die Nabelfchnur abgefchnitten, wel 
ches oupadnronis hieß), und von den Hebammen ges 
ſchahe ©). Daher Fam das Spruͤchwort, aupxAds scu ou 
megierundn, welches fagen foll, du bift noch ein Kind, und 
kaum aus deiner Mutter teibe gefommen. In Creta war 
ein Ort, der Omphalium genenmt wurde P), von öupe- 
‚ Aos, weil dafelbft Jupiters Mabelfchnur abgefchnieten 
worden war. Und dies war, wie Callimachus in ber 
unten angeführten Stelle fagt, die Lrfach, - weswegen die 
Cydonler diefen Dre fo .nennten f). | 

Hierauf wurde das Kind in Windeln gewickelt, das 
mit die.noch ‘zarten und biegfamen Glieder deflelben nicht 
verdreht werden. mögten.. Die fpartanifchen Kinder 
wärterinnen waren vor allen andern fo vorfichtig und ers 
fahren, daß, ob fie fich gleich der Wicfelbänder nicht bedien⸗ 
ten, dennoch alle ihre Kinder gut gewachjen und propors 

tios 


e) Svidas adh.v. f) Eallimachus Hymno in Io- _ 
vem v. 44. 
D) Sie wurden von diefem Geſchaͤfte du paAeröun genennt. Lieb. 
P) Die Stadt Hieg"OuParos, die umliegende Gegend aber 
duparı wider ober wedlr. Die Stadt —— einer 
andern Urſach Suparas und ueröuparss Fon von den tragifchen 
Dichten genennt worden. Archaͤol. Th. 5. ©. 617. Lieb. 


Die griechiſche Archaͤologie· Viertes Buch. 587° 


tionirt waren. Auch die ganze Behandlung der zarten 
Kinder war bey ihnen in vielen Stüden ganz anders, ald- 
bey den übrigen Griechen. Sie gewöhnten fie an aller, 
ley Speiſe; fie hielten fie ab von der küfternheit nad) guten 
Speifen, von der Zaghaftigkeit im Dunflen, und von der. 
Furcht, wenn niemand bey ihnen war. Ste wußten nichts 
von einem unanftändigen mürrifchen Weſen, und vom: 
Schreyen. Manche Auswärtige hielten daher ihren Kins 
dern lacedämonifche Ammen. Auch Amykla, die den. 
Alcibiades von Achen fäugte, foll eine tacedämonierin ges 
weſen feyn 9). N | Bere 

Zu Achen wurben die neugebohrnen Kinder gemels 
niglich in ein Gewand gewickelt, auf. welchem das Haupt 
der Meduſa abgebildet war, weil es ſich auch auf dem 
Schilde ver Minerva, der Befchügerinn Athens, befand. 
Vielleicht wurden die Kinder hiedurch dem Schuß dieſer 
Goͤttinn übergeben; vielleicht follten fie aber auch, wenn 
fie zu reiferen Jahren gelangten, dadurch erinnert werden, 
ſolche edle und vortrefliche Beyſpiele nachzuahmen, als 


_ Darauf abgebildet waren; oder vielleicht follte es eine glück 


. 


liche Vorbedeutung ihrer Fünftigen Tapferkeit feyn. Aus 


dieſen Urfachen pflegten auch die Kinder auf Schilde ges 
fegt zu werden. Das that, wie Theokrit fagt b), Alk⸗ 
mens mit dem Herkules und Iphiklus. 
„Alkmena legte ven Herkules, ald er zehen Monat 
„alt war, und den.um eine Macht jüngern Iphiklus, nac)s 
„dem fie beyde gewafchen und mic Milch gefärtige Harte, 
„auf den Schild, den Amphitryo von dem gebliebnen Pte⸗ 
„relus als eine ſchoͤne Rüftung erbeutet hatte. „ | 
Die Lacedaͤmonier beobachteten diefen Gebrauch 
ebenfals fehr Heilig. Daher Nonnus fagt |), daß bie 
lacedaͤmoniſchen Weiber ihre Kinder auf einem: runden 
Schilde gebähren. An andern Orten legte man die Kine 
der auf etwas, das mit ber Lebensart, wozu man ſie be⸗ 


9) pPiutarchus in vita Lycurgi, h) Idyll. a5. 1) Dio. 
nyſiac. lib. 41. — Bu 
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ſtimmen wollte, eine Aenlichkeit hatte. Nichts war ge 
wöhnlicher, als fie auf Stebe oder andre Werkzeuge zu les 
gen, deren man fich zur Reinigung des Getraydes bediente. 
Die Griechen nennten fie Ava, und hielten fie für Bor 
bedeutungen eines Fünftig zu erlangenden Reichthums und 
Meberfluffes e). Nicht allemal gebrauchte man hiezu ein 
wirfliches Sieb, fondern etwas, das die Geſtalt deſſelben 
hatte, und übrigens von Gold oder aus einer andern Mo 
terie gemacht war. Ein goldnes Sieb war es, in welches, 
m m fagt, Nemeſis den jungen Jupitet 
te 

u 72 727777775 AMeire⸗ 

Nluvo Evi xCuoéo. 

Sch muß, ehe id) auf etwas anderes komme, noch 
folgendes von den Arhenienfern bemerken, nemlich —* 
unter ihnen, und beſonders in angeſehnen Familien, der 
Gebrauch geweſen ſey, die Kinder auf goldne Drachen zu 
legen. Minerva ſoll dieſen Gebrauch zum Andenken bes 

Ericthonius, eines athenienſiſchen Koͤnigs, eingefüßet 
haben, deſſen Fuͤſſe wie Drachenfuͤſſe geſtaltet waren, und 
bey dem, als er wie ein Kind ausgeftellt wurde, von die 
fer Goͤttinn zween —— Drachen zur Aufſicht geſtelt 
wurden. Euripides beſchreibt Gebraud) unftände 
lid) in der Stelle, wo er von.dem Sohn der Creuſa redet, 
ben fie dem — em), 

„Als die Zeit Fam, dag Ereufa das Kind in ihrem 
„Haufe gebahr, trug fie es In eben die Höhle, wo fie den 
ndenfchlaf des Gottes genoffen hatte. Sie ftellte es, do 
„mit es fterben follte, in einem gerundeten hohlen Gefäfe, 
„nach Art der Borfahren und des erdgebohrnen Erichte 
„nius, bey dem Jupiters Tochter, Minerva, zween Dras 
„chen zur Wache ftellte, und den fie den —— 
„Aglauriden zur Aufſicht uͤbergab. Daher haben 

Auct. Etymologici M. Der Scholiaſt Callimachi 


Hymn. in lovem v. 43. 0 Callim. Hymn. in 
lov. v.43. m) in lone v. 15. 
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Erechthiden den Gebrauch), ihre Kindre bey goldnen Schlans 
„gen zu erziehen — \ 

Gegen das Ende der angeführten Tragödie redet ber 
Dichter nochmals von wiefem Gebrauch). °— 
Am fünften Tage nad) der Geburt liefen die Heb⸗ 
ammen, nachdem fie fich zuvor durch das Wafchen der 
Hände gereinigt hatten, mit dem. Kinde, das fie auf ven 
Armen trugen, um ben Feuerheerd. Be führten es das 
durch gleichfam in die Familie ein, und empfahlen es dem 
Schuß der Hausgötter, denen der Heerd an ftatt des Als 
tars diente. Daher wurde biefer Tag Agopupıov æ. 
oder, welches die gewöhnlichere Benennung iſt, "Angudec- 
po genennt. Man begieng ihn ald ein Feſt, und unter 
vielen Freudensbezeugungen. Die Freunde gaben an dem⸗ 
felben Gefchenfe. Wenn das Kind ein Knabe war, fo 
wurde die Thuͤr mie einem Dlivenfranz geſchmuͤckt; mar 
es aber ein Mädchen, mit Wolle, zum Zeichen der Arbeit, 
womit fid) das weibliche Geſchlecht zu befchäfftigen hatte. 
Das dabey m. —**— een alleriey Speis 

n, wozu allemal zexiußn, Kohl, gehörte, den die athe⸗ 
— Hebammen den Kindbetterinnen zu eſſen gas 
ben, In der Meinung, daß dadurch die Milch vermehrt 
werde. Ephippus hat die ganze Sache in folgenden 
vom Ath angeführten Verſen befchrieben ©), bie 
größtentheils, bis auf einige verſchiedne tefearten, als Ders 
fe des Eubulus von eben dem: Schriftftellee anderswo 
angeführt werden P). 

„Warum hängt gar Fein Kranz vor. der Thür? 
Barum berührt Fein Dampf die aͤuſſerſte Spige der 
„Mafe, da doc) Amphidromia gefeyert werden? wobey es 
„üblic) iſt, Stüde eines cherronefifchen Käfe zu röften, 
Kohl in Oehl zu Fochen, die Bruſtſtuͤcke fetter aͤmmer 
„au braten, Tauben und Krammetsvoͤgel und Hänflinge zu 

| | * 


nl. c. 4, 1427. 0) Deipnofoph. lib, 9. c. 2. p. 370. 
. edit. Cafaub. p) Dia ß, en. 65. 
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„eupfen, alleriey Fiſche gemeinfchaftlich zu eſſen, und viele 
„Becher voll unvermifchten Weins dazu zu trinfen.y 
Den fiebeneen Tag, an welchem dem Kinde fin 
Dame gegeben wurde, begieng man ebenfals mit vielen 
Zeyerlichfeiten. Ihn fegerlich begehen, hieß SBdopeierIer. 
Die Urfach, weswegen an diefem Tage den Kındern ifre 
Damen beygelegt wurden, war diefe, weil mar alsdam 
gewiß glaubte, daß die Kinder leben bleiben würden, im 
dem, wie Yeiftoreles beym Harpokration fagt, die mer 
ften Kinder vor dem fiebenten Tag fterben. Manche feyer⸗ 
ten auch den achten Tag, der daher auch bisweilen yr 
ve9Aos, natalis, genennt wurde, weil man alsdann wegen 
der Geburt des Kindes Freudensbezeugungen anfkellte. 
Dermuchlih hat Terentius biefen Tag im Sinne, in 
folgenden Worten 9): 
— — porro autem Geta 
., Ferietur alio munere, ubi hera pepererit: 
Porro alio autem, ubi erit puero natalis dies. 
Wenigſtens bemerft der alte Scholiaft hieben, daß die 
Alten’ den achten Tag als den Geburtstag des Kindes be 
gangen, und an bemfelben jährlich ein Gaftgebot gehalten 
baben. = 
Andre fegten ihren Kindern am zehnten Tage nad 
ber Geburt den Namen bey. ie luden alsdann auch ihre 
Freunde zu einem Gaftınahl ein, und opferten den Göttern, 
| wen yonpi gedenft diefes Gebrauchs, den Kindern am 
zehnten Tage den Namen zu geben: 
\ Tis oe, preng, dv dencirn Tenov avönesev; 
Und an einem andern Orte fagt er t): 
- „ch opferte am zehnten Tage, und gab ihr ala ei 
„nem Rinde damals den Namen. „ 
Diefen zehnten Tag halten einige mit den Amphi⸗ 
dromien fuͤr einerley. Beyde Tage aber wurden gemeinigs 
 " 


4) Phorm. Act, 1. Se, ı. s) in Avibus: p. 564. 
edit. Amß.. : * — 
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Acch beſonders gefeyert, obgleich manche die Feyerlichkeiten 


derſelben zugleich begangen haben moͤgen. Den zehnten Tag 
nach der Geburt eines Kindes feyern, hieß d —— Yuerı, 
dencirny emodien, dencirny äsıdaaı D) 8). 

Wenn das Kind feinen Namen befam, es mogte am 
zehnten ober an einem andern Tage gefchehen, fo waren bie 
Freunde daben zahlreich verſammlet. Dieſer Gebrauch war 
nicht allein in Griechenland, ſondern auch in Rom, und in 
vielen andern Gegenden uͤblich. Man hatte dabey vornehm⸗ 
lich die Abſicht, allen Streitigkeiten vorzubeugen, die, wenn 
das Kind mit der Zeit zu Geſchaͤften kam, und in mancher⸗ 
ley buͤrgerliche Verhaͤltniſſe trat, wuͤrden haben entſtehen 
Fönnen, wenn ber Name des Kindes nicht gewiß belannt ge⸗ 
weſen waͤre. 

Eigentlich gab der Vater dem Kinde den ——* ja 
es war zu Athen ein Geſetz, nach welchem der Vater den 
Kindern ſo wohl den Namen gab, als auch nach Befinden 
ihn aͤndern konnte t). Es wurde aber bey Ertheilung des 
Mamens keine gewiſſe Regel beobachtet. Gemeiniglich wähls 
te man einen Namen der berühmteften Vorfahren, deren 
Damen mar auf die Nachwelt fortzupflanzen füchte, fo wohl 
zur Ehre der Familie, als auch zu einer beftändigen Erinnes 
rung und YAufmunterung der Kinder, fo groffen und ruhm⸗ 
wuͤrdigen Muftern nachzueifern. So find die Namen Pyrs 
rhus, Philippus, Prolemäus u. d. gl. auf viele ihrer 
Dachfolger fortgepflanzt worden. Thucydides war, wie 
Pla fagt, der Sohn des Olorus der ſeinen Na⸗ 

men 

8) Pollux Onom. 1. 1. c. 1. Ariſtoteles Hift. Anim. 

l. 7. c. 12. en —— Harpokratio, ne | 

yorinus, Auct. Etymolog. M. in h. v. t) Des 

moftbenes adv. Boeotum map ÜVOMMTOS, 
- —— Meurſius de puerperio c. 6. Joſ. Laurentius de na- 
talitiis c. 2 im gten Th. des Thhef. Ant. Graec. Bey 
+: den Mömern hieß der Tag, am welchen die Kinder ihren 
Namen befamen, luftricus. Es mar bey Knaben der neun 
— und bey Maͤdchen der achte Tag nach ber Geburt, Ma⸗ 
erobius Saturn. |. a. e. 16. Ueb. 
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men von einem feiner Vorfahren hatte u). Ariſtophanes 
| macht den Rallias zum — — Sippo⸗ 


. Immövmos Kardiovs n& Irzovinov. Karies ). 
Ruſtathius verfichert, daß diefer Gebrauch ſehr alt 
geweſen ſey 9). Und er war auch unter vielen andern 
tionen üblich. Unter den Römern findet man, wenig Fa 
muiillien, die von diefem Gebrauche nicht häufige Beyſpiele 
geben follten. Hannibal von Carthago hatte den Namen 
feines Großvaters. Und die Freunde des Zacharias wun⸗ 
derten fich fehr, wie Lukas in feiner evangelifchen Gefchiche 
te fagt, als fein Sohn Johannes genennt wurde, 
feiner feiner Berwandten diefen Namen jemals gehabt harte, 

Dft wurden auch, nach Euſtathü DBemerfung 3), 
die Handlungen und Schickſale der Eltern durch die Namen 
ihrer Kinder angedeutet. So wurde Rleopatra, ober viel 
mehr Marpiſſa, (denn Euſtathius und der alte Sches 
liaſt find hierin verfchiedner Meinung,) Halcyone genennt, 
weil, als fie vom Apoll entführt wurde, ihre Mutter eben 
ſo ſehr betrübt war, als der Eisvogel (Halcyon), wenn 
ihm feine Rungen geraubt werbden,. Homer jagt hievon ®): 

„Uber die Kleopatra nennten Bater und Mutter das 
„mals Halcyone, weil ihre Mutter, die mit der tieftraurens 
„ben Halcyone einerley Schicffal hatte, weinte, ald der weis 
„ſchieſſende Phoͤbus Apollo fie entführte, » 

Hektors Sohn, Skamandrius, wurde von ben 
Trojanern Aftyanar genennt, weil fein Vater &seos &vaß, 
ber zur der Stadt Troja gewefen war. Denn nach 
ber urfprünglichen Bedeutung ift &ve£ fo viel, als ein ‚Er 
wetter ober Dertheidiger, daher auch die Götter &vanres ges 

u) Plutarchus in, Cimone. ».: £) in Avibus p. 526. 

. edit. Amt. - y) Euftatbius ad Lliad. 4. p. 441. 

„»edit. Bafıl. 3) ad Iliad. & p. 5ı3. edit: Baf. 

a) Iliad. uKm$57. z 


— 


\ 
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nennt zu werden pflegen R). Bon dem Namen des Aftyaz 
nax redet Homer ®). | e 

„Andromache Fam, von einer Dienerinn begleitet, die 
„ben einzigen und noch ganz zarten Sohn, Anlich einem ſchoͤ⸗ 
„nen Stern, auf den Armen trug. Heftor nennte ihn Sfas 
„mandrins, die Trojaner aber Aſtyanax: denn Hektor als 
„fein war noch Trojens Schuß. | 
Ulyſſes hieß eigentlic) "Vdvoosus z die Fo edinoen- 
Has Töv Aurorurov, weil fein Großvater Autolykus uns 
zufrieden und zornig war. Sch führe zur Beſtaͤtigung fols 
gende Stelle aus dem Homer an ©). | 

„Guryklea legte das Kind auf den Schooß des Groß⸗ 
„baters, und fagte: Beſinne dich, Autolyfus, auf einen 
„Namen, um ihn dem lieben Sohne deiner Tochter beyzu⸗ 
„tegen: denn er ift dir gewiß erwuͤnſcht. Autolyfus ants 
„wortete: Du, mein Eivdam, und du, meine Tochter; 
Znennet das Kind, wie ich es euch fagen werde. Sich. bin 
zhieher gefommen, unzufrieden mit vielen Männern und 
„Grauen, die in diefem vielernährenden ande wohnen. Das 
rum foll ver Name des Kindes Odyſſeus feyn. „ 
- De gaben auch Handlungen, Beichaffenheit des Koͤr⸗ 
pers , Temperament, Stand u. d. gl. zu manchen Namen 
Beranlaffung. Oedipus hieß z. E. fo, dı= ro cueiv rous 
rodas , weil er geſchwollne Füffe hatte. Daher fagt jemand 
beym Seneka zu ihm ®): — 

Forata ferro geſſeras veltigia, 
“Tumore nactus nomen ac vitio pedum. 


Dliad. €. v.399. 6) Odyfl. #. x. 406. .DO0e. 
dip. Ad, 4. v. 812. e | 


M) Man vergleiche hiemit, mas Plato in Cratylo von dieſem 
Namen Aftyanar fagt. Ich weiß aber dod) nicht gewiß, 
ob ävaf urſpruͤnglich einen Erretter bedeute. Vielmehr führe 
diefes Wort yemeiniglich den Begriff der Herrſchaft und 
Macht mit fih, und wird in diefer Bedeutung von Göttern, 
Königen, Hausvätern gebraucht. Ueb. 


Br. Archaͤol. 2. Th. Pp 


6) 
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Der Sof Achills wurde anfänglich Noshee ge 
nannt, von der feuerrothen Farbe feiner Haare, nachher 
aber Neomrörsuos, weil er den £rojanifchen Krieg unters 
nahm, da er noc) fehe jung war.. Sich halte es für umnös 
thig, mehr Denfpiele anzuführen. Doch will ich zum Bes 
fehlug noch eine Stefle aus dem Plutarch anführen ©), 
worin er von der Art und Weiſe redet, welche die Römer 
und Briecben bey Ertheilung der Namen beobachtet haben. 
„Daher (nämlich von der Einnahme der Hauptſtadt der 
„Bolfcier, Corioli,) hat Cajus Marcius den dritten Namen 
FCoriolanus. Und es erhellt hieraus auf das deutlichſte, 
„daß unter feinen Namen Cajus der eigenthuͤmliche, Mar⸗ 
„eins ein gemeinfchaftlicher Familienname geweſen, und der 
„dritte, als ein von einer That, oder. Zufall, oder Geitalt, 
„oder rühmlichen Eigenfchaft hergenommner Benname, zus 
„legt Hinzugefommen fe. Die Griechen bedienten ſich job 
scher Bennamen, die entweder von einer gewiffen That ent 
„lehnt waren, als Zuorne 5 der Erretter N und Karduaos, 
„der Siegreiche; oder von der Frperlichen Geftalt, z. E. 
„Dicxoy, der wohlbeleibt iſt, T’guzos, der eine Habichts⸗ 
naſe hat; ober von einer — als Eveg- 

syerns, der Wohlthätige, und BiAcdeAgos , der Bruder 
„liebhaber; oder von glücklichen Umftänden, z. E. Eudas- 
zpaaov ; welchen Namen der zweete von den Söhnen des Bats 
„us führre. Einigen Koͤnigen legten fie aud) fpottifche Nas 
„men bey. &o befam Antigonus den Beynamen Ascay, 
„(d. i. der Fünftig frengebig ſeyn wird, weil er immer viel 
„verfprach und nichts hielt,) und Prolemäus den Beyna⸗ 
„men Adjvpos, (weil er von feinen wigigen Einfällen ſeht 
„eingenommen war). Moch- viel häufiger bedienten fich die 
„Römer dleſer fpottifchen Beynamen. Sie nennten einen 
„von ven Metellern Audquurev, weil er wegen eines 
FGeſchwuͤrs an der Stirne lange mit verbundnem Haupte 
„gieng. in andter wurde Celer genennt, weil er wenig 
„Tage nach dem Tode feines Vaters Fechterfpiele bey dem 

» 


e) in Marcio Coriolano. 
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Grabe deffelben jo geſchwind anftellte, daß die fehnelle Zum 
„„bereitung.. derfelben Bersunderung erregte. Marche bes 
„nennen fie noch jetzt von gewiſſen bey ihrer Geburt vorges 
„fallnen Umftänden. So wurde mancher Proclus genennt, 
„wenn er in Abweſenheit feines Vaters gebohren wurde, oder 
„Poſthumus, wenn er nach des Vaters Tode zur Mele 
„gekommen war, oder Vopiſcus, wenn er als ein Zroils 
„ling gebohren wurde, und am Leben blieb, indem der ans 
„dere ftarb. Don Eörperlichen Merfmalen und Fehlern bes 
„kamen nicht nur die Syll& und Nigri, fondern auch die 
„Coci und Claudi ihre Beynamen, und die Nömer ges 
„wohnten fich dadurch, die Blindheit oder irgend einen ans 
„bern förperlichen Fehler nicht für ſchimpflich und befchäs 
„mend 8 halten, weil Familiennamen davon entlehnt wur⸗ 
„den, ©). 

Bisweilen geſchahe es, daß man ſich der Kinder ohn 
viele Umſtaͤnde entledigte. Man toͤdtete ſie entweder ſogleich, 
oder man ſetzte fie an einem oͤden Orte oder anderswo aus, 
und überließ fie ihrem Schickſal T). Diefes letzte nennte 

| Ppr2 - man 


S) So befam auch Eicero feinen Namen daher, weil einer 
feiner Vorfahren eine Warze auf der Nafe in Geftalt einer 
Erbſe (cicer ) hatte; wenn man anders nicht der Meinung‘ 
Plinii Hift. Nat. lib. 18. c. 3 beytreten will, daß die römis 
fhen Namen, die von gewiſſen Erdfrüchten entlehnt find, 
z. €. Subius, Kentulus u. d. g., ihren LUrfprung dem 

Fleiſſe zu verdanken haben, mit dem ficd) manche auf den Ans 
boau dieſer oder jener Früchte legten. Lieb, 

T) Selten wurden die Kinder getödtetz und felbft der allem 

Eltern eingeprägte Trieb zu ihren Kindern widerfegte ſich 

- .biefer Grauſamkeit. Die Ausſetzung der Kinder war zwar 
aud) graufam genug; fie wurde aber doch dadurch etwas ges 
mildert, wenn man die Kinder an Öffentlichen Dertern, bers 
gleichen zu Athen Eynofürges und zu Rom columna lacta- 
ria war, ausfeßte, wo fie gefunden und von andern ernährt 
und erzogen werden Eonnten. Solche Findlinge nennten die 
Griechen Xamepevrois oder Ipemrovs, und die Römer altellos. 

.  Zöchter erfuhren das Schichjal, ausgefegt zu werden, häufiger 
als Söhne ; und fo gieng es auch uͤbelgebildeten und ae 
lichen 


e u t 
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man duriderdas , imoridesIes, und auch Kureiger, weil 
die Kinder in irdenen Gefäffen und Töpfen (dv rais x 
resuıs) manchmal auögefegt wurden f), (Es wurde fo mes 
nig für ein. Verbrechen, oder für eine tadelnswuͤrdige Sache 
gehalten, daß vielmehr einige Gejeßgeber es erlaubten, und 
‚andre ed ausdrücklich beforderten und befahlen. Die Las 
cedämönier find in diefer Abficht vor andern merfwürbig. 
Denn fie erlaubten den Vätern nicht, ihre Kinder zu erjies 
hen, wenn fie gleich dazu geneigt waren; fünberm fie muß⸗ 
"ten alle neugebohrne Kinder geroiffen angefehnen Männern 
ihrer eignen Zunft, die fich an einem Orte, ber Asıın ge 
Henne wurde, verfammleten, zur Unterfuchung darbringen. 
Sie befichtigten alle ihnen dargebrachte Kinder mit grofler 
-Genauigfeit. Fanden fie fie gefund und. wohlgebildet; jo 
gaben fie Befehl, fie zu erziehen, und feßten eim gewiſſes 
Stück tandes zu ihrer Unterhaltung aus. Waren fie aber 
ſchwaͤchlich oder übel geftalcer; fo lieffen fie fie in eime tiefe 
unterirdifche Höhle am Berge Taygerus legen, in ber 
Meinung, daß ed weder den Kindern, noc) dem Staat von 
theilhaft ſeyn würde, fie zu erziehen, weil die Natur fie mit 
einer unzulänglichen Gefundheit und Stärfe verfehen, und 
ihnen dadurch die Mittel verfügt habe, ihr eignes Glück zu 
befördern, und dem Staate zu dienen. Deswegen wurden 
| Ber 


N Schol. Ariftopb. in Ran. Act. 5. Se. ı. 
lichen Kindern, und befonders denen, bie von armen Citern 
gehohren wurden... So wie diefer haſſenewuͤrdige Gebrauch 
eine Folge der ehedem gar zu weit ausgebreiteten vaterlichen 
Gewalt war; fo wurde er auch durch die ſchaͤndliche Meis 
nung befördert, daß es denen, die fchon viel Kınder harten, 
und dabey nicht viel Vermögen befaffen, erlaubt jew, ſich de 
rer, die. jpäter gebohren wurden, zu entledigen. Aus .diefem 
Grunde ſcheint auch Ariſtoteles Polit. 1. 7. c. 16 die Ausfer 
tzung der Kinder zu rechtfertigen, von welcher übrigens 
Gerb. Noodt in dem Bude, das er Julius Paullns be: 
nennt bat, ausführlich handelt. Bon eben diefem bey den 
| —— F —* die Regierung der Kaiſer >. gemeinen 
| brauch f. “eineccii Syntagma Antig. Rom. inrispr. 

illuftr. P.I. p- 140. — 
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wie ich fehon oben bemerft habe, die neugebohrnen 
: mic Wein ge 9). Drt, wo die Lace⸗ 
tier ihre Kinder hinwarfen, hieß "AmoIeraus: daher 
xroriderIdas. gemeiniglich von Der Ausfegung der 
° verjtanden wird, woben man die Abficht harte, fie 
nmen zu laffen, dahingegen EuriderIas mehrentheils 
elindere Bedeutung hat. Denn es würden viele Kins 
Sgefegt, nicht in der Abficht, fie umfommen zu laffen, 
n weil ihre Eltern nicht vermögend waren, fie zu ums 
ten. Beſonders war diefes dad Schickfal der Tochter, 
hre Erziehung und Ausſtattung mehr Unfoften erfors 
als die Erziehung der Söhne. Daher ver Ausſpruch 
Yofidippus, den Stobäus anführe 9): 
„Einen Sohn Fann allenfalls auch wohl ein Armer 
eben; aber eine Tochter jegt auch wohl ein Reicher 


Die Thebaner verwarfen dieſen unmenfchlichen Ges 
ch. Mad) ihren Gefegen war es ein Hauptverbrechen, 
eichen zu thun. Waren ja manche Eltern nicht vermös 

genug, ihre Kinder zu verforgen, fo mußten fie diejels 
ſo bald fie gebohren waren, der Dbrigfeit darbringen, 
uͤr ihre Berpflegung zu forgen verbunden war, und fich 
‚gen biefer Kinder, wenn fie erwachſen waren, als Sclas 
bediente, um dadurch für Die an fie gewendeten Unko⸗ 

und Mühe einige Bergeltung zu haben N). 

Die Kinder pflegen in Windeln gewickelt, ober auch 
in Gefäß gelegt, ausgefeßt zu werden. ı Creuſa fegte 
dleſe Art den Ton aus k). Ariſtophanes nennt dies 
Gefäß osgwrov, in der Stelle, wo er vom Oedipus 
t, daß er im Winter fen ausgeſetzt worden |). 

— — durov Yevönevov 
Kunavos cvros EEEIecov dv ösgeinan. 


| Dp3. | Bisweis 
6) plutarchus in vita Lycurgi. h) Serm. 72. 
idelianun Var. Hiſt. l. 2. 0. 7. f) Ruripi⸗ 


des lone v. 16. h in Ranis Adt. 5. Sc, 1. 
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Bistweilen heißt diefes Gefäß auch Xurgw; daher xu- 
zellen fo viel ift als duriderdas, und Xurgoucs fo viel aß 
undecis M), Ä 

"Sehr oft gaben bie Eltern denen Kindern, Die fie aus⸗ 
feßten, Edelgefteine, Ninge, oder fonft etwas mit, um ji 
kuͤnftig wieder erfennen zu fönnen, wenn die Borfehung fie 
erhielt. Sie hatten aber dabey auch die Abficht, rheils die, 
welche die ausgefeßten Kinder fanden, zu beivegen, daß fie 
für ihre Berpflegung und Erziehung forgen mögten, wenn 
fie noch lebten, theils, daß fie fie anftändig begraben möge 
fen, wenn fie fehon todt waren. Dieſe legte Abſicht feheint 
Euripides anzugeben, wenn er von der Creuſa fügt, daß 

fie mit ihrem jungfräulichen Schmud ihren Sohn verfehen 
be, als fie ihn ausfeßte, damit er fterben moͤgte m). So⸗ 
ata giebt beym Terenz eine andre Urfach dieſes Ge 
braud)s an. Sie fagt naͤmlich, daß fie ihre Tochter deswe⸗ 
gen habe ausfeßen-taffen, um fie gegen die Graufamfeit ih 
res Mannes, Chremes, zu fihüßen, ber fireng befchlen 
Batte, fie umzubringen. Und dabey bedient fie fich folgens 
‘der Worte 2). | 
— — Dt ftultae et miferae omnes ſumus 
Religiofae, cum exponendam do illi, de digito anan- 
lum 
Detraho, et eum dico ut una cum puella exponeret, 
Si moreretur, ne expers partis effet de noftris bonis. 
Zum Beſchluß diefes Capiteld muß ich) noch etwas 
von der Reinigung der Kindbetterinnen beyfügen. Man hielt 
fie namlich, fo lange fie fich im Kindbette befanden, für uns 
rein. Dieß gab Beranlaffung zu dem athenienſiſchen Ge 
feße, Fraft deffen auf der dem Apoll geheiligten Inſel Des 
los feine Frau gebähren follte, weil man glaubte, daß die 
Götter an aller Befleckung einen Abfcheu hätten. Iphige⸗ 
nia fagt in diefer Hinficht beym Kuripides, = 8 
en 


m) Beſychius ad hi v. | n) Euripides Ione v. 26. 
0) Terentius Heautontim. Adt.4. Sc. ı. 
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Menſch zum Altar der Diana gelaſſen werden koͤnne, ber 
ich einer Mordthat ſchuldig gemacht, oder eine Kindbette⸗ 
inn, ober einen todten Körper angerührt hatte #). Am 
pierzigften Tage nach der Miederfunft, am welchem bie 
Rindbetterinnien der Gefahr entronnen waren, wurde -eine 
Senerlichfeit angejtellt, die von diefem Tage rersugunosos 
ieß. Alsdann wufchen fich die Kindberterinnen, um ſich 
u reinigen; fie giengen in einen Tempel, und zwar gemeinige 
ch in den Tempel der Diana, welches fie von ihrer Entbins 
ung an bis an diefen Tag nicht thun durften 9). Hier dank⸗ 
en fie feyerlich für ihre giKfliche Miederfunft, und brachten 
Ipfer dar, Sie pflegten auch ihre Kleider der Diana zu 
yiomen, die Daher ven Beynamen xravn befam !). Eben 
iefer Göttinn widmeten die Frauen, die zum erjtenmal ent 
unden wurden, ihre Gürtel. Sie hie deswegen Auslavn 
rd wurde unter diefem Mamen in einem eignen Tempel zu 
then verehrt P). | 


Das funfzehnte Kapitel. 
3on den verfchiednen Arten der Kinder, von 
‚eitamenten, Erbfchaften, “Pflichten der Kın- 


der gegen ihre Eltern, u. |. w. a, 


ISon dem Scholiaften Homers werden vier verfchiebne 
- Gattungen der Kinder genennt. 1. Os yyacıcı oder 
wyeveis, aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugte Kinder. 
‘Or vo9o, Kinder, die mit Benfchlarerinnen oder Huren 
eugt waren. 3. O⸗ onorios, Kinder, deren Bäter man 
ht Fannte, worin fie von den erftern'unterfchieven waren. 
"Os ragYevion, Kinder, die mit folchen Frauen erzeugt 
ven, bie, ob fie gleic) vor Bollziehung der Heyrath wa⸗ 


Pr ren 
9) Euripides Iphigenia Taur. v. 381. M Cenſo⸗ 
rinus Je die natali. cap. 11. r) Callimachi 


Schol. Hymno in Jovem v. 77. 8) Schol. Apol⸗ 
\onit, | I | 


600 Die griechiſche Archäologie, Viertes Buch, 


zen gefchändet worden, dennoch für Jungfern gehalten wur⸗ 
den. Ich übergehe diefe und andre Eintheitungen der Kin⸗ 
der, und will nur von folgenden drey Gattungen derjelben 
geben. FE 

1. Tyros, eheliche und rechtmäßig erzeugte Kinder. 

2. No9os, umeheliche Kinder, worunter im weitläufti 
Sinne die vorhergenannten drey legten Öattungen der 
Kinder begriffen werden koͤnnen. 

3. Beroi, aboptirte Kinder. 
Don einer jeden diefer Gattungen will ich aus 

cher reden. Zuerft alfo, die ehelichen und rechtmäßigen Ki 

der waren folche, die aus einer gültigen Ehe erjeugt waren. 

Hiebey gab es aber nad) Derfchiedenheit der Staaten vers 

—* Beſtimmungen. In einigen Staaten wurden die 

r rechtmaͤßige Kinder und für Erben des ihnen angebohr⸗ 
nen DBürgerrechts und aller damit verbundnen Vorrechte 
‚gehalten, die einen Bürger zum Vater hatten, mern gleich 
die Mutter eine Auslanderinn war ; in andern aber auch die, 
bie von einer freygebohrnen Mutter und ausländischen Bar 
ter erzeugt waren. Die meiften Staaten fiheinen bey ihrer 
erften Stiftung, oder wenn fie durch) Krieg, Peſt und durch 
andre Unglücksfälle einen geoffen Verluſt ihrer. Einwohner 
erlitten hatten, dieſes Mittel erwählt zu haben, um ihr fand 
mit neuen Bewohnern anzufüllen. Als aber diefe dringende 
„Urfach wegfiel, und es fo gar nothiwendig ward, dem zu. 
groffen Anwachs der freyen Bürger Einhalt zu thun; fo 
wurde mehrentheils, das Geſetz gegeben, daß nur die für 
rechtmäßige Kinder gehalten werden follten, deren beyde El⸗ 
tern das Bürgerrecht hatten 9%. Bon dieſer Verordnung 
gieng man, je nachdem ed neue Vorfaͤlle erforberten, bie 
mweilen ab, oder man hob fie ganz auf: Dergleichen gefchas 
be zu chen zu Perikles Zeiten. Denn als Perifles noch 
gluͤcklich war, und rechtmäßig erzeugte Soͤhne hatte, jo that 
er den Dorfchlag, das alte Gefes Solons wiederherzuſtel⸗ 
len, vermöge deflen nur die für ächte athenienfifche Bir 
| | ger 

t) Atiftoteles Politic. lib. 3. e. 3. 
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er gehalten werden ſollten, deren beyde Eltern aus Athen 
—* waren. Dadurch geſchahe es, daß faſt fuͤnf tau⸗ 
ſend ihre Freyheit verlohren, und als Sclaven verkauft wur⸗ 
den. Als aber Perikles nachher alle ſeine rechtmaͤßigen 
Söhne durch den Tod einbuͤßte, fo brachte er es bey den 
Achenienfern wieder dahin, daß fie dieſes Geſetz einſchraͤnk⸗ 
ten, und es zugaben, daß fein natürlicher Sohn in die Buͤr⸗ 
gerrolle des Cantons, zu dem et gehörte, unter dem Namen 
feines Vaters eingetragen werden durfte; wozu fonft die vo⸗ 
Yo oder natürlichen Kinder unfähig waren, weil fie an dem 
Mamen, an der Familie und an dem Bermögen ihres Ba: 
ters feinen Antheil hatten u), und eben fo wenig mit gottes⸗ 
dienftlichen, als bürgerlichen Angelegenheiten fich abgeben‘ 
durften. Und damit niemand folche Kinder auf eine heim⸗ 
fiche Art in die Bürgerrolle, worin die Namen aller Buͤr⸗ 
ger ftanden, eintragen laffen mögte; fo wurde in jedem Cams 
ton eine genaue Unterfuchung, duerbirguess F), augeftellt, 
wodurch alle nicht Hinlänglich qualificirte Perfonen vom Buͤr⸗ 
gerrecht ausgefchloffen wurden. Auch in der Cynofärges, 
einem in der Vorſtadt vor Athen gelegnen Gymnaſio, wurs 
den in Anfehung folcher ‘Perfonen gerichtliche Unterfuchuns 
gen angeftelle. Die, deren Bater allein, oder deren Muts 
ter allein aus chen war, wurden, ob ihnen gleich das 
athenienſiſche Bürgerrecht ertheilt wurde, Doch denen’ nicht 
ganz gleich gefchäßt, die vollbürtige jenfer waren. 
Plutarch fagt daher V), daß dieſe letztern ihre Uebungen in 
den Gymnaſien innerhalb der Stadt angeftellt haben, dahin⸗ 
gegen die halbbürtigen Achenienfer und die Ausländer ihre 
Uebungen nur in der Eynofarges haben halten dürfen, wel 
ches Gymnaſium dem Herfules gewidmet war, der felbft 
von unächter Geburt war, weil er nicht von zwoen unfterbs 
lichen Gottheiten abftaınmte, fondern eine fterbliche Mutter 
Hatte. Themiftofles fahe diefe Ausfchlieffung fehr ungern, 
und beredete, wie u jagt, einige Juͤnglinge * 
p 5 edler 


| Scholiaſtes Ariftoph. ad Aves. atio 
ale D In Themiänce ee 
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edler Geburt, ſich mit ihm in der Cynofärges zu übe, 
um, wie es feheint, auf diefe Art den Unterſchied aufzuhe 
‘ ben, der fich zwifchen den ächten Freygebohrnen und Fremd 
fingen, ingleichen zwifchen denen befand, die ganz oder nur 

balb von arhenienfifchem Geblüte entſproſſen waren 3). 
Was auch immer andte dagegen fagen mögen, fo #t 
doch, fo viel ich weiß, nie eine Zeit gewefen, da die umächte 
Geburt nicht für etwas Beſchimpfendes gehalten worden 
waͤre; wenn man bie Zeitalter ausnimmt, da die Menfihen 
‚noch Feine Gefeße und Staatsverfaffung haften, und da 
willkuͤhrliche Bermifchungen, fo wie alle Arten der Unzucht, 
geſtattet wurden. Kuſtathius meint zwar, daß zur Zeit 
bes trojanmifchen Krieges die Benfchläferinnen und ihre 
Söhne eben die Ehre und Vorzüge genoffen haben, als wirfs 
Siche Ehefrauen und ihre rechrmäßigen Söhne ©); aber das 
ganze Alterthum fcheint offenbar wider ihn zu feyn. Denn 
ich finde in feinem alten Schriftfteller ein einziges Beyſpiel 
womit diefe ungegründete Meinung beftätigt werden Fonnte. 
Es kann wohl feyn, daß bisweilen Benfchläferinnen höher 
gefchägt worden find als rechtmäßige Weiber, und unehel⸗ 
ehe Kinder höher als eheliche; das rührte aber von Der ber 
ſondern Zuneigung der Männer ber, welche die Benfchläfe 
innen durch ihre vorzügliche Schönheit und durch ihre 
Schmeicheleyen erregt haben mögen Als einen Gebrauch) 
der damaligen Zeiten kann man es gar nicht anfehen. Der 
Hauptgrund, den Kuſtathius anführe, iſt diefer, weil 
Agamemnon ben Teucer voYoy nennt, indem er ihr zum 
muthigen Kampf aufmuntert, woben es ſehr unfchicklich ges 
weſen ſeyn würde, ihm eine fehimpfliche Benennung benzw 

legen. Hier find feine eignen Worte 9). | 
„O Teucer, Telamons Sohn, du theured Haupt, du 
„Regierer der Bölfer, fo, fo fehieß die Pfeile. Dann wirf 
„du den Danalden und deinem Water Telamon, der dic) 
„als ein zartes Kind er;og, und, ob du gleich unehelich was 
„ieh; 
H Archaͤol. hr. B. 1. C. 9. add. 
p- 599. edit. Baſil. 6) lliad. 9, v. 281. 
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‚reft, doch in feinem Haufe mit Sorgfalt bildete, ein glaͤn⸗ 
zender Ruhm werben. „ 


Agamemnon muntert in diefen Worten ven Teu⸗ 
ct, Telamons natürlichen Sohn, auf, fich tapfer zu bes 
veifen; und das aus ziveen Gründen. Erſtlich, weil er 
adurch ein Werfzeug werden würde, die Briechen von ih⸗ 
‚en täglich mächtiger werdenden Feinden zu befreyen. Zum 
indern, weil er dadurch den Ruhm feines Vaters vergroͤſ⸗ 
ern würde, um beffen Ehre er um deſto zärtlicher bekuͤm⸗ 
nert feyn müffe, je gröffere und aufferorbentlichere Wohl⸗ 
haten er von ihm empfangen habe: denn Telamon habe 
hn, feiner unächten Geburt ohngeachtet, forgfältig erzogen, 
ınd das nicht etwa an einem entfernten Orte, wo er hätte 
serabfaumt werden Fönnen, fondern unter feiner eignen Auf⸗ 
icht und in feinem Haufe. Es fehlt aljo fo viel, daß fich 
ieraus eine Gleichheit zwifchen ächten und unächten Kins 
een füllte erweiſen laſſen, daß vielmehr das Gegentheil dars 
8 deutlic) erhellt. Denn die Partifel zeg bey den Wors 
en vodev reg Eovr& giebt hinlänglich zu erfennen, daß eine 
o treue Sorgfalt in Anfehung unehelicher Kinder damals 
twas mehr ald gewöhnliches gewwefen ſey. Man hat aud) 
richt Urfach, den Dichter deswegen zu tadeln, daß er den 
Leuscer vom Agamemnon voIov nennen läßt, weil die 
Sache gar nicht geheim, ſondern allen Griechen befannt 
var, und ohne Zweifel an der Unterwürfigfeit Teucers ge 
ven den ar, feinen Halbbruder und Telamons äcıten 
Sohn, alle Tage erfannt werben konnte. Zur Beftätigung 
effen, was ich gefagt habe, füge ich die Worte bey, bie 
Agamemnon beym Sophofles zum Teucer fpricht *). 
Dan erfieht Daraus, was für ein Unterfchied zwifchen ehelr 
hen und unehelidyen Söhnen geweſen fen, und zu mas fie 
inem groffen Vorwurf es dein Teucer gereicht babe, der 
Sohn einer Gefangnen und Benfchläferinn zu feyn, obgleich 
eine Mutter von Foniglichem Geblüte erzeugt war. 

„Man 


\ 


=) in Aiace v. 1250. 


| 
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„Man fagt mir, daß du dich erfühnt haft, harte Wor⸗ 
„te wider mich ungeftraft auszuftoffen ; und doc) bijt vu nur 
„der Sohn einer Gefangnen. Hätte dich eine Mutter von 
„edlem Gefchlecht gebohren, wie ftol; wuͤrdeſt du dann {pres 
„chen, und wie hochtrabend einhergehen! So aber bift du 

‚gar nichts; du vercheidigeft den, der nicht mehr da iſt; 

„und haft fo gar gefchtworen, mich weder für einen Feldherrn 
„der Griechen, noc) für den deinigen zu halten? Ajarx ift, 
„wie du fagft, Feldherr geweſen. Iſt es nicht groffer Schimpf, 
„von einem Sclaven fo etwas hören zu müflen?,, 

Mach der Meinung einiger follen die natürlichen Kin 
der der Könige und hoher Perfonen denen, die rechtmäßig 
erzeugt worden waren, gleich geweſen ſeyn. Sich will es 
zwar nicht laͤugnen, daß folche Kinder den vechtmäßigen 
Kindern der Privatperfonen vorgezogen worden find; daß fie 
aber mit den rechtmäßigen Nachfommen der Megenten eis 
neriey Rang und Würde gehabt haben, das finde ich gar 
nicht. Vielmehr erhellt das Gegentheil aus dem eben am 
geführten Benfpiele Teucers, deſſen beyde Eltern von fir 
niglichem Gejchlecht waren. (Eben das bemweifen auch andre 
Beyſpiele, ‚von denen ich nur eins anführen will. Es betrift 
den "Jon, deſſen Vater Apollo, und deſſen Mutter 
Ereufa, die Gemahlin eines athenienfifchen Königs, war. 
Dennoc) beflagt er fich beym $Euripides d) über fein Kat 

tes Schieffal, ein unächter Sohn zu feyn. 
| „Die berühmten Athenienfer find, wie man fagt, in 
ihrem eignen ande gebohren, und nicht aus fremden Ge 
„genden dahin gefommen. Wie ſoll ich mich nun unter if 
„te Anzahl beingen, da ich einen doppelten Fehler habe, im 
„dern mein Vater ein Frembling ft, und ich ein unaͤcht ges 
„bohrner bin? Auffer diefem Schimpf bin ich noch dazu 
„ſchwach. Für nichts wird man mich alfo zu Athen achten. „, 

Man fonnte zwar hiegegen einwenden, daß, wie Ser⸗ 

vius bemerft, die natürlichen Söhne ihren Vaͤtern biswei⸗ 
len in dev Föniglichen Wuͤrde gefolgt find; das gefchahe aber, 
| wie 


d) in Jone v. 589. 
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wie eben der Schriftfteller fagt, nur in Ermanglung recht⸗ 


maͤßiger Erben. Ja auch in dieſem Falle war es nicht alle⸗ 
mal erfaubt. In einigen Staͤdten erbten auch die unaͤchten 
Kinder der Privarperfonen das Vermögen ihrer Väter, 
wenn Feine rechtmäßige Kinder oder Verwandte da waren, 
wie aus einem vom Demoſthenes angeführten athenienfi 
fehen Geſetze erhellt). Wo aber Anverwandte waren, da 
hattet fie an der Erbfchaft gar feinen Antheil. ch beftäris 
ge es mit der Unterredung des Piſthetaͤrus und Herku⸗ 


les beym Ariſtophanes. Herkules war vom Reptun 
beredet worden, zu glauben, daß er der ungezweifelte Erbe 


Jupiters ſey. Piſthetaͤrus entdecke ihm den Betrug, 


und fagt, daß er als ein unaͤcht Gebohrner gar Fein Recht 
zur Erbfchafe habe, und führe zur Betätigung ein Geſetz an, 
das Solon in diefer Abficht gegeben hatte. Die Stelle ift 
zwar lang; ich kann aber nicht umhin, fie hier mitzutheilen, 
weil fie hieher gehört, und eine zuverläßige Nachricht von 
dem, was unter den Athenienſern in diefem Falle üblich 
J „Piſ. Ach! Wie taͤuſcht er dich! Tritt hieher zu mir; 
„ich will dir etwas ſagen. hintergeht dich betruͤglich, dus 
Ungluͤcklicher. Du kannſt nad) den Geſetzen auch nicht den 
„geringften Antheil an deines Vaters Gütern haben: denn 
„du bift von unächter Geburt, und nicht rechtmäßig erzeugt, 


HSerkules. Ich von umächter Geburt? Was fagft du? 


„Piſ. Beym Aupiter, dur bift ja von einer ausländifchen 
„Mutter gebohren. Oder meinft du etwa, daß eine Äthe⸗ 
„nienferin, ald Tochter, erbfähig fen, wenn rechtmäßig ers 
„zeugte Brüder da find? Herk. Wie aber, wenn mein 
„fterbender Bater mir ald einein Unehelichen einen Theil & 
„nes Vermögens gäbe? Piſ. Das darf er nach dem Ger 
„ſetz nicht thun. Eben der Neptun, ber dich jeßt erhebt, 
„wird fich zuerft deiner väterlichen Güter bemächtigen, und 
„fagen, er fen der rechtmäßige Bruder. Höre m * 
| ER) tz 
e) Orat. in Macartatum. Arxiſtoph. in Avibus 
ee Amf, ; * — 
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„Geſetz Solons. — Ein Unehelicher foll kein Hecht dee 
„Berwanptichaft haben, wenn rechtmäßige Söhne da find. 
„Sind aber feine rechtmäßig erzeugte Söhne da, fo follen 
„bie nächiten Anverwandten das Bermögen erben.n — 
Obgleich Piſthetaͤrus hier ven Hertules ſagt, daß 
das Geſetz ihn nicht erlaube, voders xXenuora zu befoms 
men; jo muß Doch diefes von einem gleichen Antheil an ver 
Erbſchaft verftanden werden, den er nicht haben konnte, 
da fein Vater Anverwandte hatte, welche die rechtmaͤßigen 
Erben waren. Denn auch die unehlichen Kinder befamen 
einigen Theil von dem Vermögen ihres Vaters. Dom 
Abraham wird gejagt, Daß er den Söhnen feiner Kebswei⸗ 
ber gewiffe Portionen ausgefegt, die Erbſchaft ſelbſt aber 
u rechtmäßigen Sohne Iſaac vorbehalten habe 9) U), 
r athenienjifche Geſetzgeber geſtattete ihnen taujend 
Drachmen, oder fünf attifche Pjund, welche man vodea, 
den Autheil eines Wuchelichen, neunte 9). Doch ämverte 
ich derjelbe nach Verſchiedenheit der Zeiten und Derter. 
an findet, daß bisweilen, und fo gar in ſolchen Sıtaaien, 


wo die Geſetze ſchon auf einen gewiffen Fuß gebracht was 


ten, das Schickſal der Unehelichen ganz von den Willtuͤhr 
ihres Vaters abgehangen habe; und er hatte die Freyheit, 


fie in feine Familie aufzunehmen, und fie mit feinen recht⸗ 


mäßigen Kindern in gleiche Theile gehen zu laſſen, doch) jo, 
daß die letztern das Recht hatten, das Vermögen zu cheis 
len. Ein Beyfpiel bievon geben zween Söhne, deren eb 
ner aus einer rechtmäßigen Ehe, der andere aber mic einer 


Sclavinn erzeugt war. Die Theilung ihres gemeinſchaft ⸗ 
lichen 


yi Moſ. 25, 6. h) Schol. Ariſtoph. ad Avesl.c. 
Svpidas v. Neſãa. 
-W) Jacob hingegen wird fo gut von den Söhnen der 
als von den übrigen beerbt. Es fand aljo vermuchlich ein 
doppeltes Herkommen unter den Kebräern in ganz alten Zeis 
ten ftatt; und es ſcheint dem Willkuͤhr der Väter überkaffen 
gewefen zu ſeyn, welches von beyden Herkommen fie in ihrem 
Hauſe beobachtet willen wollten. Hrn R. Michaelis We 
faifches Recht Th, 2. ©. 81. Ueb. 


! 
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lichen Erbes gehörte dem erftern zu. Er legte alfo auf i 


die eine Seite das ganze Bermögen, und ftellte auf die ans 
dere Seite die Mutter feines Halbbruders, um ihn dadurch 
zu zwingen, entweder feine Mutter in ihrer Dienftbarkeit 
zu laffen, oder fein ganzes Erbihel aufjugeben |). 


Diejenigen, die feine rechtmäßige Söhne baten, 


mußten nad) ven. athenienfifcben Sefegen ihr Vermoͤge 
ihren Töchtern vermadyen; und dieſe waren gehalten, eis 
nen ihrer nächften Anverwandten zu heyrathen, wenn jie 


nicht der Erbfchaft verluftig gehen wollten®). Eben vers 


gleichen ift auch unter den Juden uͤblich geweſen, von des 
nen Solon viel Gefeße entlehnt zu haben ſcheint. Diefe 
Töchter, fie mogten entweder die einzigen Erbinnen, oder 
nur Miterbinnen feyn, wurden vom Solon jelbft zegmAy- 
eirwes genannt, bon andern TargsxXos, oder, weldyes vie 
gewonnlichfte Benennung iſt, ErinAngo. DBisweilen hiefs 


fen fie auch, tie Euſtathius fagt, narday 9. Sie und. 


ihre nächften Anverwandten waren berechtigt, einander 
zur Ehe zu begehren. Weigerte fid) eine von beyden Par⸗ 
theyen, fo fieng die andere deswegen eine Klage an, und 
das nennte man dmudmerlsrIey. Diefes Wort wurde auch 
von allerley andern gerichtlichen Klagen gebraucht; und 


daher werden auch Erbfchaften, um deren willen ein Pros 


ceß geführt wurde, xAngovopiey Erridney genennt; dahin 
gen die, die jemand ruhig und ohne Streit befaß, ver): 
no bieflen. Andere fagen, daß, es mogte wegen ver Erb⸗ 
ſchaft ein Streit feyn oder nicht, der nächfte Anverwandte 
verpflichtet gemefen fey, um feine zu heyrathende Frau 
und deren Erbfchaft vor dem Gericht des Archon anzupals 
ten, wenn er ein Bürger war; vor dem Gericht des Po⸗ 
! les 

1) Sopater. ©) Euſtathius ad Mind. #. p. 545. edit 


&) Nur ın dem Fall, wenn eine Tochter Erbinn ihres vaͤterli⸗ 
hen Vermögens ward, weil fie feine Brüder hatte, war ihr 
verboten, auffer ihren Stamm zu heyrathen, damit fie das 
Erbtheil nicht in einen fremden Stamm braͤchte 4 Moſ. 36, 
Michaelis Moſ. Hecht, Th. 2. ©. 203, Ueb. 
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lemarchen aber, wenn er nur ein Schügverwandter wars 
und daß diefes eigentlich Errdmeilesrde; genennt worden 
fey, und in jedem Monate des Jahrs habe gefchehen füns 
nen; nur nicht im Monat Scirrophorion, weil alsdann 
die obrigfeirtichen Perfonen mit Berfertigung und Uebers 
gebung ihrer Rechnungen befchäftige waren I). Das vors 
her angeführte Gefeß, das die Heyrathen der Erbinnen 
des väterlichen Vermoͤgens betraf, gab Veranlaſſung zu 
einem tuftipiel des Apollodorus, welches "Erdinulöus 
vos oder ’Errdsnelousvn hieß, vote Donatus lefen will, der 
es von einer Weibsperſon verfteht, die vor Gericht um eis 
nien Mann anhält, Terentius hat diefes tuftipiel in vie 
lateinifche Sprache überjegt, und Phormio genannt. Er 
bediene fich in diefem tuftfpiel folgender Worte, die das 
eben angeführte Geſetz berreffen m): - 

Lex eſt, ut orbae qui fint genere proximi, 

lis nubant, et illos ducere eadem haec lex jubet. 


WUebrigens war auch dies ein Gefeg, daß wenn jemand 
eine Tochter ausgeftattet hatte, und-nachher verſtarb, ohne 
Söhne zu hinterlaffen, die fein DBermögen hätten erben 
koͤnnen, der naͤchſte Anverwandte berechtigt war, auf bie 
Erbfchaft einen Anſpruch zu machen, und die Frau ihrem 
Manne wegzunehmen. Iſaͤus redet hievon, als von eis 
nner fehr üblichen Sache ®). 

| Mer feine rechtmaͤßige Erben hatte, konnte nach 
feinem Wohlgefallen adoptiren, wen er wollte, fo wohl 
feine eigenen natürlichen Söhne, als aud) die Söhne ande 
ter, jedoch mit Einwilligung ihrer Eltern. Diefe Ev 
laubniß aber hatten diejenigen nicht, die nicht über ihr Ver⸗ 
mögen difponiren Fonnten, z. E. Sclaven, Weibsper⸗ 
fonen, Wahnjinnige und Sünglinge, die noch nicht zwan⸗ 
sig Fahr alt waren. Alle diefe durften eben fo wenig ein 
Teftament machen, als jemand adoptiren. Wer an Kim 
des 


D Periti Leges Atticae. m). Act. 1. Sc. 2. Ifaͤu⸗ 
in Orat..de Pyrrbi haereditate. | 





— 
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beöftatt angenommen wurde, erhielt zuvoͤrderſt zu Athen 
das Bürgerrecht, und dann wurde fein Mame in das Ders 
zeichniß der Zunft oder des Cantons, wozu fein neuer Bas 
ter gehörte, eingetragen. Dies gefchah nicht zu eben der 
- Zeit, da die Namen. der leiblichen Kinder eingetragen wur⸗ 
den, fondern wenn man die @xeyiAse im Monat Thars 
elion feyerlich beging. Die Kacedamonier waren 
A dieſem Punet ſehr vorfichtig und behutſam. Sie hats 
ten ein Gefeß, vermdge deffen alle Annehmungen an Kine 
desftate in Gegenwart ihrer Könige beſtaͤtigt werden mußs 
ten, um allen übereilten und unbedachtfamen Adoptionen 
vorzubeugen. Adoptirte Kinder wurden mwides Yerol 
. oder domomrei genennt. Sie befamen alle Borzäge und 
Nechte ihrer Väter, und waren dagegen zu eben dem 
Dbliegenheiten verpflichtet, die andere Kinder ihren leibli⸗ 
chen Aeltern fehuldig find. Im Fall fie wieder zu ihrer 
urſpruͤnglichen Familie zuruͤckkehren wollten; fo durften 
fie e8 nach den athenienfifchen Geſetzen nicht thun, bevor. 
ſie nicht Kinder gezeugt hatten, die dert Namen desjents 
gen, der fie adoptirt hatte, führen Fonnten.- Wollten fie 
das aber nicht chun, fo ward ihre Adoption null und nichs 
tig, und ihr Anſpruch auf die damit verbundene Erbfchaft 
des Dermögens gieng verlohren. Starben fie ohne Kins 
der, fo’Ffonnte das Erbgut von der Familie, in welche fie 
aufgenommen worden waren, nicht veräuffere werden, ſon⸗ 
. bern es fiel den Anverwandten desjenigen anheim, der fie 
aboprirt hatte. . Trug es fid) etwa zu, daß jemand nach 
gefihehener Adoption noch) rechtmäßige Kinder zeugte, fo 
wurde fein Bermögen zwifchen diefen lelblichen und aboptirs 
ten Kindern auf gleiche Weife getheilt %). Manche Hals 
ten dafür, daß zu Achen niemand habe heyrathen dürfen, 
fo. lange der adoptirte Sohn lebte, wofern ihm nicht die 
Obrigkeit ausdrückliche. Erlaubniß dazu gab; daher vn 
| eos 


Aefaus de Ariftarchi haered. und de Philoetem. haered. 
"Gr. Archaͤol. 2. Th. Qq 
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Leogoras fich von ber Obrigfeit die Erlaubniß erbeten 
haben foll, heyrathen zu dürfen, weit fein adoptirter Sohn 
der Mepner Andocides ſich gegen ihn fehr übel verhielt 9). 
Die: Adoprirten ftanden in feiner weiteren DBerbindung und 
Verwandtſchaft mit den Angehörigen ihres leiblichen Bas 

‚ters, deſſen Familie fie verlaffen hatten. Sie fonnten das 
her auch nach dem Verwandtſchaftsrecht Feinen Anſpruch 

‚auf die Erbſchaft machen, bevor ſie nicht die Adoption abs 
geſchworen harten 9). Es verdient übrigens hier noch bes 
merkt zu werden, daß nach einem fehr alten Gebrauch die 
‚zechrmäzigen Söhne das Vermögen ihres Vaters durchs 
008 unter fich gerheilt haben, und ohne Ruͤckſicht auf die 
Eritgeburt In gleiche Theile gegangen find, den unehelich 
erzeugten Kindern aber einen Fleinen Antheil ausgefegt has 
ben. So fügt Ulyßes beym Homer zum Kumaͤus, 
daß die Söhne Caſtors von Creta, von dem er gleichtals 
abzuftammen ſich rühmt, das von ihrem Vater Hinterlaßne 
Bermögen unter fich getheilt haben ?). 

„Sch bin aus dem geoffen Ereta gebürtig, der Sohn 
„eines begüterten Mannes. Er hafte nod) viel andre, mit 
„feiner Gemahlin rechtmäßig erzeugte, Söhne in feinem - 

„Haufe; meine Mutter aber war ein erfaufted Kebsweib. 
„Und dennoch fehägte mich Caftor, Hylafus Sohn, von 
„bern ich mein Geſchlecht herleice, eben fo fehr, als feine 
„rechtmäßigen Söhne. Er wurde einft von den Eretens 
„fern feiner Gluͤcksguͤter, ſeines Reichthums und feiner 
Fruhmwuͤrdigen Kinder wegen wie ein Gott geehrt. Als 

‚ „aber das Schickſal des Todes ihn in die finftern Wohnun⸗ 

nen hinabfuͤhrte, da theilten feine übermüthigen Söhne 

„fein Bermögen durchs Loos unter ſich. Mir gaben fie 

„ſehr wenig, und lieſſen mir eine Wohnung. „ 

Wer weder rechtmäßige noch adoptirte Kinder hatte, 
den beerbten feine nächiten Anverwandren. Ich vermweife 
Dieferwegen auf die vorher angeführte Unterredung zwiſchen 

' dem 


) Tyezes Chil. 6. Hiſt. 49. sus de Aftyphili 
. haered. r) Odyf. 7 v. a — * 
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von Herkules und Piftberärus. Die Sache felbft war 
chon zur Zeit des trojanijchen Krieges üblih. Homer 
edenft derfelben, wenn er fagt, wie Diomedes die beyden 
inzigen Söhne des Phaͤnops getödter habe 6). 

„Er tödtete fie, und nahm beyden das theure teben. 
Dem Bater verurfachte er Trauer und nagende Sorgen. 


Denn er fahe fie nicht aus der Schlacht lebendig zurück, 


Fommen, und ihe Erbtheil fiel Fremden zu. „ 
Euſtathius und der alte Schoftajt wollen zwar, 
aß die in dieſer Stelle genannten xnewse; gewille obrigs 
itliche Perfonen bedeuten, die an dem Vermoͤgen derjenis 
en ein Recht harten, die xngevovres rav dindexwv, das 
t, ohne rechtmäßige Erben, ftarben; man fann aber dies 
s Wort eben fo gut von Anverwandten deuten. Denn 
16 die, welche das Vermoͤgen kinderloſer Perfonen erbten, 
newsey genennt worden find, das — aus den Schrif⸗ 
n-der alten Sprachlehrer t). Heſiodus hat ſich «ben 
eſes Worts bedient u); es ift aber ungewiß, welchen von 
n jetzt angeführten Begriffen er damit verbunden bat. 
aum belohnt es ſich der Mühe, zu unterfüchen, welche 
um beyden Bedeutungen in den angezogenen Stellen bie 
yicklichfte iſt: genug, daß beyde dem Gebrauch des Alters 
ums fehr gemäß find. Denn fo wie diejenigen, die na⸗ 
Anverwandten hätten, von Ihnen beerbt zu werden pflegs 
1; fo fiel das Vermoͤgen derer, die ohne rechtmäßige Ers 
n farben, dem Negenten, dem Staate, oder der 
re Obrigkeit anheim, je nachdem es die Geſetze eines jes 
a Staats mit fic) brachten. 


In Anfehung der Teftamente herrfchte in Griechen⸗ 


id nice durchgehends einerlen Gebrauch. An einigen 
taaten wurde es jedem erlaubt, über fein Vermögen zu 
poniren; in andern Staaten hingegen war ein jeder Dies 


Vorrechts beraubt. - Plutarch fügt F), daß Solon 
| | D2g2 we⸗ 


8) Ulad.“. v. 155. tRSeſychius v. Xypuroy. Pollux 


Onomaft.1. 3. u) Theogon. v. 603. Fr) in vita 


Solonis, 


* 


% 
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wegen feines in Anſehung der Teſtamente gegebnen Gefer 
hes ſehr gepriefen werde. Vorher nemlich war es feinem 
erlaubt, jemand etwas zu vermachen, fondern das ganze 
Vermoͤgen der Berftorbenen fiel ihren Familien zu. Er 
aber erlaubte es einem jeden nach Gutbefinden zu fehenfen, 
weil er dafür hielt, daß Freundſchaft ein flärfres Band 
fey ald Verwandtſchaft, und Zuneigung des Herzens jtärs 
fer als Blutsfreundfchaft. Auf dieſe Arc überließ er das 
Vermoͤgen eines jeden der Difpofition des Eigenthuͤmers. 
Jedoch hielt er nicht alle und jede Teſtamente für gültig, 
fondern fehrieb denen, die jie machen wollten, folgende Des 
dingungen vor: — R 
2. Sie mußten athentenfifche Bürger feyn, und kei 
ne Sclaven oder Fremolinge; denn in diefen Fällen 
wurde ihr DBermögen zum Beſten des Publifums eins 
gezogen. — 

2. Sie mußten von keinem an Kindes ſtatt ange⸗ 
nommen ſeyn. Denn, wenn adoptirte Perſonen um 
beerbt ſtarben, ſo fiel ihr durch Adoption erlangtes 

Vermoͤgen an die Verwandten desjenigen, der ſie adop⸗ 
tirt hatte, wieder zuruͤck v). 

3. Sie mußten die maͤnnlichen Jahre ſchon erreicht 
haben. Denn wer noch nicht zwanzig Jahr alt war, 
durfte nicht über eine Medimne Gerſten im Teſtamente 
vermachen 3). | 

4. Sie mußten Feine leibliche männliche Erben har 

‚ben; denn diefen gehörte ihr Vermoͤgen von felbft ſchon 
zu. Hatten fie aber nur Töchter, fo mußten die, der 
nen das Erbe vermacht war, fie heyrathen V. Doc 
fonnte man auch den Kindern Erben fubftituiren, die 
das Erbrecht befamen, falls die Kinder vor dem zwan⸗ 
zigſten Jahr ftarben 9), u 

| 5. Sie 


y) Demoftbenes Orat. in Leocharem. 3) fans de 

haeredit. Ariftarchi. a) Iſaͤus Orat, de j 

Ba b) Demofibenes Orat. 2. in Stephamum 
J em. 3 : s s 
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5. Sie mußten bey völltgem Gebrauch ihres Ders 
ftandes feyn, weil die Teſtamente, die während der Nas 
ferey einer Krantheit, oder bey der findifchen Schwäche 
des hohen Alters abgezwungen wurden, in der That 
nicht der Wille derer waren, von denen folche Teſta⸗ 
mente herrührten. — 

6. Sie mußten ſich in keinem Gefaͤngniß befinden, 
und von allem Zwang frey ſeyn. Denn ſonſt waͤre 
ihre Einwilligung nur erzwungen geweſen, und haͤtte 
nicht mit Recht fuͤr freywillig gehalten werden koͤnnen. 

7. Ste mußten durch feine Lockungen und Schmei⸗ 
cheleyen einer ‘Stau dazu bewogen worden feyn. Denn 
der weile Gefeßgeber, fagt Plucarch, hielt mit gutem 
Grunde dafür, daß zwifchen Eift und Mochwendigfeit, 
zwiſchen Schmeidyeley und Zwang eben fein Unterfchied 
fen, weil beydes gleich mächtig iſt, jemand zu verleiten, 
daß er wider feine Einfichten” handle ©). 

Gemeiniglich wurden die Zeftamente in Gegenwart 

fniger Zeugen unterfchrieben, die zur Befrärtigung ihre 
eignen Siegel darunter drüften 9). Alsvann übergab 
man fie gewiffen Commißionaırs, die ’ErrsueAnroy genennt 
wurden, und dahin fehen mußten, daß der Anhalt ver Te⸗ 
amente vollzogen vourde. Zu Athen war es üblich, bei 
en der Teftamente eine obrigfeitliche Perfon, 
und zwar befonders den Aſtynomus zujugiehen, damit 
die Beftäftigung und Glaubwürdigkeit der Teſtamente 
yefto groͤſſer ſeyn mögte d). Harpoktation bemerft aus 
ven Dimarchus, daß die Teſtamente in Gegenwart dee 
Archonten unterzeichnet worden find. Aus den —— 
93 te 


©) Demoftbenes Orat. 2. in Steph. teftem. d) Iſaͤi 
Orat. de Cleonyıni haereditate. . 


D) f. Kirchmann de annulis p. 33, und noch ausführlicher 
Georg Long de annulis fignatoriis antiquorum p. 88 ff- 
Alter Vorſicht unge.chtet, die man bey Verfertigung der Te 
ftamente bewies, fehlte es doch nicht an Leuten, die faliche 
Teftamente unterfchoben. Lieb. _ | 
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bie er und auch Svidas anfuͤhrt, verdient dies gelegent⸗ 
lich bemerft zu werden, daß deaus, worunter gemelniglich 
ein Gefchenf oder eine Donation verftanden wird, bey den 
Mednern in engrer Bedeutung von dem ſchriftlichen Aufs 
faß eines Teſtaments gebraucht werde, wodurch jemand 
um Erben eingefegt wird. Daher fommen douvay und 
eIEcIe, als gleichbedeutende Wörter vor, die Iſaͤus 
gemeiniglic) mit einander verbinde. Go redet er auch 
oft zugleich von der Erbichaft zur darw und zauras durie- 
om, die der Erbſchaft narx yevos entgegengefegt wird. 
Diefe gefihahe ab inteftato 3); jene aber nad) Inhalt des 
Zeftaments. Bisweilen wurde das Teftament nicht fchrifts 
lich aufgefest ; fondern der Teftator machte in öffentlicher 
Derfammlung feine. Willensmeinung mündlich befannt, 
bergleichen bey ven Römern in den comitiis calatis ges 
he. Daß es bey ven Griechen wirflich üblich gewe⸗ 

n fey, kann man aus dem Plutarch erjehen ©), der nom 
alliss fagt, daß er, aus Beforgniß einer wider ihn zu 


erregenden Confpiration, vor dem verfammleten Volke ers 


Flärt habe, wie er es nach feinem Tode mit feinem Vermoͤ⸗ 
gen gehalten wiffen wolle. Diogenes Laertius bat eis 


nige Teftamentsformeln 5. E. des Ariftoreles, Lykon 


und Theophraftus aufgezeichnet. Man erjieht daraus, 


„daß fie nach einer angenommnen und übereinftiimmenden 


Form eingerichtet worden find. Man wünjchte ſich nem⸗ 
lich zuerft Geſundheit und tebens und dan wurde — 


e) in vita Alcibiadis. 


3) Wenn jemand ftarb, ohne ein Teftament gemacht zu Haben, 
fo erbten die nächften Anverwandten, & ayxusdvorres oder 
dyxıräs. Daher hiefi diefe Erbſchaft xAngemeuis ur’ ya 

ea. Dieles letzte Wort bedeutet eigentlich das Verwand⸗ 

ſchaftsrecht, hiernaͤchſt aber auch das auf die Verwandjchaft 

gegründete ius adeundae haereditatis. Wenn rechtmäfige 

Kinder da wiren, fo durfte feın Teſtament gemadyt werden. 

oftbenes Orat. 3. in Steph. redet ausdrücklich von 

einem efege, ds dva IF dudumas diadioIy, kur waider mer 
yrıisıo. Ueb. 
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fügt, daß im Fall des Abfterbens es fo und fo gehalten wer⸗ 
den follte. 2. E.’Esay pev eu, day ders ouußn, Tauro 
Ösrigenev W). | A Ä 

Ich habe bisher gezeigt, wie. Rinder. das Vermoͤgen 
ihrer Vaͤter geerbt haben. Nun fomme ich auf die ruhm⸗ 
würdigen und edlen Thaten der Aeltern, deren Belohnun⸗ 
gen ihre Nachfommen aud) oft erbten. Und diefe beftans 
den nicht blos in fruchtiofen Lobſpruͤchen, in leeren Titeln 
und ben: wur die auch den Familien derer, die 
fi) um ihr Vaterland fehr verdient gemacht hatten, reich 
lich ertheile wurden; ſondern in wefentlichern Danferweis 
fungen, die man dem Andenfen und ben Angehörigen fo 
wuͤrdiger Männer —— zu ſeyn glaubte. Ihte Kinder 
wurden in vielen Staͤdten verſorgt, und auf öffentliche 
Unfoften ftandesmäßig erzogen, wenn fie von ihren Aeltern 
in duͤrftigen Umſtaͤnden zurücgelaffen wurden. Ich habe 
ſchon in einem der vorigen Bücher gejeigt, wie fehr die 
ſich die Achenienfer der Kinder derer angenommen haben, 
Die ihr feben fürs Barerland aufgeopfert hatten B). Jetzt 
will ich noch mit. einigen Beyſpielen erweiſen, wie fie fich 
gegen die Machkummen derer verhalten haben, die groſſe 
Berdienfte um den Staat hatten. Als Ariftides ſeht 
arm ftarb, fo beſchenkte das Wolf zu Athen feinen Som 
Cyſimachus mit hundert attiſchen Pfunden Silbers, und 
mic einem Grundſtuͤcke von eben fo viel Aeckern. Ja es 
wurden ihm auf Vorftellung des Alcibiades täglich) noch 
vier -Drachmen ausgefegt. Das Volk befchloß aufferdem, 
daß die Tochter, welche Lyſimachus hinterließ, Namens 
Polyerite, eben den Ancheil am Getrayde haben follte, 
den die Sieger in den olympifcben Spielen befamen. 
Bon den beyden Töchtern des Ariftides erhielt eine jede 
aus dem öffentlichen Schatz dreyhundert Drachmen zur 

| 2a4 Ä Mit⸗ 

Barn. Briſſonius de forın. follemn. 1.7. p, m. 585 ff 

der Frankf. Ausgabe von 1592, handelt hievon und von vie; 
len andern die Teftamente betreffenden Sachen. Ueb. 
3) Archaͤol. Th. 1. © 283, Veh z 
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Mitgift. „Es iſt auch, wie Plutarch fagt 1), gar nicht 
zu bewundern, daß das Volk zu Athen fic) derer, die in 
ihrer Stadt wohnten, mit einer fo wohlthätigen Sorgfalt 
angenonnmen hat, da es auch für die auf der Inſel Lem⸗ 


naos in dürftigen Umftänden wohnende Enfelin des Ari⸗ 


ſtogiton geforgt hat... Denn da es erfuhr, daß fie jehr 
arm wäre, und beforgen müßte, nie verheyrachet zu wer 
ben; fo ließ e& fie nach Achen kommen, verheyrachere jie 
an einen Mann von vornehmen Stande, und gab ihr ges 
wiffe liegende Gründe zur Ausſtattung. Beweiſe einer 
folchen Wohlthaͤtigkelt und Menfchenliebe hat die Stadt 
n auch noch zu meinen Zeiten ‚gegeben, und fie wird 
deswegen mit Recht gepriefen und bewundert. „ 

Aber auch die Folgen der Laſter und fehändlichen 
Handlungen der Aeltern breiteten ſich über die Kinder aus; 
und man bielt es für billig, diejenigen, die Wohlergehen 
und Gluͤck mit ihren Aeltern theilten, aud) an dem Verluſt 
und Uebelthaten derfelben Theil nehmen zu lafien. So 
konnte Agamemnon beym Homer durch feine Gründe 
bewogen werden, der Söhne des Antimachus gu jchonen, 
weil ihr Dater damit umgegangen war, den Menelaus 
und Ulyßes umbringen zu laffen, als fie ald Geſandte nad) 
Troja gefchieft wurden. Er redet fie alfo an 9): 

„Wenn ihr Söhne des Friegerfahenen Antimachus 
„ſeyd, der einft in der Berfammlung der Trojaner den Mes 
„nelaus und den edlen Ulyßes, die als Gefandte nach Troja 
„famen, zu ermorden befahl, und. fie nicht wieder zu dem 
„Achaͤern zuruͤckgehen laffen wollte; fo ſollt ihr jeße für 
„das Unrecht eures Vaters büffen. „ 

Man findet noch viel andre Beyſpiele diefer Art, 
welche zu erfennen geben, daß man diefe Handlungsweife 
nicht den leidenſchaften und den Vorurtheilen einzler Perſo⸗ 

nen zufchreiben müffe, fondern daß man fie der Gerechtig⸗ 
keit und ber. Bernunfe gemäß gehalten habe. - Ich will = 

. ae noch des befannten macedonifchen Sefeges rn 
t 


N in Ariſtide. 9) Iliad. X. v. 138 ff 


= 
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raft deſſen nicht allein die, die eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung widır einen König angefangen hatten, fondern auch) 
Ihre Rinder und alle ihre nächften Anverwandten zum Tode 
berurtheilt wurden €). Curtius fagt daher d), daß, ald 
Pbiloras der Berrätheren gegen Alerandern ſchuldig 
befunden wurde, verfihiedne feiner Berwandten ſich er 
mordet haben, und andre in Einöden und Wuͤſteneyen ge⸗ 
flohen find, bis der König öffentlich befannt machen ließ, 
Daß er fie begnadigen wolle. | 


Es iſt noch übrig, daß Ich von der Dankbarkeit und - 
Erfenntlichkeit etwas fage, welche die Kinder ihren Ael⸗ 
tern ſchuldig waren, und die fie durch) ihre Emfigfeit und 
Durch ihren treuen Fleiß bey den geringften Dienſtleiſtun⸗ 
gen zu erfennen ‘gaben. So fagt jemand beym Ariftos 
pbanes, daß feine Tochter feine Füfle waſche, fie falbe, 
und vor fich niedergebuͤckt fie Füfle ). Micht weniger war 
ten die Kinder vom Eifer belebt, die Ehre ihrer eltern 
zu retten, und die ihnen zugefügten Beleldigungen zu ahns 
den. Telemach fagt daher beym Homer, daß Öreftes 
den Benfall aller Griechen verdiene, und ſich bey der Nach» 
welt einen ruhmvollem Namen geftiftet habe, „weil er an 
den Mördern feines Vaters Rache ausgeübt hatte k). 


„Er bat gerechte Rache ausgeübt, und die Griechen 
„werden ihn deswegen mit weitausgebreitetem Ruhm, und 
„die Nachwelt mit Geſang beehren. : Möchten —— 

F » 


N45 
6) lib. 6.c. ır. 1) Ariſtophanes in Velpis p. 458 edit. 
Anft. €) Odyfl.y. v. 208. 


€) Die Unbilligkeit und Härte diefes Gefekes, wonach auch in 
manchen andern Staaten gehandelt wurde, haben einige alte 
Schriftfteller eingefehen. Marcellinus 1. 23. c. 31 nennt 
das Geſetz der Perſer verabfcheuungsmwürdig, nach welchem 
die Anverwandten eines groſſen Uebelthaͤters auch am Leben 
geſtraft wurden. Und Cicero ſagt de nat. Deor. |, 4. 
„Ferretne ulla civitas latorem iftiusmodi legis, ut con- 


'demnetur filius aut nepos, fi pater aut avus deliquif- 
fent? Ueb. 
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„Götter auch mir Kraft geben, die Freyer für ihren Fre⸗ 
„vel zu ftrafen. AN 

- Zum Bemelfe ver Erfenntlichfeit, welche die Kinder 
gegen ihre Aeltern blicken lieſſen, führe ich noch ihre zärts 
liche Sorgfalt an, fie in ihrem hohen Alter gehörig zu 
derpflegen, (das nennte man yreoßoonew,) und i 
nach ihrem Tode ein anitändiges Leichenbegaͤngniß zu" vers 
fhaffen. Medea bezeugt beym Kuripides den fehnlis . 
chen Wunfch, diefes Glücks theilhaftig zu werden I). 

„Sonft machte ich Unglückliche mir die groffe Hoffs 
„nung von euch, baß ihr mich in meinem Alter verpfle⸗ 
„gen, und mic euren Händen meinen teichnam zuberei⸗ 
„ten würdet. „ | 

Den eben diefem Dichter fagt Admetus feinem Bas 
ter, daß, wenn er ihn dem Tode übergäbe, Feiner daſeyn 
würde, der ihn in feinem Alter verpflegen, und nach jeinem 
Tode ihm die ſchuldige Ehre erweiſen koͤnnte mM), 

„Du wirft kuͤnftig Feine Kinder mehr zeugen, die 
„deiner im Alter pflegen, und nad) deinem Tode deinen 
„eeichnam beforgen. Denn ich werde, wenn ich todt bin, 
„dich nicht mit dieſer meiner Hand zur Erde beftatten. „ 

Die Kinder waren wegen ver teiftung diefer Pflich⸗ 
fen fo zärtlich beforgt, daß fie, wenn fie irgend ein gefährs 
liches Gefchäft unternahmen, einige ihrer Freunde verpflich⸗ 
teten, ihre betagten eltern zu verforgen und In ihren 
Schutz zu nehmen. Als die Thebaner, die zu Achen 
als Erulanten lebten, fich verbunden hatten, ihr Baterland 
von den Iyrannen, welche die Lacedämonier über fie 
gefeßt harten, zu, befreyen; fo theilten fie ſich in zween 
Haufen, und verabreveten fich, daß der eine in die Stadt 
zu dringen, und vie Feinde zu überfallen fuchen follte, da 
indeflen der andere im attifchen Gebiet zuruͤckbleiben, den 
Erfolg des Linternehmens abwarten, und fich der eltern 
und der Kinder ihrer Mirverbuntnen annehmen follte, 
wenn 
1) Medea v. 1032, m) Alceſt. v. 662.. 
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wenn fie bey dem Unternehmen ihr eben laffen würden n). - 
Eben fo bitter Euryalus, als er im Begriff war, ſich in 
Lebensgefahr zu wagen, den Afcanius in affeftvollen und 
vortreflichen Worten, feine. Murter zu tröften, und ſich 
ährer anzunehmen °). | 
— — ı Sed te fuper omnia dona 
Unum oro: genitrix Priami de gente- vetnfta 
Eft mihi, quam miferam tenuit non llia tellus 
ı Mecum excedentem, non moenia regis Aceftae. 
Hancego nunc ignaram huius quodcumque periclieft, 
Inque falutatam linguo: nox et tua teftis 
Dextera, quod nequeam lacrymas perferre parentis, 
At tu, oro, folare inopem, et füccurre relictae, 
Hane fine me fpem ferre tui; audentior ibo, “. 
In cafus omnes — ⸗ 


Die Verpflegung, welche Kinder ihrem Aeltern gaben, 
wurde rgopes genennt. Die Dichter nennen fie Ienzrn- 
vo Ieezrgie 9), oder auch biswellen Igerra. Wer ſich 
“ Erweifung diefer Pflicht nachläßig bewies, der wurde 
für einen der treulofeften und der göttlichen Mache wuͤrdi⸗ 
gen Menfchen gehalten. Heſiodus zähle daher zu denen 
taftern, die im eifernen Zeitalter herrſchen würden, auch 
. ben Ungehorfam und die Unehreibietigfeit der Kinder ges 
gen ihre Yeltern, als eins der größten Laſter, wodurch der 
Himmel zur Rache aufgefordert werde N). | 
„Die Boshaften werden ihre altwerdenden eltern 
„verachten, und ihnen in harten, Worten Borwürfe mas 
ochen. Sie werden fich nicht für die Gegenwart der Goͤt⸗ 
„ter fürchten, und ihren betagten Aeltern Feine Derpfles 
„gung geben. „ 
Don feinem after glaubte man, daß es fo gewiffe und 
unvermeidliche Strafgerichte nad) fich ziehe, als von dies 
ſem. Man hielt dafür, daß die Furlen und andre —— 
| ( tt⸗ 
n ) plutarchus in Pelopida. 0) Aeneid. 9. v..283 ff. 
9) Bomerus Iliad, &, v.473. 9) Opera et Di.l.ı. 


V. 153. 


* 
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Gottheiten in ſteter Bereitſchaft waͤren, die Fluͤche und 
Verwuͤnſchungen der Aeltern an denen Kindern zu vollzie⸗ 
ben, von denen fie gefränft worden. Telemach will dar 
w feine Mutter Penelope nicht aus feinem Hauſe vers 
offen, aus Furcht, von den Furien verfolgt, umd von 

Menfchen getadelt zu werden. Er fagt t): 

j „Noch viel andres Unglück wird die Gottheit über 
„mich verhängen, wenn meine aus den Haufe weggehende 
„Mutter die fürchterlichen Furien wider mic) auffordern 
„wird; und die Menſchen werden mich deswegen tadeln. 
Pbhoͤnix wurde auf eine eremplarifche Art geitraft, 

als fein Vater die Zurien wider ihn um Huͤtfe anrief ©). 
„Mein Bater, der es bald merfte, verfluchte mid, 
„und rief die ſchrecklichen Furien an, daß nie ein von mir 
ngezeugteer Sohn feine Knien berügren follte. Und die 
BGoͤtter, der unterirdifche Pluto und die furchtbare ‘Pros 
nferpina, erfüllten feine Berwünfchungen. » 
Hieher gehören auch die Beyfpiele des Oedipus, 
Theſeus und vieler andern, deren die alten Schriftſtellet 
und bejonders Plaro t) in einer Stelle gedenkt, wo et 
darzuthun füche, daß die Götter ſtets bereit wären, bie 
Bitten der Ueltern zu erhören, und die ihnen zugefügten 
Beleidigungen zu rächen. Und man glaubte nicht blos, 
daß die Götter die Beſtrafung eines folchen tafters vollzö, 
gen; fondern es wurde auch oft nach menfchlichen Verord⸗ 
nungen geahndet. Solons Gefege waren in diefer Ads 
ſicht fehe ſtreng u). Wer feine Aeltern nicht verpflegen 
wollte, wurde vermoͤge derſelben feines Buͤrgerrechts ber 
raubt; und dies war auch die Strafe derer, die ihre Ach 
tern fehlugen. Auſſer den Aeltern waren auch die Groß 
ältern unter diefem Geſetz begriffen 7). Wenn übrigens 
die, ‚die fich um ein Amt bewarben, vor dem Archon wer 
gen. ihres. Wandels und ihrer Sitten geprüft wurden; fü 
wat 


r) Odyl. B. vor. 0) Mind. Av.4s4. _ ide le- 
gibus lib. ı. u) Diog Laertius in Solone. 
r) fäus de Chironis haereditate. 


Die griechifche Archäologie. Viertes Bud. 621 


var dies eine der erſten Fragen: ob ſie ihte Aeltern geehrt 
haͤtten? Fand man, daß fie das nicht gethan hatten; fo 


purde ihr Geſuch verworfen D). 

Indeß gab es einige Fälle, in welchen der Geſetzge⸗ 
ver die Kinder von. der Pflicht, ihre Aeltern zu erziehen, 
reyſprach, z. E. wenn ſie zu Feiner gewiſſen tebensart und 
Bewerbe, wovon fie ihren Fünftigen Unterhalt hätten has 
yen Fönnen, waren erzogen worden. Denn da die Sorge 
and Mühe, welche die Aeltern ben Erziehung ihrer Kinder 
äbernahmen, der Hauptgrund derer Pflichten waren, die _ 
se von ihnen erwarten konnten; fo glaubte man, daß vie 
Rinder durch die Nachläßigfeit, welche die Aeltern bey dee 
Erziehung blicken lieffen, von ihrer Verbindlichkeit befreyt 
wuͤrden. Auch die Kinder, die von ihren Aeltern Schane 
de und Unehre hatten, waren nicht verpflichter, fie zu ums . 
terhalten 9). Eben fo wenig waren uneheliche Kinder vers 
zunden, fic) Ihrer Bäter anzunehmen, weil die, die ſich 
mic Huren abgeben, nicht fo wohl die Abficht haben, Kin⸗ 
ber zu erzeugen, als vielmehr ihre eignen küfte zur befriedi⸗ 
gen, und alfo- feinen Grund haben, denen das kafter der 
Undanfbarfeit vorzuwerfen, deren Geburt fie als eine ih⸗ 
nen fehimpfliche Sache anfehen 3). | 

. &o wie aber das üble Berhalten der Aeltern für hin⸗ 
länglich gehalten wurde, Kinder zu entfehuldigen, wenn 
fie ihren betagten Aeltern Hülfe und Beyſtand verfagtens 
fo wurden auch die Kinder wegen Ihres Ungehorfams und 
wegen ihrer Ausfchweifungen aller Theilnehmung an der 
Fürforge und an dem Bermögen ihrer eltern beraubt a). 
Doc) erlaubte ver athenienfifche Gefeßgeber den Vätern 
nicht, ihre Kinder blos nach leidenſchaft oder geringer Les 
fachen wegen zu enterben; fondern fie mußten fich vor ges 
wiffen Richtern, die die Unterfuchung foicher Fälle ar 
f i 1 e 


y) Aeſchines Orat. in Timarchum. 3) plutarchus in 
Solone.e. a) Demoftbenes in Spudiam. 


D) Archaͤol. Th. 1. S. 321. Ueb. 
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ſtellen 9. Fand man nun, daß die Kinder ein fo firenges 
Urtheil verdienten, ſo wurde durch den öffentlichen Ausru⸗ 
fer befannt gemacht, daß der und der den Verbrecher, deſ⸗ 
fen Name genennt wurde, nicht für feinen Sohn erfenne. 
Einen Sohn enterben, hieß daher dmonngufoy rov Un, 
und ein Enterbter hieß ddronneunros ). Enterbt werden, 
wurde auch mit den Worten ausgedruckt Euzimrren Treu 
yevovs, und jemand wieder für "feinen Sohn und für erb⸗ 
fähig erflären, nennte man dvarnyufoiverday Eis ro Yeves. 
Denn es ift zu merfen, das Aeltern das Recht gehabt has 
ben, fich mit ihren Kindern wieder auszuföhnen; nur durfs 
ten fie ſie nachher nicht vom neuen wieder verftoffen, damit 
fie, wie Lucian fagt, nicht in einer befländigen Furcht 
leben mögten. an | 

Wenn endlich ein Bater durch Krankheit oder durch 
das hohe Alter des Gebrauchs feines Verſtandes beraubt 
wurde, und nicht im Stande war, feinen häuslichen Ges 
ſchaͤften vorzufteben; fo war der Sohn berechtigt, ihn des⸗ 
wegen bey den Phratoren zu belangen. Und wenn die 
Sache wirklich jo befunden wurde, fo nahm man dem Das 
ter die Verwaltung des Hauswefens ab, und übergab fie 
den Kindern. Ariſtophanes gedenft diefes Umſtandes, 
da er den Sohn des Strepfiades fagen läßt ®): 

„Was fol ich machen, da mein Vater nicht bey Ders 
„ftande iſt? Soll id) ihn etwa deswegen vor Öericht fors 
„dern, und überführen? „ 

Soyphokles wurde aus eben der Urſach von feinen 
Söhnen gerichtlich belangt; er rettete jich aber dadurch, daß 
' erden Nichtern das Trauerfpiel,, Bedipus Coloneus, 

das er eben bey fich hatte, vorlas, und dann frug: ob ein 
es Verſtandes beraubter Menfch fo fehreiben Fünne ? 

Die Richter wurden von dem Ungrund der wider ihn ethob⸗ 
ten Klage uͤberzeugt, und fprachen ihn los ©). 


0 — — © Beſychius ihr 
d) in Nubibüs Act. 3. Sc. . e) Schol. Ariftep 
* Ciceto de ſenectute. 
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Das jechzehnte Capitel, 
Wenn und wie oft ze täglich gefpeift 
aben. 


h glaube am beften zu thun, wenn ich die Unterfür 
J chung über die Mahlzeiten und Gaſtgebote der Gries 
hen, die ich hiemit anfange, in fünf Abſchnitte zertheile. 
tm erſten will ich zeigen, wenn und wie oft die Griechen 
efpeift haben; im andern will id) handeln von den verſchied⸗ 
ien Arten und Beranlaffungen der Gaſtmahle; im drit⸗ 
en von der Befchaffenheit der Speifen und des Tranfs; 
m vierten von den vor den Mahlzeiten üblichen Gebräus 
hen; und im fünften von denen Geträuchen, die bey den 
Mahlzeiten üblich waren, und von der Aufwartung bey 

enfelben €), Ä 
Achenäus fagt, daß die Griechen täglich viermal 
egeflen haben. Es gehört dahin ı. "Angeirscun, bdas 
ruͤhſtuͤck, welches von dem unvermifchten Wein (edxgeiro) 
ine Benennung hat, in den man das Brodt, das alsdenn 
egeffen wurde, einzutunfen pflegte. Homer nennt es 
gr 


E) Einige der wichrigften Schriften, die von dem allen, was in 
Diefem und den übrigen Capiteln diefes zweeten Theile vorges 
tragen wird, noch mehr Unterricht ercheilen, find Studis 
Antiquitates convivales, Jul. Caͤſ. Bulenger libri IV 
de conviviis, Erycii Puteani reliquiae convivii prifei, 
Andre. Baccilibri V.de conviviis antiquorum, deque fo- 
lemni in eis vinorum ufü, atque ritu coenarum fum- 
res Job. Bapt. Eafalius de tricliniis, conviviis, 

ofpitalitate et tefferis veterum, of. Zaurentiü Opn. 
feula de conviviis, hofpitalitate, tefleris et ftrenis, Jac. 
Pbil. Tomafini de tefleris höfpitalitatis liber fin laris, 
in quo ius hofpitii univerfum, apud veteres potiffimum 
expenditur, Joſ. Laurentius de prandio et coena vete. 
rum, Die meiften diefer Schriften ſtehn im neunten Theil 
des Gronovſchen Thef. Antiq. Graec. Mehr ann man 
aus Fabricii Bibliographia antiquaria c. 19 fennen 
lernen. Ueb. Fr 


I 
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&grsov, und ber Scholiaſt Homers meynt, daß es gegen 
Aufgang der Sonne gegeffen worden fen, und &ro rou 
olesgesv feinen Namen habe. Man fönnte es aber auch 
vielleicht are rov agssav herleiten, weil die Helden nach 
gegeßnem Morgenbrodt hinzugeben pflegten, rubmvolle 
Thaten zu verrichten. Oft wird es auch duevnssoucs, lat. 
jentaculum genennt. 2. Acszvov, das Mittagsmahl, das 
darum jo heiſſen foll, weil man, wie der angeführte Sch 
liaſt jagt, nach vemfelben arbeiten muß, (des movess) und 
weil die Krieger. nach diefer Mahlzeit wieder an ihre Arbeis 
ten giengen; daher es auch mit dem vorbergenannten aigisu 
für gleichbedeutend gehalten wird 8). Achenäus bemerft 
diefes bey Gelegenheit folgenden Berfes aus dem Homer: 
, ud’ don desmvev ovr' dm d’ dura Jugnezevra, 
3. Asımev, das Veſperbrodt; fonft auch damiguues 
enannt. 4. Acerros 9), bie Abendmahlzeit, Die nachher 
cyor genennt worden iſt. Dieß fagt der Scholiaft Ho 
mers, ber auch behauptet, daß deges nach der Etymologie 
- fo viel fey als ievegmros, weil es genoffen wird, ehe man ju 
Bette geht, Erav dis TE kauen mogevaneda. Phi 
nennt beym Atherräus die Speifen oder Mahlzeiten, weiche 
die Griechen täglich zu gewiffen Zeiten genoffen, etwas am 
ders, und zwar 1. augeiruoun, 2. dgısov, 3. Eomeguo 
4. deizvoy 9). Der genannte Scholiait aber, dem die mer 
ſten beypflichten, fagt, daß die Alten täglid) nur dreymal ger 
geffen haben, und übergeht das desAmev ganz. Es ſcheinen 
auch die, die das desamev oder drzegious ven den übrigen 
Mahlzeiten unterfcheiden, Eeinen weitern Grund gehabt zu 
Haben, 


a) Athendus Deipn: lib. ı. c. 9. 


5). In der Stelle Odyſſ. ö, 396 wird das Wort demräs offen 
bar vom Fruͤhſtuͤck gebraucht. Ueb. 

G) Pollur hält domer und darwor für einetley. Er ſagt Onom. 
l. 17. €. 7. av de a) voire Duni ve dipma, 4 wür döpeen, 
has Zevopür Öenysor. - Die Wortforfcher meinen, dögmes jey 
genennt worden wupı Fü döpu made. inidopws 
geweſen find, wird im folgenden aoften Cap. gefagt. Lieb. 


] 
| 
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ben, als bie Worte, bie Telemach beym Homer 
ſricht ) | — 
— UT Eoxeo deuinjoas 9), 


Ganz unrichtig haben einige diefes legte Wort von 
dem Veſperbrodt gedeutet; da doch Telemach eigentlich ſa⸗ 


gen will: halte dich den Nachmittag, bis gegen Abend, hier 


auf. Athenaͤus hält das für fo gewiß, daß er fp gar bie 
belachenswerth erflärt, die der Meinung find, va bie 
Alten täglich viermal gegefien haben), — 


Andre nehmen täglich mır zwo Mahlzeiten an, naͤm⸗ 
lich &gssov und degarov, worunter, ihrer Meinung nad, 
bie übrigen beyden begriffen find. Athenaͤus verfichert auch, 
baß im Homer Fein einiger Fall vorfomme, da von jemand 
gefagt werde, er habe täglich drenmal gegeſſen d). Die Al 
‚ten affen fparfam und mäßig. Sie waren zufrieden, wenn 
fie etwas zum hücf. zu fich nahmen, und nach geendig 
ten Arbeiten ſich fättigten. Plato wunderte fich daher, daß 
die Sicilianer und Italiaͤner fich täglich zweymal ſatt .affen. 
Die Sriechen hielten es fo gar für unanftändig, auffer dem 
Fruͤhſtuͤck auch zu Mittag fich vollig zu fättigen. Cicero e) 
mißbillige es ebenfalls, täglich zweymal bis zur Sättigung 
zu eflen. - Und eben das war auch unter den alten Römern 
—— Yy N... Ihre ſtaͤrlſte Mahlzeit thaten fie am 

nd 9). Ä | 


Des 
b) Odyſſ.⸗. 599. Ce) Arbenäus 1.5.0.4. 8) 
DT a Th te Das 

vianus l. 1. 9) Iſidorus Biſp. in Origg. 


5) Die Worte ftehn Odyſſ. , 599. Sie werden verſchie⸗ 
dentlih erflärt, und bedeuten nicht nach dem Sinn aller  - 
rpopiy darum, wie ſchon Eafanbonus ad Athen. L. 1. c. 10 


Gr. Archäol, 2.0 _ Ne 


* 


626 Die griechiſche Archäologie. Viectes Buch, 
Das fiebenzehnte Eapitel. 


Bon den verfchiednen Arten und Veranlaffun: 
gen der Mahlzeiten und Gaftgebote. 


Ma dem Athenaͤus 9) zu glauben ift, fo find alle 
Gaſtmahle ehedem zur Ehre der Götter angeſtellt 
worden I); und man tranf auch nur zur Ehre derſelben 
bisweilen viel Wein, und hieng feinem Vergnuͤgen nach. An 
fejtlichen Tagen lebte man daher in Freuden; doch ümmer 
mit Anftand und Mäßigung, weil man glaubte, daß vie 
Götter felbft dem Gaſtmahl beywohnten. Bon diefer Meis 
mung eingenommen, begieng man die Seite ohne Lleppigfeit 
und Ausfchweifung;.man tranf nicht bis zue Bölleren, for. 
dern gieng, wenn man fich mäßig erquickt hatte, ausein⸗ 
ander N), i ? 
Je frener mit der Zeit die tebensart wurde, deſto mehr 
Gaftgebote wurden üblih. Homer nennt in folgeren- 
Worten dreyerlen Arten derfelben: _ Ä 
 "EAumiv, ne Yolmos; Emes OH egatvos vo de y esiv 8), 
- Man fann aber füglicher die Arten ber Gaſtmahle auf 
folgende zwo zurückbringen, nämlich ZAxzıyn und Zgusves. 
Eirazivn, fonft auch Evarız - und oruuforoy deizver ge 
6) Deipnof..1. 5. i) Athenäus lib. 8. c. 16. 
%) Daher wurden auch die Gaftgebote Joray genennt, von R 
und wos. Man vergleiche hiemit den Caſaubonus de 
nn — S. 4 f. der von mir beſorgten Aut: 
abe, ö — | 
8) Odyft &, 226. ſ. aud) Odyfl. A’, 414, wo Ad rede 
“ Ava vorkommt, d. i. Sad, wie man es fonft nenne, flori- 
dum ac fplendidum convivium. EiAuswurys ift ein fel: 
chen Saftmahlen beywohnender Saft. Iliad. £', 577. Athe 
naͤus leitet das Wort Zum vun Aupirlar her, d. i. viel 
ausleeren und verzehten, daher Aupvarıs einen 
bedeutet. Deipnof. 1. 8. c. 17 und Eafaub. ad h. 1. Amı 
dre fanen, daß es von AAy herzuleiten fey, weil man daben 
ara ahas, gregatim, ſpeiſte. Ud. £ 
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nannt, war ein Gaftmahl, das auf Koften einer Perſon 
ingeftellt wurde. Hingegen egavos war ein Gaftmähl, wos 
u jeder Haft einen Beytrag that, und hat feine Benennung 
emo TeU owvegav nal aumpegev Enasov. Go erklärt ed 
Athenaͤus k), und fagt zugleich, daß diefes Gaſtmahl auch 
Jiocsos genennt worden fen, daher die Säfte, die gemeinigs _ 
ich &gavssei hieflen, aud) den Namen sunduncares hatten. - 
Den Bentrag, den ein jeder gab, nennte man ouupepen, 
apegeiv, nareßornv, auußorny u. ſ. w., und aus dieſer 
Urfach das Gaftgebot: felbft deizvov auupoenrov , auußor 
uciov, emo aumßorns, narasfoAsov, und To Ex Konou, 
Die Argiven nennten den Beytrag mit einem ihnen eignen 
Worte xav 2). Die Perfonen , die den Beytrag eines’jes 
yen einſammleten, wurden auch Egavisai genennt, 

Dielleicht Fonnte man auch das deizvov ouvayayınov 
eher vechnen, deffen in den Sragmenten des Aleris Mel⸗ 
zung gefchieht, und das Lifenander auvayaysov nennt: 
yenn auvayew tft fo viel ald mer’ army zivev. Athe⸗ 
naͤus zweifelt aber, ob diefes Gaſtmahl mit dem, wozu jes 
yer Saft einen Beytrag that, einerlen fey N). | 

Die deimva Emdöcıa ‚oder 2 ErWoudrwy waren 
Gaſtmahle, die von dein Gelde angeftellt wurden, das die 
Säfte auffer dem gervöhnlichen Beytrage, entweder einer ges 
ihehnen Verabredung gemäß, oder wenn fie in Spiel et 
was verlohren hatten, zufammenbrachten. Denn das bes 
deuten die Wörter Errkdouss und Errududoves. 

Noch gehört hieher vo dzo amugidos deimvev, e fpor- 
tula coena. Man muß aber nicht, wie Meurſius m) ges . 


than hat, dieſes mit den ſportulis der Römer vers 
wechſeln, deren J is, Martialis und einige * 
r 2 


©) Deipn. lib. g._ T) Deipnoſ. 1. 8. e. i2. m) Com · 
ment. in Lycophr. | 

©) Und die Portion, die jeder bekam, hieß bey ihnen au 
Athenaͤus Deipn. 1. 8. €. 17. Xeis oder dor. Kar: wird 
vom Euſtathius, den Eafaubonus ad Atlıen. 1, 8. c. 17. 
p- 399 anführt, durch ayyao aummorınöv erklärt. In dies 
ſem Trinkgeſchirr aber beftand der Beptrag nicht allein, Ueb. 


m 


\ 
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ſche Gefchichtfchreiber oft gedenken R). Denn die roͤmiſche 
ae nr von Almofen; da hingegen der Grie⸗ 
chen ihr deimver du amugides alsdann ſtattfand, wenn je 
mand für fich gewiſſe Speifen zubereiten ließ, fie in einen 
"Korb legte, und ſo zu einem andern gieng, um fie mit ihm 
zu verzehren ®). Die Erflärung, die Heſychius daven 
. giebt, ſcheint aus vömifchen Schriftjtelleen genommen zu 
feyn, und nach roͤmiſcher Art verftanden werden zu muͤſſen ®), 
Wenn zgxvos 2) und dergleichen Gaſtmahle angeſtelt 
wurden, fo ſpeiſten nicht allein, wie es fich von ſelbſt ver 


n) Atbendus am Ende des achten Buche. 
M) Die griechifdyen Verfafler der. roͤmiſchen Gefchichte nenn 
zwar die fportulam däzvor ums amupidor, aber die Sache in 
nicht eincriey. Sportula war eine Art von Spende, weiche 
bey Öffentlichen Spielen, bey Hochzeiten, von Patronen wer 
ter ihre Clienten, von obrigkeitlichen Perſonen beym Antritt 
ihrer Aemter unter das Aumere Volk ausgetheilt wurden, ® 
daß ihnen entweder gewiſſe Speifen gegeben wurden, bie fie 
in Eteinen Körben ( fportulis ) nach Haufe trugen, oder an 
deren ftatt Geld, weil die Zubereitung und Austheilung der 
Speiſen ſehr beſchwerlich war. Auch diejes Geld hieß ſpor 
tula. Domitianus ſchaffte die ſportulas publicas ab, und 
führte Nie coenas rectas, die ordentlichen Mahlzeiten, wie 
der ein, die dem Volke gegeben wurden. Gvetenius in 
vita Domit. c. 7. Die vifcerationes waren aud) eine fol 
he Art von Spende, dergleichen bey Leichenbegaͤngniſſen der 
Vornehmen und bey manchen Feyerlichteiten ausgecheilt 
ben, um ſich dem Wolfe angenehm zu machen. Lieb. » 

NM) Das bemierft auch Cafaubonus Animad. in Athen. 1. $ 
€. 17. P. 398. Beſychius fagt: dms amupidos damrär 4 de 
wrigev, 70 dvri damvov apyvpior. ag) min dv amupidı Aspıü i 
douvy. Ueb. Ä - 

O) Eoaros bedeutet auch einen jeden freywilligen Bertrag oder 
—  Wohlehat, welche die Griechen, nach der unter ihnen einge: 
führten Gewohnheit, denen geben mußten, die in duͤtftige 
Umftände gerarhen waren. Das misbrauchten aber viel 

hab ſuͤchtige und niederträchtige. Leute, bie, um fich zu berri⸗ 
ern, faͤlſchlich vorgaben, einen Verluſt erlitten zu haben; 

ſo wie etwa der geizige Clytus beym Martial lib. 3: ep. 64. 
vorgiebt, daß fein Geburtstag in einem Jahre mn 

| | fi 


> 
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kehht, mehrere Perfonen gemeinfehaftlich, fonbern die Alten 
ielten fie auch eben deswegen, für Mittel, die Gemuͤther 


urch Sreundfchaft und tiebe zu verbinden, zumal da fie jes 
em Mitfpeifenden wenig Unfoften machten. Hefiodus 
jiebt Daher den Rath, an Gaſtmahlen, an denen viele Theil 
ıehmen, fein Mißfallen zu haben, weil man dadurch mit 
ehr geringen Unkoſten viel tiebe gewinnen fönne 0), Kur 

athius redet in der unten angeführten Stelle von der bey 


yiefen Gaftgeboten beobachteten Ordnung und Maͤßigkeit, 


fo wie auch von andern Gaftmahlen ?). Es unterſchied Yich 
auch Eezevos von den übrigen Gaftmahlen in den Älteften Zeis 
ten auf eine fo merfliche Art, dag man oft beym erften Ans 
blick der Säfte den Unterfchied wahrnehmen fonnte. Mi⸗ 
nerva, als fie fahe, wie uͤbermuͤthig und fehmelgerifch die 
eier der Penelope fehmauften, ſchloß daraus, daß da fein 
egoevos ſeyn fonne 9). | | 
IIſt hier ein freywilliges Gaſtgebot ? oder eine Hochs 


„geit? Don zufammengebrachten Speifen wird hier gemiß 


‚nicht gegeflen.. &o frech und übermüthig feheinen fie mir 
„bier zu fchmaufen. Mit Verdruß würde es ein vernünfs 


„tiger Mann anfehen, wenn er dazu kaͤme, und den Greuel 


„ lichte. „ 

Die Gäfte, die umfonft und ohne einen Beytrag zu 
mitfpeiften, wurden «ouußoro, genennt. Dahin ges 
en die Dichter, Sänger und Gaufler, die für das Vers 
gmigen , das fie der Tifchgefellfchaft machten, vom Beytra⸗ 
| Nr 3 ge 
0) Opp. et dies 2. v. 340. p) Euſtathiu· in 
—— «. p. zo ber baſler Ausgabe. 9) Odyfl. «. 

220, \ 


- falle, um defto mehr Gefchenfe ſammlen zu können. Mans, 
che giengen jo weit, daß fie denen, die Schulden harten und 


dürftig waren, das echt, Foxvor einzufummien, abfauften,. 


indem fie die Btäubiger bezahlten, und nun im Namen ders 


ſelhen einen Bert ag fammleten, in der Hoffnung, viel Bor; - 


theil davon zu haben. Diefe böfe Art zu handeln wirft der 


Tyrann Dionyfius dem Speufippus vor beym Athenaͤus 
* Deipn, lib. 7. c. 5. Ueb. — 9 
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ge Am en. —— ſagt deswegen beym ar: 


E ses aoıdas Yvouev V). 

„Wir =. immer umfonft.., 

Nämlich duemve Juan bedeutet, ben andern und anf 
Unfoften ander fpeifen, ohne auf eignem Heerde Feuer und 
Rauch zu haben. In eben der Bedeutung fagte der epir 
grammatiſche Dichter, Leonides, als er dem Cäfar 
überreichte: - . 
Karrörns yorg üxcemvov oles Ivos. 

Und er fagte ed in dem Sinn, daß die, bie fich ben 
Mufen wibmen, auf Unfoften andrer zu leben pflegen. Sonit 
wird übrigens druußeAos auch von einem frägen Menfchen 
verftanden, der fich von andern ernähren läßt, —— em 
arbeiten. Diefen Begriff verbindet Plutar 
Worte, wenn er die Fabel des Menenius 
ber Empörung der Glieder des Körpers wider den 
erzähle 2), und unter andern fagt, daß die übrigen Glieder 
den Magen beſchuldigt hätten, daß er träge fen und zum ges 
meinfchaftlichen Beften nichts beytrage 9). 

Sch bemerfe noch, daß bie Öffentlichen —“ ent⸗ 
weder von dem ganzen Staat, oder von einer Zunft, oder 

von einer Phratrie, oder von ſonſt einer geſellſchaftlichen 
Verbindung angeſtellt worden ſind. Die dazu erforderlichen 
Unkoſten wurden bald durch freywillige Beytraͤge zuſammen⸗ 
gebracht, bald von einem Manne von exemplariſcher Frey⸗ 
gebigfeit gegeben, bald aus dem öffentlichen Fiſcus genom⸗ 
men. Man nennte ſolche Mahlzeiten ovooirn, zravdan- 
alocı, — nach Verſchiedenheit der daran Theil nehmenden 


re) Deipn. 1. 1. c. 7. 8) Plutarch in Coriolano. 


P) Man fieht aus dem — daß NNa⸗ fo viel iſt als 
ivaxeiody, und äxumıa jo viel als ddamau. In dem Einne, 
den dieſe Worte in ſich faſſen, ſagt man auch duryrod Ad 
Gr und muſice agere aetatem. Plautus Moftell. Act. 
Sc. 2.v. 40. Web, 
N) Aivius Hilt. 1. 2. c. 32 erzähle diefe Fabel auch, Lich. 


| 
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Derionen, Innodewiou, deizva dnniow und Innere, 
eures, Quherind, u. ſ. w., je nachdem ein Canton, eis 
ve Phratrie, oder eine Zunft fie veranftaltete. Die Geſetz⸗ 
eber orbneten fie deswegen an, um theils die Buͤrger zur 
Sparfamfeit und Mäßigfeit zu gewöhnen, theils fie Dadurch 
um gegenfeitigen Wohlwollen und Liebe zu erwecken. ; 


König Italus foll fie, wie Ariftoteles fagt t), zuerft in. 


Italieñ geftiftet haben. Machher wurden fie auch unter 
en Cretenfern auf Minos Verordnung. üblich. Nach 
em Benfpiel derfelben führte Lykurgus auch unter den 
Lacedaͤmoniern dffentliche Mahlzeiten ein, die aber zu 
parts, nicht wie in Creta avdesio, fonbern Peudirio ge 
gerne wurden W); wiewohl Ariftoteles fagt, daß die alten 


Lacedaͤmonier fie auch avdesiw genennt haben. Man’ 


yeobachtete dabey die größte Sparfamfeit, und vermied allen 
urus. Juͤnglinge und Männer wohnten biefen Mahlzeiten 


en. Fur die erfiern waren fie nicht nur eine Schule der 


Maͤßigkeit, fondern fie wurden auch durch die Beyſpiele ver 
iltern zu anftändigen Sitten gebildet, und hörten die Unter 
dungen derſelben uber Staatsfachen und andre wichtige 


Begenſtaͤnde. Auch die Arhenienfer hatten ihre sureirn, 


vergleichen die Mahlzeiten waren, welche ver Senat ver 
Sünfhundert und diejenigen auf öffentliche Unfoften genoffen, 
yie‘fich felbft, ‚oder deren Borfahren ſich um den Staat fehr 
serdient gemacht hatten. Doch von Allen diefen ausführlich 
zu handeln, erlaubt meine jeßige Abſicht nicht R). 


Das achtzehnte Kapitel. 


Von der Beſchaffenheit der Speiſen und 
des Tranks. | 


X, den älteften Zeiten ftillte man den Hunger · mit Fruͤch⸗ | 


ten, welche die Erde freywillig erzeugte, und loͤſchte den 
Duft mit dem Waſſer der Quellen und Fi. 
“ Rr 4 Quae 
t) de rep. lib. 7. c. 10. u) Plutarchus in Lycurgo. 
N) fe Archaͤol. Th. 1. ©, 112 fi 394. Web, 
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Quae fol atque imbres dederant, quod terra crearet 
Sponte ſua, fatis id placabat pectora donum F). 
Sonverlic) bediente man fich der Eicheln S) und 

Beeren zum Unterhalt v). Welian 5) nennt die Früchte | 
noch genauer, von denen die älteften Menfchen lebten, und | 
fagt, daß die Argiven Birnen, die Achenienfer Feigen, | 
die Tirynthier wilde Birnen, die "jndianer Schiff U), ' 
bie Carmaner Palmblätter, die ter und Saum 
maten Hirfe, die Perfer Nafewurz und die Arcadier Ei | 
cheln gegeflen haben. Die Dichter hun diefes letzten Um L 
flandes fehr oft Meldung, und die Arcadier heiffen daher 
Borevnpaycı a). Aber auch andre Bölfer bevienten ich 
der Eicheln zur Speife; und die Achenienfer Hatten ben ihr 
ren Hochzeiten den zum Andenfen der Erfindung des Gerramw 
bes eingeführten Gebrauch, daß ein Knabe Aehren mit Eis 
cheln und einen mit Brode angefüllten Korb trug, und dw 
bey ausrief: Epuyer namov, Eugov &uenov. Ben den Rs 
mern wurden die Bürgerfronen deswegen von Eichenlaub 
gemacht, weil Eicheln das äftefte Nahrungsmittel der Bm 


5) Zucretius de rer. nat. 1. 5. y) Macrobius in 
foran: Scip. I. 2. c. 10. Y Var. Hiſt. 1. 3. c. 
-39. a) Aykopbron und defien Austeger in Caf 
fandr. v. 482. . 

O) Und das war eine eben fü nahrhafte als gefunde Speife, über 
deren Kräfte und Nutzen noch neuerlich Unterſuchungen ans 
geftellt worden find. f. Hrn D. Marx beitatigte Kräfte der 
Eichen. Hannover 1776.. Vermuthlich aß man fie nicht 
roh, fondern gekocht, oder geräftet, oder auf andere Art. 
Noch jetzt effen die armen Tartarn in der Arimm DBrodt, 
das von Ficheln gemacht ift, und nad) Shaws Zeusnig wers 
den auch in Aflen und Afrika-bisweilen Cicheln in Waffer ges 
kocht gegeſſen. Die Aappländer eſſen fo gar Brodt vonden 
jarten Schößlingen und innern Rinden der Birken, Tannen 
und.Fichten. f. Scheffers Lappon. illuſtr. und Berlimis 
fbe Sammlungen zur Arzneywiſſ, Naturgeſch. u. f m 
DB. 8. ©t.4. Ueb. 

T) Man vergleiche hiemit, mas Herodot J. 3. c. 95 von einer 
Huͤlſenfrucht ſagt, deren fi) die Indianer zum Unterhalt bes 
bienten. Ueb. 
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hen waren d). Ya Iſidorus ©) meint, daß die eicheltrar 
enden Bäume, der Buchbaum (Hayes) und ver Efchens 
aum (efeulus) aus eben der Urſach ihre Benennung von 
em riechifchen @&yesw und dem fateinifchen efca haben. 
zwar moͤgte man aus der unten angeführten Stelle des He⸗ 
iodus d) vermuthen, daß die Menſchen in dem-fo genann 


en goldnen Zeitalter auch viel andre Fruͤchte genoſſen, und 


nicht fo ganz ſchlecht gelebt haben; es geſchahe aber haupt | 
aͤchlich erft durch Hülfe ver Ceres, daß die Menfchen ‚ven 
Uckerbau kennen lernten, und die Eicheln mit beſſern Fruͤch⸗ 
ten verwechfelten. Man braucht fich nur mancher Fefte, 
Dpfer und anderer Gebräuche ver Griechen, wovon ich in _ 
biefer Archäologie gehandelt habe, zu erinnern, um übers 
zeugt zu werben, mit was für einem danfbaren Anvdenfen fie 
biefe Wohlchat verehrt haben. Triptolemus foll die Ers 
findung des Getraydes zuerft von ver Ceres erlernt haben. 
Er theilte fie, wie man fagt, feinen Achenienfern, und 
darauf auch dem Eumelus von Patra mit, der feine Mit 
bürger in Achaja daran Theil nehmen ließ, wie auch) Arcas 
in Arcadien that ©). Auſſerdem foll Pan die Früchte zuerft 
zur Speife zubereitet haben. Doch genug von den Fabeln, 
in welche diefe Sache eingehülle ift. So viel ift geroiß, daß, 
nach den Zeugniß der unten genannten Schriftfteller N), vie 
Menfchen nach Erfindung des Getraydes nur Gerften 
Brodt gebraucht haben, deffen man fich nachher zum Fut⸗ 
ter des Viehes bebiente U). Doch blieb es nicht allein ums 


u Res ter 
6) Bellins N. A. 1.1. c.6._ ) Iſtorus Origg. 
l. 17.c.7. d) Opp.-etDies. I, 116. e) Pas 


fanias in Atticis, Achaieis et Arcadicis. f) Ars .\ 


temidorus l. ı.c.71. Plinius H. N. l. 18. c. 7. 
U) Bon der Erfindung des Aderbaus und der dazu Hehörigen 
* Werkzeuge leſe man Goguets Unterfuchungen über den Ur; 
fprung der Geſetze, Künfte und Wiffenichaften Th. 2. 
S. 156 ff. Die Gerfte mar die erfte Art des Getraides, 
welche die Griechen bauten, und die Ebene bey Rharium im 
attifhen Gebiet mar das erfte Feld, das befüet wurde. 
Pauſanias in Attic. ©. 38. Plinius Hiſt. Nat. 1, 18. 
- Sec 14. Ueb. 
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ter armen feuten üblich, fondern unter ven Römern num 
den auch-die wwierfpenftigen und feigen Soldaten damit ker 
ftraft, daß ihnen am ſtatt -beffern Getrandes Gerſten gege 
ben wurde 9). So beftrafte Marcellus im zwegten zu 
nifchen Kriege die Cohorten, die ihre Kriegszeichen. verlof 
ven * b), und Auguſtus die, bie zuruͤckgewichen 


waren | 
Plato fagt ®),. daß man fich in den älteften Zeiten 

bes Fleifches der Ihiere enthalten habe, weil man es fir 
Unrecht hielt, es zu effen, und mit dem Blute der Thin 
die Altäre der Götter zu beflecfen. Dickarchus beym Por: 
hyrius und andre Schriftfteller. fagen eben das... Des 
Sore, af deſſen Fleiſch man zuerſt aß, foll das Schwein a6 
wefen ſeyn, das man zu jedem andern Gebrauch für unnig 

hieit, und deffen Seele, wie Chrnfippus beym Licero fügt, 
ihm an ftatt des Salzes dient, um nicht in die Faninif 
überzugeben l). Des Fleifches der Rinder hingegen enthielt 
. man fich ange, weil man fie zum Ackerbau gebrauchte, und 
als Mirgenoffen der Arbeit anfahe m). Auch die Tiere, 
die noch jung und zart waren, aß man eine Zeitlang nicht; 
und Arhenäus.meint daher, daß Priamus beym Homer 
aus diefer Urſach feine Söhne table, die junge Laͤmmer bey 
Gaſtmahlen gebrauchten. Das gefchahe aber vielmehr, 
entweder weil man es für eine Art von Graufamfeit hielt, 
Thieren das feben zu nehmen, die kaum die Freuden deſſel⸗ 
ben zu empfinden angefangen hatten, oder um fie zur zu 
zucht aufzubehalten ; deswegen auch zu chen, als em 
der Mangel an Schaafen fehr-groß war, verboten wurk, 
ein famm zu eflen, das noch nicht gefchoren war. Das 
Fleiſch ſeltner und ausländifcher Thiere aß man in älteften 
Zeiten nicht, fondern theils Schaafe Ziegen, Schwein⸗ 
und 


9 Vegetius 1 1.c..13. . h) Plutarchus in Mar- 
cello. &ivins. 25. i) Svetonius in Aug. 
€..24..‘. © de legg- 1. 6. ————— 
L.2. c. 64. . m 1 Behhel, 2. 1 Bm 
Cap. von den Opfern. 
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und Rinder, wenigſtens zu der Zeit, da es erlaubt war, ſie 
zu eſſen; theils Thiere, die auf der Jagd, womit man ſich 
damals ſehr beſchaͤftigte, erlegt oder gefangen wurden, oder 
die ſonſt ohne viele Unkoſten angeſchafft werden Fonnten 8), 
Beym Homer bedienen fich. daher Könige und Privarpers 
fonen, Zünglinge und reife ganz einfacher tebensmittel. 
Ajar wird, nac) dem Zweykampf mit dem Hektor, vom 
Agamemnon zur Belohnung feiner Tapferfeit mic einem 
Rinderruͤcken bewirthet. Alcinous, ob er gleich einem 
weichlichern teben ergeben war, ißt Rindfleiſch. Mene⸗ 
laus läßt, alser die Hochzeit feiner Söhne begieng, dem 
Telemacb gebratne Ninderrücken vorſetzen. Denn man 
fpeifte damals bey feyerlichen Gelegenheiten fo, wie alle Tas 
ge. - Selbft von den Freyern der Penelope, die doch ‚übers. 
muͤthig und wollüftig waren, wird nicht gefagt, daß fie & 
ſche, Voͤgel und leckerhafte Speifen gegeffen haben. „, 
fagt Achenäus ®); der auch anmerft, daß die Helden Ho⸗ 
mers nie gefochtes, oder auf allerley Art zubereiteres, fons 
dern nur gebratenes Fleifch effen. Eben das fagt ⸗ 
vius , und fuͤhrt aus dem Varro an I daß auch unter 
den Römern juerft gebratnes, dann gefochtes, und endlich) 
mit einer Brühe zubereitetes Fleiſch uͤblich geweſen fey. In⸗ 
deß will doch Achenäus aus folgendem Gleichniß, deſſen 
fich Homer bedient, vermuthen, daß auch im dem herois 
fehlen Zeitalter gefochtes Fleifch nicht unbefannt gewefen fen P); 
Wie ein Keffel, in dem das Fett eines wohlgemaͤſte⸗ 
„ten Ferfels ausgefocht wird, von ſtarkem Feuer erhist, ins 
| „ivendig 
n) Deipnof..l. 1.0.9. 0) ad Aeneid. 1. p) Iliad, 
.. @. v. 362. Ä | 
&) Ich kann mich nicht überwinden, denen Nachrichten, die , 
man vom Fleifcheffen der Alten hat, weiter nachzuforfchen, 
oder fie hier mitzutheilen. Wer mehr wiſſen will, der findet _ 
ed beym Plutarch wepi anpnopayias, beym Porphyrius weg? 
orwoxas var dulbioxe, und beym Petrus Caftellanus de 
Kr payia, five de eſu carnium. Diefe Schrift ftcht im 
orten Theil des Gronovſchen Thief. Ant, Graec. Lieb. 
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| wendig fiedet und auffprubelt, wenn duͤrres Hol; darunter 
„gelegt wird; fo brannte jeßt der fehöne Fluß. ,, 
So wenig waren die älteften Griechen bey ihren Mahl 
geiten verſchwenderiſch und prächtig. Die Kacedämonier 
Famen ihnen fehr nahe, fd lange die Gefeße Pe bey 
ihnen noch ihr völliges Anfehen und Guͤltigkeit hatten. Sie 
genoſſen ben ihren öffentlichen Mahlzeiten geringe Speifen, 
und auch von diefen befamen fie nur eine geroiffe Portion, 
Beſonders wurde ihnen die befannte ſchwarze Suppe 
(neras Sauos) vorgeſetzt, die fo wenig Föftlich und fchmadhr 
haft war, daß ein Bürger von Sybaris, der nach Sparta 
Fam, und mit zur öffentlichen Mahlzeit gezogen wurde, ſag⸗ 
„te: „Er wundte fich nun nicht mehr, daß die Lacedaͤmo⸗ 
„nier ſo tapfer wären; denn ein jeder würde tauſendmal lies 
ober fterben wollen, als mit einer fo fihlechten Koft — 
„ben ſeyn M)., Agefilaus befam einſt von den 
föftliche und wohlſchmeckende Speifen. Er theilte jie = 
unter feine Shave aus, und fagte, „daß für tapfre und 
. „tugendhafte keute fich folche tecferbiffen nicht ſchickten; und 
„Freygebohrne machten fich aus dem nichts, wodurc; Scla 
„ven gelockt werden koͤnnten., - Daher duldeten auch die 
Spartaner feinen in ihrer Stadt, der die Kochkunſt trieb; 
den Sleifchföchen geftatteten fie einen ‚Aufenthalt *). 
Miichäcus, ein berühmter griechifcher Koch, Fam 
nach Lacedaͤmon, er mufte aber, wie Mlarimus T 
rius fagt ®), auf Befehl der. Obrigfeit ct bie Stadt (steh 
räumen. Dieß war noch ein Ueberbleibſel von der Spar⸗ 
ſamkeit der aͤlteſten Zeiten, in welchen fo gar die Helden bis 
teilen das Gefchäft der Köche auf fich nahmen. Das chat 
zum Erempel Achill, von dem Homer ſagt 9: 
| „Automedon hielt das Fleiſch; der edle Achill aber zer 
„legte es in Stuͤcke, umd ftechte es an Spiefle. „ 
Oft vertraten auch bie wngunes , die als Diener ber 
Götter und Menfchen, wie Homer fie nennt, fo wohl bey 
gotte⸗ 
0 Atbenaͤus lib. 4. c. 6. r) Aelianus Var. Hik. 
lib, 14. c. 7. #) Diff. 7. t) Diad. 4. 209. 


J 
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ottesdienſtlichen als bürgerlichen und häuslichen Sefchäften | 
edient waren, die Stelle der Köche. Daher waren auch - 
ie Köche der Alten deffen, was zu dem Opfern der Thiere 

ehoͤrt, Fundig, und wurden bey Opferhandlungen fo wohl 
ls bey Hochzeiten gebraucht u). Solche feute aber, die 
eckerbiffen und andre überflüßige Delifateffen zubereiten 
onnten, hatte man zu Sparta gar nicht. 

In andern griechiſchen Staaten hingegen wurden die 
Koͤche mehr geachtet, obgleich Heraklides und Glaukus, 
ed von der Kochfunft gefchrieben haben, fagen, daß fie lich 
fir einen Frengebohrnen nicht fihicfe F). Bornehmlic) wa⸗ 
ren die ficilianifchen Köche berühmt, welches Athenaͤus mit 
den Beyſpielen des Cratinus und Antiphanes beſtaͤtigt >). 
Auch der vorhergenannte Mithaͤcus war aus Sicilien ge⸗ 
buͤrtig 9). Ueberhaupt waren die Sicilianer dem W 
ſchmack fo ſehr ergeben, daß fo gar Zuxeiun rocmele 
—* von ſchwelgeriſchen und wolluͤſtigen beuten ges 
raucht wird 

Naͤchſt 


u) Athenaͤus lib. 14. ©. 22. Althenaͤus 1. 14. 
e. 23. y) Athenaͤus 1. c. 


M Athenaͤus nennt ihn Deipn. 1. 3. e. 27, nebſt dem Thea⸗ 
rio und Sarambus oder Sarabus, die treflich für die Pfles 
ge des Veibes. zu forgen mußten, und Jayasaıwı ewurruy Jepa- 
wevraj waren, Bey eben diefem Schriſtſteller 1. 14. P. 660 
redet Athenion von der Kochkunſt als von einer der wichtigs 
fien Erfindungen, wodurch die anfängliche Wildheit der 
Menfchen gemildert, und Gefühl der Gottheit in ihre Her⸗ 

aen gebracht worden fey, Man würde darüber lachen muͤſſen, 
wenn man nicht fähe, daß es in Beziehung auf den Urfprung 
und Nußen der ehedem üblich geweinen Opfer gefagt ſeyn 
foll, wobey rixın muyapıwn mit befchäftige war... Eher ift 
das belachenswerth, was Nicomachus einen Koch ſagen 
laͤßt, daß naͤmlich ein Koch Kenntniß der Malerey, Aſtrolo⸗ 
gie, Geometrie und Mediein haben muͤſſe. Doch vielleicht 

ſolls nur Scherz ſeyn. Athenaͤus 1. 7. p. 291: Die Delier 
gaben ihren Köchen eigne Namen, die jich er die Geſchaͤfte 

| — jeden bezogen, z. E. Magadis, — — 

und Artyſitragus. Athenaͤus 1. 4. €. 22 a⸗ 
ſaubonus ad h.L Ueb. | 
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*  Mächft den tacevämoniern werden die alten Athe⸗ 
nienfer wegen ihrer Sparfamfeit und Mäßigfeit febr ges 
priefen; welches unter andern daher fam, weil der attiſche 
Grund und Boden ziemlich unfruchtbar war, und an Cu 
chen, die zur lleppigkeit hätten reißen fönnen, einen Man 
gel Hatte. Daher verachtet Lynceus in feinem Centau 
die atyenienfiichen Mahlzeiten. Er fügt 5): 

* „Höre, Koch, der mich bewirthet, ift aus Rhodus, ih 
„als Salt bin aus Perinth. Keiner von uns benden hat 
„einen Geſchmack an attifchen Mahlzeiten; fie find umangs 

„nehm, ** 

Athenaͤus führt dieſe Verſe an, und beſchreibt die 
ſchlechte Beſchaffenheit der athenienſiſchen Mahlzeiten. Ci 
waren fo ſchlecht, daß Dromeas, ein athenienſiſcher Para 
ſit, jemand auf die Frage: ob man zu Athen praͤchtiger ſpei⸗ 
fe als zu Chalcis? antwortete, daß das erſte Gericht zu 
Chaleis alle Zubereitungen zu Athen übertreffe a). em 
man daher von jemand fagen wollte, daß er ſehr fparjam 
und frugal lebe, fo ſagte man, daß er arrungws lebe 
Athenaͤus hat ein Beyſpiel diefes Ausdrucks aus dem Mo 
xis angeführt b). os 


3) beym Athenaͤus 1. 4. c. 3. = a) Achendus Le. 
b) Deipnof. 1. 4. c. 5. wo die attiihe Mahlzeit um 
ftändlich befchrieben wird. | 


3) Ob das von allen Athenienfern und von allen Zeiten, die man 
wohl unterfcheiden muß, gefagt werden koͤnne, daran zweifle 

cch; obgleich Ariftoteles For army woomwer Tüs dere mias it 
nig lobt. Eafaub. ad Athen. 1. 2.0.3. Wenigſtens find 
die viumara urrına befannt, die vermuthlich das. Kuchen 
wert oder vielleicht die Confituren ber Athenienſer bedemen, 
und die beym Plato de rep. 1. 3. ald Sachen getadelt wers 
den, die zum Wohlſchmack gehören So wie man indei 
meinte, daß die Athenienfer over die ärmern unter ihnen, im 
Effen * waͤren, — das —* re 
war, fo wurden die Boͤotier und Theſſalier für gefräfige 
Leute gehalten, wovon Athenäus lib. zo. p. 41 7 viel 
Zeugnifje anführe, . Ueb. 
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+ ch Eomme nun aufidas Getränf der alten Griechen. 
Anfänglich tranf man kaltes Waſſer, und löfchte feinen 
Durſt be der erften der beften Duelle. Nachher fieng man 
an, an warmen Waffer ein Gefallen zu finden. Die Fabel 
einjt von der Arbeit ermattet war, eine warme Duelle ges 
zeigt, deren Waſſer zur Stärfung der Kräfte für fehr diens 
lich gehalten wurde. Und Plaro ©) rühmt auch das at⸗ 
lantifcbe Gebiet, das er für einen der ghäcklichften Eros ‘ 
firiche hält, wegen ber darin befindlichen vielen Falten und 
warmen Quellen. Ja ſchon Homet lobt die Quellen des 
Stamander deöivegen, weil die eine warm und die andere 
ſehr kalt war d). Indeſſen Fann ich mich\doch nicht übers 
teen, zu glauben, daß man in den damaligen Zeiten das 
warme Waffer zum Trinken gebraucht habe. Wielteicht bes 
diente man fich deffelben nur zum Baden, oder es wurde von 
den Aerzten als ein Beforderungsmittel der Geſundheit vers 
ordnet; daher man auch DBenfpiele findet, daß alte und 
ſchwaͤchliche teute abgefochtes Waſſer getrunfen haben, wels 
ches man fir geſunder hielt, ald das ungefochte, worin md 
oft viel erbige und fchädliche Theile befinden «). Po 
bemerft ebenfalls, daß man beym Homer nichts finde, 
woraus man fhlieffen Fönnte, daß warmes Waſſer zum 
Trinken gebraucht worden ſey; daß aber bey den alten Aerz⸗ 
ten, und unter andern beym Hippofrates deflelben oft Ers 
waͤhmmg gefchehe N). Er beweiſt auch in der angezognen 
Stelle mit einigen Beyſpielen, die jedoch jünger find als Ho⸗ 
mer, dafs der Gebrauch des warmen Waſſers bey den Alten 
fehr häufig geweſen ſey. So viel iſt gewiß, daß ſich die 
Griechen des warmen Waffers fehr oft bedient haben, und 
daß die Römer ihnen hierin gefolgt find. Die Tateinifchen 
Schriftfteller gedenfen bisweilen diefes Gebrauchs. "Unter 
andern jagt Plausus von den Öriechen: 


Ubi 


c) in Critia. d) Iliad. x. 147. e) Athenaͤus 
1L3. 6. Bau”. f) Pollur Onomaft. 1. 9.'c. 6. 
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Ubi quid furripuere, operto eapitulo caldum bibunt, 
Triftes atque ebrioli incedunt 9), 


Und Horatius: 


uo Chium pretio cadum 
Mercemur; quis aquam temperet ignibus 9) 


6) lib.. od. 19. Athenaͤus L 2. c. 2. 
9) Curc. Act. 2. Sc. 3. v. 14. Vorher gehen noch die Worte: 
Obftant, obfiftunt, incedunt cum fuis fententiis, 
Quos femper videas bibentes effe in "Thermepolio. 
Diejes Thermopolui gedentt Plautus and Pfeud. Act. z, 
Sc. 4. v. 52. und Trinum. Act. 4. Se. 3.1.6 Was 
waren. aber die Iapmorörsz? Sch glaube eine dreyfache Der 
deutung diefes Worts gefunden zu haben. Bald werden dar⸗ 
unter groſſe Mafchinen in ven Bädern verftanden, in welchen 
gewönliches Wafler warm gemacht wurde, um es zum Baden 
zu gebrauchen; bald öffentliche Häufer, in welchen marme, 
und mit Wein oder audern aromatiihen Sachen vermiſchte 
Getränke, die auch reiuuare genennt werden, Atbenäus 
lib. 1. c. 24, zubereitet und verfauft wurden, fo wie bie 
 dwvorödse zum Verkauf des Weins beftimmt waren; bald ge 
wiſſe Maſchinen, in welchen man dieje Liqueurs oder auch 
warm Waffer zubereitete. Die Abbildung einer ſolchen Mas 
ſchine fteht in Baccii Conviv. Antig. l. 2.0.6. Aus die 
fen Thermopofüs mußten die ne für ihre Herren vor 
Anfang der Mahlzeit warmes Waller holen, nicht um es 
zu teinfen, denn das würde Eckel und Erichlaffung des Ma: 
gens verurfacht haben, fondern um es unter den Wein zu 
gieffen, der nicht nur an fich ſehr hißig, fondern aud; wenn 
‚er ein hohes "Alter erreicht hatte, faft dick war, und am bes 
ften mit warmen Waſſer verdünnt werden Eonnte. Perfius 
ſagt vielleicht in diefer Abſicht 1. 3. Sat. 3 Falernum indo- 
mitum, und Horatius 1. 3. od. 21. languidiora vina. 
f auch Plinii H.N. 1. 14, c. 4. Dafi aber mande wat: 
mes Waffer getrunken haben, um dadurch, wenn fie zu viel 
gegeffen hatten, das Erbrechen zu reizen, das wird durch das 
beftätigt, was Stratonicus beym Athenaͤus I. 8 von ben 
Rhodiern fagt. Uebrigens hatte man fehr Faltes und twarz 
med Waffer vielleicht auch deswegen bey Tifche, damit jeder 
Saft fih nad) feinem Gefallen das Getränf kälter oder wärs 
mer machen moͤgte. Stuckii Antig. conviv. 1. 3. c. $. 
Baccins de convivüs- antiq. l.c. Siexon. Mercurialis 
de potionibus ac eduliis antiquorum c. 2. Joh, Freins⸗ 
bemius de ealidae potu e. 2, $. 4. Ueb. 


% 


’ 


* 


Die griechiſche Archäologie. Viertes Buch, 641 

Den dem allen thun doch die griechiſchen und lateini⸗ 
n Seribenten des falten Waffers häufiger Meldung, als 
warmen. Und um e& recht Falt zu erinfen, hatte man als 
en Mittel, den Schnee, zum Gebrauch in heiffen Som⸗ 
tagen, aufzubewahren 9). Plutarch fagt h, daß man’ 
des Strohs und grober Tücher hiezu bedient habe; und 
guſtinus jagt in eben der Abficht: Quis dedit paleae 
ı frigidam vim, ut obrutas nives fervet? vel tam fer- 
lam, ut poma immatura maturet? Als Alerander der 
roffe die Stadt Petra in "Indien belagerte, ließ er 
yßig Graben mit Schnee anfüllen, der fich unter den 
über gelegten Zweigen der Eichenbäume lange die , wie 
yares von Mitylene beym Athenaͤus fagt 3). Zu 
om befanden ſich fo gar Eisgruben, aus welchen man 


» ganze Fahr hindurch Schnee Faufen Fonnte, Seneka 
et hievon k), und tabelt es. | 


| Die 
) Athenäus 1. 3. c. 36. p. 124. i) Sympofiac, 
i l. 6. €) Quaeft. natur. 4. „Umgeenstariie La- 


cedaemonii expulere, et propere cedere finibus 
fuis iufferunt, quia oleum difperderent : quid illi,, 
fi vidiffent nivis reponendae oflicinas ?,, ’ 


B) Athenäus gedenft am angef. Orte noch mehrerer Arten, - 
das Waſſer fehr Falt zu machen. Man kochte auch das Wa 
fer erft ab, und ließ es dann im Schnee wieder kalt werden. 
Die Römer thaten es. Juvenalis fagt davon fat. 5. 

Cum ftomachus domini fervet potuque ciboque, 
Frigidior geticis petitur decocta pruinis. 
Und Maͤrtialis lib. 14. epigr. 116. 
Spoletina bibis, vel Marlis condita cellis: 
Quo tibi decoctae nobile frigus aquae ? 
Plinius H.N. 1. 31. c. 3 jagt, daß Nero es zuerft aufge: 
bradyt habe, das Waſſer abzufochen, und im Schnee wieder 
Salt werden zu laffen; wenn er anders recht bar. Das 
ziemlich heiſſe Elima in Italien und Griechenland achte, 
daß man auf Mittel fann, das Getraͤnk Ealt zu erhalten. 
Das geſchmotzne Schneewafler wurde, um es deito reiner zu 
- haben, noch einmal filrirt, wozu colum nivarium und fac-- 
. cus nivarius gebraucht wurde, Ueb. 


Br. Archaol. 2. Th. ©; 
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Die Erfindung des Weins fehreiben die Aegyptier 
dem Oſiris, die fateiner dem Saturnus, und die Geier 
chen dem Bacchus zu, den fie zum Andenfen einer fo 
geoffen Wohlthat nebft den Erfindern andrer Künfte und 
Sachen göttlich verehrten. Hekataͤus Mileſius fügt, 
Dreftheus habe den Menfchen zuerft dem Weinſtock in Ae⸗ 
tolien befannt gemacht. Er war ein Sohn Deukalions 
oder Lykaons, und fin Enfel hieß Oeneus, der «ac ran 
. oa, von Weinftöcken, feinen Namen tefommen haben 
fol. Andre leiten das Wort cos vom Oeneus her, weil 
er der erſte gewefen feyn foll, der aus den Trauben Wein 
preßte ©. Daher fagt LTiEander: ’ 
’Oweus 8’ Ev noidoinıs amoegANes dendienem 
| "Osweov ErAyoe. 
Hiemit ftimmt das- überein, was EYlelanippides Mile⸗ 
ſius fagt: | | 
’Erwvuuos, & deomor’, Euvos’Oniws. 

Athenaͤus führt diefe Worte an !); und eben er 
bemerft am Ende des erften Buchs aus dem Theopompus 
daß der Weinftof am Fluß Alpheus in Olympia entvedt 
worden fen; oder, nach der Meinung des Hellanifus, ben 


Plinthion, einer Agyprifchen Stadt, daher aud) die Ae- 
guptier dem Wein fehr ergeben gewefen feyn, und, um Eeir | 


nen Mangel daran zu haben, auch Wein aus Öerjten ge 
macht haben follen D). | — 


D im Anfang des aten Buchs. 

E) Bor der unftreitig fehr alten Erfindung des Weins f. Go 
guet vom Urfprung der Künfte Ih. 1. ©. 105 und die de 
jelbft angeführten Schriftiteller, wozu auch Muſonius de 
Juxu Graecorum gehört, der cap. 3. von vielen Arten der 
griechifhen Weine handelt. Bronoo hat dieje Schrift dem 

sten Theil des T’hef. Ant. Graec. einverleibt. Ueb. 
D) Vermurthlich iſt hier nur ein Getränk aus Gerſten zu wer: 
ftehn ; denn das Wort wos wird auch überhaupt von flarken, 
und dem Wein an Geſchmack und Farbe nahekonmenden 
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In Griechenland tranken nicht allein Mannsperſo⸗ 
nen, fondern auch Frauen und Mädchen Wein. tan 
erinnere ſich zum Beyſpiel deſſen, was Homer von der 
Nauſikaͤ und ipren Freundinnen ſagt m). Die Griechen 
thaten im diefer Abficht etwas, das von den Sitten andrer 
Voͤlker abwich, bey denen die Frauensperfonen gemeinigs 
lich feinen Wein trinfen durften ©), Daher kam es auch, 
daß die griechifchen Weiber des laſters der Trunfenpeit bis⸗ 
weilen befchuldige wurden. Man gab fo gar den Kindern 
Bein zu trinken, welches unter andern aus dein erhelle, 
was Phönir zum Achilles fagt »): 
5Du wollteft mit feinem andern zum Gaftgebot ge⸗ 
„ben, noc) zu Haufe effen, wenn ich dich nicht auf. meine , 
„Kniee nah, die Speifen dir Flein ſchnitt, und Wein dars 
peeichte. Da benegteft du oft mein Kleid vorn an ber 
„Bruſt, wenn Dir der Wein in deiner ſchwachen Kindpeit 
„wieder aus dem Munde floß. „ - u 

Gemeiniglic) wurde der Wein mit Waffer vermifchr, 
Die zgurnges oder Decher, aus welchen. man Nein tranf, 
haben Daher ugs To negaisacdey, vom Miſchen, ihre 
Benennung. Nicht nur Athenaͤus und die Grammaͤti⸗ 
fer führen dieſe Etymologie an, ſondern auch Homer giebt 
ſie bisweilen zu erkennen. Denn ſchon zur Zeit des troja⸗ 
niſchen Krieges, und alſo um grauen Alterthum war es üb- 
lich, den Wein mit Waffer zu miſchen 0). Mielampus 

\ St 2 ſoll 
m) Odyfl.1.6. m) Iliad. 2.484. 0) Odyſſ «. 

Getränken gebraucht. Won der Art war vielleicht der hier 

fogenannte Sein aus Gerſten, odos »cidivos, den die Grie⸗ 

den Cudos, Cuger, mwivor, Apvros, Apurlios u. |. w. nennen. 

Andre aus Honig, das mit Wein, oder Waller, over Kos 

fen, oder unreifen- Weinbeeren vermiſcht wurde, gemachte 

BGetraͤnke bieffen dwoner:, vdoömerı, Hodansr, imDaxomeA:, 
-  $ Job. Yeine. Meibom de cerevifiis veterum. Ueb, 
€) Das gilt auch von den Nomern. Der gelehrte Hr Rect. 

Meierotto har im jeinem Ihäßbaren Buche Über Sitien 

und Acbensart der Römer Zeugniffe hievon aus dem Athe⸗ 

naͤus und Plinins geſammlet. Th. 2, ©. 117.. Ueb. 
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foll nach der Meinung einiger, die Athenäus nennt, dies 
‚ fen Gebrauch zuerft eingeführt haben P). Andre Halten 
Silens Sohn für den Urheber deffelben 9). Philocho⸗ 
zus hingegen fagt *), daß. der arhenienfifche onıg Am⸗ 
phictyon die Mifchung des Weins zuerft vom Bacchus 


geierni, und daher dem Bacchus Ogdsos einen Altar gewids 


mer habe,. weil man fich einbildete, duß die Menfchen erft da 
mals aufrecht und gerade (og90s) einherzugehen angefaugen 
hätten, vahingegen fie vorher, von ftarfem Weine trunken, 
getaumelt haͤtten 8). Eben diefer König ſoll befohlen ha 
ben, bey Gaſtmahlen Feinen ungemifchten Wein zu triw 
fen, welche Verordnung aber Solon nachher aufhob #). 
Das Maaf des Waffers, das man unter den Wein mifchte, 
war unbeftimmt. Bald goß man unter einen Becher Weins 
zween Becher voll Waſſer, bald unser zween Becher Weins 
fünf Becher voll Waſſer, bald mehr, bald weniger * 
Die Lacedaͤmonier lieſſen den Wein ſo lange uͤber dem 
Feuer ſtehn, bis der fuͤnfte Theil eingekocht war; und 
dann lieſſen ſie ihn vier Jahre liegen, ehe ſie ihn tranken — 


») Athenaͤus 1. 2. c. 6. g) Plinius H. N. l. 7. c. 56. 

ry beym Athenaͤus J. 2.c. 2. 6) Athenaͤus 1. ı0, 
c. 8. t) Athenaͤus l. 10. e. 7. u) Demokritus 
Geoponic. 1.7. c.4. Palladius lib, 11. tit. 14. 


3) Daß einige alte Echriftfteller den Namen deffen, der zuerft 
auf die Mifchung des Weine mit Waſſer fiel, fo jorgfältig 
neunen, und fo gar fagen, daß fein Andenken verehrt wer: 
den fey, das mag wohl feinen Grund in der Beſchaffenheit 
der griechiſchen Weine haben, die ſehr füß waren, und ale 
fehr raufchten. Um dem Wein dieje heftige Wirkung. zu be: 
nehmen, und defto mehr trinfen zu können, miſchte man ihn 
mit Waffer, und pries den, der zuerft den Einfall gehabt bar: 
te, das zu thun. Weil aber nicht alle, Weine gleich ftarf 
waren, fo goß man aud) eine verfchiedne Quantität Waſſer 
darunter. Won der verſchiednen Staͤrke, Wirkung, Ge 
ſchmack und Farbe der griechiichen Weine, deren einige weiß, 
andre gelb und noch andre dunfelroch waren, redet Achenäus 

‚Deipn. lib. ı. p. 30 ff. wo er aud) die Namen diefer Weine 
in Menge anführt. Ueb. | 
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So wie aber andre.Öriechen einen reinen; ungemifchten. 
Wein zur. Aufheiterung tranfen, fo thaten es auch die La⸗ 
cedamonierF). Man nennte Died ericaudisey,mit welchen 
Worte auf die Scythen gedeutet wird, die reinen Wein 
ur trinken pflegten. Daher iſt anudısi zus oder onus 
Yorıesv fo viel ald angaromıav; und auudun mooıs wird 
ourch angaramocie ertläct. Diefe Nedensarten wurden 
u Lacedaͤmon fehr üblich, feitvem Lleomenes aus 
Sparta auf eine ausfchweifende Urt ungemifchten Wein 
'ranf, an den er fid) während feines Aufenthalts unter 
en Scythen gewöhnt hatte 0). Micht aber die Scy—⸗ 
hen allein, fondern auch die Thracier waren vem Wein 
ſehr ergeben.) 9), daher der Ausdruck Ogænlc TOOROCH, 
meri pröpinatio, fümmt, den Pollur anführt 3). 


Nicht felten wurden von Wolläftlingen Salben uns 
‘er den Wein gemifcht. Daraus entftand övos pugöwirns, 
yder mugdivns M), womit abet weder die murrhina der Nds 
ner 3), nöd) eouvgusouevos Eos, miyrrhatum vinum, vers 
wechfelt werden muß, welchen man den Lebelthätern vor 
hrer Hinrichtung gab, um dadurch Ihren Verſtand zu bes 
nebeln. Auſſerdem mijchte man aud) unter den Wein 
zrdrE, Mehl und befonders Gerſtenmehl; daher ein fok_ 

©8353 cher 


g) Athenaͤus lib. 10. c. 3.y) Atbenäus lib. ro. c.9. 
3) Onomaft. 1. 6. c. 3. a) Aelianus Var. Hif. 
l. 12. c. 31: Ä 


G) Wollte man ftarfen Wein trinken, fo fagte man dmurmidıeo ; 
und wollte man Ichwächern Wein trinfen, fo fagte man ..wi- 
xvooy, gieß Waſſer zu. Ueb. | 

5). Sie wurden deswegen von den Griechen axgaromiray, me- 
robibi, genenht.. Lieb. y — 

&%) Murrhina, deren Plautus in Pfeud. Act. 2. Sc. 4. v. 51 
gedenft, war, wenn Feſtus und Turnebus Adverf 1. 28. 
c. 6 recht haben, der Nectar der Griechen. Plinius führt 
Hif. Nat. 1. 14. c. 13 die Stelle aus dem Plautus an, 
und fagt murrhina fey vinum myrrhae odore eonditum 

geweſen. Web. N: 
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cher Wein, den bie Perfer fehe llebten, ivos amnrgıru- 
pevos genennt wurde 6). Endlich gab es noch verfchiebne 
Arten vom Wein, z. E. Moc zeidweos, und dwes-Aleres 
oder öfes Eibnrov, (denn d&os bedeutet ‚einen durch die 
Kunft jubereiteten Bein.) 8). 


Das neunzehnte Capitel. 


Von den vor dem Gaſtmahl uͤblichen Ge— 
een - bräuchen. 


Mr andre zu fi) lud und bey fich bewirthete, hieß 
Eruirug , Erin, Eevißay, TÄS Ouvouaias spyepan, 
suumosiov üexav, Guumosigxos Und ömcdiuuv €), welche 
ee tragifchen Schrifeftelleen vorkoͤmmt. 
Die Bäfte hingegen hieflen daurunöves, dausrarss 


Fuumorey, ouvdermvo, ingleichen #Ayrol, auyaArros, Ex 


6) Athenaͤus 1. 10. c. 9. 


K) Man nahm auch Zuder, nahdem er befannt worden war, 
zu dem zubereireten Wein, oder man löfte ihn nur im Waſſer 
auf, und machte davon ein Getränk. f. Meibom de cere- 


vifiis veterum c. 22, wo viel Schriſtſteller angeführt wers- 


den, die gröfitentheils den Zucker der Alten mit dem unfrigen 
für einerley halten.- Doch macht Plinius H. N. 1. ı2. c. 
davon eine Beichreibung, die diefer Meinung zu woiderfpre 
hen jcheint. Zu den vermilchten und durch die Kunft zube 
teiteten Getränken gehört auch zuxewr, dergleidyen Hecamede 
aus pramniſchen Wein, Zwiebeln, Käfe und Mehl zubereiser. 
Iliad A, 623 ff. Fur uns würde ein ſolches Getränk ſeht 
unſchmackhaft feyn; die Griechen konnten es aber vielleicht 
gern trinken, da die griechifchen und ägyptifchen Zwiebeln 
einen füflen Geſchmack harten. — "OFos ift eigentlich Efig- 
Ulpianus nennt es Yußauua. Die dußlumare waren aber 
alleriey Brühen zum Gebrauch bey gewifien Speifen, 0 
mer nennt fie dpzumure, Berpax. 41, ſ. Athenaͤus B. ı. 
©. 67. Lucian und Plutardy Symp. 2. probl. 10 nennen 
fie Urorgiuuure. Ueb. 

) So führe. Pollux dieſes Wort an; andre wollen am deſſer 
ſtatt ösmorzuwr ſeſen. Lich, — 





| 
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Anro⸗. Dieſe legten Worte beziehen fich auf die an die 
Häfte ergangne Einladung. Denn wer ein Gaſtmahl ans 
teilte, lud die, welche er bewirchen wollte, feyerlich ein. 

Die Einladung der Säfte geſchahe durch Sclaven, 
te in Diefer Abficht von dem Sateinern vocatores, und von 
ven Öriechen aAnroges und derzvorAnroges genennt werden, 
Bisweilen heiffen fie auch eAcurgos oder eAsuren, bon 
'Asoy, ein von einem Koch zubereiteter Tiſch. Ülach dem 
Pampbilus find eAgargos eigentlich & emi rnv Baaumr- 
nv narövres reanelav; das Wort hat aber auch andre 
Bedeutungen ©). Jemand zum Gaftnahl einladen, heißt 
yeyn Plutarch auch xuraygaipen, weil die Namen der 
inzuladenden Gäfte auf ein Täfelchen gefchrieben wur⸗ 
ven. Man Iud fie zu einer gewiffen Stunde ein, die durch 
en Schatten des Sonnenweifers bezeichnet wurde, der ehe⸗ 
dem den Mangel andrer Uhren erfegte. Ariſtophanes zielt 
bterauf in der unten genannten Stelle d). 

Blutsfreunde giengen ungebeten zum Gaſtmahl. 
Buftachius und Achenäus haben dies bey Gelegenheit 
einer Stelle aus dem Homer bemerft ©), wo von Age: 
memnons Saftınahl gefagt wird, daß der kriegriſche Me⸗ 
nelaus ungebeten dazu gefommen fey f). Denn das Wort 
evröuros iſt nach) der Erflärung des alten Scholiaften 
fo viel ald &veu rou “Angavay. Die, welche von den Gas 
ſten mitgebracht wurden, ohne felbft gebeten zu feyn, nennte. 
man ass N), weil fie den Gäften fo.nachfolgten, wie der 
Schatten dem Körper 9). In eben der Bedeutung ger 
brauchen die kateiner das Wort umbra. Horaz fagt z.E. h) 


— —  quos Maecenas adduxerat umbras, 
| Ss 4 Bun und 


c) Atbenäus lib. 4. c.21. 8) ’Exxiye.P.744. Svidas 
V. dexuimsus ana. Geſychius v. dexamou suxav, e) Eu- 
ſtathius in Jliad. #. Athenaͤus 1.4. o. 26. f) Iliad. 
B.40%. 9) plutarchus Sympof. 1. 7. quaeſt. 6. 
h) lib. 2. fat. 8. v. 22. 


M) Sie wurden auch Axdyron und drerzyyarroı genennt. Pol 
lur Onom. lib. 6. c. ı. Ueb.. | 
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und an einem andern Orte N, 
— —  locus eſt et pluribus umbris. 


. Wer fi) ben einem Gaſtmahl auf eine unbeſcheidue 
Art aufdrang, wurde ui, mufca, genennt, weldyes Wort 
ſehr oft von feuten gebraucht wird, die ſich andern wider 
ihren Willen und zu ihrer Beläftigung auforingen. Plau⸗ 
tus nermt daher hofpitium fine mufeis ein foldjes, woben 
keine ungebetne Gäfte und Horcher zugegen find ?). Lind 
anderswo |) gebraucht er das Wort mufca von einem new 

ierigen Menfchen, der nad) allem forſcht. Hotapollo 

*— daß die Aegyptier, um einen unbeſcheidnen Menſchen 

zu bezeichnen, eine $liege gemahlt haben, die, wenn man 
fie gleich wegjagt, doc) oft wieder fommt. Einer ähnli 
chen Urfach wegen vergleicht Homer einen unbezwinglichen 

Much mit ver Kuͤhnheit einer Fliege m). 

Minerva legte ihm die Kuͤhnheit einer Fliege ins 
„Herz, die, ob fie gleich vom menſchlichen Körper oft * 
„gejagt wird, dennoch vom neuen zu ſtechen verſucht, weil 

Menſchenblut ihr ſuͤß iſt 

Die mit Unbefcheivenheit ſich aufdringenden Gäfte 
wurden auch Mykonier genennt, weil die Mukonier, die 
duͤrftig waren und auf einer unfruchtbaren Inſel wohnten, 
ihres Geitzes wegen in uͤblem Ruf ſtanden, und gern da 
aſſen, wo es ihnen nichts koſtete. Archilochus ſpottete 
daher uͤber den Perikles, daß er ſi ch nach der Att der 

Mykonier, ungebeten bey fremden Gaſtmahlen aufdtaͤn⸗ 

gen). Noch gewoͤhnlicher aber wurden die, die gern 

marozten, roeoiorros genennt. Dies Wort bedeutete 
anfänglich theils Begleiter und Gefährten groſſer Herren, 
fo wie etwa Patroklus den Wchilles, und Memnon 
den Idomeneus begleitete, theils Perfonen, die ein öffent, 

* Amt RER von.denen u im. erjten Theil dies 

fer 


Ob: — —J— Se. 3. 
v. 76. I) Mercat. Act. 2. Sc. 3. v. 26. w. 
e. 570. n) Athenaͤus lib. 1..c. 7. 


‘ 


” 
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fer Archäologie geredet habe; nachher aber wurde es auch 
von niedertraͤchtigen Schmeichlern verftanden, die an frem⸗ 
den Tifchen ihren Unterhalt fuchten o). So fehr es nun 
unanſtaͤndig war, ſich gleic) diefen Parafiten ben einem 
Boaſtgebot einzujchleichen; fo wenig war es fchimpflich, 
wenn ſich ein Freund bey feinem Freunde, ein rechtichafner 

Mann bey den andern, auch ungebeten fich einftellte, 
Dus beftätigen die befannten orte. aus dem Gaſtmahl 
Platons, die von einigen. in folgenden Derfen alfo ausge | 
druckt werden: | 0 V 

Auroucros 0 ‚dyadoi dyadav di deirras ao. 
Und eben das fagen die vom Euſtathius angeführten 
Worte): | | . 

AvrAnro⸗ nmuoklouav &s BiNous Dihos. | 

Was die Anzahl der Gäfte berrift, fo fagt Aches 
näus 9), daß ehedem nicht über fünfe zujammen gefpeuft 
haben, daß aber zu feiner Zeit die Zahl weit groffer gewe⸗ 
fen ſey. Hiemit ſtimmt das überein, was Archeſtratus 
in ven beym.Achenäus"). vorkommenden Verſen jagt: 
„Alle follen an einem koͤſtlich zubereiteten Tiſche ſpeiſen; 
„aber nur drey, oder in allem vier, hoͤchſtens nicht uͤber 
„fuͤnfe; denn ſonſt würde. es der unter einem Gezelt woh⸗ 

znenden Geſellſchaft um Sold dienender und vom Raube 
‚lebender Soldaten ‚ähnlich werden.„. Euſtathius bes 
merft aus dem Jamblichus, daß bey den öffentlichen Mahl⸗ 
zeiten. der Pythagoraͤer nicht mehr. als jehen zuſammen 
gefpeift haben, und daß diefes ein fehr- alter Gebrauch ge⸗ 
wejen ſey; daher er. auch) vermucher, dag Agamemnon 
da, wo er.die Anzahl der Griechen und Trojaner vergleicht, 
deswegen der Eincheilung in Defaden Erwehnung thue. 
Er fagt #): — 
S865 „Woll⸗ 
0) Pollux Onomaſt. 1.6. c.7. p) ad Iliad. A. q) Dei- 


pnof. lib. 15. c. 3. x) Deipnoſ. l.ı.c.4. s)lliad, 
S. 126. Euſtathius in h. 1, P. 144. edit. bafil. 


650 Die griechifche Archäologie. Vierted Buch, 

„Wollten wir Griechen und Trojaner einen Waffen: 
„ftillftand fehlieffen, und uns von beyden Seiten zählen; 
„wollten wir alle Trojaner, die in ver Stadt wohnen, and 
„lefen, uns Griechen aber in Zehenden theilen, und von 
„den Trojanern für jeden Haufen nur Einen zum Wein 
„finenfen nehmen; fo würde es vielen Zehenden noch an 
„Weinſchenken fehlen. So vicl zahlreicher find die Dtie⸗ 

„hen, als die Trojaner, die in der Stadt wohnen. „ 

| Man muß aber das, was ich von der Zahl der Gaͤſte 
gefagt habe, nur von Privargaftmahlen verftehen. - Denn 
fonft iſt es bekannt, daß Alerander, ehe er nach Perfien 
gieng, ein Gaſtmahl für hundert zubereiten ließ t). Und 
ſchon zur Zeit des trojanifchen Krieges Iud Agamemnon 
alle Anführer der Griechen zu fih. Es ftellten aber audı 
Privatperfonen, vom Ehrgeig getrieben, oft zahlteiche 
Gaftgebote an, um bey der Menge. der Gäfte ihre Pracht 
defto mehr fehen zu laffen. Well indeß hiemit groffe Um 
Foften verbunden wären, und folche Gaftgebote. leicht eine 
Deranlaffung zu heimlichen Berbindungen und zum Aufs 
ruhe geben fonnten; fo fchränften aus diefen Urfachen die 
Geſetzgeber einiger Staaten die Zahl ver. Gäfte ein. Bo 
fonders war zu Achen die Berorönung gemacht, daß bes 
feinem Privargaftınapl mehr als dreyßig verſammlet fern 
follten. Und damit diefe Anordnung deſto genauer 
tet wuͤrde, fo giengen die Gynaͤkonomen in die Häufer 
derer, die Gaftgebote hielten, zählten die Säfte, und ent 
fernten die, die über die gefeßte Zahl waren. Ya, um al 
lem Betruge vorzubeugen, mußten die Köche, die man 
zu feyerlichen Gaftgeboten zu dingen pflegte, ihre Mamen, 
ſo oft fie gedungen wurden, bey den Gynaͤkonomen am 
geben, damit diefe obrigfeiclichen Perfonen im Stande fern 
mögten, ſich allemal nach der Zahl der Gäfte erfundigen 
zu fonnen u). — 

An Anſehung der Beſchaffenheit der Gaͤſte bemetke 
ich noch, daß unter den Griechen die Weibsperſonen * 


t) Diodorus Siculus p. 530. u) Athenaͤus 1.6. c. I1- 
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Gaftmahlen, die aus Männern beftanden, nicht beywoh⸗ 
nen durften, es hätten denn nahe Anverwandte feyn muͤſ⸗ 
fen. Den den Römern fand gerade das Gegentheil ſtatt. 
Da ſchaͤmte fich niemand, mit feiner Frau zu Gafte zu ges 
ben. Da lebte die Hausjran nicht einfam und ftill, fons 
dern fie kam in groffe Sefellfchaften F). | 

(Ehe die Gaͤſte zu Tiſche giengen, wufchen und falbs 
sen fie fich, weil man es für unanftändig hielt, mit Schweiß 
und Staub bedeckt fich zum Effen nieverzulegen 9). Die 
don der Neife fommenden Gäfte wurden in dem Haufe defs 
fen, bey dem fie aflen, vor der Mahlzeit gewafchen, gefalbt, 
and reinlich gefleivet. So wurden Telemach und Pıfis 
ſtratus vom Menelaus empfangen ;). | 

„Sie traten in die geglätteten Wannen, und lieffen 
„fich wafchen. Und als die Dieneriunen fie gewajchen, 


„inte Del gefalbt, und mit wollteichen. Dberfleivern und 


„Unterroͤcken befleidet hatten, fegten fie ſich auf Stühle 
„beym Mienelaus, des Atreus Sohn. „ 
Auch die Hände wufch man fich, ehe man zu Tifche 
gieng- — faͤhrt Homer gleich nach den angefuͤhrten 
orten fort: 
„Ein Hausmäbchen brachte Waſchwaſſer, und goß 
nes aus einer ſchoͤnen, goldnen Kanne über einem ſilbernen 
„Becken aus, um fic) die Hände zu wafchen. Dann feßte 
„fie einen wohlgearbeiteren Tifch Hin, und brachte Brodt, 
„das fie ihnen vorlegte. „ \ | 
| Micht aber allein vor Tifehe, fondern auch fo oft 
eine neue Speiſe aufgetragen wurde, und aud) nad) 
Zifche wufch man die Hände. So fagt Zomer vom Mer 
nnelaus und Telemach, daß fie fich erft gewafchen, dann ges 
geflen und dabey mancherley Geſpraͤche geführt, hierauf 


ſich wieder gewafchen, und vom neuen gegeflen haben. Und 


Arıflophanes ®) bedient fich einer Redensart, die = 
— u 


») Cicero in Verrem 1. 3. Corn. Nepos in Praefat. 
—— l.4. 0.27. 3) Odyfl.d‘.48. a)in 
Vefpis. 


\ 
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Gebrauch, ſich nach Tiſche zu wafchen, deutlich ‚anzeigt; 
indem er jagt Udwg KOT Xesges nera rgoemel is EIG HELEN . 
Die ſich aber — ausdrucken, bedienen ſich von dem 
Wuaſchen vor Tiſche des Worts vnboo9oy, und von dem 
Waſchen nach Tuyche des Worts amrovnpeoIgy. Hieher 
heran auch die ähnlichen Wörter drroncifacdey, Evame- 
nakaodoy, cimoumecy. Das Handtuch, worin man ſich 
abtrocknete, hieß daher inuayerov und XesQonanTocv ee 
an defjen ſtatt die Alten drroumyourkes gebrauchten, das 
ift Kleye oder grobes Mehl, womit man fich erjt Die Haͤn⸗ 
de abried, und es dann den Hunden vorwarf; weswegen 
auch —** bey den Lacedaͤmoniern xuvas genennt 
wurde d). Zum Wajchen nach Tifche brauchte man auch 
ſmegma, oder Nitrum, oder was ſonſt geſchickt war, bie 
_ Unreinigfeiten wegzunehmen. Die gewaſchnen Haͤnde 
— gemeiniglich mit wohlriechenden Sachen über 
goſſen ©). 

Da ic) eben von dem Waſchen und Salben rede, ſo 
vill ich noch einiger hieher gehörigen Gebräuche der Alten 
und der Urſachen derſelben Erwehnung thun. Die Grie⸗ 
chen und alle Einwohner heiſſer Laͤnder wuſchen und ſalbten 
ſich oft. Sie thaten es theils zur Reinigung, theils zur 
Staͤriung des Koͤrpers, md zu ihrem Vergnügen. Auch 
wenn man ſich des Kummers und ‚der Betrubniß entſchla⸗ 
gen. wollte, ‚bediente ınan ſich des, Waſſers und der Sal⸗ 
ben. a fagt Eurynome zur Penelope dy: 

„Beh, fage es deinem Sohne, und verbirg es ihm 
nik Waſche aber. vorher deinen Kupet, * deine 


| 9 Abenaͤus Iib. 10. €. ult. — l.c. —** 


e. V. 170. 


N) Lat. mappa, — Die Säfte bradjten es oft ſelbſt mit. 
Martialis l. 12. epigr. 29, wo er dee. Hermogenes ſpottet 
der bey allen Gelegenheiten Servietten ſtahl: 

Attulerat mappam nemo, dum furta timentur. 
Und bald nachher: 
Ad coenam Hermogenes ma non attulit unguam: 
4 coena femper rettulit Hermogenes. — Ueb. 
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„Wangen, und geh nicht mit einem von Thränen befledften 
„Angeſicht; denn das Uebel wird geöffer, wenn man uns 
gunterlaffen trauert. „ a | | — 

Man wuſch ſich auch nach geendigtem Kriege, und 
nach) uͤberſtandner ſchweren Arbeit ©), ingleichen wenn man 
von einer langen Reife zuruͤckkam, oder auf der Reiſe bey 
jemand Herberge nahm. So wufchen und ſalbten fich 
mit Del Ulyßes und Diomedes, als fie das feindliche $as 
ger ansgefundfchaftet hatten. Wenn es die Umſtaͤnde ers : 
laubten, wuſch und badete man ſich mehrentheils in Fluͤſſen; 
und das thaten nicht nur Mannsperſonen, ze auch 
Frauen und Mädchen... Nauſikaa, des Königs Alcis 
nous Tochter, fahrt beym Homer an einen Fluß, um ſich 
mic ihren Dienerinnen zu baden f). Europa badet ſich 
beym Moſchus 9) an der Mündung des Anaurus; und 

beym Theokrit thut es Helena mit ihren Begleitcrinnen 
im Fluß Eurotas h). Man ſieht aber leicht, dag Theo⸗ 
krits Worte von denen Zeiten zu verftehen find, da Ly⸗ 
Furgs Geſetze nod) ihre Kraft hatten. Denn fo wie das 
mals werbliche Perfonen an den teibesäbungen der Juͤng⸗ 
linge einen Antheil hatten, fo badeten fie ſich auch im Fluß 
Eurotas, ob es gleich in andern griechifchen Staaten 
nicht üblic), oder doch ſchon abgefommen war. Daher 
fage auch Theokrit, daß Helena ſich nach Art der Maͤn⸗ 
ner (avdsi) gebadet habe, weil es zu feiner Zeit nur eine 
männliche Lebung war. Uebrigens pflegte man fich auch 
im Meermaffer zu baden, wie 5. E. Diomedes und Uiyßes 
thaten, die ins Meer fliegen, um fich von dem Schweiffe, 
womit fie bedeckt waren, zu reinigen. Man hielt nemlich 
das Meermafler für- fehr dienlich, die Merven zu flärfen, 
jo daß deswegen manche ihrer Geſundhelt wegen fich in 
Seeftädte begaben !). | Die 


e) Artemidorus lib. ı. c. 66. f) Odyfl.c”, g) Idyll. 
5.v. 31. h) ldyll. M. v. 22. 9) Atbenäus I. ı. 
ec. ı9. Minutius Selig: Placuit Oftiam petere, — 
quod effet corpori meo ficcandis humoribus de ma- 
rinis lavacris blauda et expedita curatio, 
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Die warmen Bäber waren unter den Alten ebenfals 
üblich. Man kennt die Bäder Des Hetkules, ('Hiex- 
„Ne Aovrga) die Bulfan oder Minerva dem erimurteten 
Herkules gezeigt haben ſollen. Man kennt aud) aus dem 
Pindar die warmen Bäder der Nymphen, Yegus Nuu- 
Pay Aovres t). Und beym Homer wird nicht nur von 
der Andromache gefagt, dag fie dem aus der Schlacht 
zuruͤckkommenden Hektor warmes Waſſer zubereicer habe, 
fondern auch von den Phäafern, daß fie warme Baͤder jeher 
geliebt haben I), und vom Neſtor, daß er fid) von ver 
Hefamede ein warınes Dad habe zubereiten laffen m). Ders 
muthlich war aber der Gebraud) des warmen Waſſers in 
alten Zeiten nicht fo häufig, als nachher. Artenuidorus 
fagt deswegen ), daß man die warmen Bäder ehedem für 
ſchaͤdlich gehalten habe, wenn ınan jich nemlich derſelben 
zu oft bediente. Denn: eigentlid) wurden fie nur vom der 
nen gebraucht, die von einer angreifenden Arbeit ermuͤdet 
waren. &o viel iſt übrigens gewiß, und Artemidorus 
agt es ausdruͤcklich, dag in alten Zeiten die oͤffentlichen 
ader unbekannt gewejen, und dag man fich in Becken 
—5 babe o). Dieſe Becken werden unter andern &oz- 
pevI genennt, und vom Pollue zu den in den Bädern 
üblichen Gefaͤſſen gezählt ?). Die alten Römer hatten 
aud) in Privathauſern gewiffe latrinas oder lavatrinas 9), 
Die öffentlichen Baͤder aber wurden, wie Athenaͤus fügt"), 
nicht Jange vor feiner Zeit üblich, und durften vorger un 
nerhald ver Stadt nicht erbaut werden. Die darin befund- 
lichen Abtheilungen oder Zummer waren hauprjächlich fol 


gende ©). e 
| Ä | r. An 
€) Olympionic. ı2. NIIliad. x. m) Iiad. . mn) ib. 
1.0.66. 9) Artemidorus I. c. Phavorinus v. A=- 
Auydov, p) Pollur Onom. 1. 10.c.17. 9) Nomus 

3,131. Varro del. L. 8.41.  r) Deipn.lib 1. c. 14. 

9) Vitruvius de Archit. 1. 5. c. 10 beſchreibt die Bauart 
der Baver” und ihre Theile, deren einge von den Römern 
Calidarium, Tepidarium und Frigidarium genennt wur: 

| - den; 
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1. ’Arodurngwv, das Zimmer, in welchem die Bas 
enden fich auszogen. 

2. "Irrenausov, ober mruguerigiov, welches gemeinigs 
ch eund gebauc war, und zum Behuf der Badenden, wenn 
ie ſchwitzten, von einem Feuer, das feinen Nauch von fich 
ab, erwärmt wurde. Man nennte ed auch bisweilen 
„aconicum, weil es einft in tafonien fehr gebräuchlich war, . 

3. Berrisngwv, das Zimmer, in welchem man fi 
varın badete. | 0. 

4. Aourgev, das Zimmer, das zum Falten Bade bes 
timpnt war. | 
u: — das Zimmer, worin man ſich nach 
em Baden ſalben ließ. Dies letztre geſchahe allemal, wenn 
man gebadet hatte, entweder um die Schweißlöcher, Die daß _ 
warme Wafler eröffnet hatte, wieder zu verfchlieffen, oder 
um zu verhüten, daß die Haut vom Waſſer nicht erhärtet 
werden mögre 9). Zur Zeit des trojanifchen Krieges hatte 
man, wir Plinius t) meynt, noch Feine Salben; fondern 
man bediente fich des Dels, unter welches auffer andern 
Bewaͤchſen befonders Nofen gethan wurden. Homer 
nennt daher das Del, womit Venus den Leichnam Hefiors 
falbte, vofenhaftes Del, Sodesv eAwuov 0). An einem ans 
bern Orte nennt cr ed sdavov und redumusvov, 100 er von . 
ber Zuno fagt 5): 

„Sie reinigte zuerft mit Ambrofia ihren ſchoͤnen Koͤr⸗ 
„per, und falbte ſich mic fettem, ambrofijchen Del, — 

„ſo 

O Euſtathius ad Tliad. #, t) Hift. Nat. lib, 13. c. 1. 

u) Iliad. d. 186. 5) Iliad. 2’. 170. 

den ; wiewohl diefe Wörter auch von gewiſſen in den Bädern 

befindlichen Gefaͤſſen gebraucht werden, darin warmes, laulis 

ches und kaltee Waffer war. Zu Rom wurden einige Bäder 
als öffentliche Gebäude auf Unkoften des Staats unterhalten. 

Aber auch viel Privatperfonen erbauten fie mir groffer Pracht 

in und um Nom, und ihre Anzahl war fehr groß. Job. 

Bapt. Caſalius de thermis et balneis veterum. Joſ. 

Caurentius de medicis et balneis antiquorum, Wilh. 

du Choul de balneis. Web, j 


J 


en »  . . | 


| 


r. 


„fü lieblich (Edervöv) und fo wohlriechend (re9vopien) me, | 
„daß der Duft davon ſich über Erde und Hummel us | 
„breitete. „ | 
Archenaͤus hingegen behauptet 9), daß Komet 
zwar den Gebrauch der Salben gekannt habe, daß et ſe 
aber insgefamt eAas nenne, mit Beyfuͤgung verſchiedur 
Beywoͤrter. Eben das bemerfen ‚vie Auäleger Homer 
bey dem Ausdruck dvüdes EAnuov, wohlriechendes Del, da 
- dem allen ift das wohl ziemlich gewiß, daß man in den ö 
‚teften Zeiten Föftliche Salben nicht gebraucht habe. Arche 
naͤus verjichert auch, dag Homer von keinem feinet So 
den fage, er habe fich gefalbt, auffer vom Parid, M 
wæeibiſch und verzärtelt war. Je mehe ſich aber mit it 
Zeit die Sitten verfchlimmerten, deſto mehr bedienten ji) 
auch Männer auf eine unrühmliche Art der 
Chryfippus fügt daher nach‘ der Weiſe der Steifa, de 
bey Ableitung der Wörter befondre Subtilitaͤten fühle, 
daß vie Salbe pügov genennt worden fen, ine rou pers 
MONoU jogou way Wovov morreiov ‘yiverIay, weil ſie mit De 
fer Muͤhe und vergeblicher Arbeit verfertigt werde. © 
krates war auch der Meinung, daß der Geruch der Mir 
ner und Weiber fo verſchieden ſeyn müffe, als ihte Kr 
der; fir Weiber fehicke fich der Geruch der Salben, fit 
Männer aber ver Geruch des Dels, deflen man fi ini 
Gymnaſien beviene. Es ift ührigens befannt, daß mm 
Geſetze Solons zufolge, Männer Feine Salben verkauf 
durften, und daß zu Lacedaͤmon feine Salbenhaͤndlet # 
duldet wurden 8). Nichtsdeftoweniger waren weichlihe 
feute. und befonders Weiber bey der Zubereitung und Th 
der Salben fo füftern, daß fie für jeden Theil des Kit 
eine befondre Art derfelben beftimmten V). Ic * 
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») ib. 15. c. 11. 3) Atbenäus lib. 15. c. 10. 


Petrus Servius hat in der Schrift de odorfbus auch W 
den Salben der Alten gehandelt, die von ſeht grofler Dar 
nigfaltigkeit waren, und jo. wohl von den Sachen, — 


‚ie griechiſche Nichäologie. Viertes Bud. 657 


in diefer Abficht auf dad, was Antiphanes beym 
näus von jemand fagt, der mit aͤgyptiſcher Salbe 
Füffe und Schenkel, mit vhönicifcher die Wangen und 
te, und mit. andeen aus verſchiednen Kräutern zu 
eten Salben ven Arm, die Augenbraunen und das 
„den Hals und die Knieen beſtrich. — Unter allen 
len des Körpers wurden die Fuͤſſe am hänfigften ger 
- » wa⸗ 

ſie gemacht wurden, als auch von den Oertern und. Gegen: 
den, wo man fie zibereitete, vielerley Namen haben. Cr 

macht unter andern folgende Anmerkungen. 1. Nicht alle 

Salben find zum Vergnügen oder zum Lurus, fondern viele 

auch zur Geſundheit, zur Stärkung, zur Linderung der 

Schmerzen gebraucht worden. 2. Da allerley Menfchen, 

vornehme und geringe, arme und reiche, fich ehedem der Sal; 

ben bedient haben, fo ift fehr glaubhaft, dag manche Salben 

nicht von fehe groffem Werth gewefen feyn werben. 3. Da 

verfchiedne Salben für die Hände, . Fuͤſſe, Haare, Geſicht 

u f. w. beſtimmt waren; fo ift zu vermuthen, daß nicht alle 


Salben gleid gut und gleich wohltiechend geweſen find, 


4. Man brauchte zu der Compofition, woraus die Salben 
gemacht wurden, manche Sachen, die für ſich allein einen 
fehr heftigen, oder, auch wohl einen unangenehmen Geruch 
hatten; und aljo haben einige Ealben ohne Zweifel einen 
fehr durchdringenden und fid) weit ausbreitenden Geruch ge: 
habt, den die Griechen mit den Wörtern dvudiz, dus, 
Yundos, Noc uos ausdrucken. Doch fiheinen diefe Wörter auch) 
bisweilen von einem angenehmen Geruch gebraucht zu wer⸗ 
den. Da übrigens die Salben jehr häufig und verjchmende; 
riſch gebraucht wurden, von Lebenden und file todte Leichname, 
bey gymniſchen Webungen, in gewifien Krankheiten, für die 
Kleider, Betten, Stuben, und wer weiß wozu fonft? und 
da aufierdem manche Salben an fich Foftbar waren; fo ſieht 
man leicht ein, warum ber Gebrauch derfelben bisweilen 
durch Gefeße eingefchränfe worden ift, und warum auch. ber 

- Eenfor Kicinius Eraffus zu Rom alle ansländife d. i. 
foftbare Salben verboten hat. Plinius redet H.N. 1. 13, 
- ©. ıf. von den Salben umftandlich, und tadelt den luxus, 
der damit getrieben wurde. Er nennt ihn luxum ex omni- 
bus maxime fapervacuum, quoniam unguenta ilico ex. 

fpirant, ‚et ſuis moriuntur horis. Ueb. 


Gt, Archaͤol. 2. TH. T t 
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wafchen und gefalbt, weil es theils am nöthigften, theils 
weniger muͤhſam war. In diefee Hinficht werden, wie 
manche meynen, beym Homer feht oft Arzageı mides ges 
nennt. Gemeiniglich verrichteren Weibsperfonen dieſes 
Waſchen und Salben; und ſie thaten es nicht nur im he⸗ 
roiſchen Zeitalter, ſondern auch in ſpaͤteren Zeiten. Wenn 
ſie dem, den ſie wuſchen, ihre Hochachtung und Ehrfurcht 
bezeigen wollten, ſo pflegten ſie deſſen Fuͤſſe zu kuͤſſen. 
So ſagt Philokleon von ſeiner Tochter, daß ſie ihm die 
Fuͤſſe gewaſchen, geſalbt, und, vor ſich niedergebuͤckt, ge⸗ 
kuͤßt habe a). | 

Sch komme wieder zu den Gäften, von denen ich 
vorher redete. Wenn fie in das Haus deſſen, der fie eins 
geladen hatte, Famen, fo wurden fie entweder von ihm 
ſelbſt, oder von einem andern, der feine Stelle vertrat, 
bewillfommt. Die Gricchen nennen dies domailesIer; 
wiewohl Diefes Wort eigentlich eine beſondre Art der Bes 
willfommung bedeutet, und nad) ver Erflärung des unten 
. angeführten Dolmerjchers fo viel heißt, als jemand mit 
umſchlungnen Yemen umfaffen, und mit Inbrunſt an fich 
drücen 5). Die gewoͤhnliche Bewillkommung beftand das 
rin, daß man fich gegenfeitig die rechte Hand gab: denn 
das war ein Zeichen der Treue und Freundfchaft, das man 
für fo zuverläßig hielt, daß eben deswegen Pythagoras 
den Rath gab, nicht einem jeden die rechte Hand darzurei⸗ 
chen. Homer gedenkt fehon diefes Gebrauchs ©). 

„Als Meftore Söhne die Fremden kommen fahen, 
„giengen fie ihnen gemeinfchaftlich entgegen, gaben ihnen 
„die rechte Hand, und baten fie, fich niederzufegen. „, 
| Oft wird daher das Wort defsscde, mit domake- 
Day verbunden un ift faft von gleicher Bedeutung. Aris 
ſtophanes fagt z. €. d). 

| — (Ay 
a) Ariſtophanes in Veſpis. p. 473. 6) Schal. Art 
— Plutum. p. 77. 6) Odyfl.y. v. 35. d) in 


% 
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:; 2 Alle umarmten ihn für Freude, und reichten ihm be  - 
rechte Hand dar. Es wird aber auch diefes Wort in ee  - 
ner andern Beziehung gebraucht, und vie Griechen bedienen 
ſich öfters der Redensarten — Ömpeıs , de£wvodas 
ze Aöyoıs nl eoyoss, degiwucdes dewri, Tauumel N, 
u. f. w. ! | 

Bismweilen wurde der Mund, die Hand, die Knieen, 
bie Fülle der Säfte gekuͤßt, je nachdem es dev Würde eines 
jeden gemäß war. Cine befondre Art des Kuffes war ber, 
ben Svidas xurgov, und Pollur xurgx nennt. Er bes 
ſtand darin, daß man beyve Ohren desjenigen, den man 
Füßte,. anfaßte. Kunikus redet davon in. den Worten ©): 

us Tav WTWV PIÄCUCE TH KUTEAV. 

Und Tibullus jagt davon N): 

— —  natufque parenti 

„Ofcula comprenfis auribus eripiet 
CTheokrit fieht in der umten angeführten Stelle auf 
eben diefen Gebrauch 9), von welchen die Nedensart Xv- 
vooev .OiAeav. herfömmt, d. i. jemand Füffen, indem mar ihn 
bey beyden Ohren, gleichjam twie einen Topf bey beyden Hen⸗ 
Feln, anfaßt. Kinder pflegten auf die Art zu Fühlen, ober 
wurden alfo gefüßt. Doch thaten es aud) Erwachfire uns 
ter fich, wie aus der angeführten Stelle beym Theokrit 
zu erhellen fcheint, - $ 
‚Die Gäfte festen fich nicht, fo bald fie in dem Haus 
fe ihres Wirths angefommen waren, zu Tifche. Sie ums 
terredeten fich, und betrachteten und loben allenfalls die 
Pracht des Haufes, in dem fie fich verfammleten. Darum 
giebt beym Ariſtophanes ein Sohn feinem Vater den 
Rath: „tobe die ehernen Gefäffe; betrachte die Austäfes 
„lung; bewundre die durch den Hof fchallenden Töne der 
Cyther h), 22 | | h 
| Tt 2 Das 

e) Eunitus in Antia beym Pollux 1. 10. ſect. ioo. f) lib. 


2. 9) lIäyll. M v. 132. h) Ariſtophanes in Veſpis. 
Athenaͤus I. 4. c. 27. 
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Das zwanzigfte Kapitel. 
Don den während des Saftmahls üblichen 
Gebraͤuchen. 


an pflegte in ven aͤlteſten Zeiten beym Eſſen zu ſthen 

NV und es gab verſchiedne Arten von Stühlen, woraf 
man-faß. Beym Homer fommen drenerley Gattung 
berfelben vor. 1. Aspgos, worauf, wie es feheint, zwo Per 
fonen, und mehrentheild ärmere, zugleich fißen komum 
2. @govos, auf welchem man etwas erhaben faß, jo daß ın 
ter die Füffe ein Fußfchemel gefegt werden mußte, der Im 
hieß. 3. KAapos, ein Ruheſeſſel, auf welchem man © 
was rückwärts gelehnt faß !). Und nicht allein in Griechen 
land, ſondern auch in andern fändern war es ehedem dl, 
figend zu effen. Bon ven Römern bejeugen es Iſidorus 
und Servius d. In Aegypten war es vermuchich auf 
einft im Gebrauch. Wenigjtens fage Philo h), daß I 
feph feinen Brüdern befohlen habe, fich fo, wie jie dem U 
ter nach auf einander folgten, niederzufegen, weil man de 
mals von der Gewohnheit, bey Tifche zu liegen, noch nic“ 
gewußt habe. Als man aber dem finnlichen Vergnige 
mit der Zeit mehr nachzuhängen anfıeng, fo legte man ſch 
auf Poljter hin, um deſto gemächlicher trinfen zu koͤnen 
Dennod) lobte man auch damals noch die alten ‚Herren, di 
fißend tranfen. Ya wenn jemand in fpäteren Zeiten eit © 
was ftrenges $eben führen wollte, fo aß er richt liegend, I‘ 
bern figend. . Die Cyniker chaten es ohne Zweifel, 
tus fagt in Hinficht auf diefen umter ihnen üblichen & 
brauch ©), | 


— —  potius in fubfellio 
Cynice accipiemur, quam in lectis. 
In Macedonien burfte ebenfalls niemand ber d 
fehe liegen, der nicht ein voildes Schwein auffer den z 


i) Athenaͤus Deipnof. l. 5.€. 4. t) Iſidorus Org 
1.20.02. Servius ad Aen. 1, 93. 1) pag- Ss)" 
edit. Francof. m) Stich. Ak. 5. Se. 4. v. 2 


f 
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legt hatte, Athenaͤus bemerft * aus dem Hegeſan ⸗ 
er, ſo wie er aus dem Duris anfuͤhrt, daß Alexander 
Ibſt den Gebrauch, bey Tiſche zu ſitzen, bisweilen beybe⸗ 
alten, und einft vierhundert Officiers zu fich gebeten, habe, 
je fich insgeſamt auf fübernen und mit Purpurdecken beleg- 
n Stühlen haben nieverfegen müflen "). In den ausgears 
tern Zeitaltern pflegten die Kinder ver Meichen und Vor⸗ 
ehmen zu den Füffen ihrer Eltern fißend zu eſſen, damit fie 
icht zu früh an die Weichlichfeit ihrer Eltern gewohnt wer⸗ 
en mögten. Sich beweife es mit einigen Stellen aus dem 
SZvetonius o), und mit folgenden Worten des Taci⸗ 
us 9): „Es war üblich, daß die Faiferlichen Prinzen, mit 
‚andern vornehmen Kindern von gleichem Alter, fißend und, 
‚am Angeficht ihrer Perwandten affen.„ Eben ven Plag 
eFamen auch bisweilen Säfte von geringerem Stande. Da 
ver fagt Plutarch in feinem Gaſtmahl, daß alle übrige 
Säfte gelegen, Aefopus aber auf einem Fußfchemel neben 
em Solon gefeflen habe. Und vom Terentius erzählt 
Donatus in deffen eben, daß Caͤcilius ihm befohlen ha 
ve, etwas vorzulefen, ald er eben während der Mahlzeit zu 
hm fam; daß er’feiner fehlechten Kleidung wegen fich auf 
inen Fußſchemel neben dem Sopha des Eäcilius niederge⸗ 
ſetzt und zu lefen angefangen habe; daß er aber, fo bald er 
nur einige Verſe gelefen, gebeten worben, fid) mit zu Ti 
iche zu legen, ımd zu eſſen. Vielleicht nahın Terentius die, 
anfängtich verächtliche Begegnung nicht übel, wenn er bie 
Geſinnung hatte, die Seneka in der unten angeführten 
Stelle auspruct 2) N). a, © 
Die Art, wie man ehedem bey Tifche Tag, war fol 
gende. In der Mitte ſtand ein Tifch, um welchen ſich Nur 
- Tt 3 2 hebetten 
n) Athenaͤus lib. 1. c. 14. 0) in Aug. c. 69. in 
‚Claud. c. 32. p) Annal. 1. 13. 9) de tranquill. 
ec. 15. „Non accipiet fapiens contumeliam, fi in con- 
„Vivio regis recumbere infra menfam, vefcique cuın 
ꝓſervis ignominiofa oflicia fortitis inbebitur. ,, 
D) Wianurius de accumbendi et comedendi ratione. 
Baccius de conviviis antiquor. 1.2. c. 2. 


5 
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hebetten befanden, die mit mehr ober weniger koͤſtlichen Der 
cken beleßt waren, je nachdem es der Neichthum und die 
Pracht veffen, der feine Säfte bewirthete, mit ſich brach⸗ 
te R). Auf diefen Nuhebetten lag man fo, daß der obere 
Theil des’ Körpers fich auf den linken Ellbogen fhügte, det 
untere aber entweder gerade ausgeſtreckt, oder etwas gebo 
gen lag. Das Haupt war dabey etwas in die Höhe geridy 
tet, und in den Rücken wurden bisweilen zur Bequem 

feit Fleine Polfter gelegt. Wenn mehrere auf einem Dette 
ruhten, fo lag der erfte am obern Theile des Mubebettei, 
und ſtreckte feine Fuͤſſe hinter dem Ruͤcken des neben ihm 
kiegenden aus. Der andere lag mit feinem Haupte nahe 
am Schooß des erften, zwifchen welchem bisweilen ein Pb 
ſter gelegt wurde, und feine Füffe lagen Hinter dem Nüden 
des dritten ausgeftrecft. Eben die tage hatte der dritte, biet 
te, fünfte und bisroeilen noch mehrere. Denn ob ed geich 
zu Rom für etwas geißig gehalten wourbe, wenn fünfe af 
einem Ruhebette lagen, fo war. es doch. bey den Griechen 
üblich, daß fünfe und oft noch mehr auf einem Bette wu 


NR) So waren auch die Ruhebetten nach dem Stande und Te 
mögen eines jeden verfchieden, manche von Tebernhel;, A 
mit Elfenbein ausgelegt, oder mit Gold und Silber geſchmu 
Dieweilen hatten fic eine Ruͤcklehne, alvandırriger. | 
Ruhebette oder Sopha, auf weichem nur einer lag, hie 
exiumous, Heſychius nennt es exımmodor movaxorım. Gr 
lius 1. 19. ©. 10. Die Ruhebetten, die Halb ci 
und wie ein griechifches Sigma (C.) geſtaltet waren, nen 
man auch Sigma. Martialis 1. 14. epigr. gg. ib. 1% 
ep. 48. TprxAbnor bedeutet fo wohl ein Sopha, auf me 
chem drey liegen, (fo wie die Ruhebetten, auf melden fin 
fieden, zehen m. f. m. lagen, wersundme, Imrandmu, dus 
xAooı hieſſen,) als auch den Spetfefaal, worin die Ruhe 
ten oft in groſſer Anzahl flanden; daher er vom polig 
‚Onom. L. 1. c.} 8. Dunos wolnAmos, werrundhwos, denanhot 

geneunt wird. Die Decken, womit die Nuhebetten aͤberdedt 
waren, find spwmara, Oder wersewmare; und Die Pd (fer, 
worauf man fich ſtuͤzte, oder die man unter den Kopf 19% 

ı  mpermudarhase, pulvinaria, cerricalia. Lieb. | 


* | . \ 
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ten ?). . Sieblinge pflegten im Schooffe ihrer liebhaber zu lies 
zen, welches theild das Benfpiel Johannis, theils das Zeug: 
niß Juvenals beftätigt 9): 3 

Coena fedet, gremio iacuit nova nupta maritĩ. 


Benym Anfang der Mahlzeit lag man faft vorwärts 
auf dem Bauche, um defto bequemer mit der rechten Hand 
uuf den Tiſch reichen zu Fonnen. Wenn aber der Appetit 
yefriedigt war, fo legte man fich auf die Seite, etwas abs 
värts vom Tifche. In diefem Sinne muß die unten anges 
jogne Stelle aus dem Plutarch erflärt werden %); und 
ben darauf fieht Horatius, wenn er fagt ®): 


Nec fatis eſt cara pifces avertere menfa, 
Ignarum quibus eft ius aptius, et quibus afüs 
Languidus in cubitum fefe conviva reponet. - 


Schon feit dem heroifchen Zeitalter war es üblich, die 
Haͤſte nach ihrem Rang und Würde zu feßen, und es war 
‚aber ben öffentlichen Gaſtmahlen ein ovouauAnrwg der jer 
em feinen Platz anwies. Beym Homer haben, wie Eu⸗ 


tathius F) bemerkt, die Vornehmſten ven oberſten Platz; 


ind eben das iſt aus vielen andern Zeugniſſen mehr als zu 
ekannt. Indeß iſt es doch ſchwer, mit Gewißheit zu ſa—⸗ 


en, welche Ordnung man beobachtet habe, wenn man ehe⸗ 


em bey Tiſche ſaß oder lag. Am wahrſcheinlichſten iſt es, 


aß man in langen Reihen neben einander geſeſſen oder gele⸗ | 


ers habe, an deren beyden Enden die Bornehmften ihren 
Maß hatten. Achill faß z. E auf der einen Seite oben 
rn, und gegen ihm über, an der andern Wand des Gezel⸗ 
s, faß Llyffes, als ver Bornehmfte unter ven Gäften 9). 
Jeptun, ob er gleich zuleßt in die Verſammlung der Goͤt⸗ 
:r fam, feßte fich in die Mitte, nicht anders, als waͤre das 
in angewieſner und ihm gebührender Pas. Jupiter faß 
Tt 4 auf 

e) Cicero in Pifon. 8) Sat. 2, v. 120. t) Sym- 


—* L. 5. qu. 6. u) lib. 2. Sat. 4. v. 37. x) ad 
liad. €’. p.498. - 9) Jliad, «. 217. | 
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auf ber einen Seite oben an, und gleich neben ihm Minet⸗ 
va, oder auch, wie Homer irgendwo fagt, Thetis #): 
Thetis feßte fi ch dem Vater Jupiter zur Seite, und 
„Minerva wich. » 
7. Juno hingegen hatte auf der andern Seite den ober; 
ften Matz, und fie, ald Schwefter und Gattinn des hoch 
donnernden Zevs, wich der Minerva und Thetis nicht ®). 
An fich waren die Meinungen mancher Bölfer in An⸗ 
Kung des oberften und angefehenften Piages fehr getheitt. 
ey den Perfern wurde der mitcelfte für den ehrenvoliften 
gehalten, und das war auch der Pla, ven die Könige ein⸗ 
zunehmen pflegten.. Ben den Grie en aber hielt man den 
erſten Platz, und bey den Herakleoten und den um den De 
tus wohnenden Griechen den erften Pla des mittelſten La⸗ 
gers für den vorzüglichiten. Die Römer hingegen faben 
den unterften Plaß des mittelſten Lagers als den wuͤrdigſten 
an, und er hieß confularis 9), Manche, die ungezwung⸗ 
ner lebten, und nicht fo ſehr auf den Rang fahen, beobach 
teten in Anfehung der Plaͤtze Fein ängftliches Cerimoniel. 
So bat Timo einft viel Säfte zu fich, unter welchen ſich 
Ausländer, Bürger, Freunde, nahe Verwandte, und als 
fo Perfonen von verſchiednem Range und Verhaͤltniß befans 
den. Er bat fie daher, fich da niederzulegen, wo es einem 
jeden beliebig wäre, Gleichwohl waren andre wieder fo ſtolz, 
daf fie es für ſchimpflich hielten, einen der unteren Plaͤtze 
einzunchmen. Das n Timo ‚ben dem von ihm ange⸗ 
ftellten Gaſtmahl °). Es trat ein prächtig gefleiveter Menſch 
in einem Gefolge vieler Sclaven, in den Speifefaal, Als 
er aber fahe, wie die Gäfte ohne Beobachtung des Ranges 
bey Tijche lagen, fo gieng er fogleic) wieder zuruͤck; und ob⸗ 
gleich viele hinzueilten, um ihn zuruͤckzufuͤhren, fo folgte er 
doch nicht, und fagte, daß für ihn Fein ſchicklicher Platz le⸗ 
big gelafen ſey. — Manchmal wurden die Gäfte auch fo 


geords 
j) Iiad, &. 100. a) Plutarchus Sympof. l. ı. quaeft. 
2. 65) plutarchus 1.;c. quaeli. 3. . c) Plutar⸗ 


chus I c. quaeit. 3. | R 
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eorbnet, wie ed dem MWohlgefallen und der Aufheiterung 
ller am gemäffeften zu ſeyn ſchien. Man brachte alfo 
zuͤnglinge bey Zünglingen, Meiche bey Reichen. Oper 
nan nahm Ruͤckſicht auf Die Denfungsart eines jeden, und 
rdnete die Säfte fo, daß die Abfichten des Gaſtmahls ers 
eicht, und Berguügen und Ruhe befördert werden fünnte. 
Einem, der von literarifchen Sachen gern und viel redete, . 
vies man feinen Platz bey einem ternbegierigen an; einem. 
Mörrifchen: bey einem Zufriednen, einem Jachzornigen bey 
inem Sanftmüthigen, einem Trinfer-bey Trinfern, einem 
iebhaber bey denen, die er liebte. Doch fand hieben Feind 
zewiſſe und feftgefeßte Regel ftatt, fu daß auch Plutarch 
yaher Die Frage unterfucht: ob ven Gäften ein Piag anzu⸗ 
veiſen fen, oder 0b es beffer fen, wenn ein jeder den erften 
yen beiten Pla einnehme? Bon den Spartanern will 
ch übrigens noch anmerken, daß es von Alters her bey ih⸗ 
‚en Syßitien üblich gewefen fen, dem älteften den oberften 
Platz einzuräumen, falls nicht etwa der König einen an⸗ 
yern durch Anmweifung diefes Plaßes ehren wollte d)y. 
Sch komme nun zu den Tifchen. Der Tifeh war 
iber eine heilige Sache, woburd), wie Synefius ſich aus⸗ 
yeuct; der Schuggott der Freundſchaft und Hofpiralität 
geehrt wurde e). Diefer Gott war vornehmlid) Jupiter, 
ver als Beſchuͤtzer der Bäfte und Freunde Zevios und 
DiAsos genennt wourde. Doch hatte nicht nur auch Herku⸗ 
\es-an dieſem Schuge Antheil, und hieß im diefer Abſicht 
reaemeluos und Errrgamilsos, fondern andre Götter wur⸗ 
yen ebenfalls für Beichüser der Gaftgebote gehalten. Dar⸗ 
am ftellte man auch die Bildniffe der Götter oft auf die 
Tifche f), und goß Trankopfer auf diefelben, Cleodemus 
iennt daher beym Plurarch 9) den Tiſch einen Altar der 
Hötter der Freundfchaft und Gaftfreundfchaft. Hieraus 
aͤßt fich zugleich erflären, warum die alten Schrififtellee 
| | Its bon 
d) Euſtathius ad Iliad. A. p. 186. e) Synefius 


epift. 57. f) Armobius contra gentes 1. a, 9) in 
Conviv. fept. Sapientum. 
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von dem Tifche als von einer ſeht Keifigen Sache rm, 
and warum man es ehebem für ein groffes Verbrechen ⸗ 


= — — 


halten habe, bey Tiſche unanſtaͤndig zu reden und zu han | 


dein, und einen Meineid zu begehen. Juvenal fügt in 
diefer Beziehung D) Ki 
NHie verbis nullus pudor, aut reverentia menfae. 


Man findet aufferdem im viefen Scribenten Klagen it 


die, welche die Heiligkeit der Tiſche treulos entehtt Me 


ten. Beym Lykophron fagt z. B. Caffandra von ® 


ti, ber dem ihn bewirthenden Menelaus feine Gattin em 





führte: „Du haft e8 gewagt, o Unzuͤchtiger, das REM 


„Götter zu übertreten, da du das Tiſchrecht verlefteft )⸗ 


Die Tifche felbft beftanden im heroiſchen Zeitalt 


mehrentheifs aus Holz, das nach Befchaffenpeit ** 


ligen Kenntniſſe geſchnitten und geglaͤttet war, 


Fuͤſſe der Tiſche bisweilen mit Farben uͤberſtrichen markt 


Homer bedient ſich daher, wenn er von Tijchen redet 
gender Beywoͤrter, Lest, Lüfoos, wuavizela u | F 
Die Form der Tifche war gemeiniglidy rund, wenn ander? 
dem zu trauen, iſt, was Achenäus an einem Dei 
führt &), wo auch gefagt wird, daß die Alten den 
und andern Sachen darum eine fohärifche Geftalt 9 





haben, weil man meinte, daß dieß die Figur der Be 
Zuſtathius aber, der hierin vielleicht mehe Berfal 


dient, bemerft aus dem Homer, dag man < 

feine runde, fondern nad) der Sänge ausgedehnte zu 

gehabt habe. 
Man uͤberdeckte die Tifche nicht, wie jeht geld 


nit Tischtüchern, fondern man rieb fie nur, ber Ken | 


wegen, mit Schwänmen ab S). Homer ſagt * 


H Sat. 2, 110. h Cykophron Caffandr. v. 3 
| DH Atbenäus lib. 11. c. 12. R 
S) Die Speifen, die in diefen alten Zeiten mehrentheils 4 


gebratnem oder uͤber Kohlen geroͤſtetemn Fleiſch ale” | 
wetden 


den auf den bloſſen Tiſch gelegt, der eben darum 
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ieſes vor Auffeßung ver Speifen gefchehen fey. : 8. E. 
Einige wufchen mit lockeren Schwämmen die Tifche ab, 
ftellten fie an ihren Det, und zerlegten viel Fleisch U. ,„ 
Die neueren Schriftftellee haben diefen Gebrauch ebenfalls” 
eruͤhrt. Arrianus fagt unter andern: „Nimm die Tis 
ſche weg, und waſche fie ab m) And beym Martia⸗ 
is heißt es: | Es 


Hlaec tibi forte datur tergendis fpongia .‚menfis. 


An fpäteren Zeiten hatten die Tifche der Aermern 
emeiniglich drey Fuͤſſe T), und waren von fchlechtem Hols 
e gemacht. Die Tiſche der Reichen aber waren viel koͤſt⸗ 
cher. Man nahm dazu feltnes und aus fernen Gegenden 
wergeholtes Holz. Man belegte fie. mit filbernen oder 
ındern metallenen Platten. Man ließ die Füffe, worauf 
ie ruheten, ſehr Fünftlich arbeiten, und nennte fie nach ges 
viffen wegen ihrer Stärfe berühmten Männern Atlanten, 
Lelamonen u. f. w.") Am gewönlichften waren die Füffe 
von Elfenbein, die wie Füffe eines Loͤwen oder keoparden 
jebilder waren U). — Manche haben geglaubt, aus = 


D Odyfl. &. ıı2. Odyfl.v. 150. m) lib. 7. c. 26. 
n) vitruvius de Archit. lib. 6. c. 10. 


werben mußte, fo oft eine andere Speife kam. Weil auch 
die vorgelegten Speifen von den Borfchneidern in kleine Stuͤ⸗ 
de zerlegt waren; fo bediente man ſich der Meffer und Gar 
bein nicht. Man aß mit den Fingern, und mußte auch aus 
der Urſach ficy oft waichen. Ueb. 

T) Vielmehr zween Füffe, wie Martial J. 12. ep. 32 von dem 
armen Vacerta fagt : 


Ibat tripes grabatus et bipes menfa. Lieb, 


U) Die Nömer, unter denen manche bis zur Raſerey verfchmens 
derifch und fchmelgerifch waren, und die Griechen hierin weit 
übertrafen, oder, richtiger zu reden, unter ihnen erniedrigt 
"waren, endeten auch auf ihre Tifche ungeheure Summen. 

Plinius reder von der Pracht elniger Tifhe H. N. 1. 13. 
. €. 15, und fagt, daß ein Tifch des Cicero und Gallus Aſi⸗ 
nius fir mehr als 30000 Thaler verkauft a? fey. 
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Zomer bebeiſen zu. koͤnnen, daß jedem Gaſt fein eigner 

Wiſch fen vorgeſetzt worden, und Athenaͤus behauptet das 
her, daß bey den Alten ein jeder fuͤr ſich allein gegeſſen ha⸗ 
be 2). Die aus dem Homer angeführten Stellen aber 
find zum Beweiſe nicht zulaͤnglich; wenigftens wurde «3 
in fpäteren Zeiten für ungefellig gehalten, allein und von 
andern abgefondert zu effen P). Lingefittetere Nationen 
thaten es. Don den Deutfchen * Tacitus, daß ſie 
auf bie Art gegeflen geben. 


= Das Wort veaizwefe ift, fo tie menfa der fateiner, 
zweydeutig €), Dean man nennte ehedem die — den 
Tiſch 


0) Deipnof. ib. 1.0.8. p) Atbendus l.c. und c. 10. 


Seneka de benef. 1. 9. c. 7. ſtimmt damit überein: Video 
iftic menfas, et veflimatarh lignum Senatoris cenfu 
u. ſ. w. Erwegt man nun, daf zu Augufti Zeiten und nade 
her der cenfüs oder das Vermögen, das ein Senator ange: 
ben mufte, in HS. XIl, das ift in 120000 &eftertien, cder 
in mehr als 40000 halern beftanden hube; ( Speronius 
in Aug. c. 41.) fo muß man über die Verſchwendung er 
ftaunen. Dod muß man auch hedenfen, daß zur Zeit des 
Cicero manche Römer an fünf Millionen Diifaten im Ber: 
mögen achabt haben. Lipſius de magnitud. rom. 1. :. 
ce. 15. Hr Meierotto hat in den Sitten und Lebensart 
der Römer Th. 2. ©, 149 ff. lefenswirdige Machrichten 
von den Reichthuͤmern einiger Roͤmer geſammlet. Ueb. 


Baccius de conv. antiq. 1. 2. c. 9 zeigt, daß menfa auch 
von Behaͤltniſſen gebraucht worden ſey, wo die Speiſen zube⸗ 
reitet, angerichtet und zerlegt, oder der Mein eingejchenft 
und gemifcht wurde. So war menfa cibaria der Antichte⸗ 
tif), menfa vinaria der Schenktiſch. Auf den Tiſch, an 
dem man jpeifte, wurde &yyodren gejeht; die aͤltern Roͤmer 

nennten es incitega, und nachher hieß es repofitorium. Plis 

nis 1. 33. c. sı. Es war ein groffer Aufiag, auf dem 
filberne Gefälle und Schuffeln mit Speifen fanden, Bon 
der Gröffe und Pracht derfelben f. Plüinius 1 c. Andre 
Schuͤſſeln, die flacher und tiefer, gröffer und Eleiner waren, 
wie es die Verſchiedenheit der Speiſen erforderte, hieſſen 
wapa)ıs, gayis, dıonos, wivaf, mAusıyf, lat. catinus, lanx, 
„orbis, patina, fcutella. Ueb. 
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Tiſch geſetzten — * eben fo 9). Daher kommen die 


Nusdtücke gan, deurige, reirn rgaimeße, und, tie bie 
ateiner fägen, prima, fecunda, tertia menfa. Dieſe Ber 
eutung wurde, wie es ſcheint, durch den alten Gebrauch 
eranlaßt, die Tiſche mit den darauf befindlichen Speiſen 
jorzufeßen, und wieder wegzunehmen *). Die Spelien 
elbft ‚oder die ganze Mahlzeit theilte man in folgende 


rey Theile. 


1. Aesarvou mgocluuov, coenae praefatio, antecoe= . 


um, bisweilen auch eozoux genannt. Es beitand aus 
charfen und ven Geſchmack reizenden Kräutern, und zu 
Athen befonders aus Sallat, ferner aus Auftern, weichges 
ochten Eyern, einem Getraͤnke von Honig und, wie es 
cheint, feharfen Weine, und aus andern Sachen, die nicht 
azu dienen —— den Appetit zu Drachen, ſondern 
IE rege zu machen 9) 8), 

Bu - Aeszvov, die eigentliche Mahlzeit, die auch prima 
nenfa, zepaAn deszycv und von den fateinern caput coenae 
enennt wird. Im, diefer Bedeutung werden folgende 
Worte Martialis von einigen genommen: 


— — nullus tibi quatuor emptus 
Librarum, coenae pompa caputque fuit. 


Diefe Hauptmahlzeit war alſo viel beſſer zubereitet, und 


eſtand aus mehrern Gerüchten, als bie erfigenannte Bors 


a Hierauf begieße f ich der Scherz d des Paraſiten Dro⸗ 


meas, 


9) Pollur Onomaft. I. 6. e. 12, , £) Athenaͤus lib. 9. 
.. & 3 8) Athenaͤus 1. 4. c. 4. 


9) Um den Appetit zu reizen, aß man auch wohum Bades d. i. 
Dliven mit einer Sardellenbrühe, riTıyus, niprumus, (ic) 
behalte diefe Wörter, die Athenaͤus 1. 4. c. 4 nennt, bey, 
weil ich in der Ueberſetzung zu irren befürchte, ) Rüben mit 
Eßig und Senf, ingleichen yapos oder dfuyago, dv. i, eine 

aus den eingefalznen Eingeweiden gewiſſer 6 zubereitete 
und mit Eßig vermiſchte Sauce. Die latein. Schriftſteller 
nennen es oft, und Plinius H. N. 1. 31. c.$ redet um⸗ 
ſtaͤndlich davon. Web, 
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meas, ber, ald er befragt wurde, ob man in Chaleis ober 

zu Uchen Föftlicher fpeife? zur Antwort gab: daß die Vor⸗ 

mahlzeit (mworunter er die Menge der Auftern veritand,) 

in Chaleis viel ſchmackhafter fey, als alle Gerüchte j 
nt | 


ar 
31 Der Nachtiſch. Es wurden dabey allerlen Dellto 
teffen aufgefegt 3)... Die Griechen nennten den Nachtiſh 
emdeonioun, Emidogmioure, Erbogmias recimelzs, Tor 
yorhuck; ETFIPORN ALTO, Emidesmvo, Weradcgm, Harris, 
TOR YruaTiouoV, rgwynnore u. ſ. w. Bey den Doriern hie 
er &reein\esc, ſo wie bey ihnen ein Gaſtmahl «izAz und ar 
ande genennt wurde 4). In -denen Zeiten, da ma 
den Wohlſchmack und die Schwelgeren fehr liebte, wur 
diefer Nachtiſch mit der größten Pracht zubereitet, jo af 
er. auch im vorzüglicher Bedeutung bisweilen resime« ge 
nennt wurde F). Doch thaten es hierin dem Griechen die 
Perfer nod) zuvor, die aus Delifateffen mehr machten, 
als aus. foliden und fArtigenden Speifen. Sie affen, mi 
Achenäus ſagt v), bon eigentlichen Speifen wenig, at 
defto mehr vom Rachtiſch, ob er gleich nicht der bejte wa 
Daher pflegten die. Perfer zu fagen, daß die — 


I Atbenaͤus lib. 4. C.4. u) Atbenaͤus L a}. 
x) Atbenäus lib. 14: c. 11. y) Deipnof. lib. 4 
c. 10. Berodotus l. 1. c. 123. 


* 8) Dahin gehört eine Art von Confekt, das Frpum, dumme, varı 

hieß. Viele Delikateffen wurden von dem Fleiſch, Zungen 
und Gehirn ſeltner Vögel und Fiſche zubereiter. Man mu 
den Sveronius in Vitell. c. 13, und Gellius Noct. Att 
l.7.c. 16 dejen, um zu wiflen, was für eine rafende Ber 

ſchwendung man auch hiebey berviefen habe. Sellius führt 

viel koͤſtliche und weit bergeholte Speifen an, die Varto 
in ver Satyhre men ddamsirur genennt hatte. Haͤtten mir 
noch Archeſtrats Yusporoylar oder ndvmatan, fo wirde man 
über den Lüfternen Wohlſchmack der Alten noch mehr erſtau 
nen müffen. Von dem Obſt, das auch bevm Nachtiſch auf 
gefeßt, und, wenn os ausländilch war, zu Rom manchmal 
mit — Gelde bezahle wurde, ſ. Plinius H.N. lib. 15. 
e. ıı ff, Ueb. | 
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chon zu effen aufhörsen, wenn fie noch hungrig wären; 
veil bey ihnen nach der Mahlzeit nichts aufgetragen wurde, 
zas der Rede werth wäre; mürde aber etwas aufgetragen, 
© hörten fie nicht auf zu eſſen. er 
Welil bey den verfchiednen Gängen, aus welchen die 
zanze Mahlzeit beftand, viele Gerüchte aufgefegt wurden, 
o war es Üblich, daß dem bey Tifche liegenden Wirthe ein 
Taͤfelchen, auf welchen die Namen der Gerüchte verzeich⸗ 
net waren, übergeben wurde, damit er wiſſen mögte, was 
für eine Speiſe aufgetragen werden würde 5). Das ver⸗ 
ſteht fich übrigens wohl von felbft, daß eine fo groffe Mans 
nigfaltigfeit ver Speifen nicht alle Tage, und aud) nur in 
ben Hänfern der Vornehmen und Reichen: zubereitet wor⸗ 
ben fey. Leute von mittelmäßigen oder gar därftigen Ders 
mögensumftänden lebten aus Neigung oder aus Noth fpars 
fam, ob-fie gleich auch bey den Feſten der Götter und bey 
andern feyerlichen Zufammenfünften fich nicht vergaffen P). 

Die alten Heroen waren mit Einer Speife zufrieden. 
Man gleng in alten Zeiten mit fo religidfen Geſin⸗ 
zungen zu Tiſche, daß man es für unerlaubt hielt, Speife 
und Trank zu fich zu nehmen, bevor man nicht den Göttern 
die Erftlinge davon geopfert hatte. Das gefchahe ſchon 
im heroifchen Zeitalter. Achilles, ob er gleich) wegen der 
mitten in der Macht hinzugefommnen Abgeordneten nicht 
oiel Zeit hatte, befahl doch) feinem Sreunde Patroflus, den 
Boͤttern zu opfern; und er goß Tranfopfer ins Feuer. 
Ulyſſes fagt von ſich und feinen Gefährten, ‚daß, als fie _ 
in der Höhle des Eyclopen waren, fie auch da erft Feuer 
angezündet, den Göttern geopfert, und alddann erit' den 
mpfangnen Käfe gegeffen haben. Bey dem vom Plato 
und Xenophon beichriebnen Gaſtmahl wird ebenfalls geo⸗ 
sfert. Mur Epikur, und wer ſonſt gegen die Goͤtter 
Aeichguͤltig gefinnt war, that es nicht b). Man machte 
ven diefer heiligen Handlung mit der Veſta den Anfang; 
| BR daher 
Athenaͤus lib. 2. c. 10. a) Athenaͤus lib. 14. c. 10. 

6) Athenaͤus lib. 4.0.27. 


* 
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daher die ſpruͤchwoͤrtllche Redensart dp "Esias ägye ent⸗ 
ftanden iſt, die ven Sinn hat: Sorge erft für deine eignen, 
häuslichen Angelegenheiten, ehe du dich um fremde Sur 
chen befümmerft. Man ſagt, Jupiter habe der Vefla 
dieſen Borzug damals eingeräumt, als fie den Göttern wi 
der die Giganten Beyftand geleifter hatte. Der Schelialt 
Ariſtophanis redet hievon umftändlich ©). So mie abt 
der Veſta beym Anfang der Mahlzeit vor allen Göttern 
geopfert wurde, fo that man es auch nach der Mahlzei,, 
nachdem allen Göttern geopfert worden war. Mit i 
machte man ven Anfang; mit ihr den Befchlug. Phur⸗ 
nutus giebt hievon die Urſach an, weil aus der Delta, 
in fo fern man fie mie der Erde für einerley hält, alles nt 
ſteht, und alles wieder zu ihr zurückkehrt; fo daß fie des 
wegen für den Urfprung und für das legte Ziel aller Dinge 
gehalten wurde. Cicero führt einen andern Grund at, 
der von der Macht der Veſta über Altäre und Heer) 
und von ihrer Befchügung der geheimften Sachen hergo 


nommen iſt ®). 


Während des Gafimahls trugen die Gäfte 
Aleider, oder folche, deren Anblick Sreude und 
gen erregen Fonnte. Schwarzer Kleider bediente man ſich 
dabey gar nicht, weil es die Tracht ver Traurenden wat. 
er hat, fagt Licero ©), jemals im ſchwarzen Kleide 9 
fpeit? Man ſchmuͤckte fich hiernächft auch mir Kraͤnzen 
die entweder beym Nachtiſch, oder, wie andre meine, 

gleich beym Anfang der Mahlzeit den Gäften gegeben wur 
den). Miche nur das Haupt ; ſondern auch der Hals um 
die Bruft wurde mit Kränzen ummunden; ja man | 
se auch damit den Speifefaal aus, um durch die Wohlen 
rüche der Blumen, woraus fie geflochten waren, bie Aut 
duͤnſtungen der Speifen zu verdrängen, und ben u 








©) ad Vefpas p. 490. d) de Nat. Deor, 1. ». # 
legibus1. 2.0. 29. e) in Vatin. f) Athendus 
lib. 15.c. 10, © -» re | 





) 
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eine angenehme Empfindung zu machen. Opidius tebet 
von diefem Gebrauch in. folgender Stelle 9). 
Ebrius innexis philyra conviva capillis 
| Saltat, et imprudens utitur arte meri. : 
' Ebrius ad durum formofae limen amicae 
Cantat, habent unctae mollia ferta comae. 
Nulla coronata peraguntur feria fronte, 
Nec liquidae iuncto flore bibuntur aquae, 
Donec eras miftus nullis, Acheloe, racemis, 
Gratia fumendae non erat ulla roſae. 
Bacchus amat flores, Baccho placuife coronam 
‚Ex Ariadneo fidere nofle potes. en 
Plutarch unterfucht irgendwo die Frage 9): ob man 
ſich beym Trinken der Blumenfränze bedienen müfle? Und 
er ſagt bey der Gelegenheit, daß Epheu den Raufch unters 
brüde; daß das Kraut Amethyſt die Trunkenheit hindre, 
und eben daher, well es rıv nednv hindre, feinen Namen 
habe ; daß, wenn der Kopf vom Wein eingenommen fen, 


die Auspünftungen der Blumen nüßlich feyn, und den 
Rauſch abhalten; daß die warmen Blumen die Schweiß 


Jöcher öffnen und dem Wein gleichfam tuft machen, fo wie 
bingegen falte Blumen die Schweißlöcdyer zugiehen, und 
bie Ausdünftung hindern. Aus diefen und andern Vor⸗ 
ftellungen leitet er die Folge her, daß die Alten deswegen 


beym Teinfen Blumenkränze gebraucht haben. Athe⸗ 
naͤus führt aus dem Archeſtratus an !), daß während der 


Mahlzeit das Haupt beftändig mit Krängen aus allerley 
Blumen umflochten feyn muͤſſe. An einem andern Orte) 
fagt er, daß man ehebem bey Kopffchmerzen, und- wenn 
das Haupt vom Wein fehwer war, die Schläfe mit eis 
nem Bande ummunden habe; nachher habe man des 


Schmucks und des Vergnuͤgens wegen in Teinfgefellfchafs 


| ten 
' 9) Faftor. lib. 5. 6) Sympof.1. 3. quaelt.ı. © Ub.3. 
c. 21. t) Ub. 15.0.5. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. Uu 


! 


} 
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ten das Haupt mit Kränzen umflochten. Bald nachher 
fügt er hinzu, daß die feit um das Haupt gebundnen Vlu⸗ 
menfränze ein Mittel gegen die Kopffcmerzen ſird. 
Minefirheus und Rallimachus, zween griechiſche Yery 
te, haben ganze Bücher von Krängen und ihrem medleinb 
fehen Nugen gefchrieben 9) l). 

Nach der Meinung einiger hat Prometheus juer 
bie Kraͤnze aufgebracht, damit die Menfchen, um deren 
willen er gebunden und mit Fefleln belafter worden wer, 
einen Theil feiner Strafe nachahmen mögten. Aeſchy 
lus hat vielleicht In: den vom Athenaͤus angefuͤhtten 
Worten hierauf gezielt m): „Gieb dem Gaft einen Ktam 
„ein Kranz ift nad) der. Fabel des Prometheus das beit 
„Band. „ Anderswo bemerft Athenaͤus aus dem Draft 
von Eoreyra, daß Janus die Kränze, Schiffe und FÜ 
erfunden, und zuerft eine eherne Münze mit einen Gerto 
ge: bezeichnet habe; daher komme es auch, daß viele griehr 
fche, italiänifche und ficilianifche Städte auf der einen 


D plinius H.N.1.21.c.3. m) Athenaͤus loc. ci 
A Nach dem Athenaͤus Deipn. lib. 15. p. m. 675 f. ii 
. and Pbilonides, Apollodorus, und Aelius Aſclepiade⸗ 
eben davon gefchrieben. In der aus dem Arhenäus angeführ 
ten Stelle ftehn fir den Liebhaber viele hicher gehörige Nat 
richten, die man auch beym Pafchalis de coronis fl. 
Die aus Blumen und wohlriechenden Kräutern geflodten! 
Kränze hieſſen eigentlich wAskrarsiparıı. Es gab auch 
rous srßuvovs, volubiles, rotatiles, die fehr feit, und ans 
allerley Früchten, ;. E. Pflaumen, Aprikofen, Feigen u. d$ 
gemacht waren. Caſaubonus Animad. in Athen |. * 
ce. 11. Die um den Hals gewundnen Kränze werden Di 
Athenaͤus 1. 15. p. 674. Umodurusider genennt. Die se 
Yrarlıdes, die er l. c. nennt, erklärt er gar nicht. 
foll es heiffen ImwoyAurlides, weil fie von den Blättern de 
Geſtraͤuchs geflochten waren, das JrmöyAussor hieß. 
L. 27. c. 11. Die Lacedaͤmonier nennten die aus Palm 
blättern geflochtnen Kränze Iugeuruxous servus, jiliM au 
denken des bey Thyrea erfochtnen Sieges, Mehr 
nungen führt Athenaͤus 1. c. an. Ueb. 


% 
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e ihrer. Münzen einen Kopf mit doppeltem Ungeficht, und 
nif der andern Seite ein Floß, Schiff oder einen Kranz 
wägen®). Die älteften Krane find, wie Plinius ſagt 0), 


on Epheu gemacht, und zuerft vom Bacchus aufs Haupt 


eſetzt worden. .. Seftus hingegen behauptet, daß die aͤlte⸗ 
ten Kränze aus Wolle verfertige worden find. Don der 
Art war der von purpurfarbner . Wolle gemachte Kranz, 
vomit die Zauberim-beym Theokrit den Becher umwin⸗ 
ee P). Homer bedient fich zwar mancher von den Kraͤn⸗ 
en entlehnter Gleichniſſe; nirgends aber fagt er, daß einer 
einer Helhen fich derfelben bedient habe. Man will hieraus, 
ind nicht ohne Grund, muchmaffen, daß die Kraͤnze jur 
Zeit des trojanijchen Krieges noch) unbekannt gewelen, vor 
em Tode Homers aber ſchon üblich geworden find. 
Achenäus redet hievon 9), und führt einige vom Homer 
jebrauchte metaphorifche und von Kränzen entlehnte Her 
ensartenan. Z. E. 


 Nioev, j req REvros imeigiros ESEdRV@TO. 
Ingleichen, | | — 
—  Hayrı vyoeg Sepmvos —— — net, 
Die Kränze murden aus mancheriey Sachen ges 
nahe. Wenn zur Ehre einer Gottheit ein Gaſtmahl ans 
jeftelle wurde, fo brauchte man dabey die diefem Gotte 
jeroidineten Blumen, fo wie auch dabey gewiff: ihn heitige 


[2 
i 


Dymnen gefungen wurden, Weberhaupt muß man bemer⸗ 


en, daß bey allen Gaſtmahlen gemeiniglich heilige Blumen 
jebraucht worden, weil die Gaftmahle gemeiniglich zur 
Ehre einer Gottheit angeftelle wurden?). Als aber die 


Pe 


Menſchen fich von der alten Einfalc ihrer Sitten entferns 


en, freyer zu leben anftengen, und bey Gafigeboten mehr 
hr eignes Vergnuͤgen zu befördern, als die ven Göttern 
chuldige Ehrfurcht zu bezeigen fuchten; fo wurden allerley 
Uu 2 | Blu⸗ 
n) Athenaͤus Deipnof. 1. 15.c. 13. v) Hift. Nat. lib, 
16.0.1. p Idyll. . 2. 9) Achendus lib. 1. 
6. 15. x) Athenqͤus lib. 5. c. 4. 
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Blumen gebraucht, die entweder durch ihren 


oder durch ihre Schönheit belugtigten, oder auch jonjt ver 


Geſundheit zurräglich gehalten wurden. Alle Arter tiefer 


Blumen anzuführen, würde fehe weicläuftig und der Mühe 


kaum werth feyn. Das will ic) aber doch hier anmerken, 
daß die Nofe, die Cupido dem Gotte des Stillſchweigens, 
‚Sarpofrated, gewidmet hafte, um ihn dadurch zu bewigen, 


die Ausichweifungen der Benus zu verheelen, fur ein Sum 


bild des Stillſchweigens gehalten, und gefchwägigen beuten 
gegeben worden, um fie von ihrer Schwaßhaftigkeis abe 
guhalten. Daher fan der Gebrauch), in den Speiſeſälen 
über dem Tifche, vor den Augen aller, Rofen aufzuhoͤn⸗ 
‘gen, um dadurch jeden zu erinnern, daß er nicht unbedacht⸗ 


famreden und plauderhuft ſeyn folle. Ya eben daher fümmt 
die 


wörtliche Nedensurt, etwas fubrofa fagen oder hun, 


bad iſt, In der Abficht, daß es verfchwiegen werden foll. 
Elt rofa flos Veneris, cuius quo facta laterent, 
- Harpocrati,’matris dona, dicavit Amor. 
Inde rofam menfis hofpes fufpendit amicis, 
Conviva ut ſub ea dicta tacenda fciat. 


Naͤchſt den Blumenfränzen bediente man fich auch 
der Salben, womit man das Haupt, und ardre Theile des 
Körpers, befonders die Bruft beftrich, weil fie gleichfam 
ber Wohnplaß des Herzens iſt 4). Denn man glaubte, 
daß durch die Salben das Herz eben fü, wie das Haupt, 
geftärfe werde. Ferner wurde das Speiſczimmer mit 
sohlriechenden Sachen durchraͤuchert. Archeftrarus 
redet beym Achenäus ſo wohl von diefem, als von andern 
eben angeführten Gebraͤuchen !). 

„Ummwinde flets dein Haupt. bey der Mahljeie mit 
Kraͤnzen von allerley Blumen, die aus dem fruchtbaren 
„Schooß der Erde hervorfproffen. Salbe dein Haar mit 
„guten flüßigen Salben. Wirf den ganzen Zag auf bie 
„glühende Afche Myrrhen und Weyrauch, die — 


„de Frucht Spriens. „ 
8) Athenaͤus lib. 15.0.5: #) Atbenduslib. 3. c. 22. 
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An einem andern Orte bemerft Achenäus aus My⸗ 
ronidis Buch von Krängen und Salben, daß die Alten, 
das Haupt mit minder Foftlichen Salben befeuchtet haben, 
in der Meinung, daß auf die Art die Wirfung des Weins 
entfräftet, umd die Firberhige abgehalten werden koͤnne. 
So wie aber die Menſchen von dem, was nöthig und nuͤtz⸗ 
lich üft, leicht zu dem übergehen, was fie vergmügt und ber: 
uftigt, fo fieng man aud) mit der Zeit an, ſich koͤſtlicher 
Salben zu bedienen u). Die Jonier führten dergleichen. 
Salben zuerft in Briechenland ein; fo wie fie es auch 
waren, bie den Machrijch, eine zärtlichere Tanzart einführs 
‘en, und den buxus auf mandherley Arc beförberten. Das 
rührse daher, weil fie ven Perfern benachbart waren, und 
zurch den mehrern Umgang mit ihnen verleitet wurben 
ihre ehemalige Simplieität zu verlaffen, und fo weichlich | 
ınd üppig zu werden, daß jo gar rifus ionicus und motus 
oniei zum Sprüchwort wurden. Damit nun die fpartas 
ifche Republik von diefen verfchlimmerten Sitten nicht 
ıngeftecft werden mögte, fo wurde ein Geſetz gegeben, 
raft deflen alle Spartaner fich des Umgangs mis allen 
Musländern, fonderlich mit den Afiaten,. fo viel als möglich 
nthalten follten. Denn man hatte zu Sparta gehört, 
ap Pracht, Verſchwendung und viel unnörhige Ergoͤtzlich⸗ 
eiten aus Afien nach Griechenland gebracht worden wa⸗ 
en, und daß befonders die Jonier hiezu Veranlaſſung 
jegeben harten. Man wollte alfo, da man zu Sparte 
Nrbeitfamfeit und Ertragung beſchwerlicher Gefchäfte vor⸗ 
üglich fhägte, nicht, daß durch fremde Vergnuͤgungen, 
‚Is durch eine Peft, die Merven des Vaterlandes entkraͤf⸗ 
et werden follten *). 
Was die bey den Gaftgeboten befchäftigten Perfonen 
etrift, fo gehören dahin folgende. — 
1. Zupmoolagxos, der auch guumealou Emuenens, 
"OOUmeLoKöuss , — ödml wis vgamißns , dr- 
u 3 X 
u) Athenaͤus Deipn 1. t5. e. i3. x) Valerius ie: 


ximus lib. 2. c. 6. 
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Krreinäwes, und EAsairges gehennt wurde. Dies mar 
entweder der Wirth felöft, der die Unfoften des Gaſtmahls 
‚übernahm, oder jemand, den er in feinem Namen dazu ers 
nennte, oder biöweilen einer, der durchs foos ober durch 

die Stimmen der Säfte ernäßft wurde; welches beſonders 
dann geſchahe, wenn das Gaftmahl von den Beytraͤgen 
der Gäfte angeftellt wurde. Er mußte für alles, woas zum 
Gaſtmahl nörhig war, forgen. 
Ä 2. Boss, oder aud) sgarmyes und refiuexes, 
fat. rex und modimperator. Er gab Vorſchriften bemm 
Trinken, und fahe dahin, daß jeder die ihm beſtimmte Por 
tion austranf, daher er auch pIaruos genennt wird D) 
Gemeintglich wurde er durchs boos .  Aotati 
bat diefe Perfon im Sinn, wenn er fagt V): 
— — — quem Venus arbitrtum 

Dieet bibendi? | | 
Der an einem andern Orte 3): F 
Iam te premet nox, fabulaeque Manes, 


Et domus exilis Plotonia: quo fimul mearis, 
Nec regna vini ſortiere talis. 


Den Borfchriften diefes Königs mußten fich alle Gh 
ſte unterwerfen. Artianus a) fagt Daher, daß ben den 
- Saturnalien der durchs Loos erwählte König die Befehle 
ertheile: Trinke; Gieß ein; Geh weg; Komm Her! * 


y) lib.2.0d.7.v.25. )Y lib. 1. od. 4. 0) in Fpictet 
BB) Sein Geſchaͤft war es alfo nicht, zur Unmaͤßigkeit im Trin 
ken und zu den damit verbundnen Ausfchweifungen aufzu 
muntern. Er mußte vielmehr auf Ordnung und Regelmäl; 
ſigkeit fehen. Er gab durd) fein Verhalten und durch Tchrrei 
che Gefprähe, die er felbft führte oder doch veranlafte, ein 
gutes Beyfpiel. Cicero fagt in Cat. mai. „Magifteria 
illa me valde delectant, et is fermo, qui more majorum 
adhibetur in poculo. Kipfius Antig. Lect. lib, 3. Stu 
dius Antiq. convival. 1. 2. c. 7 und l. 3. c. 13. Chriſt 
de ;‚magilteriis veterum in poculis Diff. T und II 
feipjig 1745. Web. 
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Eicero macht jemand den Borwurf, daß er fich niemals 
ven Öefegen des römifchen Volks gehorfam bezeigt, und 
zleichwohl denen Gefegen, die. beym Trinfen gegeben wurs 
en, jich unterworfen habe d). Noch erzählt Plutarch ©), 
aß Agefilaus einft bey einem Gaftgebor durchs Loos zum 
König ernennt worden fey, und dem Einfchenfer, der ihn 
rug, wie viel Wein er einem jeden geben folle, geantwors. 
et habe: Wenn viel Wein da ift, fo gieb einem jeden fo 
el, als er haben will; iſt aber wenig. da, fo gieb einem 
eden gleich viel. | 1 y 
3. Ausroos C), der jedem Gaft feine Portion, die 
hm zu effen vorgefegt wurde, austheilte. Man glaubt, 
aß ein Gaſt gemeiniglich eben fo viel bekommen habe, ald 
er andere; und daß Homer. die Mahlzeiten wegen diefer 
leichen Austheilung der Portionen daires dioas genennt 
abe d) D). Doch gefchahe es auch oft, daß die vornehm⸗ 
fen und verdienteften unter ven Gaͤſten beflere und gröflere 
Antheile befamen. So giebt Eumaͤus dem Ulyßes das 
Rückenftüc, das für das befte gehalten wurde; und eben 
as gab Agamemnon dem Ajax. Sarpedon, ein Iys 
iſcher König, mußte nicht nur obenan figen, fondern bes 
am auc) das befte Fleiſch. Diomedes befam. ebenfals 
nm Speije und am Wein mehr als die übrigen: _ Und, um 
me noch ein Benfpiel anzuführen, wer weiß es nicht, daß 
ie fpartanifchen Könige von allem einen doppelten Antheil 
dumAoioswe mavre) befommen haben ©)? Diejenigen, die _ 
ı Anfehung ver gröffern Portion andern vorgezogen wurs 

Uu 4 den, 

6) Orat. V.inVerrem. c) ĩn Apophthegmat. d) Athe⸗ 

naͤus J. ı.c. 10. e) Euſtathius p. 557. edit. baſil. 

Athenaͤus Deipnof. lib. 1. c. 11. 

€) Pat. diribitor, nicht difpenfator; denn der war eigentlich 

movomos, det die Gelder feines Herrn berechnete, und feinen 

Mitknechten den ihnen beftimmten Unterhalt auscheilte. Ueb. 

D) Diefe Deutung kann wenigfteng mit Iliad, d’, 48 nicht be 

fiehn; denn da können dieſe Worte nichts omdres bedeuten, 

als cibum bonum, opimum, wie ſchon der einfichtsvolle 
Erneſti bemerkt hat, Ueb. 


* 
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den, pflegten einem ihrer Mitgäfte etwas abzugeben, twie 
Ulyßes gegen den Demodofus that ). Das Gefchäft 
eined Auscheilers der Speifen übernahmen die Helden in 
| den älteften Zeiten felbft, als 4 E. Achilles, der den 
Abgeordneten, die vom Agamemnon gekommen waren, 
das Fleiſch ſelbſt austheilte s). In ſpaͤtern Zeiten vers 
richteten unter andern zu Sparta die angeſehenſten Maͤn⸗ 
ner dieſes Geſchaͤft, zu denen Lyſander gehoͤrt, dem es 
Ageſilaus auftrug h)y. Als mit der Zeit die Schwelgeres 
zunahm, Fam diefer Gebrauch in den gewöhnlichen 
menkuͤnften ab, und man hielt diefes Geſchaͤft nicht für 
anftändig und edel genug; bey denen Gaftmahlen aber, bie 
bey Gelegenheit der Dpferhandlungen angeftellt wurden, 
blieb die Suche fehr lange üblich, und gefiel denen beiom 
ders, bie die alte Srugalität und ſimple febensart der Ber 
fehwendung und den ausfchweifenden Bergnügungen ver 
fpäteren Jahrhunderte vorzogen. Denn fo lange noch eis 
nem Gafte fo viel als dem andern ausgetheilt wurde, 
lange fiel bey den Gaſtmahlen feiten etwas unanftändiges 
und ſchamwuͤrdiges vor. Man fehe den Plutarch am 
angeführten Orte, wo er unterfücht: ob die Alten beffer 
gethan haben, daß fie bey Gaftgeboten einem jeden feine 
Portion vorlegen lieſſen? oder. die Meuern, daß fie die 
» Speifen für alle gemeinjchafclich auffegen laffen ? 
4. Onoxbho €) waren Perfogen, die mit Verthei⸗ 
fung und Darreichung des Weins und des Getränfes zu 
thun hatten. Die, welche am Hellefpont wohnten, nenn⸗ 
ten fie exeyxuras. Im hohen Alterthum wurden bie wr- 
gures dazu gebraucht. Man findet Beyipiele hievon beym 
Homer und Achenäus ). Ueberhaupt iſt es befannt, 
und 


M Atbenäusl.c. 9) Mind. £.217. &. 626. Kb) Pi 
tarchus Symp. 1. 2. c. ult. i) Bomerus Odyfl. «. 
142. Athenaͤus lib 10. c. 7. 


€) at. pocillatores, qui fant a cyathis, a potione, ingleir 


chen praeguftatores. &o braucht auch Athenaͤus 1. 4. dns 
Wort mpoyeusys. Web. 
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ind ich habe ſchon anderswo Davon geredet, daß die zıgu- 
es ald Herolde, Ausrufer und Boten ehedem zu allerley 
Hefchäften gebraucht worden find. Gemeiniglich waren 


8 Knaben, oder Knechte, die die Weingefaͤſſe fuͤllten, und 


von Wein herumtrugen. „Knaben fagt Homer k), fuͤll⸗ 
‚ren bie groſſen Kannen mit Wein bis oben an.. Auch 
ed Dienftes der Mädchen bediente man fich hiezu, die, - 
vie Euſtathius bemerkt I), in alten Zeiten Wein eins 
chenften. And fie chaten es, als noch die alte und uns 
chuldige Einfalt der Sitten herrfchte, ohne allen Verdacht 
ver Wolluft und unveiner Begierden. Daher wird nicht 
me von den Töchtern des Könige Cocalus erzählt, daß fie 
ven König Minos von Ereta, als er nad) Sicilien reifte, 
jewafchen Huben; fordern auch Homer fagt an vielen Drs 
en, daß von Mävchen und Frauen, nach damaligem Ge 
rauch, die Füffe der Säfte gemafchen worden m), Es 
var überhaupt fo fehr gebräuchlich, Knaben und Mädchen 


u allerley Dienften zu gebrauchen, daß daher beyde fehr 


ft douAos genennt werben u). Dicht aber allein Knaben 
von geringer Geburt und von dürftigen Umftänden, fons 
ern auch Juͤnglinge von edler Herfunft, dergleichen der 
Sohn des Menelaus war, ſchenkten bey Gaftgeboten 
Wein ein o). Moch viele Jahrhunderte hernach blieb dies 
ven einigen gottesbienftlichen Handlungen üblich; wie denn 
tel. alte Gebräuche, ob fie gleich im gefelljchaftlichen leben : 
sicht mehr ftattfanden, beym Gottesdienſt um defto mehr 
eybehalten wurden, je mehr der Gottesdienſt durch das 
Uterthum der dabey üblichen Gebräuche ehrwuͤrdig ges 
nacht wird. Sonderlich bedienten ſich die Aeolier, und 
sach deren Beyſpiel die Römer, des Dienftes vornehmer 
ind frengebohener Kinder bey goftesdienftlichen Handluns 
en und Mahlzeiten. Und das haͤlt Achenäus für vie 
Irfach, warum fein Sclave beym Gottesdienft auf irgend 
Uu s eine 

©) Odyfl. d. 149. 1) adIliad. 7. p. 333. m) Athe⸗ 

| näus lib. 1.€. 8. n) Euſtathius J. c. heſychius 

v.naids. 0) Athenaͤus lib. 10. c. 7. 
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Art Hat bedient feyn dürfen 9). Mich vünft aber, 
man den Urfprung hievon vielmehr in der Simplicität 
Alten fuchen müffe, bey welchen es nicht für verfleiners 
gehalten wurde, wenn Kinder folcher Aeltern, die das 
3 zu den Bornehmften gehörten, Heerden hüteten, oder: 
iche andre, jeßt gering feheinenbe, Dienfte verrichteten. 
babe dies fo wohl in diefem Buche, als in meinem 
nmentar über den Lykophron manchmal zu bemerken 
egenheit gehabt. Hiezu kommt noch ein andrer Grund,’ 
wegen man bey —— Knaben zur Bedienung 
rauchte. Man wollte nemlich bey Gaſtgeboten nicht 
in den Gaum kuͤtzeln, ſondern auch die Augen weiden, 
auf allerley Art Freude und Vergnuͤgen genieſſen. 
rum wurden ſchon in den aͤlteſten Zeiten nicht alle und 
Knaben, ſondern nur ſolche, die ſchoͤngebildet und 
lgekleidet waren, dazu auserſehen. Selbſt bey den 
tern ſchenkte, nach Homers Dichtung, Hebe, die 
tinn der Jugend und Junos Tochter, Nektar ein 9). 
Banymedes, der fihönfte unter den Sterblichen, 
de feinee Schönheit wegen in den Himmel verfegt, um 
iters Mundfchenf zu feyn, und unter den Unfterslichen 
vohnen *). Auch das fagt Homer; und er fo wohl, 
indre Dichter pflegen fehr oft das, was .fehr 'alt ift, 
Göttern benzulegen: fo daß auch die unter den Goͤt⸗ 
üblichen Namen gewiffer Derter die älteften find, fo 
ie nemlich damals im Gebrauch waren, als, der Er 
ung nach, die Menfchen fi) von’ der Erde zur Ber 
lung der Götter erhoben. ch führe zum Beweiſe 
eine Stelle aus dem Homer an d), wo von einem 
el auf den Gefilden vor der Stadt Troja gefagt wird, 
er in fpätern Zeiten von den Menfchen Batiea, vor 
bee von den Unfterblichen das Brab der ſchnellen 
rinne genennt worden ſey. — Doch ich komme wies 
ufdie Mundfchenfen. Eumaͤus befchreibt fie beym 
— zo 


p) Athenäus lib. 5.0.4. g) Hiad.“. v.2. x) Diad, 
vv. 232. 6) Iliad. A. 813. 
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somer, als Ulyßes fagte, daß er in Geftalt eines armen 
Sreifes die Freyer der Penelope bedienen wollte t). | 

„Ihre Diener find nicht fo befchaffen, wie vu. Es 
find Zünglinge, die fchone Röcke und Oberkleider tragen. 
‚She Haupe ift immer geſchmuͤckt, und ihre Bildung ift 
‚ichon. Die finds, die ihnen aufwarten. „ 

Man wendete mit der Zeit, als fich die Siebe zur 
Pracht und zum Vergnuͤgen immer mehr ausbreitete, viel 
Held an, fehöngebilvete Knaben zu diefer Bedienung zu. 
aufen. Juvenal fieht hierauf in einer Stelle, wo er 
u einem armen Clienten, der bey feinem reichen Patron 
peift, ſagt u): | | 
— — Tu Gaetulum Ganymedem 
Refpice cum fities: nefeit tot millibus emtus 
Pauperibus fervire puer; fed forma, fed ats 
Digna fupercilio, quando ad te pervenit ille? 
Quando vocatus adeft calidae, gelidaeque minifter? 
Quippe indignatur veteri parere clienti. - . 

Mod, ausführlicher redet hievon Philo Fr). „Diener. ‘ 
von’ der fchönften Bildung haben die Aufwartung; und 
‚man brauche fie nicht blos zur Bedienung, fondern auch. 
‚um durch) ihren Anblick die Augen der Gaͤſte zu beluftigen. 
‚Die Kleinern fchenfen Wein ein ; die Grdffern tragen Waſ⸗ 
fer zu. Sie find rein gemafchen ; fie fehminfen ihr Geſicht; 
fie Fräufeln und flechten ihr Haupthaar Fünftlich, (denn fie 
haben ftarfes Haar,) oder fie tragen es ganz ungefchoren, 
oder fie fcheeren die von der Stirne in gleichen Abtheilungen 
herabhangenden Haare nad) einer cirfelförmigen Figur. 
Sie tragen fehr feine weiffe Kleider, die vorn bis an die 
Kniee und hinten bis an die Kniekehlen herabhangen, und 
mit weichen Binden aufgefchärzt find. So ftehen fie da, bes 
reit auf den Wink eines jeden, der etwas verlangt. Auch 
andre noch unbärtige Zünglinge, die fonft die fuft ihrer 


„lie 


t) Odyfl. ö. 327. | u) Sat.5.v.6offle x) de vita 
contemplativg, | 
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„tiebhaber geweſen waren, ftehen zur Aufwartung da 
„Sie find in wichtigern Dienften ‚wohl unterrichtet, un 
„dienen den Neichen zum Staat, damit die Säfte daduch 
„in Verwunderung gefegt werden und erkennen möge, 
„bon was für einem vornehmen Manne fie zur Zafel gie 
„ren worden. Alles aber ift weiter nichts, ald ein eıtkt 
„Prunf eines Menfchen, ver feine Gluͤcksguͤter migbraudt, 
- Dun auch etwas von den Trinfgefäffen, umd ver 
den beym Trinfen üblichen Gebräuchen. Beym om 
ſcheint jeder Gaft fein Trinfgefäß oder feinen Becher fi 
fi zu ha en. um nad) Gefallen zu trinfen v). 
Becher, fagt Agamemnon zum Jdomenens, ‚It 
„immer voll vor dir, wie der meinige, um fo viel zu IWW 
„fen, als du wiuft.,. Man glaubt daher, daß die 
im heroifchen Zeitalter fehr groß geweſen find. Ahr 
naͤus beftärigt es mir vielen Beyſpielen, und. fol 
mit dem Benfpiele Neſtors, deſſen Becher fo grob 
daß er von einem Xünglinge faum getragen werben 
te 5) 8). Doch fügt er auch hinzu, daß der ON 


y\ Tliad, *. se. 3) Athenäus lib. 11. c. 2 


5) Es foll’eigentlich heiſſen: Fin andrer würde dieſen 
wenn er vollgefchenkt war, nicht ohne Mühe vom Zub on 
aufheben können; aber der Greis Neftor hob ihn mit int 
Mühe auf. „So ftimmt es mit dem überein, wos — 
Lliad. %, 431 ff. ſagt. Der Pokal Neſtors wird in 
Stelle prächtig beichrieben; und gefeßt auch, daß ort 
Diefe Befchreibung ganz nach feiner Einbildung y * 
ſo ſieht man doch ſo viel daraus, daß man ehedem 

und groſſe Kunſt angewendet habe, die Trinkgefaͤſſe ber 
zu ſchmuͤcken. Sie waren mit gerriebner Arbeit veriebe 
die allerl:y Thiere, Weinreben, Laubwerk, Götter, Denide 
hiſtoriſche Gen aͤlde, und dergleichen vorfteßte. Den ee 
Beric oder auch infcheiften darauf. Man ſchmuͤcte de 
prächtigen Edeigefteinen. Wan beſetzte fie mir geidm? pr 

- deln. Diefe lebte Verzterung befand fich unter vielen 

- dern auch am Pokal Neſtors. Athenaͤus, det Dei e 

1. 11. c. 12. p. 438 ff, von diefem Dotal ihe mel) 
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ı DBecher, deren ſich die Reichen und Bornehmen 
ten, nicht ſehr alt, auch niche ın Griechenland aufs 


Handelt, und, den doppelten Boden und die vier Handhaben 
deffelben unterſucht, wirft aud) die Frage auf: mas es mit 
den daran befindlichen goldnen Buckeln over Nageln für eine. 
Dewandniß gehabt habe? Ste dienten zur Pracht, zum Bes 
weis der Geſchicklichkeit des Künftiers, der dieſe Nägel vers 
muchlich aucd mit vielem Geſchmack zu vertheilen und anzus 
ordnen wußte. Die Kunſt, die diefe Verzierung machen 
lehrte, hieß shxı dummsiny, und die auf die Art verzierten 
Werte Zummsa Yya. Ajklepiades fagt beym Athenäus 
l. c. daß Apelks diefe Dekoration an einigen Eorinthifchen 
Runftwerfen angebracht habe. Man vergleiche hiebey Las 
frauboni Animadv. in Athen. l. 11. c. ı2, und des ©r, 
Eaylus Abhaudlungen zur Geſchichte und Kunft Th. 1. 
©, 232 ff. Der zulegt genannte Schrifefteller führt bey 
der Gelegenheit die Erflarung an, die Euftarbins von dem 
Beywort dupınimerAor giebt, das Homer fehr oſt von Kels 
hen und Potalen gebraucht. Es war nicht ein mit zween 
Henkeln verfehner Kelch, fondern ein in der Mitte getheilter 
Doppelkelh, und alfo im Grunde zween Keldye, die aber, 
wenn man fie über einander deckte, einen gemeinfchaftlichen 
Boden hatten, wovon der eine oben und der andere unten 
war, fo wie die Zellen einander entgegenftehn, in weiche die 
Bienen ihr Honig eintragen. Doch ſcheint dieſe Erflärung 
in vielen Fällen, 3. €. bey Iliad. %, 219, Schwierigkeiten 
zu haben. Wielleicht wars ein dickbaͤuchiger Pofal. Ein 
Kelch mit zween Henkeln hieß, duͤnkt mich, Aupuro wor 
go, Niad. x, 10 oder dunsuAwrdr, wie es Epigenes beym 
Athenaͤus 1. 11. e. 5 erflärt. Kurz vor dieſer Stelle fagt 
jemand, daß er einen der Diatta yervidmeren filbernen Becher 
zu Capua in Campanien gefehn habe, auf welchem einige 
Verſe Homers mit goldnen Buchftaben geftanden, und den 
man für den wirklichen Becher Neſtors gehalten habe, Das 
leiste it num freplich wohl eine Grille; denn wie koͤnnten 
Homers, der lange nad) dein Neſtor lebte, auf dem _ 
Becher Meftors geftanden haben? Indeß erinnere es mich 
an das, was ich vorher fagte, dag man Berfe, Namen, Ins 
ſchriften u. d. g. den Bechern eingegruben habe. So bes 
Khreiben die Satyts beym Achaͤus einen Becher, worauf ' 
Ave land. Athenaͤus lib. ız. &. 5. p. 466. And fo 


! 


686 Die griechiſche Archäologie. Vierted Bud, 


gefommen, fondern von barbarifchen Nationen eingefühel 
worden fen, die, je ungefitteter und von der Eulcur des 
Verſtandes entfernter fie waren, defto mehr dem Trunt 
fich ergaben. Ja er fagt aufferdem noch, daß jid wedet 
aus den Schriften der Griechen, noch aus mündlichen 
Zeugniffen derer, ie älter find, erweiſen laffe, daß in Gtie 
chenland Becher von befondrer Gröffe verfertigt worden 
‚wären, die ausgenommen, twelche die alten Helden gebraudy 
ten ©). Gleichwohl pflegte man fich nad) dem Eſſen gröb 
ſerer Trinfgefäffe zu bedienen. Virgil zielt hierauf in 
den Worten 9): 

Poftquam prima guies epulis, menfaeque remotae, 
Crateras magnos ftatuunt, et vina coronant. 


Bey ven Gaftgeboten der Neichen war es üblich, ein 
groſſes und mit vielen Bechern angefülltes Behaltuiß, m- 
Amssov H, aufzufegen, mehr zum Staat, als zum Oo 
brauch. — Die Trinkgefaͤſſe überhaupe und die - 


a) Aeneid. I. 737. 


- hatte auch Nero zween Becher, auf welchen homerifche Der 
ſtanden. Svetonius in Ner. c. 47. Athenius nennt Kb 
che Becher ypnumarına mornpsu, literata pocula. Ueb. 
G) Oder vielmehr, welche die alten Kuͤnſtler vorſtellten, men 

fie die Heroen als trinfend abbilden wollten. 2 
“*- Jib. 11. C. 2, wo diefe groffen Trinfgefäffe fur genenat 
werden. Lieb. 


H) Eafaubonus ad Athen. 1. 11. c. 2. ſchließt aus den For 
ten Lucians, worjems d’ tuaro wurreie Imi wis dadmides 
ichs, daß das nuAmaesor nicht auf den Tifch, an welchem mat 
aß, fondern auf. einen befonders dazu beſtimmten Tiſch zut 
Schau ausgeftelle worden fey. Auch bemerkt er, daß in det 
vom Athenäus 1. 11. c. 2 angeführten Werfen des Cratinut, 
wudıneiov das Verzeichniß derer bedeute, die zu einer Phrattia 
oder zu einem Canton gehörten; daß aber mit 
die Ppwropes und drmoray als Trinfer vorgeftelle werden, 9 
fam als wären fie lauter. önmpa ayyaa oder dußopar m 
wudvos geweſen: denn fo nennte man Leute, die dem Zrunt 
ſehr ergeben waren. Ueb. x - 


24 
’ 
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jondre waren anfänglich hölzern oder irden I), und 
t gearbeitet. Ben zunehmendem luxus ließ man fie 
aus 
&o tie in ben älteften Zeiten die meiften Gefäffe und auh 
Sötterbilder aus Thon gemacht und mit Farben bemahlt 
wurden, (Winkelmann Sefch. der Kun S. ıı und 118.) 
und bey gottesdienftlihen Handlungen üblich blieben, nachdem 
fie der. Lurus ſchon lange aus dem bürgerlichen Leben wegge⸗ 
fchaffe hatte; fo wurden auch die Trinfgefihirre aus Thon 
und gebrannter Erde gemacht und bemahlt. Athenaͤus 
nennt fie E33: p- 464 xegei ua kunwmare oder Worngun, und 
fügt hinzu, daß manche diejer Gefaͤſſe aus einer mit verfchied: 
nen Specereyen durc)knateten und mit Wein befprengten Ers 
‚de gebrannt worden find, und daß die Hodana] xurpidıs, des 
ven Ariftoteles gedenkt und die fehr fehön rochen, von diefer 
Beſchaffenheit gewefen. Die Römer trieben, befonders in 
fpätern Zeiten, mit irdenen Gefäflen eine verfchwenderifche 
und unnuͤtze Pracht, fo daß auch Plinius H. N. 1. 35. c. 12 
fagt: eo pervenit luxuria, ut etiam fictilia quaedam 
pluris conftent, quam murrbina. Er Elage hierüber bey 
Gelegenheit der ungeheuren Schüffel, die Vitellius in einem 
dazu erbauten groffen Ofen für ohngefähr 30000 Thaler 
brennen ließ, und wegen ihrer Groͤſſe ven Schild der Mi⸗ 
nerva nennte. Plinii Worte veranlaffen mich, etwas von 
den murrbinifcben Gefäffen zu fagen; ob fie gleich den 
Griechen jo wenig befannt waren, als die vom obfidianifchen 
Stein, (den Obſidius zuerft in Aethiopien entdeckte, Plis 
nius 1. 36. c. 26, und der nicht nur an fi von ſchwarzer 
Farbe, halb durchfichtig, und dem Glaſe änlich war, fondern 
auch durch Huͤlfe des Glaſes nachgeahmt werden Fonnte, 
f. Caylus Abhandl. zur Gefch und Kunft Th. 1. & 14 ff.) 
oder als die don gefärbten Glafe, dem die Römer die Farbe 
der prächtigften Edelgefteine zu geben wußten, fo daß fie fie 
mit der Zeit höher fehäzten, als goldne und filberne Gefaͤſſe. 
So viel erhellt aus den angeführten Worten Plinii, daß die 
vala murrina feine irdne Gefäffe gervefen find. Andre Ges 
lehrte, (denn es haben fehr viele davon gefchrieben, die Chriſt 
in Difg. de murrinis veterutn, Leipz. 1743, nennt, ) find 
groſſentheils der Meinung, daß fie von Porcellain geweſen. 
Chriſt haͤlt dafuͤr, daß ſie aus einem Stein, der mit dem 
Dnyr oder Alabaſter eine Aenlichkeit hatte, gemacht und 
durch die Kunſt gedreht worden find. Sie empfahlen ſich 
dutch ihren Glanz, durch die mit andern Farben veigend 
vermiſchte Purpurfarbe, und fo gar durch den Geruch, 
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aus Gold oder Silber verfertigen, mit Edelgefteinen aus 
fegen, von getriebner Arbeit machen, und auf andre Art 
prächtig ſchmuͤcken. Die älteften Trinfgefchiere waren 
‚Hörner gewiſſer Thiere, die an dem Theil, den man-an 
den Mund feßte, mit. Gold oder Silber überzogen row 
ren 8). Pindar, Aeſchylus, Xenophon und andre 
Schriftfteller gedenfen derfelben; und man findet audı, 
daß fie noch in fpäteren Zeiten von manchen gebraucht wor⸗ 
den find, z. E. vom König Ppilippus von Macevdonien. 
Bon diefer Art von Trinfgefchieren iſt Bacchus kismweilen 
Taurus genennt worden ©); fo wie ihn aud) die Cnzieener 
unter der Geftalt eines Stiers verehrten, und andre ihn 
mit Hörnern abbildeten. Uebrigens wollen einige von die 


fen Teinfgefäffen, die eigentliche Hörner (xEgeere ) waren, 
die Wörter neguioay und ugerng ableiten ®) 6). J 


6) Atbenaͤus lib. 11. c.7. Euſtathius in Liad.. p. 
883. inlliad y’.p. 319 et I X. p. 591 edit. bafıl. 
K) Das ift ven den Griechen und vielen andern Nationen fo 
wahr, daß daher die Trinfgefäfle fehr oft xiear«, Hörner, 
genennt wurden, und daß dieſe Benennung faft fo allgemein 
wat, als unter und die Benennung des Glaſes, wenn wir 
von Trinfgefäffen reden. Athenaͤus redet hievon Deipn. 
lib. 11. p- 476, und fagt P. 494 und 497, daß die Gefaffe, 
die Au und gura hieſſen, auch die Geftalt eines Horns ges 
habt haben. Nur hatten die Fur« unten eine Dejfnung, 
aus welcher der Wein in den Mund floß, fo dag die, die dars 
. aus tranfen, genöthige waren, den Wein entweder bald au 
zuteinfen, oder die Deffnung zuzuhalten. Man behielt die 
Form der Hörner auch zu der Zeit noch bey, da man aus 
andern Materien Trinkgefäfle machte. Die Athenienzer, 
fagt Athenaͤus, tranfen aus filbernen Hoͤrnern. Ueb. 
“ 2) Der, von den griechiſchen Dichtern, wepaupügos, rawyouirır 
+ wos. Sch habe hievon in den Anmerkungen ——— 
nus de fatyr. Graec. poeſi p. 61 f. mehr geſagt. Lieb, 
M) Wer von den Verfchiedenheiten der Trinkgefaͤſſe in Anie 
- hung ihrer Gröffe, Geftalt, Benennungen u. ſ. w. mehr wif 
fen will, den verweiſe ich auf Achenäi Deipn. ib. 11. 
pP. 461 - 303. Es werben ba über.achtzig Gattungen oder 
’ we 
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Mar befränzte die Trinfgefäfle nicht allein mic Blus 


ränzen, fondern man goß fie auch bis an den oberften 


> ganz voll, Beydes zeige Virgil mit ven Wor⸗ 
ın €): | 


um pater Anchifes magnum cratera\corona 
duĩt, implevitque mero. 


letztre aber will Homer mit den Worten fagen, des 
r fich öfters bedient d): 


Kovgos de nenrneus erresenyavro meraio. : 


m ereseavro heißt nach der Bemerkung des alten 
yoliaften ‚nichts andres, als «a ax Tas Sepaivns ERNNG- 
‚© 854 mexgs reAous. Auch bedeutet das Wort sepew, 
as ganz anfüllen, voll machen, welches in Anfehung 
Der _ 
c) Aeneid. 3, 525. d) Iliad. «. 470. 
wenigſtens Namen verſchiedner Trinkgefaͤſſe angefuͤhrt, wenn 
man die mit rechnet, die Caſaubonus in Athen. 1. 11. c. 4. 
aus einem vorher unbekannt gewefnen Fragment des Athe; 
naus hinzufügt.. Unter diefer Menge befinden fi aber Tons 
nen, Becken und andre Sefäffe, die eigentlich nicht zum Trins 
fen gebraucht wurden. Ich will von allen nur zwey nen; 
nen, von denen Arhenans ohnedem fehr wenig fagt. 1. Kou- 
Fig, zenrng, war ein grofles Gefäß oder eine Art von Terz 
rine, worin der mit Waſſer ſchon vermijchte Wein aufgetra; 
gen wurde, um ihn mit Bleinern Schaalen daraus zu fchöpfen, 
lliad. d, 219 f. — 2. Admus war diefe kleine Schaale oder 
Kelch, womit aus dem gröffern Gefäß geichöpft wurde. Doch 
gebraucht Homer diefes Wort auch von dem groflen und . 
fhwrren Pokal Neftors, Iliad. A, 631 ff. Uebrigens wurs 
de ehedem mit Trinfgefäflen groſſer Staat gemacht, und eine 
vorzügliche Ehre darin gefeßt, viele und prachtige zu befißen, 
Xenopbon jagt Cyrop. 1. 8, daß die ‘Perfer auf den Befig 
koͤſtlicher Teinkgefchivre fich viel eingebildet haben, wenn fie 
aud mit Unrecht erworben waren. Pytbeas, aus Phigalta 
in Arfadien, befahl kurz vor feinem Todg, im feiner Grabs 
. Schrift zu bemerken, daß er eine zahllofe Menge — und 
füberner Pokale gehabt habe, Athenaͤus Deipn. 1. 11. c. 3. 
p. 445. Ueb. 
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der Trinfgefäffe befonders dann gefchahe, wenn man den 
Göttern Tranfopfer darbrachte, weil man nur das, was 
ganz und vollfommen ift, den Göttern opfern zu muͤſſen 
glaubte, und weil man das, was voll iſt, für vollfommen 
hielt 9.- Sonft hatte auch der Aberglaube-an der Ger 
wohnheit, die Trinkgeſchirre ganz anzufüllen, einen Ancheil. 
Die Alten, fagt Achenäus, thaten es der guten Vorbe⸗ 
deutung wegen f). 

Bey Yuscheilung des Weins wurde, fo wie bey Ber 
theilung der Speifen, im heroifchen Zeitalter denen mehr 
gegeben, die andre an Würde übertrafen, oder die ıman vor 
züglich ehren wollte 9. Agamemnon zählt dieſes mir zu 
den Borzügen, die "bomeneus genoß dB. 

„Allen Griechen ziehe ich dich vor, o o Idomeneus; ſo 
„wohl im Kriege, als in allen andern Gefchäften, aud) 
„beym Gaſtmahl, wenn die Dornehmften der Achiven 
„ſchwarzen Wein aus groffen Trinfgefchirren fchöpfen. Je⸗ 
„der der haargeſchmuͤckten Achiven hat dann feinen beftumm 
„ten Theil; dein Becher aber fteht immer voll vor dir. „ 

- Eben diefer Borzug ifts, den Hektor dem Diomer 
des, Tydeus Sohne, vorwirft, indern er ihm mic maͤchti⸗ 
ger Stimme zuruft !): 

„Sonft, o Tydides, zogen dich: die Griechen allen 
„vor. Sie gaben dir den oberften Platz, das befte Fleiſch 
„und immer volle Becher. Nun aber werden fie dir mit 
„Verachtung begegnen. „ - | 

Vom Sarpedon und Blaufus fagt Homer an 
einem andern Orte eben das k). Zu dem Borzügen, wo⸗ 
mit man die angefehenften und wirdigften Säfte beehrte, 
gehörte auch diefer, daß man ihnen cher als andern zu⸗ 
tranf ). Man pflegte fic) nemlich unter einander zum 
Trinken aufzumuntern, -und das gefchahe, Indem man den 

| ante 


e) Atbenäus lib. 15. c.5. f) Atbendus lib, 1. c. ır. 
9) Athenaͤus lib.5.c.4. hH)lliad.d‘. 258 ff. ) Iad. 
$. 161. h lUiad. «a. DO plutarchus Symp.l. ı. 
quaekt. 2: 
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anrebete, dem man den Becher übergeben wollte m), Man 
bediente fich Daben gemeiniglich des Worts Xerige, oder auch 
andrer Worte R). Der, ber einem andern zutranf, fagte: 
moenvw co wars; und der, der den Becher annahm, 
antwortete: Auußavo dio veu ndens. Ferner tranf der, 
ber jemand einen vollen Becher zubrachte, etwas davon 
aus, öder Fredenzte ihn; und der andere mußte ihn ganz 
auscrinfen. &o brachte einft Alerander dem Proteas, 


einem im Trinfen fehr geübten Macevonier, einen Becher 


ju, der zwey congios In fich hielt. Er tranf ihn mic ſtar⸗ 
fen Zügen aus, ließ ihn fogleich wieder füllen, und brac)s 
te ihn dem Alerander, damit er ihn auch austrinfen mög» 
ten), Bon denen, die auf diefe Ark andern zutranken und 
das Getränk fredenzten, brauchte man die Wörter roozi- 
vesv UNd QuAornalev reomiven, weil man es für ein Zeichen 
ver Freundfchaft hielt. Wer aber den ihm zugebrachten 
Becher annahın, von dem fagte man avrsmgorives oder 
üvrımgorivesv duo. Mit der Zeit ward es üblich, daß, 
wenn einer aus dem Becher etwas getrunfen hatte, er ihn 
dem andern überreichte; und das hieß, tie Athenaͤus 
neint, eigentlich zrgoexzueiv, eher als ein andrer aus dem 
Becher trinfen %). Aelian 9) gedenfe diefes Gebrauchs 
benfalls, und erflärt dabeyn den vorher angeführten Auss 
ruck PirörnEIEy. mrooriven. Dieſes Zutrinfen oder viel 
* Herumtrinken nennte man auch de&iwreis, und river 
ridegio, weil es von der Rechten nach der !infen gieng, 
der weil man mit der rechten Hand den Becher weiter 
yab. Das homerifche Wort desdirnerIa; wird daher ers 
haͤrt durch mreozivav defwvcdey 1). Euſtathius hat 

‚E52 Ä dieß 


— 


m) Atbenäus 1. 10. c. 9. m) Atbenius loc. cit. 


0) Atbenäus lib. 5. c. 4. p) Var. Hift. lib. r. 
c. 16. lib. 12. c. 49. 9) Diad. «. Iliad. d’. 4. 
bh. 667. | 


MN) Dean vergleiche hiemit, was die Römer betrift, den Plau⸗ 
sus Perf. Act. 5. Sc. ı. v. 20. Stich. Act. 5. Sc. 4 . 


vV. 27. Kipfius Lect. Antiq. 1. 3. Job. Fr. Matheneſius 
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die fchon bemerkt *), ob er gleich faft alles, was er von 
den hieher gehörigen Sachen fagt, aus dem Athenäus 
genommen hat. Zum Benfpiel diefer Gewohnheit dient 
auch das, was Homer *) vom Vulkan fagt, der den 
Görtern den Becher von: der Rechten an berumgiekt. 
Mehr Benfpiele Eommen bey den unten genannten Schrift 
 ftelleen vort). Man nennte das Herumtrinken auch a 
wunAm iyer, und eyruxAomooiey, weil es rund herum 
gieng, fo daß der Anfang bey dem gemacht wurde, der oben 


an faß. Plautus zielt hierauf, wenn er fagt u): 


— — — age, puer, 
A ſummo feptenis cyathis committe hos ludos. 


Beym Herumtrinken F) nennte man die Namen it 
Götter und abweſender Freunde, deren Andenken man bey 
den Gäften erneuern und ihnen empfehlen wollte. So 

oft einer dieſer Namen genennt wurde, fo oft wurde ein 
oder mehrere Becher ausgetrunfen. Das nennt Cicero 
Graeco more bibere 9); eine Redensart, die nach der Dr 
merfung des Afconius Pedianus gar nicht fo viel beden⸗ 
ten foll, als aus groffen. Pofalen und mit ftarfen Züoen 
teinfen id). Theokrit hat in der unten angezognen Stelk 
diefen Gebrauch ebenfalls im Sinn a); und der Schelich 
deflelben merkt dabey noch an, dag man alsdann aud eb⸗ 


ties deos et caros fuos nominant. a) IdyH. 14 !# 


\ 
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ſehr liebte, gehoͤrten auch zu denen, deren Namen 
beym Trinken nennte, und auf deren Wohl man 
Tibullus ſagt in dieſer Abſicht: I5 
Jbene Meſſalam ſua quisque ad poeula dicat, 
Nomen et abfentis fingula verba fonent. 
Horatius d): - 
— — dicat Opuntiae 
Frater Megillae, quo beatus | 
Vulnere, qua pereat fagitta. 


rs wurden fo viele Becher getrunfen, ald Buchitaben 

nandes Namen enthalten waren. Beym Martialis 
es Daher ©): | En 
Naevia fex cyathis, feptem Iuftina bibatur. 


rdem hatte man noch andre willkuͤhrliche Gruͤnde, wo⸗ 
man die Zahl der auszutrinfenden Becher beftimmte. 
trank z. E. dren, weil es fo viel Brazien gab, ober 
‚ weil dieß die Anzahl der Muſen war. Horatius 
von diefem Gebrauch in folgender Stelle P): 


Da Lunae propere novae, _ 

Da Noctis mediae, da, puer, auguris 
Murenae. _ Tribus aut novem 

Mifeentur cyathis pocula commodis: “ 
Qui Mujas amat impares, 

Ternos ter cyathos attonitus petet 
Vates: Tres prohibet füpra 

Rixarum- metuens tangere Gratis, 
Nudis iuncta fororibus. 


Aufonius fagt: 

er bibe, vel totiens ternos: fic myftica lex eft, 

el tria potanti, velter tria multiplicanti, 

ıparibus novies ternis contexere cubum. 
&r3 Die: 


6) lib. ı. od. >27. 0) lb. 1. ep. 72. lib. 9. ep. 95. 
lib. ı1. epig. 37. d),Jib. 3. od: 19. 
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Die Griechen dructen das mit den Worten aus: à reis, 
9 reis rei: womit ein andrer änlicher Ausdruck überein, 
flimmt, 9 reie zive, 7 reia, A um rerrage D). — 


O) Plautus führt dieſe cautionem graecam, wie er fie nennt, 
an, Stich. Act. 5. Sc. 4..v. 25. Er deutet dieſe Worte von 
der Zahl der auszutrinfenden Becher, wie auch andre gerhan 
haben. Athenaͤus aber 1. 10 c. 7 erklärt fie von der Mi 
fhung des Weins, und von der Quantität des darunter ;u 
gieſſenden Waſſers. Es foll nämlich nach feiner Meinung de 
mit gefagt werden, daß unter fünf Theile Warler zween Theile 
Wein, oder ımter drey Theile Waſſer ein Theil Wein, nicht aher 
unter vier Theile Waffer zivey oder gar vier Theile Wein gegefien 
werden follen. Die Miſchung des Weine, xpusıs, war über: 
haupt verichieden, je nachdem man ihn ftärfer oder ſchwacher 
teinfen wollte. Man goß z. E., um ihn ftarf zu trinken, 
unter drey Theile Wein nur ein Theil Waſſer, oder man 
nahm eben fo viel Wein als Waffer, welches beym Aruſto⸗ 
pbanes Plut. v. 1131 zUAs2 Zeor Zrp wenpauirn heißt. Pia: 
tarch vergleicht die verfchiednen Miſchungen des Weins mit 
einigen muſikaliſchen Harmonien, und nennt daher auch die 
ſchon oben angeführten modimperatores raus mı ro» As 
wor apuorızois. Er bemerkt drey Arten der Miſchung, nam 
lich iz wörre, d. i. drey Theile Wafler und zween Theile 
Wein, di vor, zween Theile Waffer und ein Theil Wein, 
und da reraipm, drey Theile Waſſer und ein Iheil Wein. 
Alle diefe Theile wurden mit dem xuados abgemejien, der der 
zwoͤlfte Theil eines Zisov oder fextarii war, Die Römer 
haben davon verfchiedne Redensarten gemacht, womit fie am 
zeigen, wie viel zuaIas in einen Becher oder Pokal zufammen 
gegoffen worden, um fie ausjutrinfen; z. €. trientem bibe- 
re, d. i. den dritten Theil eines fextarii, oder vier cyathos 
die rersapey wirav; quadrantem bibere, d. i. dem vierten 

Theil eines fextarii, folglich drey cyathos, oder da rem; 

fo auch quincuncem, feptuncem, befiem, deuncem bibe- 
re. Martialis 1. 8. ep: 51. lib. 9. ep. 95. lib. ır. 
ep. 37. lib. 2. ep. r. lib. 5. ep. 65. Som xundos, dei 
die Griechen ſonſt dveAnryg, dene, und isoxin nennen, hat 
Plaucus das dem griechiiihen xvaI/gay aͤnliche Wort cya 
thiffare gemacht, d. i. vage dvoxoar. Menaechm, Act. :. 
Sc. 2. Daß die Weine überhaupt nad Maacgebung ihrer 
Stärfe, nah Beſchaffenheit der Jahrszeit, nach eines = 
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deffen Auſonius gedenkt, wurde aher nicht allemal 
ıchtet. Dir Berfaffer eines Epigramms verlangt, 
Dirodicen zehen Becher einzugieffen, und für die lies 
wuͤrdige Euphrante ihm einen weniger zu geben. 
tft das Epigramm ſelbſt e): 


yXe Nesgedluns wvoidous dena, vis de modesvis 
’Eupeaivens Ev mas irre didov nude. 
Starke Trinfer forderten ſich unter einander auf, 
wetteiferten im Trinfen. Go forderte, wie ich kurz 
»r fehon gefagt habe, Alerander den Eäufer Proteas 
). . Er tranf den ihm überreichten * groffen Becher 
Verwunderung aller muthig aus, und brachte nachher 
3 Wlerander eben den Becher zu, um ihn auszutrinfen, 
erander that ed; wurde aber von der Macht des Ges 
fs fo überwältigt, daß er fich rückwärts aufs Kiffen 
te, den Becher aus der Hand fallen ließ, Frank, ward, 
d endlich ftarb. | 
Man gieng im Trinfen fo gar fo weit, daß man um 
sgefegte Prämien foff, die der befam, ber. am meiften 
| x4 in 
€) Anthol. lib. 7. f) Athenaͤus lib. 10. c. 9. 
Geſchmack u. f. w. verſchiedentlich gemiſcht worden find, Das 
beftätigen auch die Ausdrücke Duos Anparos, eduparksepos, einpar 
alsurs. Die Weine, die wenig oder piel Waſſer in der Mi: 
fung vertrugen, hieſſen Zuvos EAsyoPopoı oder morudepn. Der 
mit Seewafler vermifchte Wein war dwas rsdaAurswuevos. 
Nothivendig war die Miſchung des Maffers fonderlid) ben 
den verdicften Weinen, die von Trauben gemacht wurden, . 
welche man nicht am Feuer Eoshte, fondern. an der Sonne 
trocknete, damit die Weine defto heller, dauerhafter und balſa— 
miſcher werden mögten. Eben jeßt lefe ich, daß der Baronet 
Edward Barry im J. 1775 zu London Obfervations hi- 
ftorical, critical, and medical on the wines of the Än- 
cients and the Analogy between them and the modern 
wines, herausgegeben hat, worin er aber mehr medicinilche, 
als humaniftifhe Einfihten bewiefen, und vermuthlid die 
beym Athenaͤus, Galenus, Divfeorides, Plinius, Varro, 
Eato, Columella u. a, befindliche Nachrichten von den Weis 
nen der Alten gefammler hat. Lieb. 
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in fich fhürzen konnte. Der fenchifche Philofopt Anachar⸗ 
fis fehrte die Sache im Scherz um, und verlangte, als er 
beym Periander fpeifte, die ausgefegte Belohnung, weil 
er zuerſt trunfen geworden war. Denn, fagte er, ver 
Sieg, wonach man beym Trinfen firebt, ft dann vollen 
bet, wenn man betrunken ift, ‘fo wie das Laufen dann geen⸗ 
digt iff, wenn man das vorgefteckte Ziel erreicht hat. — 
Der Tyrann Dionyſius fegte einft, wie Tumäuss erzählt, 
ben einem gewiſſen fenerlichen Gaftmahl demjenigen, der 
einen congius am erften austrinfen würde, eine goltm 
. Krone zur Belohnung aus; und der Philoſoph RXenotta⸗ 
tes war der Held, der die Prämie erhielt P), Vom Kb 
nig Alexander wird ebenfals erzählt, daß er beym Grabe 
des Calanus nicht nur gymnifche und muſikaliſche Spiele, 
fondern auch einen Wereftreit im Saufen angeſtellt abe, 
wobey der, der es allen Übrigen zuvorchun würde, ein Ta⸗ 
lent, der ihm am nächften tommende dreyßig Minen, und 
der folgende zehen Minen befommen follte. Aber es fielen 
fünf und drenßig von denen, die damals im Saufen wert 
eiferten, plößlich todt nieder, feche andre ftarben bald nach 
ber, und ein gewiffer Promachus erhielt den Preis, nad» 
dem er vier congios Weins ausgefoffen hatte 2) 9). — 
Man hielt es daher ehedem für ein groffes lob, alle andre 
tm Trinken übertreffen zu fonnen; und wer das vermogte, 
‚ und wohl noc) dazu &yuusi, d. i. in einem Zuge und ohne 
abzufegen, groffe Becher austranf, dem gaben Die Anwe⸗ 
fenden ihren lauten Benfall zu erfennen, und riefen ım 
zu, Zuges h). Wer hingegen nicht miterinfen konnte, 
ber wurde aus der Geſellſchaft weggewieſen des 
Geſetzes, das die Trinker unter ſich hatten: 7 mid, am 
9: entweder trinf mit, ober geb weg. Cicero gedentt 
diefes Geſetzes bey Gelegenheit, und macht davon eim 
| Zueigs 
9) Aelianus Var. Hift. 1. 2.c.4ı. Athenaͤus lib. 10 
c. 10. h) Spidas ad h. v. 
P) ſ. Bruders Hift Crit. Philof. T. 1. P. 735. Ueb, 
A) Ein congius enthielt fechs fextarios. Web. 
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Zueignung auf‘ die, die denen Widerwärtigfeiten, die fie 
nicht ertragen fünnen, ausweichen follen . Uebrigens 
hatte man zu Athen gewiffe, obgleich geringere, obrigfeits 
liche Perfonen, die cworrrog oder im uneigentlichen Sinn 
biöwellen opIaAuc genennt wurden, und dahin ſehen mußs 


ten, daß bey Gaſtgeboten ein jeder gleich viel trank k). 


Aus dem, was id) bisher gejagt habe, erhellt, wie 
ſehr die Griechen, und ımter ihnen aud) inanche gelehrte 
und weiſe Männer, den Trinfen ergeben gewefen find. 
Die Römer feheinen in diefem Stuͤck nicht beffer gehans 
delt zu haben. Viele ihrer angefehenften und wuͤrdigſten 
Männer waren diefem abfcheulichen tafter ergeben. Se⸗ 
neka, der ernfthafte und ftoifche Senefa, meynt doch, daft 
man fich bisweilen einen Raufch trinken fünne, um die 
Sorgen eine Zeitlang zu unterdrüden. Cgto Uticenfis 
brachte, wie Plutarch und andre von ihm fagen, ganze 
Mächte in Teinfgefellfchaften zu. Und ver ältere Cato, 
und Lorvinus, ein Anhänger der fofratifchen Philofophie, 
glühten manchmal vom Wein. Das fagt Horatius in 
einer Ode, wo er fein Trinfgefäß alfo anredet 1: 
Defcende, Corvino iubente, | 
Promere languidiora vin. 

Non ille, quamquam Socraticis madet 
Sermonibus, te negliget horridus. 
Narratur et prifei Catonis R 
Saepe mero caluiffe virtus. 


Doc) waren auch manche, die den übermäßigen Ges 
braud) des Weins, und alles fcharfe Zutrinfen ſehr miß—⸗ 
billigten, und die Trunfenheit nachdruͤcklich verboten. 
Weiſe Männer erlaubten fich nicht mehr, als drey Becher. 
Eubulus läßt daher, nach ver Anführung des Aches 
näus m), jemand aljo reden: „Ich gieffe denen, die gute 
„Geſinnungen haben, — Becher ein: einen — 

E5 | „oer 


i) Quaeft. Tufeul. lib. 5. 8) Athenaͤus 1. 10. c.6 f. 
u lib. 3. od. 21. m) im Anfang des aten Buche. 
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„der Gefundheit, den fie zuerft austrinfen; einen Becher 
zder tiebe und der Freude, und zulegt einen Becher des 

Schlafs, den die Weifen austrinfen, und dann nad) Haw 
„fe gehn. Der vierte Becher iſt nicht mehr der unfrige; 
„er wird aus Uebermuth getrunfen. „ Auf eine ähnlıcye 
- Art widmet Panyafis den erftien Becher ven Grazien, den 
Horen und dem Bacchus, den zweeten der Benus und 
dem Bacchus; den dricten aber hält er ſchon fir eine Ur⸗ 
fach) ver Zwieträcht und des Unrechts R). 

Zu Kacedämon wurden Feine Trinfgefellfchaften 
gedulder. Auch bey den öffentlichen Mahlzeiten oder Syß 
fitten wurde in Anfehung des Trinfens groffe Maͤpigkeit 
beobachtet, fo daß man nur deswegen tranf, um den Durſt 
zu löfchen. Denn der fpartanıfche Gefeßaeber hatte als 
les MEER, wodurch der Körper und die Seele 
entfräftet werden, ausdruͤcklich unterfagr; er erlaubte es 
aber jedem, fo oft zu frinfen, als er durftetem). Eben er 
machte die Berordnnung, daß jeder ohne Fackel und ohne 
Licht am Abend vom Gaſtmahl nach Haufe gehen foile, 
Damit er durch die Nothwendigkeit, im Finftern zu geben, 
abgehalten werden mögte, zu viel zu trinfen. Critias 
rühme In feinen Elegien die Mäßigfeit, welche die Spar 
taner in diefer Abficht beobachteten. Er fügt: „Es if 
„Sitte zu Sparta, daß alle aus einem Weinbecher trinken, 
„daß niemand den andern bey Namen nennt, um ihm zu 
„zurtinfen, dag man in Gefellichaften nicht von der Rechten 
„an herumtrinkt, und den nicht namentlich auffordert, dem 
„man bortrinfen will. „ 

Zu Athen wurde nach Solons Verordnung der 
Archon am leben geftraft, der fich im Wein berauſchte ©). 
Der Senat der Areopagiten ftrafte, wie Phanodemus 
und Philochorus beym Athenäus fagen, alle Säufer, 

| meil 
n) Xenopbon de rep. Laced. 
NR) Panyafis ift ein unbekannt geroordner Heldendichter. Was 

hier von m. gefagt wird, fteht beym Athenäusl. 2. ce. ı. 


p: 36. Ueb. 
&) Archaͤol. Th. 1. ©, 321. Ueb. 


N 
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- weil fie die Zeit, die fie zum Dienft des Staats hätten ans | 


wenden follen, der Schwelgeren aufopferten. Und Pits 
takus gab ein Geſetz, Fraft deffen die, die in-der Trunken⸗ 


heit einen Fehler begiengen, doppelte. Sttafe leiden mußs 


ten. Er fuchte durch diefes Geſetz feine Bürger um defto 
mehr von dem unmäßigen Gebrauche des Weins abzufchrer 
cken, weil Mitylene eine weinreiche Inſel war 9). 
ö Ehe ich von andern bey den Gaftgeboten üblichen Ges 
braͤuchen rede, will. ich noch einige Namen beyfügen, die 
man beym Trinken gewiffen Bechern vorzüglic) gab. Das 
hin gehört | | 
1. Poculum Boni Dei oder ’Ayaou desiuovos, den 
man zur Ehre des Bacchus, des Erfinders des Weins, 
mit Wein füllte, und ihn unter den Gäften herumgehen 
hieß, deren jeder nur wenig daraus tranf. Dom Heſy⸗ 
chius werden daher feute, die im Trinken fehr mäßig find, 
eye$odessmovsch genennt. Diefer Becher gieng, wie eis 
nige meynen, herum, ehe die Tiſche bey Seite gejegt wur⸗ 
den; andre aber wollen, daß es nad) völlig geendigter 
Mahlzeit gefchehen fey X). Der eritern Meinung fommi 


Das DBenfpiel des Dionyfius von Sicilien zu ftatten, der, 
als er zu Syrakus im Tempel des Yeffulap am goldnen 


Tiſche ſtand, aus diefem Becher etwas tranf, und darauf 
den Tiſch gleich wegnehmen ließ. Man betete, wenn aus 
dieſem Becher getrunfen worden war, zum DBacchus, in 
der Abficht, daß Er alle ſchandbare Ausfchweifungen vers 
hüten mögte, die aus der gar zu groffen Begierde nach 


Wein entftchen Eonnten. 


2. Poculum lovis Servatoris, «Ass Zwrngos, ber 
mit Waffer vermifcht wurde, und dem Jupiter gewidmet 
war, zum Andenfen des eingeführten Gebrauchs, Waffer 
unter den Wein zu gieffen U). Ä 

| . Po- 

0) Diog. Kaertius in Pittaco. ? 
ET) Diefer Meinung find Pollur und Svidas. Sie fayen, 
dag ungemiſchter Wein. in diefen Becher gegoffen worden 


ſey. Ueb. 
U) Eraſmus Chil. Adag. a. Cent..8..1. Ueb. 
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3. Poculum bonae valetudinis ober "Yyısas. Er 


e wurde nebft dem vorhergehenden uercivymreor Dder yera- 


vrreis genannt, weilman am Ende der Mahlzeit daraus 
trank, wenn man Die Haͤnde gewafchen hatte. Man 
che wollen, daß dad poculum boni Dei auch fo benennt 
mworben fey P), . - 

4. Poculum “Eguou, dem Merkur gewidmet, dem 
man, ehe man zu Bette gieng, aus demielben ein Trank 
opfer gof 0. 

Mac) ver Meinmg einiger war es unter den Alten 
äblich, den erften Becher zur Ehre des olympifcben us 
piters, den andern zur Ehre der Heroen, und dem drit 
ten zur Ehre des errettenden Jupiters zu trinfen. Den 
dieſen drey Bechern follte es bleiben, um die Graͤnzen nicht 
zu überfchreiten, und nicht auszufchweifen. Wer mehr 
trank, der gab dadurch zu erfennen, -daß er Schmwelgeren 
und Unmäßigfeit liebe. Der zulegt genannte Becher hieß 
auch reAesos, entiveder weil er der letzte war, oder weil 
nach der Meinung derer, die in Zahlen etwas geheimniß⸗ 
volles füchen, die dritte Zahl für vollfommen gehalten wur, 
de, indem fie Anfang, Mittel und Ende in fich faßt, und 
daher auch auf göttliche Dinge und befonders wie Plate 
gethan hat, auf die menfchliche Seele und deren verſchiedne 
Kräfte zugeeignet wird. Auch das hatte, wie man meyn⸗ 
te, feinen guten Grund, daß man den erſten und dritten 
Becher dem "Jupiter, und den zweeten den Heroen Wer 
Haldgöttern widmete, weil Jupiter alles umfaßt, und ak 
ler Dinge Anfang und Ende ift; dahingegen man ſich die 
Heroen ald das Mittel zroifchen Göttern und Menjchen 
vorftellte. Beym Pindar koͤmmt eine Stelle vor F), di 
fi) auf den Gebrauch, dem Jupiter gewiffe Becher 
widmen, bezieht; und der griechifche Dolmetfcher dies 
Dichters beſtaͤtigt ihn mit verfchieonen Zeugniflen.- Deh 

man 


») Athenäus lib. 2.c. 2 und ır. lib. 15. c. 5 und 14. 
Pollur Onom. 1.6. Spidas ad h. v. 4) Pollurl.c. 
Svidas V. xpærv. re) lfthmionic. od. 6. 


⸗ 
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man uͤbrigens drey Becher gemeiniglich gezaͤhlt, und ge⸗ 
glaubt habe, daß durch dieſe Zahl die Graͤnzen der Maͤßig⸗ 
keit und Nuͤchternheit noch nicht uͤberſchritten werden, das 
erhellt auch aus dem, was Athenaͤus aus dem Antipha⸗ 
nes anfuͤhrt 6): | a 
Mixgı yaag rguav Qosa) rndv reis @ei, 
Mach geendigter Mahlzeit brachte man, ehe man mit 
andern beluftigenden Ergößlichfeiten fich zu befchäfftigen 
anfieng, den Göttern Tranfopfer; man betete zu ihnen, 
und fang bisweilen heilige Hymnen. Kenophon fagt das 
in feinem Gaſtmahl, daß nad) ‚bey Seite gefegten Ti⸗ 
chen, nad) verrichteten Tranfopfern und gefungnen fies 
dern, ein gewiffer Syrafufaner in die Geſellſchaft gefoms 
men fey, und eine ſchoͤne Flötenfpielerin und Taͤnzerin mit 
fich gebracht habe. Virgilius führt ein Beyſpiel der nach 
voliendeter Mahlzeit üblichen Tranfopfer und des dabey 
berrichteten Gebets in folgender Stelle an, die ich, weil fie 
ſehr zur Erläuterung dient, herfegen will ©). 
Poftquam prima quies epulis, menfaeque remotae, . 
Crateras magnos ftatuunt, et vina coronant. 
Fit firepitus tectis, vocemque per ampla volutant 
Atria:, dependent Iychni laquearibus aureis 
Incenfi, et noctem flammis funalia vincunt. 
Hic regina gravem gemmis auroque popofcit 
Implevitque mero pateräm, quam Belus et omnes 
A Belo foliti. Tum facta filentia tectis: 
„luppiter, hofpitibus nam te dare iura loquunturs 
„Hunc laetum Tyriisque diem, Troiaque profectis 
- „Effe velis, noftrosque huius meminiffe minores: 
„Adfit laetitiae Bacchus dator, et bona Iuno. 
„Et vos, o Tyrii, coetum celebrate faventes. „ 
Dixit: et in menfa laticum, libavit honorem, 
Primaque libato fummo tenus attigit ore. 
Tum Bitiae dedit increpitans — — 
; Was 
8) Atbensus lib. 10, c. ız. t) Aeneid. 1. am Ende. 


— 
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Mas num die Bergmigungen ſelbſt betrift, womit 
man nach geendigter Mahlzeit fich beluftigte, fo waren ſie 
mannigfaltig. Man hatte zu dem Ende ben den allge 
boten Flötenfpleler und andre Tonfünftler, Sängerinnen, 
$eute, die durch Gefchroindigfeit und Kunſt wunderſeltſam 
Dinge hervorbringen fonnten u), Gaufler, Poflenzeifkt, 
Komödianten, und fonft alleriey Perfonen, deren Kunl 
zur Beluftigung der Zufchauer gereichte. Denn man {uf 
te bey. Gaſtmahlen auch die Augen und Ohren der Giſte 
zu beluſtigen, und nicht blos ihren Gaum zu kuͤtzeln. 
Muſik und Tanz waren ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
ſolche Beluſtigungen, die froͤlichen Gaftmaplen beſondets 
gewidmet waren. Homer, der dieſes füge F), Felt it 
_ Phemius und Demodekus ald berühmte Tonfinftir 
auf. Er läßt aud) beym Gaftmahl der Görter den Apoll 
die Eyther rühren, und die Mufen abwechſelnd fingen ) 
So gar der Tanz wird als eine Beluftigung der Gatter 
bes Alterrhums vorgeftellt. Pindar nennt den 2 
an einem Orte soxnsiv, und Homer fagt in feinem. 
nus auf ihn, daß er, indem er die Cyther fehlug, Mi 
ftand und hoher Würde einhergegangen ſey. A 
Jupiter fagt ein alter Dichter,» der entweder 
gder Arctinus von Eorinth tft, | 
Mesooon d' GEXKATO HErnE —R re Occy Te. 
Hieraus leitet Athenaͤus #), nicht one Grund, bie ot 
her, daß die Tanzkunſt ehedem für ruͤhmlich und einen 
Weiſen nicht unanftändig gehalten worden ſey. Nur 
den Römern verhielt es fich nicht fo. Da tanjte nit 
keicht jemand, fo lange er nüchtern war, und werm et 19 
bey einem anftändigen Gaſtmahl befand a). Cornelu⸗ 
Nepos macht daher bey der Gelegenheit, da er bon 


Epaminondas fagt, daf er getanzt, auf der et 


u) Plato und Xenopbon in Conviv. }) Odyft. dar 
y) Iliad.«. 603. 3) Deipnaf. lib. 1. c. 19: i) 
.cero pro L. Muraena. 
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ſpielt und die Flöte geblafen habe, die Anmerfung, daß, 
nach der Denfungsart der Roͤmer diefe Künfte für unwich» 
tig und faft verächtlich gehalten worden find 6). Defto 
mehr aber wurden fie in Griechenland gefchägt, wo die 
Inſtrumental⸗ und Bocalmufif für einen wichtigen Theil 
der Eultur und Gelehrſamkeit gehalten wurde, und wo ed 
viel berühmte Tonfünftler gab, weil faft jeder fich auf die 
Muſik legte, und weil ed unruͤhmlich war, fie nicht zu 
verfichen ©) 8). Doch wurde die gar zu weichliche, üppige 
and ausfchweifende Tanzkunſt für unanftändig gehalten. 
AZippoklides von Athen, ven Llifthenes, Tyrann zu 
Sicyon, unter allen edlen und vornehmen Griechen zu fets 
nem Scwiegerfohn auserfohren hatte, wurde daher wer 
gen feiner ſeltſamen Art zu tanzen, und wegen feiner uns 
‘x aniftändigen Gefticulationen verworfen d)y. Sonderlich 
— wa⸗ 


b) Corn. Nepos in Epam. und in Praefat. ce) Cicero 
Quaeft. "Tuf. l.ı.c, 2. d) Berodotus lib. 6. 
c. 128. 


X) Man muß wohl bemerken, dag Muſik nach dem Sinn, in 

welchen die Griechen dieß Wort nahmen, die Melodie, den 
Tanz und die Dichefunft in fich gefaßt habe. Daraus läßt 
fi) defto mehr erklären, warum man die Mufif zu einer qu⸗ 
ten Erziehung für nothwendig hielt, zumal da fie mit der 
Philoſophie und. Moral in Verbindung ftand, wie Plutarch 
de mufica fagt. Der Tanz und Gefang befamen aud) das 
durd) Anſehn und Gewicht, weil fie mit vielen gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen verbunden wurden. Die alten Theffalter 
nennten fo gar ihre obrigfeitlichen Perſonen waooexysnoes, 
P.ucianus de faltat. vermuthlich weil fie bey gewiſſen feyers | 
lichen Gelegenheiten vorfangen und vortanzten, nad) Art der 
Gefengeber und erfien Lehrer gewiſſer Völker, die ihre in 
Lieder verfaßten Geſetze und Lehren felbft ablanaen. - Sonft 
haben die Griechen unter andern folgenve drey Wörter, wo⸗ 
init fie verfchiedne Arten des Tanzes benennen, und die beym 
Yriftopbanes in Pluto v. 761 vorfommen. "DoxdrIy 
wird von jedem regelmäßigen Tanz gebraucht ; xopiver vın 
einem Kreistanz, wobey die Tanzenden fich anfaflen; axır&v 
von einem regellojen Tanz, wie das Hüpfen und Springen 
Iuftiger Kinder ifte Ueb. 
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waren die Joniet wegen ihres zärtlichen Geſangs und 
Tanzkunſt übel berüchtige. Theophraſt ſagt von ihnen, 
daß ihre Sitten durch den Hang zum Vergnuͤgen verdet⸗ 
ben, und ihr Geſang von der alten Geſangweiſe ſeht ent 
fernt gewefen ſey e). Und Horatius führt unter andern 
Borwürfen, die er feinem Zeitalter wegen der Verſchlin⸗ 
merung der Sitten- macht, auch diefen mit anf): 
Motus doceri gaudet lonicos 
Matura virgo. 

Archenaͤus meint 9), daß die Muſik nicht fo weh 
deswegen bey Gaftmahlen eingeführt worden fen, um ſch 
daran gemeinjchafclich zu ergögen, als vielmehr Dart, 
weil man fie zur Dämpfung gewiffer $eidenjchaften, um 
zur Milderung ver Sitten für zuträglich hielt. Man fang, 
fagt er, in den Älteften Zeiten nicht leichrjinnige bieder de) 
Saftmahlen, fondern das $ob der Götter, zumal da W 
mals die Gaftmahle felten anders als ber oͤfſentlichen de 
ſten und Feyerlichfeiten angeftellt wurden. Wahr 1 
allerdings, daß ehedem bey Zijche toblieder auf die Goͤtlet 
abgeſungen worden find; und die homerifchen Befchreibun 
gen einiger Gaftmahle befläcigen es. Mit der Zeit at 
kamen diefe Hyinnen jo fehr aus der Mode, und wurden 
bey Zifche fo ungebräuchlich, da Demophilus dem Arr 
ſſtoteles ein Neligioneverbrechen daraus machte, dab et 
bey der Mahlzeit täglich einen Pan fang 9). Die X 
Tiſche üblichen ieder hieffen oxorıe. Die heiligen Elan 
ge und Hymnen behielt man ven Opfermahlzeiten vor, UM 
fie nicht dadurch zu entweihen, wenn fie beym frolichme 
chenden Wein und bey vollen Bechern gefungen wurden 
Man nennt diefe Trinflteder oxöAse, mit dem Accent af 
der erften Sylbe, um fie, wie Euſtathius "bemerft ') 
von dem Beywort aneAsos zu unterjcheiden; daher = 


e) Athenaͤus lib. 14. c.5. f) lib. 3.0d. 5. g) Deipn. 
l. 14.0.6. h) Athenaͤus lib. 15. c. 16. i)M 
Odyfl. #. p. 276. | 
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eyrn Achenäus nicht anoria, welches Die gewönliche leſe⸗ 
we iſt, ſondern arcAsw gelefen werden muß. Denn fie 
yeiffen nicht darum fo, als wären fie sxoAsd, d. i. jchwer 
ınd verflochten geweſen. Sie waren vielmeyr leicht, frey 
md ungezwungen. Weil e8 aber dreyerley Arten von 
Trinkliedern gab, 1. folche, die von allen Gaͤſten zugleich 
efungen wurden, 2. folche, die zwar alle Gäfte fangen, 
‚ber einer nach dem andern, 3. folche, die nur von denen, 
ie dazu vorzüglich gefchieft waren, aufler der Reihe gefuns 
en wurden; fo nennte man das Fied befonders auörsv, 
‚as aufler der Reihe, nicht von allın auf eimmal, auch nicht 
von einem Nachbar had) dem andern, gejungen wurde V). 
So jagt Artemon beym Athenäus F), und eben fo aud) 
Dicaͤarchus in der Schrift von den muficalifchen Wert, 
freiten, die der Scholiaft Ariſtophanis anfüher +): 
Bean alle einftimmig gefungen hatten, fo gieng cine Ey» 
ber oder fonft ein muſikaliſch Inſtrument unter den Gaͤſten 

| ber» 


y Deipn. lib. 15:0. 14. D) Schol. Atiſtoph. in Veſp. 
P- 519. 


Y) Zn de la Nauze Abhandlung von den Liedern der alten 
Griechen wird hievon ausführlich gehandelt. Sie ftcht im. » 
gten Theil der Mem. de I’ Acad. des Infcriptions. Die 
deutjche Ueberſetzung des. würdigen Hrn. ‘Prof. Ebert finder 
man bey Hagedorns Oden und Liedern. Pindar fagt beym 
Plutard) de mufica, daß Terpander der Erfinder der. Sco⸗ 
lien gewefen ſey. Wenn man nun nach der wahrfcheinlich: 

ſten Berechnung annimmt, daß Terpander etwa 680 jahre 
vor Ehrifti Geburt gelebt habe: fo ſieht man, daß der Ge: 
—— der Scolien unter den Griechen ſehr alt aemwefen.- 
em Beyfpiel Terpanders folgten fehr viel ‘Dichter, die Athe⸗ 
näus I. 15. c. 14 ff. nennt, und deren Scolien er zum 
Theil anführe. Artemon hat chedem rin Buch vom Ge: 
brauche der Scolien, und Tyrannion eine Auslegung ‚über 
die Scolien gefchrieben. Jenes jagt Athenaͤus, und dieſes 
Spidas ad v. wrodıv, Ueb. Ben 
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herum, damit Die, bie. der Tonfunft Fundig waren, jur 
Aufmunterung dee übrigen darauf fpielen mögten, Denen, 
die auf feinem Inſtrument fpielen konnten, wurde ein ters 
beer s oder Myrthenzweig in die Hand gegeben 3). Sie 
hielten ihn empor, und fangen, wenn ſie Fonnten, babe 
ein tied. Das nennte man eos dapyy oder ocs pußr 
nv oo A) m). Dieſer Zweig hieß auch zounes ot 
&coeros, weil der, der ihn annahm, fingen mußte. Plu—⸗ 
tarch bemerft diefes ®), und fagt zugleich, daß nach de 
Meinung einiger das .ororsov daher feinen Namen halt, 
weil.es nur von denen, die in der Tonfunft geübt waren, 
sicht von allen gefungen wurde, und in diefer Abſicht nicht 
leicht war. Moch andre halten dafür, daß der Myrthen⸗ 
zweig nicht nach) der Neihe herumgegangen, fondern von 
einem fager zum andern hinuͤbergereicht worden fen; fo dab 
der erfte.auf dem erften tager, der mit dem Geſang den 
Anfang. machte, ihn dem erften auf dem zweyten tagt; 
und diefer dem erften auf dem dritten Lager, ingleichen et 
weyte auf dem erften fager, dem zweyten auf dem andern 
ager u. f. w. gab. Bon diefem abwerhfelnden und gleidy 
fam verflochenen Umgang des Zweiges wollen viele di 
Wort anorsov herleiten. Die einzelnen Verſe der Sko⸗ 
lien waren mehrentheils kurz, und beftanden aus wenig 
Sylben. Diefer Umſtand hat einigen zu der unten ſte⸗ 
henden Erklaͤrung des Worts oxöAcv Veranlaſſung —7 


m) In manchen Ausgaben des Heſychius wird alſo fällt 
lich gelefen, MuBdsns, aAudos 7 dudens rapa wire 
0 dings m aumdes, didivy rois naranaulvaus = v. A 
“ muß heiffen: Mußdiuns wAudos‘ mußgins aAudor " dp 
mup. mor. A ow, did. . xuram. NM) Sympolf. lib. » 
quaeſt. ı. 


3) Nach dem Atbenäus lib. 11. c. 15 gab man denen, Di 
Trinklieder fangen, auch ein Glas in die Hand, das bil 
beſtimmt war, und daher «das genennt wurde. Ueb. 


9) Eraſmus Chil. 2. Cent. 6. adag. 21. Ueb. 


— 


I) 
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ben ©), Die athenienfiichen Skolien waren wegen ihres , 
Alters und wegen des natürlichen Ausdrucks ihrer Verfafs 
fer unter allen die Borzäglichften; man fang aber auch) in 
andern Städten Griecyenlands folche Trinklieder, welches - 
aud) daraus erhellt, weil Alcaͤus, Anakreon, und Dras 
xilla von Sicyon zu den berühmteften Verfaſſern fe 
gezäßlt werden 9). Ihr Inhalt war verfchieden, inige 
waren fpöttifch und beiffend, andre hatten. die $iebe zum 
Gegenftand, und viele waren ernfihaft q). Die letztern 
enthielten bisweilen eine nuͤtzliche Sittenlehre By, biswei 
len das lob ruhmwuͤrdiger Männer, von denen fie gewiffe 
Denennungen befamen: z. E. Aguodlou wöros t), weldyes 
Kalliſtratus auf ven Harmodius machte, der den Hippars 
chus, Piſiſtrats Sohn, umbrachte, um fein Vaterland 
von der gewaltthaͤtigen Unterdruͤckung zu befreyen im 
| | | 92 glei⸗ 


0) ZxoAu Fo dadıv xαν ayslPoucıw, midos Ti oAsyosıxör, 
f. den Schol. Ariſtoph. ad Ranas p. 273 und ad 
Vefpas p. 519. p} Achenaus lib, 15. c. 14. 
9) Euſtathius ad Odyfl 4. p. 277. roBeſychius 
ad h. v. Der Scholiaft Ariſtoph. ad Veſpas. 


DB) Erfanbonus Animadv. in Athen.1. 15. c. 15 meint, daß 
die meiſten Scolien einen moralifcyen Inhalt gehabt haben, 
und anf die Sprüche der fieben griechiichen Weiſen gemäche 
worden wären, fo daß auch diefe Sprüche fonft ddduma, Ger 
fänge,. genennt worden, weil man fie bey Mahlzeiten geſun⸗ 
gen habe. Das ift aber mehr Muthmaffung, als eriviefne 

. Wahrheit, Man fieht es aus den noch vorhandnen Scolien, 
daß ſehr viele die Mythologie und die Geſchichte berühmter 
Männer betroffen, oder von der Liebe, vom’ Wein, vom 
Frühling, von Aufmunterung zur Freude u. d. 9. gehandelt 


} 


€) Es gab viele auf den Harmodius gemachte Rieder. Athe⸗ 

naͤus J. 15. c. 15 führe ein Paar an, und einzelne Stellen 
aus andern fommen. beym Aciftophanes Velp. v. 1217 ff. 

Acharn. v. 192. 677 vor, Aus ihrem Inhalt erhellt, * 

ie 
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gleichen "Adyurou Acyos, ein Lieb auf den theſſaliſchen Koͤ⸗ 
nig Yometus ©) 9), | 

Man findet fehr viel Skolien, ganz und halb, bey 
verſchiednen Schriftfiellern. Ich will nur das anführen, 
das Ariſtoteles auf den Tod des atarnifchen Tyrannen, 
Hermias, feines Freundes, verferrigte. Demopbılus, 
vom Eurymedon aufgehet, läfterte dieſes koſtbaren Stuͤcks 
wegen ven Arifioteles, weil er es für einen heiligen Paͤan 
hielt t). Daß es aber ein Sfolion fey, zeigt der Inhalt 
deutlich E). Hier iſt es in der Ueberſetzung 3): 


8 Der Schol. Ariſt. 1. c. t) Athenaͤus Deipn. 
lib. 15. c. 15. p. 696. 

fie eben nicht traurig gewefen. Dennoch erflärt Erafımus 

Chil. 2. Cent. 6 die Worte “Apmodiov aiRos für ein Soruͤch⸗ 

wort, dad man von traurigen Sachen gebraucht habe. Ueb. 

D) Der Inhalt der Scolie auf den Admetus war dieſer: 

Du, der du die Geſchichte vom Admetus weißt, liche die 
beherzten Männer, und fliehe die feigen Seelen. Die Ge 
ſerllſchaft diefer Leute wird dir verdrienlich feyn. „ Aljo bat 
Eraſmus wieder Unrecht, wenn er "Adunrov Aöyer von trau⸗ 
rigen Sachen erklären will, De la Nauze redet in der an 
geführten Abhandlung von der Veranlaffung und dem Inhalt 
dieſer Scolie. Man hatte unter andern auch eine berühnste 
Scolie, die vom Telamon_den Namen hatte, weil fie ſich 
mit den Worten waj TeAauävos anfieng; fie betraf aber eis 
gentlich den Ajar, Telamons Sohn, Daher dr Terzus- 
vos nicht nach der Erklärung Eraſmi Chil. 3. cent. 4. beif 
fen kann, vom Telamon fingen; fo wenig als es von beträß 
ten Sachen verftanden werden Eanıt. Ueb. 

E) Arbendäus will 1. 15. c. 16 beweifen, daß dieſes Scolion Fein 
Paͤan feyn Eönne, weil darin vom Hermias, ald von einem 
fterblichen Menfchen, die Rede jey, und weil die Anrufung, 
io musuv, die man fonft germönlich in den Päanen finder, bier 

“fehle. Mit diefen Gründen aher find? Lafaubonus in 
Athen. 1. 15. c. 16 und Scaliger Poöt. }. 44. nicht gamı 
zufrieden. Ueb. 

F) Die Ueberfegung it vom Kern Prof. Ebert. Sch habe 

ſie aus der von ihm überfepten Abhandlung von den Liedern 
der alten Griechen genommen, Ueb. 
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„Ziel des menſchlichen Beſtrebens, 
„Ziel, das man mit Muͤh erreicht, 
„Schoͤnſte Beute dieſes teens! 
„Kleinod, dem kein Reichthum gleicht! 
„Tugend! dich, dich, unbefleckte Schoͤne! 
„lieben Griechenlandes Soͤhne. 


„Ihnen heiſſen alle Plagen 
„Und das grauſamſte Geſchick, 
„Wenn ſie es fuͤr dich ertragen, 
„Ein beneidenswerthes Gluͤck. 
„Quaal und Tod für dich geduldig leiden, 
„Iſt ein Theil von ihren Freuden. 


nDies zeige deines Saamens Blüte, 
„Fruͤchte der Unſterblichteit, 
„Fruͤchte, welche deine Guͤte 
„In der Menſchen Herzen ſtreut. 
„Aeltern, Gold, der ſuͤſſe Schlaf gefallen; 
„Aber du gefällft vor allen. 


„Herkuls, Kaftors, Pollug Werke, 
„Die fo viel fuͤr dich gethan, 
„Waren Zeugen deiner Werle, 
‚„Rünbigten dein Daſeyn am, 

„Und warum farb Ajap mir Achillen? 
„Tugend! nur. um beinetwillen. | 


i 99 3 „Deine J 
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„Deine Schönpeit zeugt die Triebe, 
„Womit du gefüchet wirft. 
„Deiner Schönheit blos zu liebe 
Blendet ſich Atarnens Fuͤrſt: 
oDiefer Fuͤrſt, den fein Verdienſt und un 
„Und die Ewigkeit erheben. 


» Des Gedächeniffes Gefchlechte, 
„Muſen! wollt ihr Zevs erhöhn, 
unter deſſen Schutz die Rechte 

„Der Gaſtfreyheit ſicher ſtehn: 
„DO fo laßt ſtets unter eurem Singen 
nDiefes Fürften tob erklingen. 


„Und ſo oft als eure leyer 

Von der Freundſchaft Alter ſpielt, 
DDie das jugendliche Feuer 

„Und die erſte Treu noch fühle: - 

»D fo oft laßt unter euren Chören 

nDiefes Fürften toblied hören. 

u" * 

Dom Geſang kam man zum Spiel, und zu uckm 
gen des Leibes. So wars ſchon zu Homers Zeiten, dr 
von den Phaͤaciern ſagt, daß fie nach geendigter Mahlzeit 
und nad) genoßnem DBergnügen der Mufif aufgeftanden 


find, ſich im Ringen, kaufen und Springen zu üben. € 
läßt fie von dem dig Alcinous alfo anreden ®): * 


u) Odyfl. 3. 96 ff. 
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„ie Häupter und Nathgeber der Phaͤacier. Wir haben 
zuns alle bey einer guten Mahlzeit, und mit ‘der Cyther, 
„per Begleiterin eines feyerlichen Gaſtmahls, ergoͤtzt. Laßt 
„uns nun hinausgehn, und allerley Uebungen des leibes vers 
„füchen, damit unfer Saft, wenn er wieder zu den Seints 
„gen koͤmmt, ihnen fagen koͤnne, wie weit wir andre im 
„Kampf, im Springen und im Saufen übertreffen. Er 
„ſprachs, gieng voran, und-alle folgten ihm nach. „ Eu⸗ 
ſtathius F) will, daß man die Berbindung des Gaſtmahls 
mit den teibesübungen bemerken, und wohl erwegen folle, 
dag man damals nicht nach Tifche ftille gefeffen, und fich 
ausgeruht habe, um die Speiſen deſto beffer zu verbauen. 
Das ward erft nachher üblich, und die fpätern Griechen 
befchäftigten fich mac) der Mahlzeit gemeiniglich nur mit 
folhen Spielen, woben der Körper nicht fo ſtark bewegt 
wurde. Alle diefe Spiele, von denen Meurſius und 
Bonlenger 9) ausführlich gehandelt haben, kann ich hier 
nicht befchreiben. Vom Cottabus aber, den Athenaͤus 
und Pollux y) als eine nach Tiſch beſonders gewöhnliche 
Beluſtigung geſchildert haben, will ich etwas anfuͤhren. 


Der Cottabus wurde in Sicilien erfunden, und 
bey den Gaſtmahlen der meiſten Griechen, — aber 
der Athenienſer, gebraucht. Es gieng dabey alſo zu. Man 
ſteckte einen kleinen Stab in die Erde, und legte queer 
uͤber denſelben einen andern, der gleichſam die Stelle eines 
Wagebalken vertrat, und an deſſen beyde Enden zwo Scha⸗ 
len angehaͤngt wurden. Unter dieſen ſtanden zwey mit 
Waſſer angefuͤllte Becken, und unter dem Waſſer eine 
| " 994 eherne 
x) ad Odyfl. 1. e. p. 295. y) Athenäus lib. 1. 
lib. 11. und ı5. Pollur Onom. lib. 6. c. 19. 
©) Meurſius in Graecia ludibunda, und Jul. Caͤſ. Bulene 
ger de ludis veterum. Beyde Schriften hat Gronov 
auch dem zten Theil des Theſ. Antiq. Graec. einver⸗ 
leibt. Ueb. 
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eheene Statue, die navns hieß. Die nun dieſes Spiel 
fpielten, (uorro®ßkovres) die nahmen ein Gefäß mit Wein 
in die Hand, ftellten fich in einer Fleinen Entfernung davon 
hin, und verjuchten, den im Gefäß befinlichen Wein in 
eine. von den Schalen zu bringen, damit fie, vom Mein 
angefuͤllt, nieverjinfen, und das Haupt der unter dem 
Waffe ftehenden Statue berühren mögte, wodurch dit 
gewiffer Schall verurfach: wurde. Wer den Wein ſo m 
werfen wußte, daß nichts davon auf die Erde floß, und 
auf weilen Wurf ver ftärffte Schall erfolgte, der erhielt 
den- Preis. Die Griechen waren dieſem Spiele fo ſeht er 
geben, daß fie nicht allein’ gewiffe hiezu kuͤnſtlich werfertigte 
Gefäffe, fondern auch runde Zimmer hatten, die zu dem 
- Ende erbaut wurden, damıt die Spielenden von dem in 
der Mitte fiehenden Cortabus gleich weit entfernt ſeyn 
moͤgten. Der vorhergenannte Schall hieß durch eine Dnw 
matopdie Adraf; der in die Schalen geſchleuderte Wein 
Ancroiyn, ober auch bisweilen Adraf; das Werfen fehl 
und der Becher, aus welchem der Wein gejchleudert mul 
de, aynuän, daher fich die ‚norraßos aymnurre beit 
Aeſchylus erflären laffen. Die dabey üblichen Gefaͤſe 
wurden xorreſoo⸗ und norroßßkdes genennt; bie Prämien 
aber, die man den Stegern gab, zorra 
Sie beftanden in gewiſſen Arten von Eonfeet, in Küfen 
u.d.9. Um auch viefes Spiel von andern Cottabis Hl 
unterfcheiden, nennte man es xarawriv worrufße. © 
Hab nämlich mehrere Spiele, die diefen Namen haften. 
So wurde z. E. das Spiel Cottabus genennt, wenn mal 
- ein mit Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß hinſtellte, in welchen 
Fleine leere Schüffein ſchwammen. In diefe murde mi 
einem gewiffen Geſchick Wein aus Bechern geſchleudert; 
und wer die meiſten Schüffeln zum Unterfinfen brachtt 
der erhielt den Preis. AÄuch war das eine Art vom Cor 
tabus, wobey gemwürfelt wurde. Endlich wurde das 
ebenfalls Cottabus gemeint, wenn bie, die mit — 


— —⸗ 
— — 


a a a — 
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tranken, fich Im Wachen zu übertreffen fuchten, ſo daß der, 
der am längften ſchlaflos und munter blieb, die Prämie das 
vontrug. Und diefe Prämie beftand, wie Pollur und der 
Scholiaſt Ariftophanis fagen 3), in einem aus Honig und 
Sefam oder Walzen jubereiteren Kuchen, der onczuous 
oder rugasuous hieß. Diefer letzte ſcheint am gebräuchliche 
= race feyn 5 ja man pr um —— | 

inn jede mie Tugauovs. So hat Ariſtophanes 
Diefes Wort bisweilen gebraucht H) Ay a 


Auffer der Speife und dem Tranf, und aufler dem 
Spiel unterhielt man fich auch mit allerley Gefprächen. 
Nach dem Urtheil der Alten glaubte man fich und feinem 
Gäften durch folche Unterredungen mehr zu gute zu thun, 
als durch einen mit vielen Gerüchten belafteren Tiſch c). 
Man unterredete ſich aber bey Tifche oft von ernfthaften 
und fehr wichtigen Sachen. Plutarch bemerft daher d), 
daß, Fleftor dem Agamemnon gerathen habe) die Haͤup⸗ 


‚ ter der Griechen zum Gaftmahl einzuladen, und fich dabey 


mit ihnen zu berathſchlagen e). Warum das gefchehen fey, 
kann man leicht einfehen; vielleicht auch wohl deswegen, 
weil man, wie Ariftophanes fagt f), glaubte, daß der Wein 
eine gewiffe Kraft habe, “ Menfchen in Activitaͤt zu fer 
Yys Se. 


)) Pollur 1. c. Schol. Ariftoph. ad Equites. a) Arte⸗ 
mivoras lib. 1.c.74. 5) Ariſtophanes in The- -· 
fmophor, p. 770. in Equit. b: 303. Vom Cottabus 

handeln beſonders Athenaͤus lib. 10. ]. 11 und 15% 
Pollux 1. 6. c. 19. Der Schol. Ariſtoph. in Pacem- 
Euſtathius ad Iliad. A. Job. Tzetzes Chil. 6. 
Hiſt. 85. Svidas v. sorraßicar. Hefychius v. ayaurn, 

‘und Etymol. M. , 6) Athenaͤus lib. 10. c. 5. 
d) Syınpof. I, 7. quaeft, 9. e) Iliad. 70. f) in 
Eaquitibus p. 293. | | 


H) Man vergleiche hiemit Beckers drey Progr. de ludicro 


‘ Cottaborum, Drefden 1754 : 56, md A, 9. Elovü Bi- 
bliothecam Iuforiam. Lech, 
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. Die Perfer berathfehlagten ſich ebenfalls ben Tis 
‚ und redeten, nach Art der alten Öriechen, von 

anftalten und wichtigen Angelegenheiten 9). „Wenn fie 
ſtark trinken, fagt Herodot h) von ihnen, fo pflegen fie ſich 
über die wichtigften Dinge zu berathfchlagen. Was ihnen 
dabey gefällt, Das trägt ihnen der Herr des Hauſes, in 
- welchem fie fich berathfchlagen, am folgenden Tage wieder 
vor. Hat es dann, wenn fie nüchtern find, noch ihren 
Beyfall, fo machen fie einen Gebrauch davon; ift aber das 
nicht, fo laffen ſie es fahren. Was fie aber vorher nuͤch⸗ 
tern berathſchlagt haben, das überlegen fie beym Trunfe 
vom neuen. „ Strabo verſichert fo gar, daß fie die beym 
Hein gefagten Entfchlieffungen für wichtiger gehalten has 
ben, als was fie nüchtern unter fich verabredeten !). Bon 
den alten Deutfchen jagt Tecitus €), daß fie füch bey ih⸗ 
zen Mahlzeiten über die Auſſ oͤhnung der Feinde, über neue 
Derwandfchaften, über die Wahl ihrer Anführer, über 
Krieg und Frieden berathfihlagt haben, gleichfam als wenn 
das Herz bey folchen Gelegenheiten zu aufrichtigen und ums 
verftellten Sefinnungen vorzüglich geöffnet, oder am mei» 
ſten erwärmt fen, grofle Gedanfen zu faflen. Die Ares 
tenfer hatten bey. ihren Syßitien gleichfall3 die doppelte 
Abficht, theils Berathſchlagungen über gewiſſe Angelegens 
“ Heiten anzuftellen,; theils der Jugend Gelegenheit zu geben, 
durch) die Ermahnungen und Gefpräche der Alten zur Klugs 
beit, zu guten Sitten und zur Tugend angeführt zu wers 
den. Sie redeten deswegen von kriegeriſchen Tharen und 
vom $obe tapfrer Männer, um dadurch den Zünglingen 
einen Sporn zur Tugend zu geben I). So war es auch mit 
den Syßitien oder öffentlichen Mahlzeiten der Lacedaͤ⸗ 
| mon 


9) Atbenäus lib. s.c.4. Ammianus Marcel. lib. 1$. 
ec. 5. h) Hiſt. lib. 1.c. 123. i) Smabo lib. 15. 
p- 734. Plutarch Symp. 1. 7. quaeft. 9. Kufls 
sbius ad Iliad. 4. p. 631. f) de mor. Germ. 
cap. 22. I) Euſtathius ad Odyfl. 7. 
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monier beſchaffen. Juͤnglinge wohnten denſelben bey,. 
um da als in einer Schule der Enthaltſamkeit viel Gutes 
zu / lernen, und Geſpraͤche von Staatsſachen anzuhoͤren 0). 
Mit einem Worte, die oͤffentlichen Mahlzeiten (avdgeic) 
der Aretenfer und die Phiditia ver Spartaner vertraten 
die Stelle geheimer Berathfchlagungen und waren Zufams- 
menfünfte der angefehenften Männer im Staat. Plus 
tarch fagt diefes "), und vergleicht fie deswegen mit dem 
Prytaneo und Thefmorhefio in feiner Vaterſtadt Chaͤro⸗ 
‚nen. Was er aber von diefem Prytaneo fagt, das gilt 
von allen griechifchen Prytaneen, und fonderlich von dem 
zu Athen, wo der Senat öffentlich zu ſpeiſen pflegte 9). 
Die Rhodier hatten ein Geſetz, nach welchem die höchfte 
Obrigkeit die würdigften Männer öffenclich ſpeiſen mußte, 
um fich mit ihnen über bevorftehende Gefchäfte zu berath⸗ 

| ). Hiemit vergleicht Plutarch die nächtliche '. 
Zufammenfunft der ftaatsfundigften Männer beym Plato, 
für welche die wichtigften und einer fehr genauen Berath⸗ 
fchlagung würdigen Sachen beftimmt waren 9). Er meint 
auch, daß die Alten aus diefer Urfach den Bacchus Eußou- 
an und die Macht Zupeovnv genennt haben. Ueberhaupt 
kann man aus diefem allen die Maͤßigkeit der alten Gries 
chen abnehmen, die-nicht tranfen, um fich zu bevaufchen, 
fondern um dadurch ihre gemeinfchaftliche Theilnehmung 
ch wre und wichtigen Berathfchlagungen ‚zu bes 

rdern r 


So wie ſich Staatsmaͤnner bey Tiſche von Staats⸗ 
angelegenheiten unterredeten, ſo machten Philoſophen, 
Sprachlehrer und andre Gelehrte ſolche Sachen, die zu ih⸗ 
rem Fach gehoͤrten, zum Gegenſtand ihrer —— 


| m) Pintarchus’in L curgo. n) S fl. i uaeſt. 9. 
0) Archaͤol. — ©. 202 f. — Eufiarbins 4 
Iiad > 631. 9q) Plutarchus lL.c. x) Euſta⸗ 
sbiusl.c., . | 


416 Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 


Es war feine Kunſt, keine Wiſſenſchaft, von der nicht 
ben Tifche wäre geredet worden. Man findet viel Ders 
- fpiele foicyer Wfehgeforäche in Achenäs Deipnofrkitm, 
benm Plato und Zenepbon. Man würde auch aus 
dem Arıftoreles; Speufippus, Epikurus, Hierony⸗ 
mus und Dio viel ſammlen können, wenn bie von ihnen 
aufgefesten Tichreden noch vorhanden wären. Plutarch 

thut ihrer Ermehnung, und fagt, daß er nad) ihrem Bey 

fpie auch foiche Gefpräche gefchrieben habe. 


Doch befchäftigte man. fich bey Tiſch nicht mit Ta 
ter ernfihaften Unterfuchungen; man war auch daben auf 
geräumt, und trieb allerfey Scherz. Plutarch $) erflart 
daher ein Gaſtmahl durch eine Verſammlung, an meldet 
Ernft und Scherz, Neben und Thaten gleichen Ar sell 

. Auch bey ven Snficien der Lacedaͤmoniet be 

ftigte man ſich nicht blos mic Staatsſachen, fondern 
man fcherzte auch, und trieb mit andern einen Spott ot 
fieß mit fic) fporten, ohne dag in beyden Fällen erwas De 
leidigendes gefagt worden wäre t)y. Man erfieht aus den 
Tifchreden Plutarchs und anderer Schriftfteller deuilich 
daß man bey den Mahlzeiten fo wohl die Abficht gehabt 
habe, fich zu beluftigen, als auch mügliche Geſpraͤche zu FÜP 
ven. Indeß war zu Plurarchs Zeiten der Gebrauch/ 
ſich bey Tıfche Über wichtige Sachen zu berarhfehlagen, 
fchon längft abgefommen, fo daß, als einige beym Nito⸗ 
ſtratus von dem, was die Achenienfer in ihrer oͤffentlichen 
Verſammlung vornehmen wollten, fprachen, jemand zu ih 
“nen fagte, daß fie es wie die Perfer machten, weil er gF 
nichts davon wußte, daß auch die Griechen fich ehedem 
Tiſch von wichtigen Sachen unterredet hatten "). | 
tarch wirft daher die Frage auf 5); "ob es fich — | 
| I 


$) Sympof. lib. 7. quaeſt. 6. - ty plutarchus in Ly- | 

curgo, und pof. R 2. quaefl. 1. un) Pl | 
chus Symp. 1.7. quaeft. 9. 5) Sympol. lib. * 
4 
i 
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Tische zu philofophiren? Die aufpeiternden Gefpräche bey 
Tiiche waren fehr verſchieden. Einige Gäfte beluftigten fich 
mit Fabeln; andere lieffen fic) Gedichte vorlefen, oder re⸗ 
:itieten fie felbit; am gewoͤhnlichſten befchäftigte man fich 
nit. der Auflöfung gewiſſer vorgelegten Fragen. Waren 
dieſe Fragen nur blos fcherzhaft und beluftigend, ſo nennte 
nan fie duiymooro; dienten fie aber auflerdem noch zur 
lebung des Scharfjinns, und fehlugen fie dabey auf irgend 
ine Art in die Gelehrfamfeit ein, fo hieſſen fie Ygipos, 
Raͤthſel. Diefes Wort bedeutet urfpränglid) ein - ) 
worin Fiſche gefangen werden. Die Aufloͤſung der Raͤth⸗ 
el hielt man fuͤr keine unphiloſophiſche Sache; die Alten 
ahen fie vielmehr als einen Beweis der Gelehrſamkeit und 
zuter Einfichten an; ja man prüfte bey diefem und andern 
ihnlichen Spielen, ob jemand viel Faͤhigkeit zur Gelehr⸗ 
amfeit habe 3), Wer das Näthfel auflöfte, befam eine 
Belohnung; wer es nicht auflöfen fonnte, wurde geftraft. 
Clearch erklärt daher ein Räthfel durch eine ſcherzhafte 
Kufgabe, die vorgelegt wird, um fie aufzulöfen, in ber 
Erwartung einer gewiflen Belohnung oder Strafe => 


») Pollur lib. 6. cap. 19. 3) Athenaͤus lib. 10 
c. vlt. 


5) Ohne den Werth diefer fogenannten Erklärung zu unterfus 
chen, will ih nur anmerken, daß Clearch beym Athenaͤus 
lib. 10. c. 16 fiebenerley Griphos anführe. Aus dem, was 
er davon faat, ergiebs ſich, daß er von eigentlichen Räthfeln 
nicht rede, fündern von Fragen, wobey man mehr die Abfiche 
hatte, die Stärke des Gedaͤchtniſſes zu zeigen, als den Scharfs 
finn zu üben. Die erfte Art war, viele Namen der Pflans 
zen, Thiere u. d. g. mit Fertigkeit anzuführen, die ſich ents 
weder mit einetley Buchftaben anfiengen, oder in denen ges 
wiſſe Buchftaben vorfamen, oder nicht vorfamen; bie andere, 
einzelne Wörter zu nennen, oder ganze Verſe herzuſagen, die 
fich mit einer gewiſſen Sylbe 5. E. mit Au, vu? u. f. w. an: 
fiengen oder endigten; die Dritte, Verſe herzufagen, die mit 
zwey aufgegebnen Sylben, z. E, Asus, ſich anfiengen oder en: _ 

dig⸗ 
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Die Prämie beftand in einem Kranz oder im Beyfall ver 
Geſellſchaft; die Strafe aber in einem mit Salz vermiſch⸗ 
ten Getränf, welches auf einmal ausgetrunfen werden 
mußte, ohne dabey abzufegen 0). Beym Pollurd) te 
kommt der, der das Raͤthſel auflöfte, ein Gerücht Fleiſch, 
und der es micht auflöfen Eonnte, einen Becher, worin 
Salz gemifcht war. Andre halten dafür, daß ein Becher 
voll Wein bingeftellt worden fen, den der zur Belohnung 
befam, der das Näthfel auflöfte. Blieb e8 aber unaufgeloͤſt, 
ſo erhielt der den Becher mit Wein, der das Räthfel aufgeger 
ben hatte ©). Heſychius erflärt Die Sache nod) anders, und 
fagt, daß der, der das Raͤthſel nicht errathen konnte, einen hin⸗ 
geſtellten Becher voll ungemijchten Weins oder voll Waffer 
Habe austrinfen müffen. Es würde alfo in diefem Fall eine 
Strafe gemwefen feyn, ungemifchten Wein zu trinken, viels 
leicht deswegen, weil die alten Griechen es für unzuträglich 
hielten, folchen Wein zu trinfen. Wahrfcheinlicher iſt es, 
daß der, der das Näthfel verriet, ungemifchten Wein zur 
Belohnung befommen hat, und daß der, der es nicht aufs 
loͤſen konnte, Waſſer hat trinken muͤſſen. Oft werden die 
Raͤthſel oder ähnliche Aufgaben Inruiuarz uurinese ge 
nennt. 


a) Atbenius 1.c. . 6) Pollur Onomaft. 1.6. c. 13. 
c) Auctor Etymologici. Phavorinus v. yodps. Eis 
ſtathius ad ll. x. p. 785. 


digten; die vierte, einfulbige oder zweyſylbige Namen tragir 
ſcher Perfonen zu nennen; die fünfte, Namen niedriger 
Perſonen, oder folche, die nicht aus dem Namen eines Got 
tes zufammengefeßt find, drowara &dex, anzuführen; die öte, 
Namen herzufagen, die den Namen irgend einer Gottheit in 
fich enthalten; die 7te, foldhe Namen zu nennen, die fich auf 
sinos endigen. Alle diefe Gattungen können füglich auf drey 
redueirt werden, wovon die erfte es mit Buchftaben, die ans 
dre mit Sylben, und die dritte mit Wörtern oder Namen zu 
ehun hatte. Es gehörte nur ein gutes Gedaͤchtniß dazu, bey 
Beantwortung folcher Fragen den Preis zu erhalten. Die 
lebung ſelbſt konnte doch einigen Nugen haben, Ueb. 
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rennt. Der Sophiſt Theodektes nennte fie Lnripæro 
cynuovc, weil er fie mehrentheils auswendig lernte, wel⸗ 
bes vermurhlich auch andre thaten,. die oft bey Gaftgebos 
en waren. Ueberhaupt war der Gebrauch der Raͤthſel 
he alt. Er fam vielleicht aus dem Orient nad) Griechen, 
und, wie. man faft aus der heil. Schrift muthmaffen koͤnn⸗ 


?, wo vom Simſon gefagt wird, daß er den bey der Hochzeit 


erfammleten Gäften ein Raͤthſel aufgegeben habe, das 
:iner ervathen konnte d). Auch das war ein alter Ges 
rauch, daß teute von Scharffinn fich allerley dunkle und 
hwere Fragen vorlegten, und durch die Aufklärung ders 
{ben ſich unter einander zu übertreffen fuchten. Benfpiele 
(cher Fragen und Raͤthſel finder man zur . um 
lthenaͤus und Euftathius K) ©). 


Bey fenerlichen und prächtigen Gaſtmahlen pflegten 
len Säften Gefchenfe gegeben zu werden ?). So gab 
yſimachus von Babylon, ald er den babylonifchen Ty⸗ 

| rannen 


d) B. der Richt. C. 14, v. 14. ſ. auch 1 B. der Koͤn. 
€. 10, v. 1. Joſephus .adv: Apionem. L. 1. Der 
Verf. des Lebens Aeſopi. e) Athenaͤus lib. 10. c. 14. 
Euſtathius in Hom. Iliad. p. 599. — v. 
—DR 


K) Eafaubonus Animadv. in Athen. 1, 10. c. 17 ff. hat vie⸗ 
le diefer Raͤthſel erklärt. Ueb. 


2) Die lateinifhen Schriftfteller nennen diefe Gefchenfe Apo- | 


phoreta. Man kann aus dem Gaftmahl Trimalchtons beym 
Petronius c. 56, 60, aus dem Spetonius in vita Aug. 
c. 75 und aus dem 14ten Buch der Sinngedichte Martials, 
welches Apophoreta genennt wird, erfehen, wie mancherley 
und ihrem Werthe nach verfchieden fie geweien find, Oft 
wurden diefe Gefchenfe durch eine Art von Lotterie ausges 

‚.sheilt. Man gab entweder den Gäften gewiſſe Lotteriezettel, 
oder man ließ fie ziehen. Was darauf fand, das befamen 
die Sälte: Zum Scherz ftanden bisweilen — und 
unverſtaͤndliche Dinge darauf, Ueb. 


— 


* 
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zammen Himerus Und noch dreyhundert Perfonen z fh 
Sat, einem jeden Gaſt nach aufg · hobnet Tafel einen ihr 
nen Becher, der vier Minen ſchwer warf), Umak 
Aierander zu Sufä in Perſien fein Beylager fegenlich be 
gieng, fo gab er jedem Gaſt Cihre Anzahl belief WE 
neun saufend,) ein goldned Gefchier, und bezahlte aufer 
dem noch die Schulden der ganzen Armee 9). Aus vide 
geſchenkten Bechern tranfen alle Säfte, che fie auselnan 
giengen. Denn man pflegte vor geembigter Geſellſche 
und ehe man zu Bett gieng, dem Merkurius, den Ho 
mer in feinem Hymnus auf ihn vunres AAcanryxa Un 
iyiproger Svesguv nennt, ein Tranfopfer hinzugieflen. Cs 
diefem Hort zu Ehren verbrannte man alsdann auch Zu 
gen, entweder weil er der Gott der Wohltedenheit mE 
deren Thron gleichfam die Zunge iſt, oder um ihn zum za⸗ 
gen alles deſſen, was ben Tiſche geredet worden wat; I 
zueufen, oder well die Zunge vor allen andern Glieden 
biel dazu beptragen kann, &iebe und Wohlwollen unter de 
Menſchen auszubreiten, oder um dadurch anzuzeigen, Di 
die beym Wein geführten frenmüthigen Gefpräde 7 
ſchwiegen werden follten, oder auch andrer Urſachen me" 
die Euſtathius und ber Scholiaft Apollomi anfi 
ren d). Unter den Joniern, Athenienſern und Mega 
fern war-diefer Gebrauch beſonders üblich; und id 
nach der Meinung des eben genannten Scholiaften, unle 
den letztern durch einen gewiffen megarenfijchen Korig do 
mals aufgebracht worden ſeyn, als ihm Pelops die zu 
eines töwen gab, der in feinen Gegenden groſſe 

gen antichtete. Sehr alt muß wohl dieſet Gebrauch rt 

weil Apollonius ihn ſchon den Argonauten berkf } 

So wie die alten Griechen dem Merkur Tranfopfe 5 


N Pofidonius beym Athenaͤus I. 11. €. 3. p. 466. Dr 
tarchus in vita Alex... 5) Euſt atbius ad Odyl.r- 
p. 133. chol. Apollon. ad Argon. 1. % 
i) Argonaut. lib. ı. v. 516. 


zii 
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jeenbigter Mahlgeit datbrachten / fo brachten fie die ſpaͤtern 
—2 dem Jupitet FAeos dar. Man ha yo 
med allem andern Görrern dieſe und bey heiligen 
Ipfermahlzeiten beſonders dem, den man um Hälfe und 
Beyftand anflehen wollte. So ermahne Minerva in 
er angenommnen Geftalt Mentors, ‚allen unfterblicheit 
Zottern und befonders dem Meptun, dem zu Ehren ein 
Haſtmahl gehalten worden war, ein Tranfopfer zu bringen, 
ind dann aus einander zu gehn. „Wolan,, fagt fie, 
ſchneidet die Zungen aus, und ſchenkt Wein ein, damik 
‚wir dem Neptun und andern unfterblichen Göttern ein - 
Trankopfer bringen, und alsvann zu Bette gehn; denn 
dazu iſts nun Zeit... | —— 


Bey Opfermahlzeiten ſich gar zu lange und bis in die 
Nacht aufzuhalten, hielt man fuͤr unrecht. Athenaͤus 
emerkt dieſes ben ber Stelle im Homer, wo Minerva 
age m): „Das kicht des Tages nimmt ſchon ab, und es 
ziemt ſich, bey einer Opfermahlzeit nicht zu lange zu verweis 
Ten, fondern nach Haufe zu gehn. Eben der Schrift 
teller führt dabey an, daß es bis auf feine Zeit ein Geſetz 
eweſen ſey, bey gewiſſen Opfermahlzeiten vor Untergang 
er Sonne auseinander zu gehn. Andre Gaſtereyen aber 
urden bis in die ſpaͤte Macht, und bisweilen wohl gar bis 
am Unbruch des Tages fortgefegt.. Das thun Sofrates 
nd deflen Säfte im Gaſtmahl des Plate. Auch im hes 
oifhen Zeitalter gefchah es. Beym Homer gehn tie 
reyer ber Penelope und die Phäacier, und beym Virgil 
>ido und Aeneas nicht eher als in der ſpaͤten Nacht auss 
nander. | 


— J Das 
9 Athendus lib.1.e.14. DOdyf. y.332. m oayg. 
om Meinl v 


Gr. Abit, ach. Bi 
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Das ein und zwanzigſte Capitel. 
Von Bewirthung der Fremden und von det 

2 Baftfreundichaft. 
DI (se n), deß die Gaſtwirthſchaft, als ein und 





les und einem Frengebohrnen unanftändiges Gefhäft, 
von Ausländern und von den niedrigften Bürgern getrieben 
werden müffe. Die Alteften Griechen hatten gar fein 
Gaſtwirthe. Ste mußten nichts von der Art, Ftemde 
und Neifende zu bewirthen, die nachher auffam und auf 
fommen mußte, da die gegenfeitige Berbindung und ir 
Handel und Wandel unter den Nationen fich vergröfert 
Die Menfchen lebten im grauen Alterthum ftill und einge 
j0gen, ‘waren mit dem, was fie hatten, zufrieden, benede 
ten nicht das Gluͤck andrer, und ſuchten nicht neue Der 
Bindungen und ftarfen Umgang. Es war auch damals In 
- der That nicht gar zu ficher, weite Reifen zu unternehmen, 
weil das fefte fand, fo wohl als dad Meer, von u 
lichen Räubern heimgefucht wurde, die andre übermältlg 
ten, fie des Ihrigen beraubten, und ihre eignen Perſoben 
rauſam mißhandelten. Daher die Fabeln von Procrultt, 
nnis, Sciron, Periphetes und andern, welche Hetku⸗ 
les, Theſeus und andre Helden der damaligen Zeiten 
nach Verdienſt ftraften und umbrachten. An und für ſch 
wurde es zu der Zeit nicht für ehtlos und-einen gurgelimv 
ten Menſchen fehändend gehalten, wenn er vom Raube 
lebte. Vielmehr meynten die, die flärfer und mächtiger 
waren, an dem Eigenchum der Schwächern ein gewiß’ 
Hecht zu haben, und durch Ueberwältigung aller, die ihr! 
in die Hände fielen, fi) eine Arc von Ruhm erwerben ? 
fonnen®). Daher Fams auch vielleicht, daß ein a 
n) de legibus lib.- 11. 0) Plusarchus in Theſeo 
Thucydides Hiſt. lib. 1. c. 1 f. | 
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ing und ein Feind die gemeinfehaftliche Benennung. Zivas 
yatten, und daß die Perfer, als fie mit den Griechen uns 
ıbläßige Kriege führten, befonders Zeves genennt wurden P).. _ 
Much alle Ausländer, die man als Feinde des griechifchen 
Namens hafte, nennte man.Zevous 4); fo wie die alten 
ateiner diejenigen hoftes nennen, . die nachher peregrini 
ieſſen ). | —— 


Indeſſen begegneten auch damals ſchon die, die beßre 
Zitten uͤnd mehr Gefuͤhl der Menſchlichkeit hatten, allen 
'reunden mit groſſer Leutſeligkeit und Freundſchaft. Cie 
ewirtheten fie, und verſorgten fie mit allerley Beduͤrfniſ—⸗ 
n, noch ehe ſie ihren Mamen wußten, und ihr Vaterland 
frage hatten. So ſagt Menelaus zum Telemach, 
s et mit. feinen Gefährten zu Sparta anfam #): „Efler, 
und ſeyd ftölich; : nachher, wenn ihr gefättigt worden 
end, wollen wir.fragen, woher iht fommt.,, Eben das 
‚fchieht, da Telemach die Minerva aufnahm, die in 
enfchliche Geftalt gekleidet zu ihm Fam !), ingleichen da 
elemach vom Meftor u), Ulyßes vom Eumäus: *) bes 
irthet wird, und Menelaus den Paris zehn Tage fang 
y fi) behält, ehe er ihn nach) feinem Namen und Hers 
mft fraͤgt. Euſtathius meynt Überhaupt, daß es in 
tern Zeiten üblich gemwefen fey, einen aus der Ferne Foms 
enden Gaft nicht vor dem zehnten Tag nach feinen 
nftänden zu fragen. Er bemerkt eö bey einet Stel⸗ 
in Homer »), : wo vom Bellerophon gefagt wird, 
6 er dem lyeiſchen m. vor dem zehnten Tag nichts 

2 von - 


) Seſychius v..Zbu. q) Pollux Onom. l.1. c. 10. 
Herodorusl. 9. c. 10. x) Varro de L. L. L. 4. c.i. 
+ Eieero de office. 1. ı.c. 12. Potters Comment. in 

= Lycophr. Caflandr. v. 464. Ambrofius Offic. 1. ı. 
6 2 6) Odyfl. &. 61. c) Odyfi.«. 170. 

BE 2 yſſ.v659. x) Odyſſ. .45.y) Liad. 
4174.0 W 
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dem Brief, den er vom Proͤtus mit fich bracht, 
zt habe 


„Neun Tage bewirthete er ihn, und fhlachtete neu 
ieve. Als aber die zehnte Morgenröche anbrad, de 
gte er ihn und bat, ihm das zu zeigen, was er von fi 
Eldam Proͤtus mitgebracht habe.» Ä 


Als Herkules, Thefeus, Minos und andre Mir 
die befre Sirten und mehr Menfchlichfet zu befiv 
; fuchten, das. fand und das Meer von Raͤubern 4 
igt. hatten, da konnten die Reifenden ficher hinreie 
in fie wollten, und ſie wurden durch die Gefege virkt 
ten geſchuͤtzt. Renophon fagt daher ): „Seitden 
innis, Seiron und Procruftis todt ſind, beleidigt km 
enfch die Neifenden mehr; ja die, welche in ihrem v⸗ 
lichen Sande obrigfeitliche Aemter verwalten, ge" 
‚feße, um dadurch von den Netfenden alle Kränfung 
ubalten.., Auf dieſe Gefeße verließ ſich Aeifipput 
ev nach Athen reifte, um ein Zuhörer des Gofrätt 
verdenn 9). = 


Die Rretenfer werden wegen ihrer liebreichen © 
ungen gegen Fremde und Reiſende befonderd geprict 
: hatten in ihren Syßitien zwey Zimmer, woven be 
osprngiav hieß, weil die Fremden im bemfelben par 

und das andere aivdeciov, welches zum Speifen b 
int war. Sn diefem fpeiften, wie Doſtadas fügt " 
mden an den benden oberſten Tiichen, die daher om 
zreloy genennt werden; oder fie hatten, wie 
zer Scheife von der Verfaffung der Kretenſet mit“ 
n an der rechten Seite des Speifefaals für ſie binge 
Tifch, der ronmel@ Fevio oder Zeviou Aus 9 


1. A⸗. ib. ah Renophon Lc. 5) Abek® 
lib. 4. c. 9. | ee 
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Zeraklides, det von vielen griechiſchen Staatsverfaffuns 

jen gefiheieben bat, verſichert, daß die Aretenfer ven 

Fremden den oberfien- Platz bey Tifche eingeräumt, 2 

Vertheilung der Speiſen für fie vornemlich geſorgt/ und 

hnen ſo gar — als eng A Portion —** 
aus isweilen At mt 

* En beförvert haben. e * — 


Biel anders und ſehr nahlllig giengen Die A.acedäs 





—— 2—— 
yervieshet werden, und fie hieſſen Daher QAöFevo, M), 
Bacedämonier hingegen wiefen bie zen ab, und 
yaher werben fie vom Ariſtophanes duesgavöfeo: I, und 
on andern genennt. Doch blieben fie nicht 
o gang umfreundlich, daß fie fich der Ftemden gar nicht 
ingenommen haben folkten. Sie bewirtheten fie and) ben 
heen Öffentlichen Mahlzeiten ; und ver Kaifer Ansonimis 
agt von inem*), daß fie, als fie ſich am einem gemiflen 
Det. .niederlieffen, den Fremden einen gewiſſen Plas im 
ee angewiefen haben. Es mußte auch, wie Heros 
ge, ihr König fich der Fremden annehmen and fir 
* fniſſe ſorgen. Daß aber demohngeachtet die 
333 Lace⸗ 


9 Tyetzes Chil. 7. Hift. 130. d) Ariſtophanes in Pace. 
e) de fe ipfo a fe ipfunn, lib. ı1. 


m; Zu den Achenienfern kann man noch die Einwohner der mei: 
n griechiſchen Staaten fügen, fonderlich die Megarenſer 
— Corinthier. Es waren auch in Griechenland hin und 
wieder Öffentliche — die zur Aufnahme und Bewir: 
cthung der ‚Fremden dienten. Sie hieffen ferodoxän, Zevüres, 
xuruywyoy, zarayayız, — Ueb. 
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S.acedämonier wegen Berhaltens Ftemd⸗ 
linge bey auswaͤrtigen 8 in er Auf 
=. rühete vielleicht aus: folgenden zwo Urſa⸗ 


1. Da bie Lacedämonier mit fehlechter Koft zu 
frieden waren, und feine Delifateffen, feine gemürzte Spei⸗ 
fen genoffen, fo glaubten die Fremden, vie Föftlicyer zu 
fpeifen gewohnt waren, fehlecht behandelt zu werden, wein 
fie nad) fpartanifcher Weife berviechet wurden. - Ein ge 
wiſſer Sybarit, ‚der einjt zu Sparta -fpeifte, fol deswe⸗ 
gen-einem fo Färglichen und freudenlofen &eben ven Tob 
vorgezogen, und gefagt haben, daß er fich nun gar nicht 
mehr wundee, daß die Spartaner alle Bölker an Tapfer 
feit überträfen, weil fie gar fein Bergnügen hätten, um 
deffen. willen fie wuͤnſchen koͤnnten, länger zu leben N). 


2. Die Lacedämonier ‘erlaubten den Fremden 
nicht zu allen Zeiten, fondern nur an geroiffen Tagen, noch 
Sparta zu kommen 8). Sie verhuͤteten, fo viel als may 
lich, einen gar zu groſſen Zuſammenfluß vieler beute von 
auswärtigen. Nationen, : entweder, wie Libanius) 
fagt und wie Perikles den tacevämontern vorzuwetfen 
feheint 1), damit die Ausländer die Fehler der Spartanet 
nicht wahrnehmen mögten, oder, welches gegründete il; 
damit die täglich anfommenden Fremden nicht die Fehlet 
und after der Ausländer nach Sparta bringen mögten ’) 
So wurde auch einft zu Rom verordnet, daß fi) feine 
Ausländer in der Stadt aufhalten ſollten ). Aus eben 
der Urſach durften vie Lacedaͤmonier nicht in andre . 


fy-Athenäus lib. 4. c.6. 9)ſchol. Ariftopb. ad Pr 
cem. Spidas. h) Declam. 24. t) beym Thucyde⸗ 
veslib.2. F)Xenopbon de rep Laced. 
‚in Lycurgo, und in Inftitut. Lacon, 0) Eicero de 
offic..l. 3. e. ı1.. 


I 
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der reifen, um nicht fremde Sitten und üble Gebräuche . 
anzunehmen m), Und dag man wichtige Gründe gehabt. 
babe, dies zu verordnen, das beftätigen unter andern die 
Benfpiele Agefilai und Lyfanders. Diefer brachte aus 
Athen, und jener aus Afien viel Gewonheiten nad) Spar 
nn. Berfchlimmerung der väterlichen Sitten ges 
reichten. ! | | 


Um indeß das Volk von allen Kränkungen ver Frem⸗ 
yen abzufchrecken, erbichteten entweder die Dichter oder. 
sielmehr. die Gefeßgeber, die gute Sitten und !ebensart 
uszubreiten füchten, daß ed gewiſſe Gottheiten gebe, bie 
ılle Fremde in ihren Schug naͤhmen, und die ihnen zuge⸗ 
uͤgten Beleidigungen ahndeten. Zu diefen Göftern ges 
zoͤrte Minerva, Apollo, Denus, Laftor und Pollur, 
yefonders aber "Jupiter, der daher Zsvios genennt wurde; 
viewohl auch andre Schußgötter der Fremden eben diefen 
Beynamen hatten. Wenn daher Ulyßes den Polyphem 
um Mitleiden anflehr, fo bedient er fich eines von dieſen 
Schutzgoͤttern entlehnten Grunde, -— 


„Du aber, o Befter, fürchte doch die Götter. Denn 
wir fommen um Hülfe bittend zu dir; und Jupiter, 
der Beſchuͤtzer des Gaſtrechts und der Beyſtand der 
ehrwürdigen Fremden, raͤchet die um KHülfe bittenden 
Sremden. „ . Zn | 


Und als Ulyges zu dem Hirten Eumaͤus in der Ges 
alt. eines alten dürftigen Greiſes Fam, empfieng Ihn Eu⸗ 
aͤus aus eben ber Urſach jehr freundfchaftlich, und fagte 
mihm: „Saft, es iſt meine Art nicht, einen Fremden, 
und wenn er noch dürftiger als du zu mir Fäme, geringe 
Ä 354 zu⸗ 

m) plutarchus in Inftit. Lacon. in vita Lycurgi, und 

. * Apophthegmat. Valerius Mar. 1. 2. c. 6. "Bm: 
pößration v. wadıras, - n) Odyfi.ü 269. 
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uſchaͤten· denn Zers nimmt ſich aller eemden und dr 
vien an). Zu 


Abficht fagt Jupiter von fich, als er den !yfaon-mgr 
feiner Unfreundlichteit ‚gegen die Fremden beftrafte); 


Et Deus humana Iuftro ſub imagine terras- 

Und an einem andeen Orte fogt Ovidius von ihm‘): 

lupiter huc fpecie mortali, cumque parente 
‚Venit Atlantiades pofitis caducifer alis. 

“Mille domes adiere, locum requiemque petente⸗ 
Mille domos tlaufere ferae. | 


As Antinous- ben nothleldenden lllyßes ab ee 
Fremden gefchlagen und gemißhandekt hatte, ſo ab hu 
ner der Anweſenden den Verweis *): „Antinoue bu 
„übel gethan, daß bu diefen unglücklichen Fremblns 9 
„worfen Haft. Du Berruchter! wie wenn er u 
„himmliſchen Götter wäre? Denn aud) die Görter gi 
„vie Fremdlinge und in allerley Geftalten gefleitet, 1 * 
„Städten umher, um den Uebermith ober bie golen 
„finnungen der Menſchen zu beobachten. „ 


Die Art, wie man die Fremden aufnohm * 
wlrthete, brauche ich hier nicht zu etklaͤren, da fie ven. 
$ep den Goſimedien üblichen Gebräuchen weni unten 


— 
0) Odyd. €. 55: Wvidius Metam- 1.223 9 
tamerph. Le 626. ) Odyfl. e. 489 
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en war. Das iſt aber Doch zu bemerken, daß, wenn 
fremde bewirthet wurden, vor allen andern Speiſen Salz 
ufgeſetzt worden iſt, um es zu koſten, und dadurch anzu⸗ 
eigen, daß man ſich zur Freundſchaft gleichſam ſo vereini⸗ 
en wolle, wie aus der Vereinigung verſchiedner erdigten 
nd: wößeichen Theilchen Salz entſteht. Doch geſchahe 
8 auch - vielleicht; entweder in der Abficht, um dadurch 
u erfennen zu geben,. daß Die neuerrichtete Freundſchaft 
auerhaft ſeyn folle, wie durchs Salz das Fleifch Dauerhaft 


rhalten, und vor der Verweſung bewahrt wird; oder in 


Yinficht;auf die teinigende Kraft des Salzes, um deren⸗ 
illen auch bey den. Reinigungen oder tuftrasionen ſalziges 
Bafler gebraucht würde, fo daß man alſo dadurch andeu⸗ 
en wollte, daß Die Gemuͤther der Freunde von allem. böfen 
lrgwohn Fein ſeyn muͤßten ©). Diefes Gebrauchs wegen 
urde das Salz für etwas heiliges gehalten, und Homer 
ennt ed deswegen Ieov Aw, fo wie andre Scheifefteller 
geiz das. Ya man meynte, daß die Tifche, bie. ſchon 
a fich heilig waren, dadurch noch heiliger wuͤrden „ -. Ihr 
beifiget, fagt Arnobius ©), die Tiſche dadurch, daß ihr 
Salzfäffer und Bildniſſe der Goͤtter darauf ftellt.„ Die 
‚ Meinung‘ entftand vermuthlich daher, weil bey al⸗ 
n Mahlzeiten Salz gebraucht wurde, und weil man übers 
aupt von alle dem die Idee einer gewiffen Heiligkeit harte, 
as dazu diente, die menfchlichen Gemuͤther zu vereinigen, 
e ehemalige Wildheit zu verbannen, und gefellfchaftliche 
zerbindungen zu knuͤpfen. Das war-die Urſach, warum, 
ie ich ſchon oben erinnert habe, die Tifche fo wohl, als 
# Haus, in welchem man fpeifte,. für etwas heiliges 
id unverlegbares gehalten wurden. Ajax nimmt hievon 
nen Grund her, den Achilles jur Berföhnlichfeit zu ber 
egen, und ſagt 8): „Nimm ein verſoͤhnliches Gemuͤth 
3 3 5 | gan. 

..° 8) Euſtathius in Tliad. «. p. 100. Der Scholiaſt Lyko⸗ 
. p. 135. 6) adv. Gentesllib. 2. u) Iiad. 

*, 635. = - 






\ 
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1. Habe Ehrfurcht für dein Haus: denn wir ſud jegt 
ı deiner Behaufurg., Daher brauchte man and) von 
ven, die das Gaftrecht verlegten, die Redendatt, AN 
ı renimefov megeefßcrivev, deren ſich Lykophron mit ev 
er Veränderung bedient, wenn ervom Paris fügt, daß et 
f eine ungerechte Art die Gemahlin des Menelaus, der ihn 
virrhete, eneführt habe F). Demoſthenes jagt von je 
nd, der das Gaftrecht gefränft Hatte: rev 8° are 
5 vooimefay; Toures 'yag reciyades magund): 


as Gafttecht, eofeviav, errichteten nicht mut 
— unter ſich en auch ganze Familien 
d Wölferichaften; ja es gieng oft von denen, die * 
‚it unser fich errichtet hatten, auf die Söhne und Nach⸗ 
nmen derſeiben uͤber. Megillus aus Sparta ſeg 
her beym Plate 3), daß er ein Gaftrechespermandte 
»Eevos, des ganzen athenienfifchen Staats fen. Cu⸗ 
n, der Sohn des Miltiades, bediente ſich dieſes 
hts als einer Gelegenheit, nad) Sparta zu reifen, und 
en Friedensſchluß zwiſchen den Achenienfern und te 
noniern zu ſtiften. Nicias von Athen ‘heißt bem 
utarch, ein Gaftrechtsverwandter der Lacedämonkr; 
y ver Ipifche König Halyattes machte mit den Mil 
n den Bertrag, daß fie Gaftfreunde und im Kl 
ındesgenoffen feyn wollten). ‘Des von ven Alte 
die Nachkommen vererbren Gaftrechts gedenft unle! 
wen Renophon 9. Man hatte.gegen dieſes Call 
je eine fo groffe Hochachtung, daß man die dadurch g 
tete Berbindung für. ftärfer. und fefter hielt, al Di 
che durch die Bande der Natur geknuͤpft wird. 
er Teucer, Priams Schwefterfohn, feinen te 


5) Cykophron v. 134. 9) Orat. de falfa legat. R 
legg . I. 1. p. 780 edit. Francof. a) 
lib. 1. e. 21. b) Hift. Graec. lib. 6. 
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tglichen Würde ‚berauben wollte, legten Glaukus 
» Diomedes in der: Hiße des’ Gefechts die Waffen 
ber, des alten Gaftrechts eingedenf, das zwifchen ih⸗ 
— Bellerophon und Oeneus/ war errichtet 

rden ©). F 


Die von Geſchlecht auf Geſchlecht fortgepflante 
ſtfreundſchaft veranlaßte den Gebrauch, dag Gaſtfreun⸗ 
ich unter einander gewifle auaßoAw oder Zeichen gaben, 

fi) daran der alten Verbindung erinnern zu — 
Beziehung auf dieſen Umſtand verſpicht Jaſon der 
ihm Abſchied nehmenden EYTedea :: „ich will ven Gaſt⸗ 
eunden Zeichen fchicken, damit fie die wohl begegnen d)., 
y den älteften Griechen waren diefe odußora Gefchenfe, 
Eivun. oder dag Zevimc hieffen, und in der Abficht ges 
en wurden, fie zum Andenken der Freundfchaft aufzus 
en. Sch führe zur Betätigung Das an, was beym 
mer Diomedes zum. Glautus fagt ©). y 


„oa, du bift mein alter, väterlichere Gaftfreund. 
er erhabne Deneus nahm einft den edelmürhigen Belle 
’hon in feine Wohnung auf,und bewirthete ihn zwanzig 
ge. Sie verehrten fich gegenfeitig herrliche gafts 
undfchaftliche Sefchenfe. Deneus gab einen Gurt von - 
nzender Purpurfarbe; Bellerophon aber einen gold⸗ 
ı diefbauchigen Pokal, den ich zu Haufe ließ, als ich 
het 509.» 


Den dieſen Iegten Worten bemerft Kuſtathius den 
rauch der Alten, ihre gaftfreundfchaftlichen Gefchenfe 
ren Käufern forgfältig aufzuheben, und fie als Denk⸗ 
der Freundſchaft ihrer Vaͤter bey der Familie zu af 

| — en. 


5) Euſtathius ad lliad. £’, p. 496. 6) Euripides 
Medea V.613. e) lliad.. 215 ff. 
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fr. So wie "Dieinedes den. Pokal Bellerophom 
aufhob; ſo bemahrte Ulyßes den Bogen des Zn. 
Mit der Zeit bediente man fich zu den Symbolen der Och 
freundfehaft gewiſſer Täfelchen oder Würfel, walcht de 
die von andern bewirthet wurden, in zween gleiche Theik 
theilten. Den einen behielten fie für fich; den andern go 
ben ſie dem, deflen Gaſtfreund fie waren, zur Bewahrung 
Wenn fie nun, ober: ihre Nachfommen, einer gaftftand 
fchaftlichen Aufnahme benöthigt waren, fo zeigten ſie In 


Hälfte wieder vor, und erneuer ten dadurch dad alte Ob 


recht M f).. ‚Die kateiner nennen es tefferam hofpitalen 
Plautus redet davon in folgender Stelle 9: 


. Agor. Siguidem-Antidamarchi quaeris adoptatitiun, 
Ego ſum ipfus, quem tu quaeris. Poen. Hem!gil 
Tr m ego audio ? 
Agor. Antidamae gnatum me effe. Poen. Si ia dl 
©. Conferre fi vis hofpitalem, eccam attuli. 
Agor. Agedum hucoftende. eft.par probe: namha“ 
“ | domi. 


| Poen, O mi. hofpes, ‚falve multum: nam mihi (8 
r | 0.0.0 Pte, 
Pat 


FI DEE Scholiaſt Euripidis ad Med. v. 613. Mr 
| nul. Act. 3. Sc. 2. v. 85. 
MN) Kaurentins de conviviis, hofpitalitate, tefferis et #* 
“mis, und befonders Tomafinus de tefferis hofpitl#” 
hanveln hievon ausführlich. Der legte erklärt auch du 
ſchiednen tefleras der Römer, wohin teflera 
nummaria, frumentaria, militaris, comitialis, 
. * is, comvivalis, luſoria und negotiaria gehört. Den m 
len derjelben werden Abbildungen mitgetheilt. Ucb. 
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Pater tuus ergo hofpes Antidalnas fait: * 

Haee mihi hofpitalis teffera cum illo fat. E 
" Auf dieſen Täfelchen ftanden entweder die Namen 


' ber Gaftfreunde, ober andre Charaktere, woran man fie 


wieder erfennen fonnte, befonders aber der Name bes In-: 


' piter hofpitalis. Plautus. fagt in Hinficht auf Diefen 


legten Umftand B), Deum hofpitalem ac teferam mecum 
fero; welche Worte ein Hendiadye in fich enthalten, und. 
fügen follen ; ich habe das mit dem Namen oder Bildniß 


bdes Zupiter. hofpitalis bezeichnete. Zäfelchen bey mir... 


Wenn man einem die Freundichaft auffündigen ‚wollte, 
fo zerbrach man die tefferam; und von denen, die das Gaſt⸗ 
techt, perletzt hatten, fagte man, daß fie die tefleram zer 
brochen Hätten. Plausus bedient ſich unter andern dies 
fer Redensart. 


| Abi, quaere, ubi tuo iuriiurando fatis fit ſubſidii: 


Nie apud nos ĩam, Alcefimarche, eonftegiſti teſſerani. 


Wer jemand als feinen eignen Gaſtfreund aufnahm, 
hieß Rongocevos; cocevos hingegen, wer oͤffentliche Pers 
ſonen, die ein allgemeines Gaſtrecht hatten, bewirthete, 
und alſo z. E. die Geſandten, die im Namen eines Staats 
wohin kamen, mit allen Mochwendigfeiten verſorgte. Doc) 
wird dieſes legte Wort auch bisweilen von Privatgaftfreuns 
ben verftanden. . Wer das Befchäft, öffentliche Gaſtfreun⸗ 
de zu bewirchen, freywillig und ohne vorhergegangnen Auf⸗ 
trag uͤbernahm, hieß EIeromrgöferos. So nennt Thucys 
dides ven Pythias 2Ieromgofevev ray ’A9nvaiov!). Eis 
gentlich wurden die zeogevos von ihrem Staat ernennt - 


h L e. Se. 1. v. a2. | | 
i) Tbucydides lib. 3. e. 70. fi j 
t) Pollug Onom. 1. 5. c. 4. Spvidas ad h. .. 
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d das geſchahe in demokratiſchen Berfaffungen und) die 
ahlftimmen des Volks; da aber, wo Kiünige"regietten, 
h dem Willen des Könige. Zu Sparta wählte je 
König aus den Bürgern I). Ihr Gefchäft war, nicht 
: für die Wohnung, Unterhalt und andre | 
Geſandten zu forgen, fondern auch ihnen einen Ph 
Theater zu verfchaffen, fie zum König oder In ve 
rfammlung des VBolfs zu führen, wenn fie die Abſch 
t Geſandſchaft bekanntmachen wollten, und ihnen in 
rien andern Angelegenheiten behuͤlflich ſeyn. Daher 
habe ed, daß im uneigentlichen. Sinn der Urhedet 
er guten oder böfen Sache auch mockeves genemi 
5] 2) 


Bon den neuern Griechen wirb das Amt ber Pro 
um Tegoxn genennt. So brauche Bafilius diekt 
ort in einem feiner Briefe. Heſychius erklärt die su- 
‚as dutch xagieusere, duenmore; und fo nennt auch 
cero parochias publicas, wenn man anders in defet 
elle nicht lieber parochus publicus leſen will u). Dem 
: das Amt eines Propeni verwaltete, hieß Eevemagexsı 
ochus, oder bey den alten kateinern copiarius. , Hota⸗ 
8 jagt unter andern ®);_ u 

Proxima Campano ponti quae villula, tectum 
Praebuit: et parochi, quae debent, ligna ſalemque. 


Inter tem Holz und Sa müffen in diefen Worten alk 
thmwendigfeiten verftanden werden, welche die Parodi 
Gefandten und andern Perfonen, die. in Staatsani 


h “erodotus 1. 6. Euflathius ad Iliad. 7, p- 307- 
m) Euſtathius ad Iliad. 2”. p. 369. 
n) ad Attic. lib. 13. epift. 2. 
0) lib, 1. Sat. 5: vu45 
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fegenheiten etwas zu thun hatten, verfihaffen mußten. 
Aus der Urfach Fonnten fie auch von ihren Mirbürgern eis 
nen gewiffen Gehalt fordern. Ben den Römern mußten 
die Bunvesgenoflen des Staats folchen Männern. die. ers 
forderlichen Gelder liefern #). Ich bemerfe noch, daß Ho⸗ 
ratius den, der ein Gaſtgebot anftellt, auch) parochum 


nm) ir 


— — — — Vertere lo 


Tum parochi faciem, nil ſie metuentis ut actes .. 9 
Potores. RE: 


Wenn man Reifen unternehmen wollte, ſo flehte 
man die Götter um Hülfe und Schug an. Man fegnete 
fein Baterland und deſſen Schußgörter, und nahm Abs 
ſchied von denfelben. Man Füßte die Erde, oder man legs 
e wenigſtens die Hand an den Mund, und berührte dann 
‚amie die Erde. Das thaten die Trojanerinnen !) ; 


— — — Dant ofcula terrae 
Troades, et patriae fumantia tecta relinquunt. 


Wohin man auf der Reife Fam, da bezeugte man dem 
zenius des Orts und allen Schußgöstern feine Ehrfurcht. 
lyſſes füßte, als er nach) Phaͤacien fam, die fruchtbrin⸗ 
nde Erde d); und fo auch Radmus, ald er nad) Boͤo⸗ 
n fom N: | | i 


p) Civius lib. 42.- Cicero ad Atticum Jhb. z. ep. 16, 
Accon ad Horat. 1. c. 
q) 1. 2. Sat. 8. v. 35. | 
r) ©®vidius Metam. 1. 13. v. 400. | 
« 8). Odyfl.4 460. 
t) Ovidius Metamorph. lib. 3. V. 24, 


Die griechifche Archäologie. Vierte Buch, 
"Cadmus agit grates, peregrinaeque ofcula terre 
Figit, et ignotos montes agrosque falutat. 


50 lange man fich auch In irgend einem tande auffilt, 
nge er man bie Schußgötter deffelben. Die 
Schrift fagt, daß es von den Samaritanetn gef 
als fie das Land der Sfraeliten befaflen; und Aleran 
that ed ebenfalls, da er im trojanifchen Gebiet fd 
ielt. Kam man wieder in fein Baterlar und zu den 
rigen; ſo bezeugte man den Göttern des Sandes wiedet 
Ehrfurcht. Alſo Ulyffes, da er fein voaͤterliches 
ıfa erblickte u). „Der vielduldende edle Ulyfes ward 
h, freute fich Über ſein Land, und Füßte die fruchtetzeu⸗ 
de Erde. Mit aufgehabnen Händen betete er zu dei 
mphen. „ — Und ald Agamemnon wieder nad) Ar 
kam, hielt er es für feine erfte Pflicht, zu den Eduy 
en des Orts zu beten, die feine Zuruͤckkunft begünfigt 
nF). Eben das thut beym Euripides ber at 
ꝛxwelt wiederkehrende Herkules Y). 


ln; 
x ylus Agamemn. v. 419. 
») Kercul. fur. v. 523. | 





r 


— 
J 


F 
[77 
=, 
Don 
=’ 

= 

3; 
— 


—— 





Erſtes Regiſter 
der im andern Theil erklaͤrten griechiſchen 
0, Wörter und Redensarten. 





TR ( Der einigen Zahlen beygefügte Stern weiſt auf die Anmerkungen.) 


A. 

2 

A. Bon. 179. | ’Adivaroı. 251, | 
’Ayudodsuovsey. 699. ‚Adgnuurn 538. " 
”Ayaduz. 435 . ’Aryarky. 89. 

>Ayyekulpöpor. 252 ®, ASoleæ. 566 ®, 

"Ayyodinn. 668 *. F Amıa. 670. 
> Ayev dm’ uynögav, 321.  YAdwo. 408. 

‚Ayeidgy. 289 „Antynura. 7ı7. 

"Ayxuny. 27 *. 89. 712 "Asa, 627 *. 

’AyzuAyrös EEE 712. Aurae. 469. 


Arx:Mecacꝰæ⸗/. 89. "Arxus. 77. 
” Aysupu. 282 f. depm. 283. am "Anumva Jvav. 630. 
Pißorss, dußisomos. 283. "Anarın. 256%. 252. 


’AyAuonides. 115 *, Aældes yynıspwulvay. 3 ® 
"Ayooicı. 108 *. "Anırdans, 81. 
„Ayxırtiovre. 614 ®. "Aniyreı. 647 *. — 
"Ayzxısda, 614 *. "Arötwdo. 572 *. 
”Adav Teixuüvos, 708 ® Axgeœ/ ou Autdvös. 319% 
"Adanrov Mihos. 798:  PAnparıtue, 623: 


Br. Archaͤol. 2. Th. Aaa "Anpa- 


738 


| Angpurımiir. 645. 


I) 


"Axparomöry. 645° 
"Argaßorusoy. 3 9 


A ngoFivim. 233» 


”Anxpoxipusc. 2$9- 


"Axcoee. 276. 
>Anposöäw. 276. 330r 


"Axpurnpuger. 330 


Axpwrrgıc, 330. 

> Axpwrnpiov dev. 115. 
’Axroyj rov Armivos. 319» 
"Axuwdwrısov. 39- 


"Bis x r ꝙein ee⸗ rage Qoivew. 


730. 
"AAakayuss. 175 
>Arazlipov. 655* 
’ArDeridug. 512. 
"Aunfimodes. I 9 8 *. 
"Außoia.. 239. 


- Auron. 535: 


"Aust. 6406. 

"Auuvrupın Omi. 75. 
AupiBoru ayavomy. 283. 
Amßsdoims. 589- 

P Außınvumerkov 685 ve 
"Atdınmo. 39. 
"Außimovasoy 262 #, 281. 
’Aaßisomos Kyavomy. 283. 
>Außideros. 58: 

’Aufopäs veraaudvor. 686*, 
"Avußarıs. 35 * | 
"Avußokäis. 30% 


"Arunarurlise, 538 fr Arazu- 


Ausinpiov. 538. 
’Avumdurriouv. 662 ®. 
"Avunsusdn. 342 *. 
”Avyaxrıs. 592. 
he 

622. 

"Avuf. 592. 593 % 
’Avaseody. 129. 


"Avavuixe. 332» 


’Avaopa sis yians. 238”. 


dis vo ylos, 


Erſtes Regiſter. 


"Aydıan. 631. 724 
"Ardooumväs. 576. 
’Avdeuv, ”Andgwrinis. 566. 
"Avspwarısoy wAoie. 313 ,, 


Aypsvcdag. 461: 


"Aysımar. 359. 
’Ayrımagayen. 128%. 
’Ayrımgonbev. 691. Susi. 651, 
"Arrıßlevn. 513» 
"Ayriuu. 272. 
’AvsAdor. 284. 
’ArrAyrne. 694 %, 
"Aryruf. 69. 
rAzim. gı. dsomes. $ı 9 
"Andi. 407. 572 *. 
‚Amapxm. 456- 
Amupxsesdag. 456». 
"Arauiyrupie. 538- 
"Araidın, "AmavAiı. 537 f 
’Amuvdısypia xAuris, 538 9 
Aridf. 67 *. 
"Amoßadteoy. 284- 
’Arıfaivay dx zur yewr. 317: 
"Amoßarngıw. 317. . 
"Amoßarm. 35 dt 
"Aröyau. 295. 
Aroybecꝰe⸗. 364- 
"Azodeuyoy dis üpdar. 129. 
"Anodurngrov. 655. 
"Amodire. 597. 
"Amoıniay inmiumen. 21 
"Aruxo 215 *. 
"Amoxipueros. 622. 
— Fay wir von. 623: 
"Arodeumav avdon. 543: , 
"Aröradbıs. nn Andre! 
yoammarı. $43- ‚de 
"ArörAuy Inyßihos, Iuarih 
Pöpas, zevaurofes ELC. > 
"AmoAvay yurwind. 543 
"Arsunydariı, 652. 


Ar I . 6 2« 
monuguot. 05 — 


3* 


‚cre Kegifer, 


Acuris. 68: moin. 746 . 


\mwivuums, 4$8« 
\morkb.cHä. 652. 
\norluray ywaane. 543» 
jmomoumn. 543 * 
\mirapaı 341 *.. 
\moraxırmös. 187 f. 
\morideadoy. 595 fe 
\nor/unuu. 513. 
\meroun ntomros. 112. 
Imopoädes Mukgay. 459- 
——— 652. 

—D Garayyos. 115. 

Apyvporofos ’Amiiriur. 83. 85. 

Aprugaamlds. 115 *. 

Anduyfa, dpdanıv. 383. 

Ardıv Plgar. 388. 

Asısne. 694 *. 

Apısov. 624. ' 

Arpara. 17. 

Apuurz ev wenunugule. 32. 

Apmem 287. 

Apmmısaf. 299. 

Kouodlov miros. 707 fr 

Apyıe mpPßiANer. 143» 

Apwuyes. 302. 

Aomayı yutpas. 388. 

Aprtuwv. 288. 

Aprauis moyosinos. 582. ggı ® 
Pepioßun, reimopPos. 582. x 
ram. 599 

Arriuaru. 646. 

Aoxn defin. 115. 

— 307... 

Apxırpinimos. 677 f. 

Arauos. 706. 

Acay mwoös daprm, 706. 

Arammdo. 654: 

Araivdıov 275 

Aomdcerdy. 658. 

Aamıdaov, deridlany. 27 5 ’ 

Aonides Biay. 68. nat, 
dvdeousnas, Pe mayrore 
sea. 73: | 


\ 


Anna 


739 


"Aspürsvro. 244: 
‚ArvmBodoı 'A2g. 
"AcvmBokov damvv. 626. 
‚Arbahona aAolov. 283. 
’Auıy. 566% ı 
Audyroy. 408 *. 
’AvAyrov Alıy Civ. 630 v*. 
"Arikıody ro vumßip, 536. 
’Aul.ianos. 57 e. 
"Adv. 566*. 
"Audss.. 57%, 
"Auregdroy. 296. 
Aui 179. 
„Aurongropes: 101. 
’Auröuures. 647: 
’AuröusAu 244» 
"ApAasın 276. 330. | 


"Alozara vn 293.» 


"Adidıs voomasoDöpos. 235 %, 
Ä B. . 


Bayos. 105. 

Bidos Dakuyyos, 115. 

Berarmpuya. 632. 

Barrısapıov. 655. 

Bıo:Aeis. 678. 

Beßiwxe. 364. 

BM. 75 *. 78. Terpäyu, 87. 
TURNKN- 210°. 

Bios uxwinov, 93» 

Beirsadcras. 206. 

Boy. 179. 

Bonv Er 

Böwos. 169. 

Borilv. 284» 

Barıs. 283. 

Bo« Bevro). 444 *. 

Bouros, —* 643 9 


179» 


Taumiie. <20 f. 
Tamyrcı duxaf. 519 
Tzundıoı Ye 32% 
Ta uoy daiav. 529. 


740 


Tuos. 494. 519. 529. 
Taov. 669 *. 

Täsgx. 272. 383. 
Teira. 251 *. 

Too 56. 434- 
Dort Irol. 580. 
Tevioıe. 460. 

Tipas Jarörrw. 337 ®, 
Tito, Yilfe 73. 
Tißga. 199» 
Teßgoxehurg xærei 
Tepvony mohtmov. 120 *. 
TU'ngoßoonav: 618. 
Divbis 86 ”, 

Tyysı. 599 ü 
Tvugieuurs. 437 » 

TV orumurevs. 312. 

T ou roPöper. 253. *, 
Toipu. 717. 

T'eocpos. 89- 

Tours. 594 

Tiara. 62. 
Tora. 98% 
TvAuv. 98. 

Tusuräo. 566. 

Divasxuv, Tormxuniris. 566» 
‚Toy 507. 

Topuris. 86 = 


Auraräs, Ausrumwes. 646. 
Ausroos 679 j 

Aaxrurm. 285- 

Ausxruiurov morngiov. 685 *. 
Aavay, durasen, dusanns, 381» 
Aadio xto ꝰc.. 691. 

Aarwov. 624: 

Aero. 244: 

DarvoxArnges. 647- 

Aärvov. 624. devmtohor. 626. 


aumfognsin, avußekıuader, Tö 


be x0ıvoD, auvuywfunoy, di 
 Yumov, 70 umo @mupides. 627. 
Iuuorındr, Peurpınav etc. 631. 


seyo. 199 9 


Erſtes Regiſter. 


Adævev xe Oxx. 669. 

Aäc’a, aekivov. 452. 

Brxzdupxp. O4: 109. 

Arzavia 109. 

Bexas. 109. 

Bsndryv Iiar, dmodver, isusah, 
591. 

Arrpiv. 295. 


BeiPrvoßäpas vs 295 * 


Defuicdy 658. dapus, duri, 
roumich. 659. 

Bıfwsas: 691: 

Almas. 699 *. * 

Aevregörorgs. 446. 

Ayuedonig. 931. 

Anusriınz danve, 631. 

Ars ray, reosaamm, wert, 694°. 


‘ Aswdecıs. 614. 
Au Sicꝰ⸗. 614» 


Auunsırmös. -624- 

Biusyuuru ray Aöxwy. 122 6: 

Auaowöfnu 725. 

Biespumivo wide, 366 ®, 

Alkus. 337. 

Ar’uy oısuww. 515. 

Nizamov nAdiev. 256 ® 

Biuaxoy. 40. 

Bıpspix. 110. Aumapirgs, 110 

Adzu 311. 

Bımnxainn 287 ®. 

Aımiucızooy. 132. 

A:A wos evdpav zarı re 
132. nara Adxaus. 133. 7% 
mov xure duya. 133. vos 
sur Aöxovs. 134- 

Bımiucın marrn. 679- 

Bienos. 668%. | 

Arparayyiz, 112. Wupih. 
dvrisomos. 116. dmminteer 
Irmösomes. 117%:  * 

Aipeos. 34. 660. 

Adiuy. 288. 

Aöwos ymuradds. 516: , 

Aare 


Ögerwer varmayıı, 300. 

opwropogo. 39. 77”. 

agmss. 624. u 

‚oov 6. ÖpERT eV. 73. 

neudeinaven. 301.- 

wos 614. 

wuvay. 614 

\vAu. 681. 

\ougodaxn. 78: 

Npkrruvoy, — 

—VV— Bippn. 35. 

ApsmuyoPögos ey. 301. 

Apomcdipuov Maap. 589: 

Apousungunes 52”. v. 

Bpvoxos. 271°. Apvoxu 271% 

Bvyaıs Immıny, vRUFIRY, wegiKn,- 
26*, 108", 

Aöpm 416. 

Auswv. 594. 


EAdoutverdoy. 590. 
Eynadumrngun. 539 
‚Eyrausung. 274 
Eyamoua. 451. 
Eyneiiıw. 272. 
Eynun\omogia. 692. 
"Eyxumu. 373. 
‚Eyxagidın. 80. de 
"Eyxos. 76. 
Erxurgisgug. 458. 


"Eba,’513. 
Edwin, 273. 297. "Edudsiroy. 


273. 
—— 733. 
— 57". 
op. 337% 
Bihurwasıs. 6268. 
Erumim. 626. veIaAuin, 6268. 
Eradva, ’EryIvm, 578. mo- 
yoronss. 5818 fe 
ELITE 149% 


Aaaz 


= "Eıszouilev, 386. 


"Errafıs. 


/ + 

740 
„Eireridus. 45». 
"Eurmvidos 469. Ä 
Tæxromros waides. 609. 
Eædee. 627. 
‚Exarovragxia. 110. 
‚Exurivragga. 104. 110. 
Exrarövropu vnss 265. 


ExrnBöros ’AmoAdan, 33. 
Exwomudn 385. 


| "Erxouilev. 385 fe. 


Exruuyöov. 652. 
Exmiurar, 393. 
Exreperuapos. 129. 
Exrminlav xIovös, 338. 
’Exzinlav rov ylvous, 622. 
"Exrraxro 110. | 
’Exravay venpöv. 370. 
ErtiNayı. 59 f. 
Enpigev vengöv. 385 fe 
’Ex®» 87. 

— 655: tvüdes. 656. 
„Eurgu, ’EAaargos. 647. 678: 
”EAeyar. 406. 


EA. 175. 


Eitwodus. 
Eindo, 
—— 44° 
„EAben. 309. 


20%. 


. "Br 314 


Eußluuern 646°. 
Eußry 103- 
"Eukoio. 118. 295 
"Eumusa Koya. 685°. 
"Erayicav, 461. 
‚Evanomaguad u, 652. 
"Evapa. 230*. 
ErIlu. 275- 
"Evsexnpovsos 532. 
„Evopuio nur, 321. 
127. 
Erraßiasy 3728. 


’Erregureiu, — 272. 
"Erur- 


Erſtes Regiſter. 


Baıdardum, 935. Iyeprına, mern 


742 


Fvuaixav. 323. 


Erwunrapxos. 124 

Erwuorapxay 108. 

"Erwwuora 124 

Ewusro die oDaylov 124. 

"Eferıyuös 129 ff. ara Aöxovs, 
ward duya..129 ff. Manedar, 

129 i Adam. 130.Tlepoixos, 

Korsizis. 131. Äogäos, 131. 
FDA. 129. j 

Eloxoy npdveus. 59: 

"Efurpunu. 515. 

Erdym 128*, 

Erzyupd 127. marbmdeupes, di 

mAevpas. 128. 
Ernie. 670. 
Eraxrois. 249°. 
Erunrpontäyres. 

ang". 
Eraras. 190*. 
Eravinducıs, 128. 
Bra’tıs, 509. 537; 
Emeyxirmi 630. 

mim rm yay 317. 
"Ernie dida vov Slav. 388. 
Exı 3adıs vnes. 259. IA0*. 
ErıBadons. 193°. 284. 

EmıBiNay rıvi rovaiarım. 39. 
Emursaros 300. 
Faıöurldes. 260%. 
"EriBdys, inlBda. 536. 
Eriyau 235. 
Erıyor pn, dmiygappm. 239. 
Eridamra 670. 
Erıdıdovas 627. 
EridiaacerIu. 607 fe 
’Emichnaloumes 608. 
Eriosuris 77*. 


Eridiomiux 670. 
——— 627. 
"Erdoaıs 627. 
Eridesmos, 288. - 


2 s6*. * z*. 


anrına. 536. 
Erixinpn. 509. 607: 
Erindnro. 646. 
Erizumu. 298. 
EriAzpxix. 122. 
’Erımaxia, 141. 
Emuadıa, 515. 


Erımeirag 613. 


Erivinıa, 233°. 
Eridiveyia. 112. 
Erıfovayis. 112. 
Erısawv. 275. 290 
FrionvIia, 645. 
Erisaraı. 109. 
Exısipear KonTngus. 689- 
Erisız. 320. 
’Enısokevs. 307. 
Erısoiıupöpos. 307- 
Emisoider. 316- 
Erısckdar ini dopv. 128° 
Erisooßg. 129: 
Eriruymu, 112. 123- 
Erirafıs. 126. 
’Erirovs 290, 
Erıroumbcios. 665- 
Erirperos. 504: 
’ErıDoonuxre. 670. 
"Ems udaruov. 69. 
Erlanrıya 662% 
’Erwrides. 293. 
Epanısai, 627. 

“Eravos. 626. 628” 
TEeira⸗ 296. 

Eoeruoi 286%. 
"Epieus 293. 


Fopua, 283. 


Eevar⸗. 313% 5, 
“Epnarızuir vars, 313° 
"Eomev moripıv 700. 

"Epus wegumepöps, 72° 
“Epwrası 377% 454. ne 


% 


Sb. Hesifter. 


anigıerua. 62 
gm&oms —* 
a Ev Eu. 615. _ 
7 Estas &pxov, 672. 
suerwp. 646. 
suwv. 646. 
ua xugevs 312. 
Erepösopos &ynupas. 283. 
— Idarayyia, 117. 
Eudasuwv. 5 
Euden ; | 
Evspyirns. 594- 
Evdyrova. 208* f. ! 
’Eunvnsides ’Axauo. 67. 
’Evvasigıa. 368. 
"Ewoüxa. 372° 

’Euweula. 657. 

"Ewanos. 657. 

"Evzpurru. 553. 

"Evxas dırgem. 362. 
"Evndes !imuov. 656. 
"Evwdia. 657. 

Ewxia. Fe 

"Epızmugxia. 123. 
"Epinzmin. 29. 

> : Im 1 * 

—— 

Eporma, Ipohxides, 256". 

"Eppa yamov. 5 19. 
Ovyor xuxer, 20p0v Apuevor, sat 

632. 

"Exeuis. 479. 

—— twos. 646. 

‚"Euio. 537. 


. 498. 


Z. 

Zißa. 64°. 

Zaßuän. 64%. |. Ducange Glof- 
far, ad h. v. 

Zavyue. 3 

Zivs non, PER 665. 724- 
sis. 721» 

Zieuns, 696. 


Aaa 4 


743 
Zyrüumre nuÄıan, . zı8. am 


PTR 719. 
 Zuys. 2 273. 287- 297. 


- Zuyıo. 273. 


Ziyum Zuyıns wumas. 286.. 

— ——— 297- 

- Zuyai, PeAuyyos. 1154 | 

Zuyös moaros. 108. 115. ſaxæ 
ro. 109. 


Zudos, Zudov, 643*. 
Zuaoxos. 44". 


" Zuuns. 61. 


Zwuiamurs. 272» 

Zur. 62. Zwvnv Ava, 62. 535- 
Zurwvega. 61+ 

Zusnio. 61. 


| Zusägas. 272. 
| H. 


Hal, hamıdı ‚696. 

*H roh, # reis rela. 694 

"Hiuxdry 290. 

Hasoa ZuXos. 537. 

Hadsgas mugoj. 459. dmoppd- 
* „gun ano Toy yapav, 


Hadgas dgmayn. 388. 
Huspodpöu 25 1 f. 
MEpogHomd. 252* .. 
Hasdupunın 62*. 63. 
Hanoxia. 110. 
Hanoxirns. 110: 
“Hausorie, yulchos. 268. 
Hrwxeparzı. 37. 


Nrlo xos. 34: 


Houxiäo Aovren, 654. 
Houriiau. sı9. 


Bardmuxes, 

Barxum, Jura; widın nu, 
286. 

Ooraus. 273. Ouhuniran 297. 

@dxuuos. 273. 297. 335. 367°. 
isüy Iarmmosı 573: - 

Oxiu- 


‚744 Erſtes Kegifter. 


Oöraun viyen, s6r va Iureuudn. 408. 
Ouraroı mupe, 378% urpoi. 108”. 
Oxrıros 367. ”Ißews. 170. 
Owörres. 229. lIAuxris. 170. 
Banrew. 3518. MBuxauraj. 170%, 
Beuroilen 237: "jBuF. 170. 

sunum rap, 434. "Idiowpöferos. er 
Oerdirus mA. 2834 -  nraulder, 408. 
Oxr ma, 498. Inrepirpean. 
Bei yatddın. 580. 13aywäs. 599. 
Ozomois, 461. = Ixpia mös. 294. 
©:puorirıe. 640*. Ingion. 290. 44: 
Orra nasdıs. 600, 609. *5* 44° A 
Onienrgu: 538%. 121; 
Oyzaoxas 44° u a 198®. 
©®yrga 10. los wlspöes, x⸗nurns. sh 
Ola. 627. Inayuyoi. 39: 
Bora 626®, | Inmayoyal ve. 259» 
Oorrarinag namaı. 286. Arseyaısaj. 123» 
Oprrirai. 273. 297% Irzupxie, 123. 
Opava. 273. 297: "nrnpxa, 103. 
Opera. 595“. ‚Immagxes. 27. 
©oirrou, Openza 619. Imraz, 86. 
Oomär. 410. immäs. 26. ° 
Orurpdol dm inpopar, 407° ‚ Inmnyirns. 28. 
O⸗iro Baia. 407: —2 læaxvo⸗ mes. 259: 

30. 470°. „tms, „108. 
Opnninau, 619. pmmuos: 77. — 23. 
Opıyrös. 434: Ä Immwonanis, 476. 
Dramas. 669 „Imnorogerus, 39. 
Bi, u "Immoups. 57- 
Ovurruari „432 Te — wuußeha TH 
Oupros. 74*. 2415. 
Ouvꝑeoopo.. 39. | Ist«. 237. 
Buuis 535, “les. 289. 
Oupanımv. 290. Irodöxr, 289% 


Buonf, Iwoaxıov. 190%. 198", ris. 68. 
er 62, — suron 62*. lreu⸗ 670*. 
5. vaoAıa —B iIrus. 69. 
—R ne wro, 65. "ey. 478 f . 


Idrrmo. dog. Tadduov Juxpi- —ã 368. 
regos. 408. Karddunas. 5 594 Kae, 
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Karos, :Kary. 47 4; 
im. 422. 


Karumlgon, nahmen, 539. 


Karum. 290. 
Tduıdm, 'nrumdor, 284. 
(aövres. 365. ° 


(urn@opav. 517: 
(armDöpe. 517. 
LarmDopes. 538. 
(av. 70. 
nohoßiraf. 62*. 
(fps, 20... 
‚“oynomsuvres "Axel. 
397. 
on moueu. A1O. 
agent, Kapiwopo. 19 
apivas, 4IO. 
— 381. 
def. ı 169. 
apunnım. 290» 
aruboA N. 627. 
wraysurts. 37 "par. 
zraycader. 647: 
aruyoußdn, 17: 
ruasyaı, 17: 
nraywyun, 725% 
urairuf, 57*, 59. 
erurauras. 344: 


152. 


wur yyalpav 


erahoyos. 17: dis roU nuradd- 
yav. 17”. vi ror HaraNoyou 


Övres. t7. 

— — 725. 

— E 368. 
ramuparnpin. 283. 
raniira. 206: 209*, 
Famı&Arınoy. 209°, 
Tagaen.. * 
——— 
TaSPWMETE, — 
—B 293. 
repganruı, 40. 
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Kixunne. 365. ve 
Kengupudos. sya®, 

Kersusns. 370. 
KöAnres, zernrun. 256°, 26. 
Rs dmnons. 2 17*. 


. Koma 439. ‘ 


Kevrapıne, 439. 
Keoxiai 289. 301. 
Kepzpun mornus, 687*, 
Kerupxns 113. 
Kioas. 58. 35. 112, — 
defiw. 
Kepaopioss. TOR | 
Kiour« , 109. 115. 638. 
Keparsipxns. 44 
KeouwvonAnyss 443% 
Kigxoygos 260”. 
Kesoc«, neseoaendovg. PER 
KepaAy 115. 203. 


 KiQuAov, nepaÄös. 283. 


Kruss. 473. 

Kuroraßn. 440°. 

Kip. 367* | 
Kagoypapia, Le 
Koevzeor. 139. 

Kilgyuas. 138. 140, 636. 680. 
Kiosss, 12 

Kismo. 464. 

Kiavus. 319. ° 

Kiuronodeor 2 272. 
Kinpovopias — — 


607. xura doow. 6 614. xara 
tea. u: 


Kinro eg: KAdfropas. 646 
Kipanıs. 192, — 
Aura, 19% 


+ KAuuxss, 2 234 " 


KXusf, 567. 


Kisn. 37 ee nu@ut, yanını. 


regveıv vhas dis * 314. 


ig. 59 


Aaayz 


531. mupußuser. 532, 
Kids im 2 im denide, 12$. 
KAseuös: 660, 
Kınuides. 66. 


Kr. 
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Kuss. St. 


Kourfuesoior. 118. , 
Koner Parayf. 117. : 
Koiy rs sms. 272% 
Kuusr’tzı. 365. 

Kaumröpu 368. 


Karrpava vudtlrou. 36, 

Korvußadıs. 669*. 

Körra. 284. 

Koropöpa. 39. 

Konis' .gı. 

Kopaf. 302%, 

-Köoon — — 525. 

KorwIuagen. 562. 

Kopmiado, 572*. 

' Köpußa. 276. 330. 

Kopion. 82. Kopwirns. 82. 

Kopus. 54: Asovrön, Fevpen, xU 
vn u. ſ. w. 54 fe Fe Aue, 


— 86. Kopurgv xgron inı- 
zii. 86. 

Kopavides var. 276. 

Körugral. Kormoriöxos, 572” ej 

Korraßın. 712. | 

. Korrußides 712. 

Korrußilay. 712. 

Körrußes. 474. 711 fe 

Koyeeürs. 520. 

Kovpidiov Alxos. 531. 

| Kouporgöpes. 522. 

Keavos 54 


 Konis. 434- 

Koudöxn. 204» 
Kuss 203. 

Koöoooy. 192. 
Kprierday wovuvay, 316% 
Konsens, 4324 


Kußıpirns, 308. 

Kußspnrixg rigen. 308. 
Kuxsur. rn 

Koxrsdes._ 267. 

Kinios 69. Kader Türzar 325. 
Kir Tr iau nenpamirg, 694*. 
Kırzaor. 686*. 

Kiupuxes. 57*. 

Kıvas. 652. 

Kuvin. 55. 

Kuöoovpm. 309. 

KrpiBaus. 531. 

Kugisı. 

Kupra Dirayf. 117. 


Amussiov. 74- are 7% 
Axußarw amd cov tue. 691. 


. Aduupos. 594- 
. Aupunıs, 422. 


422. 

Aarayn. zı2. 

Adraf. 712. 

Audinrms. 616*. 
AsQupu. 230. 

Alßeoa, 263®. 

Aarnwauroy. 332. 
Aarorunray. 244» 
Aix⸗ 3. 

sm 37 Ale: 


Eres Segifr. mar 


Abußo. 256° | Maxooy vier, ‚ abor f. 271. ‘ 
Asovrin wögus. 54. Mardy. 607. 5 Zu 
Asnis xaruı. 70% Mens. 713. 
Aszrıruös Parayyos, 115, ı Marti. 670. 
Arspıg:, Aafıagev, 562. Mexouse. 80. | 
Aloßıov 272. M«xm «yadoi. 179. 
Alaza. 596. Mexn. 179. 
Aevxac des. 115* . Mais. 513. 
Atos . 378*. | Mailyuara. 457. 
Aynvda. 385*. | Meilsoday, 457. 
er wand. 44: Anurla x. Miiasay vijes. 280 
2... MaAM. 76. 

Aa AAlmeav, 44 Mädusomy. 457. 
Adoßiiu, 207. 209% 210%, Mekrrära, 382. 
Aldo aupoäör. 95. Miss; wusöpen.. 172. 
Ave, 5s$8. Miros & Kpmareov, 529 
Awds, Auvos. 290. Meocoxus. 112, 
Awodunf. 64: ; Merupxia. 112. 
Aoo. 408 Mivos. 112. 
Auzapo wödes. 658. Mesayavdor. 89. 
Aoyısys. 312. Merödun. 289. 
Ay inırapın. 443% MeooCöyio. 297: 
Aofy — 116,  Mesouparuv. 09. Meröußades * 
Aobecꝰ demo varpov. 384. Fon. 586%. 
House. 654- Meooveöray. 299. 
Naourgöv x3omov, 457. Aovrpöv. Meaowpi. 291. 

655. Meraßorg 128. ie dupan, dad 
Aovrgo@öges. 532. ray maAsluv. 129. am Öupüs, 


Ados. 56 f. vamırdwoßupns. 57.  dmi molsular, 129. 
Inunxairns, Im moXöpmos, 57°. Meradopmin 670. 


| Aoxayos. 104. 109. r Meranzroo, Meravigrois, 700. 
Noxuyuya, 108. 124% Miruro, 108. I15. 
Aöxos. 109. 124. Aoxu Pde Mirwzo wyös. 273. 

Aayyos 115. Mudiv bualru uxöv. 525, 
Aöxos nırusärgs, 124% Myxos Dadayyos. 115. 
Avsyduos. 176*. Myxw, 526, — 
Ava. 28. Mira, 563: 

Aveiluvos ywn 535. Minxunad. 191. Ewoßrigun, 193% 
Awmodirns vangav, 358%. Max Io. „457- 

M. Märozugnu vñes. 274. 
Mäyeadıs. 170. Miren. 60. 
Meyyas. ı 191%. 207. ‚ Myaas za. 437° 
m. — Muuæara. 437. 
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Minuäu. 434. 437- m Nies. 260. munpag. a6ofr6t 


Mmuäo, 434: | Em inumot, 261. Tores, Tr 
Minuns relsvraias xp, 437%. voncas .- merriges 263. Hr 
mu 547. gas, — etc. 204°. m 
oAußdidis. 94- uroas. 264. Ausgang, — 
MoAußdivay ePaipay. 94. na 268*. Ummerrıu. 269 
MovörAue vrodnmara, 67°. Meyagidıs, Xiy, Aaaucaa 
Möge. 123 f. 125. Miinsug etc. 269*. mufr 
MopuoAixau. sög®. * Auxides, Porupiäks , — 
MoxXo. 198°: 13. yo, 269". Taxa, 
Mu» 648. — ga, roupay, — — 
‚Mvorspunes. 268*. gu etc, 269”. * 
Migor. 372. 656. 269*. — 
Muxhs. 320. Ppwswros. 293- 
N. . Nefrus purer. — 
Nasös. 670%. Naviarv 410. 
Navapxis. 262”, Neweigerday. 410. 
Navupxıs. 306. Niyia. 238*. 
Navuiexu. 320. NiyAugos. 311. 
' Navuaxa dopure, 300. Niens dvapop 338°. 
Navs Teionurmos. 287» dentußo- Nienruge. 238”. 
Ass. 292. Nibasday. „652 
Nausadnös, 320% Nod9aa xonmure, 
Nauroy 299. .Nidon, 599 f. 6oa f. 
Navrıx:) spmruc. ® Nouäs. 272. 
vo Naurıniv. 263%, veurnörspd- Nowgsuere, vbmsm 337: 
vous. 262%. Nuupayayss. 528. 
Navpviaxes. 311. Nuupevrur. s27. 
Nexgödanvon. 448: Nuuprörpe. 527. 53% 
 Nenpodaery. 372% Nuppıdig wAdm. 531. 
Nönooxopivdiu. 432°. Nvupn. 539. 
Nexgoxoo uo⸗ 372% Nvuposödos, 528. 
Nexgpomiovog 342®. BD®& 
‚Nexgovs Umoamördous dovvay, dee Kevayla, III. 
Auußav, 345°. Enraybs 11. 
Neupopopur 389» Zi. 559: 
Nexcoiua. 460. Zevnkarıy. 725.. 
Neutoww 460. Eivu, Send dapem 731: 
varuivo dupopäs. 686, Kai. 646. 
eomröhemos. 594. Erna) roamıca. 724 
Neöp« Ban. 86*, Eiva, 723. 
Neuna 320, Enobxäa. 735”. 


Neweoixas, 320. Heomupoxus, 734: PR 


' 
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evãves. 725%. s 
Dos. 79* To map ung, 80. 
zung. gt. 

viva. 81. Ä 

vod vaymaye, ange, 300. 
voPöpus: — 


>ynacay rad. 433 · 

Mirre, 282. 

Ydusgsis. 593. 

»Iay.  288*. 

Jun. 282*. 

Yıdinovs. 593 

Nxodi uuv, — = 
Nxovs aos. 6 

Jıxos, 516, ⸗ — 546*. r4 


Auguvoyös. 573- ep, 
merrunmes, 662°. ünp art, 
wehupiges, zeduhuaawperos, 


6 

— 565*. 

Iivnge — — — — 6.36”. 

Ivomids 643. 

Iivoriiun, 640*. 

Ivory. 697. 

Iwos, 642*. : agldıwes. 643°. 

Mubdwirys, ia uugvuo mevos, 04 

ann. Pırupkvos, iyuros. 646. 

Jıvoxsa. 680. 

Jıvaxo&v nun. 694*. 

Yisös wrepons, Gepenrieuf, Fu. 
nr BB. 

Yuxead . 364. 

Jixsusvor, -364: 

YAxudıs. 260. aurayayol, 261*. 
duroßöoru. 270*, 

JAxuı 285. 

YAmv. 688*. 

IAoQvpuis, 408. 

—8B vergl. 377° 
)uParıov medion. 586”. 
IJußurnromis. 586. "Oupars- 
om. 586% 


"OuPeios. 69. 209, — 


Dahayyas 115. N | 
"OuParös » av ov — 
556. 
„Oromaxdrup. 66 3» 
"Oß:. ze 
"Ofvberas. 206. " heßusbre 200, 


iAarroves, — 2108, 

OFvBin. 209*. 

OrwIePiiuf, 109. ._ 

“Orau dsfrrign, er ER 
Puhanripn, — 75. 
Evi, 291* 


——— 24. 26°, 


"Odsraywyoi nes. 259. 

"Omrur, & dm va. du 

„Omrigın, 38% 

"Opyarı wohuunTınd y —* 
And, age 207. —2 


207. 

’Outfastay. 78. 
"Opyuos. 644. ' 

‚ Optos 644. 
dis Oder dmodäveg. 129. 

doIov KmOnaTasiT. aa 
Op. 37%. 

Opuev, 321. 
"Opum, 320, 321» 
‚Opiymarıı 198*. 

"Opuf xehunn. 198: 
‚Opxäcdey. 703* 

"Oow. 337. 

Osodoxäa. 422. 
Osotiny 422. 
„Ospaxov 384. 59% 
‚OvAuuös. 125*, 

‚Oype — 

Oype. 115. 
Oypaylı, e 109. Le 116. 
Oupanos. 2 286*. 
OPIaAuss. 678. 697 
OPIaAuor vyos, 273. 279% 
Oppvas, 56% Ä 


* 


Oox- 
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Oxns 56. 
Odunev J our mös, 124*8 
nl, 
Tlusay Zußarnpıos, 159. dmırl 
sus. 160. 
‚Tluduyuysi 572°. 
Ilasdepasie. 470®. 
Tleases yıhaım, vogo, 599 f, Ie 
‚ ru 600. 
Tori, 537. 
TlaAirovu, 208* f 
TlxAraxı.507 Mardundes, 555. 
Tlaadew. 78. 
TlaAre 78. 
Tlavdussiny. 630. 
TlaousAnuarae 294. 
Hegei Suses way. 532» 
Tiapayv. 12%*. 
Tlagaypauıme. 239*. 
Uagaywyyj. 127: duwvumos, defıc, 
127. smovimAevpos, dimAeuges, 
“> olmdevpos 128« | 
Tlapagwsıo &ıDidov. 80. 
Tlxpaseuyos. 273 · 
Tlapgashärns. 34. 
# Tlaguniyrenov, 111), 
midi, 40. 
Tlapaxouicer. 386. 
TleoaAos yuvs, 21, 
Magaumeidin. 40» 
Tlepasmoov. 30 _ 
Haguvsupıes, Tlapdruuper. 527. 
Tleoufıpidor. 0 
Timpaniuzar. 393. 
Tlapanırasuara, 198*, 294 
TlagamAevpldin. 40. 
Ilapurapos inmos. 33. 
Hlapieyuw. 277. 278®. 
Nagæorro⸗ 648. 
Nlapasaray: 1098. 
Iapasndiaure, 161. 164. 
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Ulapsirafıs. III. 115. Imza- 
wis 117°. 325. zuprn 325. 

IlapxrAuss. 553. 

Il«oxdebva 515. 

TlaouPoaymara 294. 

Napa ppvxrupia. 213*. 

Ilapeu Boris. 293. 

IlageujsoAg. 137. 

Hase. 275. 

Tagan; dupuipıgei, Panarpk 
u 403". 

Ilagtvrafıs, 127. 

llapsfageoia, 275. 

Nazi, 40. 

Oagpopix. 33. 

Hagyooos Samos. 33°. 

TlagIEvim 5y9 

Tapdevos. 519. 

Iuo$evur. 56 8. 

Ilupia, 275. 

Negodas. 273. 

Hapoxn. 734. 

Depoxs. 527. 734 

Tlasodıs 668. 

Il*gwr=. 40. 


.Tleraino! Io, 27$8* fr 


Ner.äxa 607. 
Ueguuru. 284. 285- 
IliAsxus, 82. | 
IleArusıy. 25. 
Tläärg. 74. 
Tluusra arsına. 638° 
Tleagsdapxe. 104. 109 
eures. 109. 
Hoesası 662*. 
Ileraxosunpygia. III 
Unrunssupyns 11I- 
vennosnges. 108» 
Ilvryxovrupxie. 110. 
Ilveynörtapxos 110. 
Hlevraxorrus, wETNKOTETm. 134 
Ileruxörropor vier, 205. 
Iarnnosüs, 124 


Ilepogim. 579. * 


5 | 
Erſtes Kegifter, 751 
[epldanvoy. 448. övx druvetans vößunn. 256. aAsevrınd. 256°. 


Sud” dv mepidamug. 450. | du PIeewa A depuaruve, 237. 
lepıdoouy. 418. 270°. Popryyma 260*. a0 | 
Tegideo, us 201”. | ion. 260*, ciıraymy. 261* 


Isgıne@uiais. 54. 276. darum mahrmnd. 262". dinpork, 
din, aAwmeniy, Arovrin, rauen, 263* xövrwra. 270*. 


eıylın,zwin. 54 f. FlAosxgior anfnenov 256%. 
Tegıirgv dmi dopw. 128®. TTAöxu wos Ipemripuns. 521. 
TegızAnulrides. 607. I1Asn0s. Maswrns. '94. ! 
[epısıxodoug. 434+ .  Tiedes. 2 90. Amupoi 658. 
[legmckäu 153. 'Tlabos Asunos. 452. 

[legimoAo. 15. 153. -TloAuapxus 102. 108. 1 24. 
—BB————— 129. 7 HoAswixöv. 11.19, 
[episewurre. 662*. | TIrAugunrına % opyavn. 191”. 
[learaxıomis. 188. 189* f, ‚TloAumpomos. 512. 
Fleorovan, 275. Tlopduna. 256*. xwmieg, * 
Ile Piras. 60. Tlop$uiov. 381». 
Ilei@yaypız, 201°, TlspPpayma- Ilona, 259. 

Ta. 294. Ihovaa 560. 


vo Meröyre een dvassäcdey. 449. Tlöpmuxss, of. 236. 
TlerpoßoAınd opyava, 191*. 207. Tlodiwder icxarricewres, — 


Ilerg30Au. 207. 209*. Morngın yoanmarına 686*. 
IlndAıo, 281. ! pämia. 687*. 

Ilnxris. vn Horagov, dyadı dulume , Av 
IMAnf. 54*. — 38. awräges, vyuias, "Epud. 6. gf, 
Tlöaf. 668*. Ileloßas 137”. 140. — 
Ilvaxıs. 72*, | roges. 140. | 


Iser imidifın, 691. dv wind. Npesfsura. 137°, 
692. dia rem, wirre etc. Tigoxyan. 128*. 


. TipoaöAn 536. 
Tlivor, 643”. ‘ -TlooevAuy. 566. 
Ilirvpe. 482. '  TloßAnnare, 75. 
TDaisw. 119% Ipsyapaz, 519. 
TMusıyd. 668% Igidouss. 566. 
IlAurüoy dmıyeypammivr. 161*. Ilgoexzıay. 691, 
ID.“rn. 286. 0 Tleodecıs, 377°. 
Ihren] 115. 272. ' Tloonde.. 508. 515. 
IDyurgn.. 284. Tleu?. 513. 
TIA#I0s uaxımov, äuaxov, 108*f, Tleonadvuuare, 294 
IlArpwuarx. 296. Ileixwru. 298. 
IPurdio, mAndia, 119. Doouaxu.179. 
TAI wine, 198°. Teouuxuvs. 190%. 


IMoa 260. mwvoguim, 256. av. Tloomerunide, 40% . 


752 Erſtes Negifter. 


Tlpournspuus. Ilroamyspides, 528. Tlumwaıs Oaiuyyer. 119 





Tlovruzas. 379. TlvAzı wein. 428°. 
- Tlgovamıor. 379. lvo: 2:4: 
Tleodıria 730 Ivpauss. 713. | 

eos 730. 733: 734%  \ Tlöpym. 201. deuageyu, 201 
Hoofevirom. 528. Gogyrad, dmruymlm, 205 | 
Tlgoopxusäges. 703". Ilöeyss. 119. | | 
Tleorfurer. 392. | Nupaca ⁊ vᷣpaoy. 655. 
Neea ᷣo cu xuAls, 691. IIveo 35R0 Altes, 252®, | 
Tleorirv. 691. Tlvdöos. 594 
Tleiwodes, 291, NS Tivorod. 213%. dd run 
Jleomous. 669. onmuivear, 213" | 
Tledwoaıs Ipunia. 645- „ Tlöeosvpaus, wupgougldau 323. 
Tleogirradıs. 127. Ilvopopu. 164. u 
[loan Parc. 662. deu 164» 

pP 


Nieiorıds. 126. 


Tleosspridie. 40. Pußwidanıs. 553. 


Ileoos@Feyarnoım. 38 Powrnola 257* 
Neooe xxaont vᷣpus. 529. Pb’omıdıs. 244. 
 Tleosgdl. 457. Podizaul xurgids. 687% 
Dloogumev Padayyos. 115. Podouids. 643° 
Hloörsfs. 126. Piyus. 670°. 
IlgoriAuu, mporilau duxgai. 519. Pinarz. 285. 
. 51%  Pumovixar. 85°. 
poridesdas vengiv. 377° Prumsinos. 285*. 
Ileorousi. 72*. Prra, 686*. 688". 
Ilgerovo:. 191. z. 
Iloopvaundsı 152% 00 Eayyivar wir. 168: 
 DioopvAunides vies. 323 Ziin. 321. 
nv Vlovuvar wa, 314 Zarmıyaras.' 1118. 
Ipium 275. | Sirmıyf "Ama. 166 Tut 
Dovumaıu. 285- m. 169 
Iowex. 273. Zaun. 193° 
Nlowparns, Tgweevs. 310, Eandunara, 293. 
Tlpwröioxie 115. | Zxöppur. 535. 
Ilwrosarıs 109. 115: Zapıcse. 79. 
Treoa 190". 27j+* 286*. Zaypwrip 77 
Ilrkore. 289. agæẽos, aapafpbs. 33. 
IIrepoas ic, disos. 88. ' Ziiuurs, 287. 
Ilrepopöpu. 252°. | . Znmäs. 161. 163. aan, ji: 
‚Irdovyst. 62. 190%. “ Zus. 163. 
‚ Tirspuyuo. 282°. EnmeoPogss. 110. 
Hyuxis. 279. 0 Zyoamäs, 713. 
Eınha- 


Ziiduus, 9”. 
Eunedınn rpamega. 637. 
Zirrius. 44. Zargis. 44 
Zirvußpor. | 26. 
Zırnya wAoe. 261*, 
Zrryelow. zı*. 
Zxarud. 287. 
Zxaon. 256. 
Zxdin. ı98®. 
Zxten 434 
Zxtvopopu va. 261”. 
Zxempopa. 109°. 
Zxıa. 647. 
Zxlunovs. 662®, 
Zxueräv 703°. 
Zuoiu. 704 f. 
ZExröromis, 01%, 
Zxopridın, 210%, 
Zxerım, 599. 
Zuum. 230. 
Zuxvdisi max. 645. 
Zixudin möcıs. 645- 
Zxvrarıe, Exrvraäldes, of. 
Zxvraig, 252. 
ZopiAAyr, Zopis. 3783. 
Zopei. 433. 
Zräpu, 285. 
ZryAmuo, 434. 
Erwdy. 141. 
Zrordopopu. 140°. 
Zrtyas. 201%, wepimrepe. 201% 
Zrapy. 371. 
Zrepavn. f9. xurxoBeipei. 159 
Zredaygrrönos.. 452% 
Zredswörudus. 452*. 
Zridavı mAenroi, nuhıser, Supeae 
zıroi. 674*. 
ZErtpeo. 689. 
Erndoderus,. 572°, 
ErnAorwanıc, 72% 
Zriymara, 19. 
Zrips. 112 
Zrixos. 109 f. 
Gr. Archaͤol. 2. ch. 
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Zuußoiu. 


ZroAupxos, 306, 
Zroios, 263*, 
dns. 325. 


: Zroma Dadayyos. 115, 


Zroux Asuivos. 320.- 
Zrpärevun mecinov, 108%, 
Zroarsyla. 112 

Zrparnyis, 262°. 

Zrpurnyos. 100, 102.306. 678. 
Zrparıc. 10B, 

Zrpurwrides vhs. 259. 261% 
Zrpuronnpvf. 110% 
ZrparoAoyia. 17. 


 Erpoyyulmı öAnades. 26L, 


Srpoyyoiovevron. 297. 
Zroumaru. 24. 662. 

Zrüpuf. 77% 
Evyaiaar vous 6PIaA mus. 368% 
Zuyaiyro. 646. 

Zuynomdn. 383. 

Luyxovuicav. 383+ 
ZuAioxiemos, 110. 

142. 289. Davıza, 
öpara. 161. geux«, 731, 


- Eumßorn. 627. 


Zuumuxie, 141. 
Zuumosiaoxos. 646. 677 
Zvmmobiov Koxuy. 646. j 
Zuamora, 646, 
Zumpoon, 627. J 
ZumPopevs, 124 ’ 
Zumßvonröv damvov. 627. 
Zuvayar, * 
Zuvayuyızov ov, 627. 
Zuvupuörrav mais dDIaA MUS 
368. 
Zwaomırmos. 120. 196. 
Zindanvoi, 646. 
Europ imma. 33% 
Ewdnny. 141. 


Suwducarm, 627. 


Zivrayas. Ill 


Bob Zw- 
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* 
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Ewruymaräoxns. 111 

Zipeyyes nuriseya. 199°. 
Zuayf. 170. 

Zuseirin, 630. 

Zusacis. 110. 

Zusiuare, 109*. 

Zispemupx, 112. — 


Zpndiwm. 92. 20%  . 
Zpemölvas mgexhan, yevpiis, 94°, 
Exedis. 2708. . 
— ri 299 

T. 


— — 109®, 
Tayös. ı10g*. 
Taxsınıı 134. 
Torruicav, 408. 
Tadeuispun. 408. 
Taurus, 408, 
TaAinov duxporepes, 408. 
Tauias, 318. 
—— ars. 
xe⸗. 103. 110. 

Tai, 110, ” 
Taparswapxic, 128 
Tapwrivo. 123. 
Tagooi, 286*, Tapaovs — 

286*. 
Tuvpein mepıne@araja, 54 
Tapoı &esol. 435+ 
Tapas. 448. 
— 379* 
Taauur. 69. 
Terdgxns. 112, 
TiAaos, 700.. 
TAwor, $ 196 
TiAeos Zws. $19. 
Taaudyau, 519. dv Adv ride 

avmı, s19. 
00 TiAos mp mevo, 16. 
Th. 112. 123. s19 
Teonduv. 119. 
Tergnoxus. ı 10, 


 Terpupxia, 110, 
Terpupadayyapxia, ı13. Tr 


Tas Npwinau. 46 I. 

Tımör Ypwinur, better vırmyl 
vs. 46|, 

Sep 312. = 
X. 273. vw u. 

Torxos — vn 

Tofu Bönn 56% 

Tin nn 82. 

Tofopöpos ’Aröidur, 8}. 

Toayimurz 670. 

Tpaynmatızus. 670. 

— wu V wegißue, 


| —— 670. 


Tpazıga — 637. em, 
devrige, vpirn. 669. dern, & 
does, xumvösece, 666. Fein 


724. 
ö imi vs rpunlöhs. 677. 
Toumsgior. 665. 
Toamsgenöwos, Tpumıgemeis, 677: 
Te ꝑrẽ. 273. 
TpaxuAos. 290. 
Tonnara, 273 


—— 298. 
Tempnmioria, 268. 
Tosngıxöv mires. ZIL. 


. TpurAiuor, 662°. 


TpAoPin, z8*. 
Tplumara, 640°. 


Torromsropes, — sn 


Teix 
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Upixuns. $8. 85. 
Ugomuiu, rpora, 238, 
Topomasv iscivas, 241. | 


Ugömwsos, Toomwuäxos Zeus, 238, °T 


Doözis. 271. bp, 272. 
— Tpomwriges. 387, 
"gopäu, 619. 

"pop. dymosia, a5K, 
"goPoi, 572. 

'poxis. 39. 

erxam. 195, 

"pumymure. 273. 
‚puakemur, 33. 39% 

N 37f. 

‚gwyaiıs. 670. 
"vAg. 2048. 
"vaßavicu, 408°. 
vu, 4. 
‚vupwpuxie, 358%, 
vußupöxos. 368”, 
yiaas'rorngpiov. 7Too. 

Ala. 42 2°. 

doomeAı 643°. 

mir, 408. 530% 535. 
mins. $30, 
mayxuvia, 287. 
mausgov. 434 
manoyrisat. 39 
WADKUVrES, 296, 
magmısas, 25*, 
wöot. 200, 
reonkpwous, MB. 
reodahuyyıoıs, 118. 
reowa, 568. 
rnoio⸗e. 287. 
rreirinc. LIT, 
roßoAor, 513. 
röyaid. 431, 
royAwrtıde, 674. 
oWmare. 372: 
rofusrsades, 674 
rönuusay, 655. 


* 


PIE 
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Dur Pögos "Apremis. 532, 

Days, 6 33. 

Duhayyapxie. 112. En 

Palayyapxhs. 44*. 112, na. 

—R Purxyyız, 76. 313. 

DaAuyyos. möiwes. Lig. BdIos, gas 
XS. DIS, guyoh, ale, Aöyen, 
KIS. dxoromia. 115. dpapds 
oa Pados, Euvoxy. 115. — 
gaos, 115. 

GrayE. 113. Gehe, Irapomypays, 
FADEANKNS, 115 wAuyia, As 
En, umPlvomes, durigones. 116, 


—— Öwina ums, ir. 
Ruprn, RAY, 19, domwap 
m. 18. —— use 
dis. 116 ẽ J 119 
Gäruyd Inge, 469, 
Paiapa. .z1. 
Darxıs. 272, 
Paros. sb fs 
Bari, 252%, 
Duplo —R ns. ’ 
Darin, u * 
Gadirw, 631. 


Dröfe, 735. 
Biroryeiay mporbav, 691. 
N» 
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Birzpm. 475 
Bowinicav. 562. 
| Parınorapma nes. 274. 
Gopudyv miumgv. 389-- 


DopoAoyav dro venpod. 342% 


Bograya ynes. 269. 
Spargınd danva, 631. 


Govyero, Bevyerpov. 527» 


Dover. 212. won, Gi, 


213. 
Gpuxrupan. 312. 
Gpunrwpiay. 212, 21 39, 
Deuxrwpos 213*. 


Xarpöuurrpov, 65 2. 
Xrırirmara. 271. 


Xniouos. 276. 

Änglvorses rür dundöxw, 611: 
Xneusey. 611. 

Xdsapyia 112. 
XAiupxes. 104- 
XAlapxos. 112. 

XAusis. 112. 


Gıraxaj —R yuxTegivag. I 5 2, XKıruyn 599 


Briaxäan. 152" 
Quiuurıgıa Omhu. 758 
Buiupxa. 103. 
Brurrrınd damva, 631. 
QuAozıs. 179. | 
Quoxuy. 594. 
Qucowes, 287. 
Buopöpos. 579- 

X. 


Xoöpe, 691. 

— 11 5”, 
Karxtußoro vies, 292. 
Kain. 272: 1 
Xaixupa vv. 292. 
Xaumimus. 527”. 
—— 595°, 
Xapanıs 200* 
Xupaxuma. 201*. 
Xüpaf, 201*. - 
 Xapumomoie, 201. 
Xiav onus, 433. 

Kap sıdnpä. 301. 
Kaas, 68. | 


"Qu, 568. 


Kiuudsos —R 402. 
Xvoin. 168. 

Xopivav. 703”. 

Xous. 627. 


Kuroicev. 596. 
Xuruamös. 598. 
Xöus. 200. 433- 


Xurvedog zip. 433- 
Xüs. 627®. 


 Xusgis zn. 197. 
y, 


YVixyia, III. 
Var 24. 26°. 
YWuxayuyia. 440. 
sv Wu im xahenn ige. 
363*. 


’Qdös. 706%. 
"Nu 568. 
Dpasa, 460. 


ı OP — 
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„ 
' Abiit 364. 


Abitio 364. 

\ccenfüs 1118. 

kccingere 41*. 

\cies media 109*. recta 1135. 
obliqua ı 16. verfatilis 116". 
finuata - 117*, 

\cumen 203%, 

\d fcutum, ad haftam 128”. 

\eneatores 111%. 

les rectum ı167*, 

‚geator remigum 310. 

Igger 200. 

‚gmen quadratum 122”, 

ılbum 17%. 

ltelli 595*. 

‚mbrones! 176*. 

ımentum 89. 

ınchonis 290. 

nchoram facram ſolvere 
283. 

‚ncoralia 284. 

nginae, Anquinae 290. 

nimam in primis labris te- 
nere 363®, 

nfa g9*. 

‚ntecoenium 669. 

ntennae 289. - 

pex plumeus 9*. 

pophoreta 719*. 

ries 203. fimplex, compo- 
fitus 204*. 

rmamentaria 93". 


Bbb 53 


B. 


Baleares 93*. 

Ballifta 207. 209®., 

Baltearii 63*.: 

Baltei 63*. 

Barritus ı76*. 

Beffem bibere 694*. 

Bipennis g82*. Ä 

Biremes 263*. 268*, 

Breve 17". 

Buceina 167*. 

Bucculae 56*. 

Buccularii 56*. 

Buftuarii 415”. 

Buftum 434*. 

Caefpites ı899*. 

Calidarium 654*. 

Caliga 67*. A caliga ad con- 
fulatum perductus 67*. 

Caligati 67*. 

Calones 99*. 109*. 176*. 

Campagi 67”. | 

Capite cenfi 16*. 

Capularis 378*. 

Caput 203*. 

Carina 271. 

Carri 98*. 

Caflıs 54*. , 

Caftra neceflaria 147*. quin- 
ta, decima, etc. 374". 

Caftigatio 246*. 

Caftula 572*.- 

Catalogus 17*. 

Cata- 
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Cataphractarii 40”, Cata·- 
phracti 42*. 


Catapirates 283. 

Catapultae 209°. maximae, 

wminoris formae 210%, 

Cauſſarii 16*, 

Celeres 108, 

—— ne 

enſio rin 2478. 

Centeſimatio 247”, 

Centurio 111*. 

Ceruchus 290. 

Cervicalia 662, 

Cetra 2;*. 

Cetrati 25 ®, 

. Cicli 72°, 

Cincti 61*, 

Cineraria. 422®. 

Cingere 61”. Cingulo privati 
6 ir, / 

Circi 27*. 

Circuitio 153*, 

Circumpotatio 448. 

Circumvallatio 189*. 

Cifpides 72*, 

Clafliarii 300, 

Claflicum 111*. 

Clauftra 319. | 

Clibanarii 40*, 

‚Clypei votivi 72*. clypei or- 

iS 73. 

Coena e fportula 627. recta 
628*,.coenae praefatio, ca- 
put 669, - 

Cohortes cetratae, fcutatae 
34°, i 

Cohortes 121°. 

Collocare 377. 

Colophonem imponere 36. 

— kactaria 595. 


Regiſter. 


Conus 56 f. 

Copiarius 734. 
Corintium agdire non cuivis 
homini contingit 563. 

Coruus, 239. 319. 
Cornu 203*, 
Corona cingere urbem 186. 
Coronae navium 276. Cor 
nae volubiles, rotatiles 674 
i 276. 
Cörvus 302”, 
Coftae a7, 
Cudo 54*. _ 
Culinae 429*, 
Cunei 271. 
Cuneus 118. 325. 
odes navis 311. |; 
Cyathiflare — 


Decimatio 247*. 
Decocta aqua 641”. 
Decollatio 247*. 
Decurfio 418 f. 
fine 


Delectus vacationibus 
17®. 
Denafci 364. 
— 282. ee on 
e tio obliqua 110", 
Delignatores 444" 


Defperati 379*. 

- Deuncem bibere 694”. 
Dimittere uxorem 543» 
Dirihitor 679*. 


Diſcedere 543. 


Difei 72*. 

Difeincti 61*. 
Difpenfator 679*. 
Divortere 54: 


—— e 385. 
tio 385. 
Equites 22*. 26. — 
27*. imperio aut 
7 pe mp8 
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aan 27°, praetoriani Horrea 99”. 


bedari 36°. 

Lvocati 27* . 

—— 247”. 
uium 448”. 

* care copias 128°, 

xportare 335. 


"alcatae quadrigae 35%, ° 
“alcati currus 35. 
"alcatus enfis gı. 
'auces 320. 

'eri, Feri 176*., 
‘olliculi 98*, 
'orceps 118. 325. 
"orfex 11$. 
‘ori 273. 
“rigidarium 654”. 
"rutilla 478. 

‘unda 92*. 
"unditores 93”. 
"unes ancorarii 284. 
unes folvere 285. 


ialea 34”. 
salerus 54” ‚ 
lobus ı119*. 
iraecia magna 215*. 
iraeco more bibere 692. 
iubernaculum 281. 
[abena 89*. 
larpagones 302. 
laftati 121* f, 156. 
laſtae amentatae, anfatae 39*. 
aftae longae 300. 
— 284. 
ippagines 259. 

iones 16*, 
onos fupremitatis 337*. 


Hortator remigum 310. 
Hofpitium fine mufeis 648. 
Humänitas 33 * F 


laculatores 93°. 
Ientaculum 624. 
Incitega 668*. 


| Inducere in — aciem. 


1338 
Inductio 127. 
Inhibere remos 317. 
Inſtrumenta dotalia 508. 
Interfcalmium 287”. 
Intervalla ordinum 12 1*. 


Jonicus rifus, motus 677. 


Iter iuftam diei 174*. 
Iuga 297. 
Iupiter hofpitalis 733. 
ufta 337. 


Labra 371. 

Laconicum. 655. 

Lanx 668*. 

Larvata funera 37$*. 

Larvae 367”. 

Latera navis 272. 

Laterculum ı7*. 

Laterculus 119. 

Latrinae, Lavatrinae 6 54, 

dationes funebres 443* 

ectica 378*. 

Lectus genialis 531. 


Legio 125. 


ionarii 26®., 
Le 256*, 
Lethum 367*. 
Libitinarii 372*, 
Liburnicae naves 263* f. 
Lituus 167*. 
Lixae 99*. 108*. 
Lorica 62. 65. 434. 


Lucer- 
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Lucernae fepulcrales’ 435”. 
Lucina <7g f. | 

Lupata frena 28. 

Lupi frenorum 28. 
Luftricus dies, 591*. 
Lyrae 170*. 


Machina afcendens 193*. arie- 
taria 204*. 

Magifter equitum 103% 

Manipuli ı21*, 

Mantile 65 2*, 

Manus ferrea 

Mappa 652%. 

Matricula ı7*, 

Memoriae 437*. 

Menfa 669”, cibaria, vinaria 
66x3*, prima 669, fecunda, 
tertia 669. 

Menfürae ex aqua 152®, 

Meri propinatio 645. 

Militem legere, feribere 17*. 

Milites ftatarii 26*. 

Militia honoratior 13% 

Militiae ius ı6*. mutatio 247*. 

Mifericordia 337*. | 

Miflio ignominiofa 247*. 

Modimperator 678. 694*. 

Modius 21*. 289. 

Monumenta 437*. 

Monumentarii ceraulae 408*. 

Mors 367*. 

Morte acerba defuncti 378*. 

Munitio interior 189*. exte- 
rior t908. 

Murrhina 645. 637*. 

Mufca 648. 

Mufice agere aetatem 630*. 

Myrrhatum vinum 645. 

Naenia 410. 

'Naves actuariae 259*. fru 
mentäriae 261*, onerariae 


301..302”, 


— 
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261*. plicatiles 270%, te⸗ 

ctae, apertae 293. 
Navicula parva 257*. 
Navigia actuaria 260°, 
Navigia duorum, trium fcal. 

morum 287*. 


: Naufragorum ultimum votum 


318. 
Nivarium colum 641*. 
Novendialia — 44*. 
Ocreae 66. 67*. 
Officium ultimum et mau 
mum pietatis 337”. 
Ollae 422*. 
Onager 209*. 211* f. 
Opifera 290. 
Optio 1115. 
Orbis 668*, 
Ordines fervare 122”. 
Ordinum intervalla 121% 
Ofluaria 422*. 
Oftium 320. 
Pallium 373. 
Palmula 2386. 
Parochia publica 734. 
Parochus publicus 73% 
Parolcones 285. , 
Pafferculus 478. 
Patina 668. 


- Pectorale 62®, 


Pedes 290. 
Pedites fcutati 67*. 
Perae 98*. 
Phalanges 115*. 
Phalanx 114*. 
Phalerae 41. 
Pictura navis 277. 
Pilei pannonici 54* 
Pinnae 190*. 
Pittacium 17*. 


Plutei 294 Pln- 
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Iuteus 199 f. Sandapila 378%. : - 
'ocillatores 680° . Sandapilarii 378*. — 
'ocula literata 686*. Sarifla 77°. 79*. 


oculum boni .dei, Iovis fer- Sariffophori 79*. 
vatoris 699. bonae valetu- Scalae plicatiles, folutiles ı 93. 


dinis, Mercurü 700. Scalmi- 287. 
Yallinctores 372”. ' Scorpiones 209*. 
Yortifeulus 310. Scribere militem 37% 
?raefectus claflis 306. Scutum 70*. 74*. imbrica- 
Praefectus equitum 103®. tum 74". ! 
Praeficae 407. Semilorica 62. 

tores 680*. Sentina 272”. 

Principes 121°, aa 156. Sepelire 35 1*. 
Pronubae 5238”. Septuncem bibere 694° x 
Propugnacula 294. Serra ı119*, 
Pulvinaria 662®, Seftertium 429%. 


Puticuli, Puticulae 429®, Sigma 662*. 

2 Signiferi 55*. 
Quadrantem bibere 694*. Silicernium 448". 
Quincuncem bibere 694% Siticines 408". 

| R. Soldatus 18*, 


Regna vini 6785. Spectatores 193*. 
Regulus 478. Speculatores 252*. 
Remi 286. Sportula 628*, 


Remis velisque fugere. 288°. Stare in anchoris 321. 
Remös ‚defringere, detergere Statiofies 152*. 


286®. Stationes navium 321. 
Remora 479. Stellio, $tincus. 479. 
Remulci 235. Stipendium 19°. 22*, 
Repofitorium 668®. Stratores 30*. 

Repotia 537. Strophia 237. 

Rex 678. Struppi 287. 

an: ionicus ion Subducere naves 323. 
i viles 414* f. Succenturio 111*. 

Ri. fub rofa 676. Sudetum 201*. 
Roftrum 118. 203*, 292.325. Suggrundarium 354*. 
Rudentes 290. _ Supparum 288. 
Saburra 283. | Tabellarii 252*. 
Saccus nivarius 641*. Tabulata 201*. 
Sagittarii 93*. Talalio 530". 

m 96®. Tarentini equites 123*, 


Sambuca 193”. Tepidarium 654*. 
| Bbb 5 Tere- 


s 
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Terebrae 195. 
Teſſera militaris 161* f. ho- 
italis 732* f. 
Teflerae 142. 
Teftudo 53*. 196. militaris 
196. iterata 1y7* ad con- 
ionem foflarum 197*. 
ad fodiendum comparata 


Thoracomachus 4 
Thorax 62*. 

‚ Tibiae 409. 
Tibicines 408*. 
ve 19®. 


Ihe tolleno 284. 
Tolleno 193*. 
 Tonfa 286. 


Triarii 79*. 121*. 156. 
Tribuni militum ı12*. 
Trientem bibere 694*. . 
Triremes 263*. 2897. 
Tuba ı67®. recta 167*. 
Tubicines ıı1®. 167*. 


Turmae fociorum — 

Turres portatiles, foluüles 
203. 

Turris 119. 

Tutela 277 f. 


Vacatio militiae 16*. honelts 
16*. cauflaria 16°. 

Vallatio 2019, 

Valli 201* 

Vallum 201%. 

. Vafa conclamare 176". filen- 
tio colligere 177*. 

Vela 237. ä 

Velites 26*. 43%. 93*. 119° 
122®, 152*. 

Venus genitrix 162. 

Vefpillones 372*. 389" 

Veterani 27*. 


153°. 


Vie 364. 
Umbo 69. 
Umbra 647- 
Vocatores 647- 
Urnae 42:*. 





Ka. ee 77 
KARFEFRFEIR Mesh —XR NZR ZZ? *. 
Drittes Regiſter 
er die im zweeten Theil enthaltenen 
Sachen. 





A. 
€ 624 war ftärfer als die am Mittag 625 
Abſchied, wie er von den Sterbenden genommen — 


2 f- 
ber Armee, f. Armee. Die Roͤmer hatten die 10. 


iel als die Griechen 113* 
ner, ihre Geſchicklichkeit im Schleudern 93 
illes, Beichreibung feines Schildes 4 


erbau, defien Nutzen 4* defien Erfindun 633 
niral, deffen Amt und Würde 306 Sehäft vor Anfang = 
Zeetreffens 

niral der Lacedaͤmonier 106 niemand durfte bey ben Eacebäim, 
nehr als einmal Admiral feyn 


miralsfchiff 316 in demjelben fieng fich oft das Seetreffen a 


326 
ption, wen fie erlaubt geweſen 608 was für —— da⸗ 
urch den Adoptirten gegeben worden 609 fie fonnte von Sei⸗ 
in des Adoptirten aufgehoben werden 609 ———— der 
(doptirten 9f 
tern, die Folgen ihrer guten und böfen Thaten giengen 7 die 
dinder Über Sı5 f. mußten in ihrem Alter von den Kindern 
erpflegt werden 618 Undankbarfeit gegen fie wurde für ein 
hreckliches Lafter gehalten 619 f. fie Fonnten ihre Kinder ent 


:ben 621 

268 
— warum ſie fuͤr die Raͤuber Griechenlands gehalten wor⸗ 

136 
— eine der erſten Hebammen zu Aa 385 
ſia, wie es blokirt worden 189* 
ance, Dff: und Defenfiv 141 


zre, wurden nach geendigtem Kriege den Goͤttern gewidmet er 
azonen * 


Zmpbr 
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Ampbidremi a PF — 
Angriff, Zeichen dazu zır" wie es gegeben worden ı11F de 
Angriff geſchah mit Ungeſtuͤm F 173 
Angriffswaffen, wie die alteften befchaffen geweſen 7st 
Anker, Erfindung derfelben 282 verfchiebne Arten 282 * 
taue | 234 I» 
Ankuͤndigung des Krieges - 135 fı 142 ſ. 
Apollo, Erfinder des Bogend 82 bekoͤmmt daher viele Beynamen 
83 ihm wurden plößliche Todesfälle zugeſchrieben 356 


Appetit wurde durch allerley Speiſen gereitzt | 669? 
Archilochus, aus Lacedämon verwiefen 245 * 
Archimedes, deilen Grab 423*, 437 
Argolifche Schilde 72 Säbel 8 
Ariftides, Ausftartung feiner Töchter gu 
Ariftoreles wird eines Okolion wegen beläftert 708 


Armee, Eintheilung derielben 24. 108 Fronte der Armee 108 
Fluͤgel 109 Centauren derfelben 106* größre und Kleinen Ab 
theilungen derjelben 109 f. 111 ff. wie fie in Schlachtorduung 
. geftellt worden 120*f. Abtheilungen der lacedäm. Armee 1231 
die Bewegungen der Armee konnten ehedem beffer dirigiert werden 


. als jetzt 133*6 
iergarde 109 
Arfenale gs 
Alche, damit beftreuten die Traurenden ihr Haupt 402 der vet 
brannten Todten wurde geſammlet of 


tErhge, wie fie genennt worden 422 waren oft prächtig 9 
arbeitet 422* wurden bedeckt 43 
Aſpaſia, ihre Selehrjamfeit und Umgang mit gelehrten M hf 

| 563 1» 


Aftyanar, Bedeutung diefee Namens 592 
Atbenienfer machen den Lacedämoniern den Vorzug fireitig 14 
fafien ein Decret ab wegen des Commando zur See umd zu Fan 
de 12 Urfachen hievon 12* ihre Seemacht, und wie fie day 
- gelangt find 12° f. 303 abmechfelndes Gluͤck ihrer Flette "3 
ihre Favallerie und deren allmählige Vermehrung 37 
berer, die zu Pferde dienen wollten 38 ihre St 
iſt die aͤlteſte in Griechenland 51 ihre hoͤchſten Befehlshaber 7 
Kriege 100 wie fie ernennt worden 100 f. mußten einen & 
ſchwoͤren 101 ihre Anzahl 102 ihr Aberglaube hen Anfang de 
Kriege 144 Beerdigung der im Treffen Gebliebnen 229 ver 
mehrung ihrer Flotte durch ihre Bundesgenoſſen 303 f. amt! 
Mittel zur Erhaltung der Flotte 305 von ihren .. 


ft 
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gen 540 fi. Strafen des Ehebruchs bey ihnen 551 von ihren 
Teftamenten 612 ff. von ihter Mäßigkeit - . 638 

Kuflagen, ſ. Taren. | Er 
Yufmarfebiren, verſchiedne Schwenkungen und Mranvenvres: das 


bey 126 ff. 129 ff. geſchahe bey den Griechen tegelmäfig 178 
lugen, der Sterbenden wurden zugedruͤckt 368 wurden den Ehe⸗ 


brechern aus | | 548 fe 
fusreiffer 244 ihre Strafe er 24% 
(usrufer ded Commando 


110 
(usfegung der Kinder 595 wie und. bey welchen Kindern fie ge 
fchehen | 396 fr 
lusſtattung, |. Mitgift. u 
usftellung der deichname 377. 383 wo und warum fie geichehert 
379 aud) dje Todtkranfen wurden ausgeftellt 379* Nuten hie: 
von 379* dabey wurden Flaſchen um die Leichname geftellt oder 
gemahle 35* 


| B. | 
abylonier, ein unter ihnen üblicher unzuͤchtiger Sehraud) 362° 
acchus, ihm zu Ehren murde getrunfen | 699 
ider des Herkules 654 warme Bäder 654 Öffentliche Bäder 
kamen erſt ſpaͤt auf 854 dazu gehörige Abtheilungen und Zim⸗ 


mer 655 
inder, damit ſchmuͤckte man die Gräber | 454 
(been, zum Begräbniß der Todten 378 
learen, ihre Geſchicklichkeit im Schleudern 92 
llaſt, womit man die Schiffe heſchwerte 283. 3132 


lüiſten, .1291* ihre Gewalt 207 f. Beſchaffenheit 209 Ger 
rauch 210* Unterſchied von Katapulten 210* Theile 211% 
ſamiren der Leichname 371 fe warum es gefehehen, und von 


em 2 372" 
riere von Pallifaden | | 201* 
terie mit Katapulten | 2t o* 


bee 643 'f. Gefaͤſſe und Pokal, | 
rdigung der Erſchiagnen 223 ff. der Todten überhaupt: 335 ff- 
für forgten die Griechen feht 336 fe 343 f. ihrer beraubt 
feyn, wurde für ein groß Unglück gehalten 338 twiederholte 
eerdigung 340. 342* wer derfelben beraubt worden 344 ff. 
e der Deerdigung übliche Gebräuche 368 ff. an welchem 
ıge nad) dem Abfterben fie geichehen 386 ob fie oder das 
sebrenmen der Todten eher üblich geweien surf. Veerdis 
ngspläße : 446 f. 
pisbaber der Kriegsheere 98 ff. Erforderniſſe des hoͤchſten 
fehlshabers unser den Athenienfern 100 Ernennung au ! 
| | en 


= 


ben 100 f. deſſen Eid 101 feine Macht und Getmalt 101 
ihre Anzahl 102 zwo Gattungen der Defehlöhaber 10: ſ 
Unterbefehlshaber 104 Vefehlöhaber bey den Facchimotim 
104 ff. wie die Befehlshaber der gröffern Abcheilungen der Ar; 
mee genennt worden 111 ff. Befehlshaber zum See 3061. 
Begräbnißpläse 368 in Privarhäufern, und in den Stadien 
426 in Tempeln 427. auflerhatb der Städte 428 f. ei; 


fer Familien | 430 
Beile | u 
Deinharniſche 47. 66 wurden beſonders am rechten Bein a: 

tragen 67* wovon fie gemacht worden | 66 


Delagerte, wie fie ſich vertheidigt 204* 213 mas für Zeichen ſe 
in der Moch gegeben 212 wie fie dem (Effect der Kriegema 
ſchinen vereitelt haben 214 mie fie fich bey Belagerungen zur 
See vertheidbige haben 328 [. 

, davon hielten die Griechen und befonders die Ları 
daͤmonier nicht viel 184 f. wie fie angefangen und fortgefühtt 
worden 186. ı87* alte Schriftfteller hievon 136 von ka 

| ra a Su DARIN, 
ee 3271 
Belohnungen tapfer Krieger 247 ff. waren anfänglid) felme, 

als in fpätern Zeiten 249 derer, die zur See brav 
| ‚ _. 


Beratbfehlagungen bey Gaſtgeboten EL 
Beute, wie fie genennt worden 230 wie ſie vertheilt morkı 
232 . worin fie befanden 232 etwas davon wurde den Git 
tern gervidmet 233 welchen Göttern und wie? 234 RN 


ommung der Gäfte Bhf 
Beyfbläferinnen 507. 354 wie fie genenut worden z55 
- ten weniger Nechte, als die Frauen 555 
Beytrag zum Gaftmahl 627 zur Unterſtuͤtzung der *8 
Blatt, ſo den Unterleib umgab 60 
Bleywurf zur Unterfuchung der Meerstiefe u; 
Blitz, von demfelben Erjhlagne, begrub man ganz fill 352 
Blitz getroffne Derter EN 
Biokade der Städte 187 f. der Stade Platin 99 AM 
und Carthago 189* f. zur See \ 4 


Dlumen, damit wurden die Gräber. betreut 451. 453 
ſchmuͤckte damit die Thüren der Geliebten 474 man durdif 
tete damit die Speifefäle 672 mas für welche zu den rin 
gebraucht worden 67 
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lumenkraͤnze wurden in Griechenland künftlich verfertigt ur 
was dazu für Blumen genommen worden 

boden der Schiffe war bisweilen flach = 

bogen, wer fie erfunden 82 f. woraus fie gemacht worden 85 

ihre Verzierungen 85 die Sehne 85 f. Behaͤltniß der Bo; 


gen g6* wie er geſpannt worden 38 f. 
oote — 
ootsleute 297% 
—— 288 


95 f ı 
a vor demſelben wurden Lieder gefungen st a 
laut Getoͤſe gemacht 
raut, ihre Keimführung 527 mie fie gefchehen sag mit er 
= 528 mit Muſit und Geſang 528 Gaſtmahl bey = 


nkunft 
rautpaar wurde mit Kränzen URN 15 526 vor defien Schlaf 
gemach wurden Lieder gefungen s3st 
raͤutigam, defien Kleidung 526 loͤſte den Gürtel der * 
auf 535 beſchenkte feine Braut | 
ruͤhen zum Gebrauch des Speifen 646% Brühe von Sardeim 
669° 


ruͤcken von Schiffen 216* wie fie geſchlagen und befeftigt wors -. 
den 217* Brüden von Tonnen und Schlaͤuchen 219* bes 
ftändige. ... 219* Brüden zur Eefteigung ar 
Schiffe 327 bey Belagerungen zur See 

ufibarnifihe 63 warum —r fie bey feiner Armee Bi 
gebraucht hat 

uſtwehr * 


1908 
indniſſe, verſchiedne Arten derſelben 141 f. Verträge, er 
irger zu Athen durften feine ungleichen Ehen (ofiefen 502 f. 
ıfch auf dem Helm 56 wovon et gemadjt worden 47° w war 
jey dem gemeinen Soldaten Fleiner, als bey den Befehlshabern 
z8 manche trugen drey bis vier Buͤſche, und warum 58 


€, 


sitgins der Schiffe . 
ier dienten zuerſt um Sold 19 waren verhaßt 19° wo J 
ewohnt haben 19* brauchten zuerſt ven Buſch auf dem Helm 


6 erfanden die Handhaben an den Schilden FR; 
tbago, deflen Blokade ‚ıg90r 


‚allerie, wie die Griechen fie genennt haben 26* 108 war 
afanglich ſchwach 26 aber deito angeiehner 26 woher die 
tömer ihre Kavallerie genommen 27* mar im ae > 

inn 
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Sinn in den aͤlteſten Zeiten nicht üblich 31? Cavallerie ber 


Theſſalier, Larebämonier und Athenienier 36f. 
Ceramicus, ein Vegraͤbnißplat auſſerhalb Athen gi)? 
Chiliarchen 111? 

 Eboc, durd) — SEEN. wurden viele Schlachten ent: 
ſchieden 133* 
Circumvallation 188. 189* 


Coloniſten 215* was für Nutzen dadurch geftifter worden 215" 
Eoncubinen 554 ſ. Beyſchlaͤferinnen. 


Confekt 678 
Confeceation der Tobten 4s1 
Contremarſch der Macedonier und Lacedämonier 129 ff. ber 

Cretenſer 131 f. 
Corinth, da wurde die Unzucht oͤffentlich getrieben 561 f. 
Cottabus, ein Spiel 711 wie es geſpielt worden 711 f. war 

dem Griechen ſehr angenehm 7ı2 Prämie dabey 713 


Cretenſer, ihre Geſchicklichkeit im Gebrauch des — 33 ihr 
Contremarſch 131 f. ihre Juͤnglingsliebe +64 bey ihnen 


ftand die Ehefcheidung jedem Mann frey 540 Abſicht ührer 
Spfitien 714 Ihre Gaftfreundichaft 724 
Cuͤraßier 40 
u m. 267 
Darius, deſſen Sciffsrüce über den Boſporus 214° 

nm T. Schwerdt, wie die Römer die ihrigen gebraucht haben g0* 
Decken der Pferde, wie fie -befchaffen gewefen 29 
Delikateſſen des Nachtiſches 670* 


Deployiren 127* 
Diane, ihr wurden plößliche Todesfälle — 359 ſ. ihr 
wurden die Jungfrauen dargeſtellt 517 wurde für eine geburt⸗ 
helfende Goͤttin gehalten sgı f. einige ihrer Beynamen 


5 82. 

Diogenes, deffen Srabmahl Ä = 
Dolch, defien Benennungen und Gebrauch go 
Doppelkelch 685* 
Dragoner 40 
Doell, dadurd; wurden bisweilen Kriege entfchieden 283 
Durchbringer ihres Vermögens wurden nicht in ber väterlichen 

Gruft beygeſetzt æ. 15 
no wie es genennt und geſchmuͤckt worden 531 


konnten ſich von der Strafe binweilen lockauſen 37 
553 « 


Drittes Kegifter, 769 


hebruch, war den — lange unbekannt 545 Beſtra⸗ 
fungen deſſelben 546 fr 548+ 553 fi 
ben, erlaubte und unerlaubte 499 ff. der Bürger mit Bürger: 
töchtern und mit Ausländerinnen 5o2 fe fruchtbare ge 
ebrenvoll - 

heſcheidung, Gefeße in Anfehung derfelben 540f. 542 tie fe . 
— worden 543 geſchahe öfters mit gegenfeitiger — 


*. wie er in Griechenland eingeführt worden 492 Nuben 
der Einführung deflelben 492* murde fehr geehrt und durch 
Gefeße befördert 493 es wurde babey auf die Grade der Ver: 
mandtfchaft gefehen 499 wie defien Trennung geneunt worden 


543 . 
brenbezeugungen, die den Todten erwieſen wurden 444 ff. 45 
icheln zur Speife und Nahrung ve | 632° 
isgruben zu Rom 641 


legien 406 
lephanten, wenn und wie ſie von den Griechen im Kriege ge⸗ 
braucht worden 41 ihr Nutzen 41 ihr Schaden 42 Mittel, 
fie. unſhaͤdlich zu machen 42” wie fie geſtellt worden 43* ihre 
Anführer . — ſie zu toͤdten, wenn fie wild wurden 43* 


liebyia, wer >79 
nkauſtik, in Arten — 2274* 
somotarchen 124 - 
arollirter | 1 
sterbung der Kinder s nt 
führung der en 546 darauf gefehte Strafe 
751. 553 
Haminondas, defien Verdienſte um Theben 306 
>pich, damit wurden die Gräber belegt 452 
bſchaftsrecht der adoptirten 609 ber unaͤchten Kinder 605 
ber Verwandten 610. 614* 
binnen des väterlichen Vermögens 607 mußten ben nächften 
Anverwandten heyrathen 607 


de, warf man auf unbeerdigte Leichname 340 auf die Erde wars 
fen fich Trauernde 401 warum man gewuͤnſcht, daß die Erde 
auf einigen Todten leicht, auf andern ſchwer liegen möge 438 f. 


fehlagne, Mishandlung derfelben 217 ff. ihre Loskaufung 
22 ihre Beerdigung 223 vo — dafür 224 f. wur⸗ 
De. Axchaͤol. 2. Th. den 


J 
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den’äfters verbrannt 225 ihr Peichensegängnig und Grakmä 
fer: 226 f. 229 wurden von den Siegern geplündert 230 f. 
Stillſtand zu ihrer Beerdigung 344° vom Blitz erfchlagn 
Menichen wurden in der Stille begraben 352 
Euklia, ihr wurde vor der Hochzeit geopfert sız f. 
Funuci 572 waren unter den Griechen eben nicht üblich 572 
. Evolutionen der macedonifchen und laeedaͤm. Armee 129 fi. der 
Eretenfer — 1314 
Euripides, ein Weiberhaffe 495* 

8 == 

Sadeln, damit twurden im Krieg Signale gegeben 154 von 
wen fie getragen worden 164 wurden bey Keimführung ber 


Braut gebraucht * 
Sabnen, verſchiedne Arten derſelben | 163 f. 
Fabnentraͤger * 

2:68 
Fahrʒeuge, Kleine, auf Fläffen * 
Fallbruͤcken 19 * 


Feinde blieben bisweilen unbeerdigt 344 f. wurden auch wohl 

wieder aufgegraben 356 
Feldgeſchrey 174 f. Abſicht deſſelben 177 mas für Wörter 

dabey gebraucht worden 175 176* tar von alten Zeiten ber 

üblich 176 f. wurde für nothwendig gehalten 179 
Feldherren, ſ. Befehlshaber. Anreden derfelben an bie in 
Schlachtordnung ftehende Armee 157 Wirkungen folcher An: 
reden 157 ff. wie fie von der ganzen Armee haben verftander 
werden Fönnen 157* fie mußten eine flarfe Stimme haben 
179 fochten ehedem an der Spitze des Heers 179 nahmen 
mit der Zeit einen fihrern Ort 180 wie ihnen geheime Verhal⸗ 
tungsbefehle von ihrem Staat zugeſchickt worden 252 f. ihr 


eichyenbegängnifi Pe 
$ der Lacedaͤmonier 171 f. Urſprung derfelben 173? 
Jindlinge BE 595* 


Fiſcherkaͤhne | 256° 
Flagge, wie fie befchaffen gewefen 277 . danach wurden die Sch 

fe benennt | Ä 27* 
Flaſchen, ſo neben die Leichname geſtellt wurden 385* 


Sleiſch, wurde anfänglich nicht gegeſſen 634 was für welcher nad 


ber gegeflen worden 634 f. 
Slöten 
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loͤten, ihr Gebrauch im Kriege 170 unter dem Geſang derſel⸗ 
ben giengen die Lacedaͤmonier in die Schlacht 171 ihr Gebrauch 
bey Leichen 409 f. 


lotte der Athenienſer 303 ihr Zuwachs und Verſtaͤrkung 303f. 
Mittel zur Erhaltung derſelben 305 im welcher Ordnung die 


Flotte in See gegangen 316 
luͤgel der Armee | 10909 
luͤſſe, wie ſie von den Armeen paßirt worden 216* 


rauen, wurden bisweilen erfauft so7 ihr Unterſchied, wenn 
fie mit, \oder ohne Mitgife ausgeſtattet wurden 508 Vorzüge 
reicher Frauen 509 f. konnten, wenn ihr Mann unfähig war, 
einen andern bey ſich fehlafen laffen 544 ihre Entführung in 
älteften Zeiten 546 Beſtrafung ihres Ehebruhs 554 wurden 
\hränft gehalten 569 f, ihr Schleier 570 ihre Dienerinnen 
und Aufſeher szı f. 
rauensperfonen, in welchem Jahr fie fi haben verheyrarhen 
£önnen 496 wer die verwapften und erblofen hat heyrathen 
und ausftarten müffen sro f. lebten in Griechenland fehr eins 
gezogen 564 ff. noch mehr aber in. Perfien 564 in welchem 
Theil des Hauſes fie fih aufhalten mußten 565 f. Die unvers 
heyrarheten wurden genäuer bewacht, als die verheyratheten 
308 f. ihr Puß 572* ihre DBeichäfftigungen 572 kuͤnſtliche 
Arbeiten 573 ihre Unterweifung in Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten 574* ihre Erziehung und Uebungen zu Sparta 574 mohns 
ten den Gaſtmahlen nicht bey, wobey nur Männer zugegen 





waren 65of, 
vemde, tie fie aufgenommen und bewirthet worden 728 ff. 
warum ihnen Salz vorgefegt worden 229 
riedensſchluß 141 wurde mit einem Eide beſchworen 141 es 
wurde dabey manchmal gelooſt 142* 


ronte der Armee 108 wie ſie ſich ausgedehnt habe 132 f. 
ruͤchte, was fuͤr welche in aͤlteſten Reiten gegeffien worden 632 


ruͤbſtuͤck, wie es genennt worden fh 
ußſohlen, weiche die griehifchen und römifchen Soldaten an ſtatt 
der Schue, trugen Ä | 678 


ußvoͤlker, ihr Sold zu Athen 22 verſchiedne Gattungen ders 
jelben. . | 24 
Ceca G. 
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©, u 
Gaͤſte thaten zu einigen Gaftmahlen einen Beytrag- 627 wie is 
genennt worden 627 welche Gaͤſte keinen Beytrag gethan ha: 
ben 629 f. noch mehr Benennungen der Säfte 646 wir fie 
- eingeladen worden 647 ungebetne Gaͤſte 647 f. von der Ans 
zahl der Gaͤſte 649 fie wufchen und falbten fih 651 mie ft 
bewillfomme worden 65% wie fie bey Tiiche gelegen 661 f. 
Rangordnung ihrer Plaͤtze 663 f. ihre Kleidung und * 
| h . 72 
Gaſtfreundſchaft, war bey geſitteten Voͤlkern und Perſonen ſchen 
in den aͤlteſten Zeiten uͤblich 723 der Cretenſer 724 der ie 
cedämenier 725 der Arhenienfer 725. warum die Lacedame 
nier dieferhalb übel berüchtige gewejen 725 f. Schutzgoͤttet der 
Saftfreundichaft m 


Gaftfreunde, wie fie aufgenommen worden 7238 gaben ſich un 
tereinander gewiſſe Zeichen und Geſchenke 731 732 öffentliche 
Saftfreunde 733 zu ihrer Bewirthung wurden gemifle Per⸗ 
fonen ernennt | | 7336 

Gaſtgebote ben Leichenbeyängniffen 448 f. bey Hochzeiten 529 f. 
dabey übliche Gebräuche 53.1 wurden ehedem.nur zur Che 
der Götter angeftellt 626 Arten derfelben 626 f. Beyttag 
dazu 627 Nutzen der Gaftgebote 629 wie der genennt wet: 
den, der Gaſtgebote anftellte 546  verfchiedne dabey beſchaͤftige 
Perfonen 677 ff. Benennung deffen, der das Gaſtmahl beforgte 
677 f. Tranfopfer nach geendigter Mahlzeit 701 Geſang, 
Muſik und Tanz dabey 701 ff. 704 dabey übliche Berathſchla 
gungen und Unterredungen 713 ff. 717 dauerten oft bis in die 
fpäte Nacht 5 721 


Gaſtrecht, wie es errichtet und fortgepflanzt worden 730 alge⸗ 


meines Gaſtrecht 733 
Gaſtwirthe gab es in älteften Zeiten nicht 722 
Gebährerinnen riefen manche Gottheiten um Huͤlfe an 577 fl. 
. 33 


Gebeine der verbrannten Thdten wurden geſammlet, gewaſchen 
und gefalbt 420 wie fie haben unterſchieden werden koͤnnen 


: 4! 

Gebliebne im Treffen, |. Erſchlagne. 

Geburtshuͤlfe, welchen. Sottheiten fie jugefchrieben worden 578f. 
was dazu für Mittel gebraucht worden 584 -fie gejchahe che 
dem durch Mannsperſonen 4 

Seburtstag der Kinder 990 


Gefaſſt 


» 
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efäffe, in denforinthijchen Gräbern 432* bie zum Trinfen ge; 
braucht wurden 684 ihre Verzierungen und Pracht 684* fie 
waren groß 685 f. hölzerne und irdene 687* murrbinifche 
Gefaͤſſe 687* aus wohlriechender Erde gemachte 687* gold: 
ne, fülberne, u. d 9. 688 „aus Körnern zubereitete 688 viele 


Arten derfelben. 688* f. wurden befrängt - 689 
egemminen 198*8 
eld wurde in den Mund der Verſtorbneu gelegt 381 f. 


eluͤbde derer, die dem Schiffbruch entronnen waren 317 f. 

enerale, ſ. Feldherrn. | | 

erippe, f. Sfelet. | 

erſte bauten die Griechen eher als andres Getrayd 633 
jefandte, was für Männer dazu gebraucht worden 137 waren 
unverletzlich 137 Weiprung- und Grund ihrer Unverleglichkeit 
138 fe zwo Gattungen derfelben 140 was fiir Perfonen 
die Lacedämonier dazu gewählt haben | 140 
jefchenke, die-der Bräutigam feiner Brant gab 538 mie fie ges 
nennt worden 538 wurden bey Gaftgeboten den Gäften ge: 


geben 719f. 
eſpraͤche bey Tiſche | | 713. 715. 717 
jeirayde, von wem es zuerft gebaut worden 633 


jetraͤnk, wie es in aͤlteſten Zeiten befchaffen gerwefen 639 _ von, 
Gerfte zubereitetes 642* f. ingleichen von Honig, mit Waffer 
oder Wein vermiſcht 643* noch andre durch Kunft zubereitete 
Getraͤnke 646 

zewand, worin die Todten gehuͤllt wurden 373 ff. 


zlieder, worin die Soldaten ſtanden 109 das letzte Glied 109. 
wie weit fie auseinander geftanden 132* wie fie ergänzt worden 
133* wie fie verdoppelt worden 1320 Verengumg -.. | 

| 119 f.. 


Blieder der Verftorbnen wurden in Ordnung gelegt 379 
Blycera machte und verkaufte kuͤnſtliche Blumenkraͤnze 451* ein 
foftbares Gemälde von ihr. 45 2* 
Boliarb) ef, 
Bötter der Gaftfreundfchaft 727 man ylaubte, daß fie in Men: 
fchengeftalt umhergiengen 728 
Brabhügel, wo und wie.er errichtet worden . 432-f. 


Braber, auf wie vielerley Arc fie entehrt worden 357*f. wie 
die Todten in diefelben gelegt worden 424 waren anfanylich 
&ccz3 ſchlecht, 


JS 
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ſchlecht, und wurden mit der Zeit praͤchtig 431 korinthiſche 
432° Theile der Gräber, und‘ Verzierungen 434 f. wurden 
für heilig gehalten 441. Hochachtung gegen fie 451f. 
Grabmaͤler, der Erfchlagnen ‚227. 229 innerhalb der Städte 
426 in Tempeln 427 aufferhalb der Städte 428 f. von 
ihrer Bauart und Pracht 431 wurden oft von den “Tranern: 
den befucht 431 fe auf Bergen und am Fuß derfelben 432 
432 Theile dee Grabmäler 434 innte und aͤußre Verzierung‘ 
434° Lucernen in denfelben 435* Gefeß wider ihre ausjchreeis 
fende Pracht 438 Benennung der Grabmäler 437 


Griechen, ihr anfänglich roher Zuftand und Lebensart 3f. Um 


erfahrenheit im Kriege 5 wie fie mit der Zeit tapfer und frie: 
gerifch geworden 6 fe giengen in den älteften Zeiten en — 
ihrer Ruͤſtung 

Gripben, oder Fragen, die bey Tiſche zur Aufloͤſung vorgelegt 
“wurden 717 verfchiedne Arten derjelben ı7*f.- Pramien 


derer, die fie auflöfen konnten 718 
Gruft, vaͤterliche, wurde ſehr geſchaͤtzt 431 man wuͤnſchte, darin 
begraben zu werden 431 
Gurt oder Schurz, ein Stuͤck der Ruͤſtung Br? 
Guͤrtel wurde vom neuen Ehemann aufgelöft 535 
Gymnaſien waren bey öffentlicher Trauer gefchloffen 407 
Bynäceum 566 hatten die Spartaner nicht 576 
Gynaͤkokoſmen 571 
Gynaͤkonomen | szı. 650 
: 2. 


Baar ſchnitten ſich die ab, die dem Schiffbruch entfommen tonren 
318 auch die Wiedergenefeten 318 wurde den Öterbenden . 
abgefchnitten 361 Haare der Berftorbenen wurden vor ber 

Thuͤr des Trauerhaufes aufgehängt 383 man fchnitt oder ſchor 
es ab bey Trauerfällen 396. das gefchah beym Tode groffer 
Männer von fehr vielen, und warum 397 das Abfchneiden 
war öfters ein Zeichen der Freude 398 Art des Abſchneidens, 
und dabey übliche Gebräuche 400 es wurde auf Gräber ge 
legt 454 auch bey Hochzeiten gemiffen Gottheiten — 

20 

Safen 285 natürliche und, fünftlihe "319 ihre Befeftigung 
319. 321f. Theile 320 bey denſelben befanden ſich Tempel, 
Herbergen, luͤderliche Haͤuſer 321 


vBage⸗ 


! 
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ageſtolze, ihre Strafe zu Lacdämn  . 493 f. 
zken, die zur Beſchaͤdigung feindlicher Schiffe gebraucht wurden 
301 5 


and, die rechte, wurde zum Zeichen "der Freundſchaft De 


‚nögeld, das den Soldaten gegeben wurde | . 
andmuͤhlen, womit das Setraide gemahlen worden 98* 
andtuch 642 brachten die Gaͤſte oft mit 652* 
arfen, ihr Gebrauch im Kriege | 170 
armodius, — auf ihn 707* 
arniſch, |. Panze 

zupt det —— mit Aſche beſtreut, und verhuͤllt 402 
zuſer wurden vor der Heyrath gekauft oder gebaut sh 
zuſer, Theile der griechiſchen 566 in welchem Theile fih das 
Frauenzimmer aufgehalten habe 565 f. 


ebammen, deren Stelle vertraten ehedem Mannsperfonen: 584 
liefen am fünften Tage nad) ‘der Geburt mit den Kindern um 


den Feuerheerd 589 
eEtor, wie fein Leichnam gemishandelt worden 219 f 
elepolis, wer diefe Mafchine erfunden 205 ihre er 

206 
lir, eine vom Archimedes erfundne Mafchirte 314 


Im, deſſen Benennungen 54 wovon er gemacht worden 54 f. 
war vorne offen 55 : wurde am Halſe befeftigt 56 deſſen 
Theile 56 der Buch auf demfelben 56 f. deflen Spige wur⸗ 
de prächtig geſchmuͤckt 57 andre Verzierungen deflelben sg f. 
manche Helme hatten keinen-Mähnenbufh 58 f. Böotifche und. 


macedonifche Helme 59 ihre Erfindun 59 f. 

merodromi, ihre Rüftung 252 Geſchaͤfte | 252% 
| 3 438 
rmias, ein Skolion auf ihn vom Ariftoteles ?os f. 


rolde, ihr Geſchaͤft 138 waren unverletzlich 138 f.- athenien⸗ 
ſiſche und lacedaͤmoniſche 139 trugen einen Stab 139 ihr 


Unterſchied von den Geſandten | 140 » 

rpyllis, eine Geliebte des Ariftoteles- 563 

rumtrinken, tie und mit was für Gebräuchen es gefchehen 
691 f. 


yeatben, dazu beftimmte Zeit bey Manns ; und Frauensperſo⸗ 
ven 496 f. dazu ſchickliche Jahrszeit und Tage 497 f. da: 
Ccc 4 bey 


bey beobachtete Grade der Verwandtſchaft 499 f. dazu = 
licher Conſens der Aeltern 
iero, König von Syrakus, deſſen bewundernswuͤrdiges ea 


266® f. 

Himmelskoͤrper beobachteten die Seeleute zog f. 
Hintertheil der Schiffe 275f 
Hipparchen | 103 
sippomanes, Bedeutungen diefes Worts ar6f. 
Hochzeit, Gaftmahl dabey 529 — 530 dauerte einige Tas 
ge 536. Benennung dieſer Tage 436 f 


Hodyeitopfer 517. 524 ——— 519 melden 
Gottheiten fie dargebracht worden 519 an welchem Tage 520 
Körner wurden zu Trinkgefaͤſſen gebraucht 633* 
Hopliten, ihre Rüftung 24 
HBuren wurden in Griehentand geduldet 556 auch unter den Ju⸗ 
den 558 trieben auch wohl an öffentlichen Dertern Unzucht 
560 unterfchieden ſich bisweilen durch ihre Tracht 360 f. 
waren ehrlos 561 Reichthum und Gelehrfamkeit einiger 563. 


Hurerey, Strafe derer, die eine Weibsperfon dafu verführten 
551 f. wurde zu Korineh und an vielen Orten als eine Art 
des Sortesdienftes 


getrieben 561 f. 
Hyettus giebt die erſten Geſetze wider bie Ehebrecher 550 
Symenaͤus 531 
en a J. 

Zahon, deſſen ng — * 

Jonier waren zur geneigt 
“jonifcher hg Sefang | S 
Jupiter, ihm zu Ehren wurde getrunfen 699 f. man brachte 
ihm Trankopfer 721 


den .26* wie fie in a, * worden 120° 
Infchriften an den Grabmälern 435 


| re te, — bey den griechiſchen Armeen -168 f. * 
Intervallen — den Theilen der Armee 109* 120*f 
Ipbikrates führt leichte Schilde ein - m" 
Iſokrates, defien Monument. 47 
Jungfrauen durften nicht ohne Einwilligung der Xeltern hepw 
then. 503 wie es in Ermanglung der ber Aeltern gehalten worden 
504 
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504 Verheyrathung und Mitgift der verrayfeten z10 wur⸗ 
den der Diana dargeſtellt 517 lebten in groſſer Eingezogenheit 
| | | ‚539 
Juͤnglinge wurden mit Anbruc) des Tages beerdigt 387 fe. mie 
ihr Tod genennt worden 388 
Sünglingsliebe war unter den Griechen fehr üblich, und. warum 
463 fo wie fie in Creta, zu Lacedamon und Athen befchaffen 
geroefen 464 ff. war untadelhaft 464 ff. 468 iſt oft uͤbel beur⸗ 
theilt worden 469° f. worin fie eigentlich beftanden 470* f. 
wodurch fie befördert worden 472* fie. artete bisweilen in 


Ausichweifungen aus 470* 
Juno leiftete den Gebährerinnen Beyftand .,. 580 
ee 
Bameele vourden im Kriege gebraucht. " - ur 


Katapulten, verfchiedhe Bedeutung diefes Worts 206 ihre Er: 
findung "206 Beſchaffenheit 209* wurden häufiger gebraucht 
als die Ballifteh 209* waren von verſchiedner Gröffe 209* fl 
was damit abgefchoffen worden 210* man brachte fie bejons. 
ders bey Belagerungen 210* Theile derfelben ato®. 
Beilbalken an den Schiffen ° er 27. 
Bel), womit aus gröffern Trinkgefchirren gefhöpft wurde 689* 


- Benotapbia, zwo Arten derfelben 439 f. wenn fie die Pythago⸗ 
raͤer errichtet haben 440* ob fie auch für heilig gehalten wor; 
den ‚2. 
Kepotaphia, was darunter zu verftehen * 
Keulen, wurden im hohen Alterthum zum Angriff gebraucht 
ie Zr j 76. 82 
ZKeulenträger, wer fo genennt worden | ‚82 
Binobetterinnen, weiche Gottheiten von ihnen um Geburtshilfe 
angerufen worden 577 fi. ihnen wurde Kohl zu efien gegeben 
599 ihre Reinigung * 598, 
Binder, ihre Leichname 354 f. wurden bisweilen nicht zur Schau 
ausgeſtellt 377* wurden nach der Geburt gewafchen 595 die 
Lacedämonier wuſchen fie mit Wein 586 und gemöhnten fie 
zur Dreiftigkeit. 587 wurden in Windeln gewicelt 586 auf 
Schilde gelegt 587 ingleihen auf Siebe 5388 murden am 
fünften Tage nad) der Geburt um den Fenerheerd geführt 589 
Befamen am fiebenten oder zehnten Tag nad) der Geburt ihre 
Damen 590 mande _. gleich nach der Geburt getödter ” 
* ec5 und 
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‚und ausgeſetzt 595 welche Kinder, beſonders zu Lacedinen, 
— worden 596 wie fie ausgeſetzt worden sg f. 


Kinder, eheliche 599 f. mas das fuͤr welche geweſen 600 ihtt 
Vorrechte 601 uneheliche oder natuͤtliche 599 hatten weni 
ger Vorzuͤge 602 f. erbten doch bisweilen das —* ihrer 
Baͤter 605 von natürlichen Söhnen der Könige und beim 
Derfonen 604 das Scicfal der umekelichen Kinder hienz von 
den Vätern ab 606 adoptirte 600 608 f. Adoption. uf 
fie wurden die Belohnungen ihrer verdienftvollen Aeltern mand: 
. mal vererbt 615 f. fie empfanden die Folgen der Yafter ihttt 
' eltern 616 Pflichten der Kinder gegen die Aeitern 617 f. 
fie mußten ihre alten und unvermögenden Aeltern verpflegen 
6ıg f. innleichen ihre Großältern 620 im welchem Fall fe 
von biefer Pflicht frengeiprochen worden 621 fie Eonnten ven 
den Aeltern enterbt werden 621 f. vornehme und —— 
Kinder wurden bey gottesdienſtlichen Handlungen gebt 


6 er; 
Blageweiber bey Leichen 407 
Bleider der. Verſtorbnen wurden auf den Scheiterhaufen geworfen 

| je 


Bleidung ber Soldaten 
Kochkunft, wer davon heſchrieben * wurde für wichtig a | 


Köche, kuͤnſtliche, wurden zu Sparta nicht geduldet 636 9 
ehedem dazu gebraucht worden 637 ſicilianiſche Koͤche 
wurden nach ihren var rigen benennt 

Koͤcher 88 wie er getragen worden 4 

Bönig beym Trinken 678 deſſen Gefchäft 678° 

Könige hatten eine Zeitiang das Commando im Kriege 99 mb 
men dabey oft einen General — Huͤlfe 99 f. zu Lacebämen 
. hatte ein König das hoͤchſte Commando im Kriege 104 deikn 
Macht während des Krieges 106 ihm würden oft Kathoebe 
zugeſellt 107. wie er. die nöthigen Befehle ander pr 

' 1248 


Rolopbonier, ihre Tapferkeit | 36 
ZRorbträgerinnen 537 
Ktanke, gefährliche, vor die Thür ihrer Käufer murden aleriey 
Zweige geftellt 358 ihnen wurden einige Haare abgefchnitten 
361 Todtkranke wurden ausgeftellt 37° 


Bränze, womit die Schiffe der fiegenden Flotte geſchinuͤckt wit 
den 329 f. womit die Leichname bededft wurden 376. 377° 
, wurden in Griecheuland- — gemacht 4518 damit — 
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die Gräber geſchmuͤckt 453 man band fie an die Thuͤren ber 
Geliebten 474 die Säfte und Speifefäle wurden damit ges 
fhmüdt 672 warum fie beym Trinfen gebraucht worden. 673 
verfchiedne Arten und Benennungen berfelben 674* 675. ihre 
Erfindung | 674 f. 
Briege, Beranlaffung der älteften 4* wurden nicht leicht ohne 
vorhergegangne Kriegserklärung angefangen 135 f. vor Ans 
fang derfelben wurde geopfert 144 Aberglauben in Anfehung 
des Anfange der Kriege 144 f. wurden bisweilen durch Duelle 
entfchieden 182 
Briegsdienft, wer davon frey gemwefen 15 f. mit welchem Jahr 
er ſich bey den Athenienfern und Lacevämoniern angefangen ı5 . 
und geendigt 16 
Rriegserklärung, wurde für nöthig gehalten 135 fe wie unb 
unter was für Gebräuchen fie geſchehen ift ‘ 142 f. 
Kriegsgefangne | 2230 
Briegsheere der Griechen beſtanden anfaͤnglich aus freyen Buͤr⸗ 
gern 16 f. auch Armee, | 
Kriegsliſt | 162. 202* 
Rriegsmafchinen, von wen fie die Griechen entlehnt haben 190f. 
wenn fie unter- den Griechen üblidy geworden 192 mauerftürs 
mende Kriegsmafchine 195  fteinmwerfende 207 alleriey auf 
den Schiffen üblihe 300 f. f. auh Mafchinen 
Briegsratb, wenn und warum er gehalten worden 107 


Briegsfchiffe, ihre Bauart 261 f. Unterfchied von andern . 
Schiffen 262 f. 295° hatten mehrere Reihen von Rudern 263 


264* Ausruͤſtung derfelben 292 ff» 

Briegszeichen, Verſchiedenheit derfelben 2 161 
BRecronen, eine Belohnung der Tapfern | 248 _ 

BRKundſchafter der Griechen | 252% 

Reuß, wurde den Sterbenden gegeben 363 ein feuriger 363% 

eine befondre Arc defielben 659 

ß. 


Cacedaͤmonier, ihre vorzügliche Tapferfeit 7 Urfachen derſelben 
7. 9* ihre Hülfe wird häufig geſucht 9 f. verlangen das hoͤch⸗ 
fie Commando in gemeinfchaftlihen Kriegen 10. ı2 behaupten 
den Vorzug in der Macht zu Lande 12 waren zur See minder 
mächtig 14 ihre Eavallerie 37. 125* ihre Schwerdter gı 
warum ihre Soldaten roth gekleidet worden 96 griffen den - 
Feind muchig und mit Kränzen auf dem Haupte an 3. ihre 

fehls⸗ 
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Befehlshaber bey der Armee 104 ff. ihre Unterbefehlshaber 
108 Abtheilungen ihrer Armee 123 f. ihre Evolutionen und 
Contremarſch 130 ff. ihr Aberglaube beym Anfang ber Arie 

145 fie veränderten oft den Dre des Lagers 147 ihre ge: 
tzte Lebensart im Lager 150 f. ihre Schilowachen 133 f. 
doppelte Wache im Lager 154 ihr Aberglaube vor Lieferung 
einer Schlacht 160 , fie giengen mit faftmäßigem Schritt in bie 

Scchlacht 160 Uefprung diefes Gebrauchs 173” waren in 

“ Berfolgung des Sieges vorfichtig 157 hielten nicht viel von 

Belagerungen ı85 wie fie ihre Erichlagenen beerdigt haben 
225. 228 pfünderten die erſchlagnen Feinde nicht 231 ihre 
Opfer nach geendigtem Kriege 236 f. ihre Soldaten murden 

hart beftraft 244 f. ihre Skytale 252 f. wie fie ihre Ted: 

ten beerdigt haben 375 ihre Trauer 404 begruben die Tod: 
ten in der Stadt 430 und in der Nähe der Tempel 448° ihre 

Sünglingsliebe 465 f. ihre Strenge gegen die Hageſtolze 493 

welche Ehen bey ihnen erlaubt und umerlaubt gewefen 500 f. 

ihre huchzeitfichen Sehräuche 539 f. ihre Ehefcheidungen 541 

fie kannten den Ehebruch lange Zeit gar nicht 545 wie bey ih⸗ 

‚nen das weibliche Gefihlecht erzogen und. geübt worden 574 f. 

‚welche Kinder bey ihnen ansgefeßt worden 596 waren bey ih: 

ren Mahlzeiten nicht verfchwenderiih 636 duldeten Feine fünfts 
liche Koͤche 636 vermieden den Umgang mit Ausländern 677 

liebten nicht den Trunf 698 ihre Gaftfreundfchaft war ri 

Ä 715 f. 
Caͤrm blafen ‘ 170 ı$o 
Hager bey Tiſche. ſ. Nuhebetten. 


Bager der Griechen 145 war gemeiniglidy von runder Geftalr- 
146 wo und wie es aufgefchlagen worden 146* 148 es wur: 
den im Lager ofe-Altäre errichtet umd Verſammlungen gebairen 
149 Defeftigung deflelben 149 Lebensart der Soldaten im 
Layer 150 wie das Lager der Römer befchaffen gewefen 146*f. 
bequeme Derter zum Aufichlagen eines Lagers 147* mie bie 


Roͤmer ihr Lager befeftigt haben | 149* 
Lais, eine bekannte Eorinthifche Hure | 563 
Rampen in den Grabmaͤlern | 435" 45! 


Kandftraffen, neben denfelben errichtete Grabmaͤſer 428. 429° 

Landung der. Schiffe 316 f. daben übliche Opfer und — 
— * 

Kanzen 76 ihre Spitzen 77 konnten in die Erbe geſteckt wer: 

den 77 ihr Behaͤltniß 78 zwo Arten derſelden 71 

Lafi⸗ 
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Laſtſchiffe, ihre Benennung 260 Bauart 260 warum fie 
rund genennt worden 261* wozu fie gebraucht worden 260 
Caufgraben, ob fie den Griechen bekannt geweien 187* 


Lebensart der griechifchen. örauensperfonen 564 ff. der alteften 
Griechen 722 
Cebenamittel der Soldaten 97 wurden von den Soldaten ges 


meiniglich felbft getragen 97 f 
Legion der Römer, ihre verfchiedne Stärke 125*f. 
Ceibesuͤbungen nach geendigter Mahlzeit 710 4. 


Leichen, wie fie getragen worden 388 f. wurden vor N F 
gleitern hergetragen 
Leichenbegaͤngniß der Erſchlagnen 226 zur Beſorgung des Vale 
chenbegängniffes beftellte Leute 372* wie es die Griechen nen; 
nen 385 f. geſchah am Tage 387 f. wie es gefchehen, und 
ur welchem Keichenzuge 390 f. Leichenbegaͤngniß der Gene 
rale 418 
J.eichenträger, ſ. Träger, 
Leichname der Erfchlagnen, wie fie bisweilen gemishandelt wor; 
den 217 ff. ihre Beerdigung 222 ff. würden von den Spar⸗ 
‚ tanerinnen unterfucht 228 derer, die im Wafler umgefommen 
waren 339 Verſetzung derfelben aus einer Gruft in die andre 
342 der Verräther, Selbftmörder, Tempelräuber, Schuldner, 
u.f. m. 345:353 zarter Kinder 354 manche wurden wies 
der ausgegraben 355 ff. mie man fie vor der Beerdigung 
handelt 359 ff. Balfamiren derfelben 371 f. zur Schau aufs 
geftellE 377 wo und warum 379 an weldhem Tage nach 
dem Tode fie beerdigt worden 386 wie fie in den Sarg und 
ins as gelegt worden 423 f. 
Leichtbewaffnete, ihre Ruͤſtung 4f. 
Cemnier waren übel beruͤchtigt 44 wie fie und ihr Sand une 


gen genennt worden 44 
Feonidas, fein Leichnam wurde. gernißhandeit 221 
F.eontium, eine Buhlerin Ä 564 


Friebe, auf wie vielerley Art fie zu erfennen gegeben worden 470ff, 


wie man fie zu erforfchen und zu erregen gefucht habe 474 ff. 
482 ff. wie fie durch Zaubermittel gedämpft worden 487 ff. 


Liebesknoten. Warum drey geknüpft worden 485 f. 
Liebestraͤnke 475 wie fie zubereitet worden 476 f. 
Liburniſche Schiffe 263*f. 


Aieder, bey Leichen üblihe 408 _ bey Hochzeiten 530 die vor 
ben Schlafyemad) des neuen Ehepaare gelungen wurden 535 f. 
nad) geendigter Mahlzeit 2 70% 

| ieute: 


I) 
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— itt 
Liegen bey Tiſche 660 f. sole es befchaffen geweſen bbiſ. 
Kobreden auf die im Kriege Gebliebnen 443 


Lobreden auf Verſtorbne 443 wo ſie zu Athen gehalten - 
443* von wem ii 
Lucernen in den Srabmälern 4 * * 


mM. 


Macedonier, ihre Helme 59 ihre Schilde 72* ihre Ep 
79 ihr Phalanx 113 ihre Evofütionen und Contremarſch 
129 ff. errüchteten feine Trophäen 245 wie fie die Conipira 


tion wider einen Koͤuig beftraft haben 616ſ. 
Maͤnnerliebe, ſ. Juͤnglingsliebe. 
Magazine i 99° 
Magi, trieben mit ihren Müttern Blutſchande ggf 


Mahlzeiten, tägliche, der Griechen 625 f. am Mittag und 
Abend 624 Öffentliche, wie fie veranftaltet und gemennt wort 
den 630 dabey waren die alten Griechen nicht verſchwenden 
zifh 636. 638 wurden ehedem fißend und nachher liegend ges 
noffen 660 ff. vor der Mahlzeit af man marncherien den di 
petit veißende Sachen 669* mie bie Hauptmahlzeit genennt 
worden 669 f. vor der. Mahlzeit wurde geopfert 671 [ 

Mannsperfonen, wenn fie fi) haben verheyrathen können 495 
fauften oder bauten Käufer vor ihrer Verheyrathung 515 f 


Männer, kauften bisweilen ihre Frauen 507 borgten ihre Frauen 
andern Mannern 544 
Marketender 108* 
Marſch, regelmaͤßiger, der Lacedaͤmonier 171 der Griechen übers 
haupt 178 forcirter 173* f. warum er ehedem ſchneller beye 
koͤnnen, als jetzt 175* 
Maſchinen zum Gebrauch im Kriege 190 fe Schriftſteller davon 
207 ihr Effect 212 wie ihre Wirkung vereitelt worden 214 
Maſchinen, deren man ſich zu Schiff bediente 301 
Maſtbaum 289 deſſen Theile 239 fi 
Matroſen 295. 299 ihre Arbeit und Benennungen 299 
Mauerbrecher, ihre Erfindung 194 waren anfänglich fehr fim 
pel 195  verfchiedne Arten derjelben 203 das Kopfſtuͤck 20;* 
204 einige hatten ein Sturmdach 204 wie ihre Wirkung 
vereitelt worden 204* ihre Länge 204 
, Maufoleum, deſſen Pracht und Groͤſe 433° 


Meer⸗ 
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Meerwaſſer, darin badete man fih 

Merkur, ihm zu Ehren wurde getrunfen 699 auch — 
ausgegoffen 720 und Zungen verbrannt 730 

Minen, wie fie gegraben worden 

— des Weins mit Waſſer, war verſchieden wie 


lic) 644 
Mitgift, wenn fie üblid) geworden 507 Lykurg . fie ganz, 
und Solon geftattete nur eine geringe Mitgift sog f. Mitgift 
verwaifeter Jungfrauen 510 mit der Zeit wurde fehr darauf 
gefehn 512 wie groß fie geweien 512 f. mie fie genennt wor; 
den 5ı3 worin fie beftanden 512 514 blieb frey, wenn des 
Mannes Vermögen confifcirt wurde 514 mußte bey Ehefcheis 
dungen herausgegeben oder verzinft werden 542, 514 f. wer fie 


‚ „befommen, wenn die Frau ohne Kinder farb 515 
Mithaͤcus, ein beruͤhmter Koch —* 
Mittagsmahlzeit 


624 
Monumente der Verſtorbnen, Inſchriften und fi unbildliche Vor⸗ 
ſtellungen an denſelben 435 fe Monument des Diogenes, Iſo⸗ 
Erates und Archimedes 436 Benennung derfelben 437 1» 
audy Grabmöler, 
Mund der Todten wurde verfchloffen 369 in benfelben wurde 
ein Stuͤck Geld gelegt 381 f. auch Kuchen oder Brodt 382 
Mundſchenken 680 wer dazu gebraucht worden 6gx man bes 
diente fich dazu befonders wohlgebildeter Knaben 682 f. 
Murrhiniſche Gefäffe 687* 
Hufen, ihnen opferten die Lacedämonier vor der Schlaht 160 


— ſ. Feldmuſik. Muſik bey Leichen 407 ff. bey Hochzei⸗ 
ten 530 bey Gaſtgeboten 702 f. was die Alten unter der 


Muſik verftanden haben vo3® 
Mykonier waren des: Geitzes wegen berüchtigt 648 
Mylitta, fo hieß bey den Aßyriern die Venus 562” 
Myoparones, eine Art von Schiffen 268* 
VNachtiſch, wie er genennt worden 670 beſtand in alleriey De⸗ 

lifateflen 670 


LTamen wurden den Kindern am fiebenten oder zehnten Tage nad) 
der Geburt beygelegt 590 mit was für Feyerlichfeit umd von 
wem es gefihehen ſey 591 worauf man bey Ertheilung diefer 
ie gefehn habe zyı f. mancherley Veranlaffungen diefer 

 Mamen 595 was die Römer und Griechen bey Ertheilung der 
Namen für eine Weiſe beobachtet haben 94 fe 

& 
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"Yrafieder, von ihrem Gelbe. | 523° 
Nebenmann 199* 
LTebenpferd bey den Sfreitwagen 33° 
Neptun, verfchiehne Beynamen deflelben u 27f 
FZeftor, fein Pokal beym Home ar 
Krorbfeuer 213 

Ä ©, | 
Oedipus, was der Name bedeute | 593 
- Del wurde ehedem an ftatt der Salben gebraudyt 655 f. 

Officier, ſ. Befehlshaber. 

Omina bey Hochzeiten 525 
Onager, defien Belchaffenheit und Gebrauch 2118 


Opfer bey Anfang der Kriege 144 vor Lieferung der Schlach⸗ 
ten 160 bie Lacedamonier brachten den Muſen Opfer 160 
nach geendigtem Kriege 236 ehe man in See gieng 314 wenn 
man landete 317 bey Hochzeiten 517ff. 524 die dargebradt 
wurden, um fi Kinder von gewiſſen Gottheiten zu erbitten 


576 f. vor den Ma 671 f. 
Opfermablzeiten durften nicht lange dauern 731 
Opfertbiere, Wahrnehmung ihrer Eingemweide bey Kochzeitipfern 
524 

Orakel wurden vor Anfang der Kriege befragt 143 

” p. | 

Paͤderaſtie | 470° 
Palli , wie ſie gebraucht worden 200* fi 
aniiches Schreien 176 


anzer, Beſchaffenheit und Theile. derfelben 62 ganze und halbe 
62 f. leinene, lederne und wollne 63* 64 die leinenen wur: 
den auch bey der Jagd gebraucht 64 eiferne und eherne Panzer 
65 ihre Stärke 65 mit metallnen Platten oder Ringen üben: 


deefte Panzer s 65 
Parafema, deren Befchaffenheit ı77f. 
arafiten Bar f. 
Derek, wie fie gegeben worden 161 worin fie beftanden ı6ıf. 
ara 7 
— waren den Römern unbezwinglich 53* ihre Pfeile 5 
Pataifche Götter | a7, { 
Peltaften, ihre Beſchaffenheit 25 
Periander, wie er ums Leben gefommen 356 f 


Perikles führte zuerft zu Achen den ©old ein 20 
| \ - Pei 


— 
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Peripbetes, ein Räuber er 82. 50. 722 
Perfer, ihre Schilde 73 ihre Berathfchlagungen ben Gaftgeboten “ 


| 714 

Pfeile 86 harten oft Wiederhafen 87 würden bisweilen vergifs 
tet 87 waren gemeiniglich befiedert 88 manche wurden zum 
Berbrennen und Anzünden gebraucht 995 f. 

Pferde, ihre Decken 29. wurden zum Aufſitzen abgerichtet 30 
wie man ſich zu ‘Pferde geſetzt hat 30 Griechenland hatte nicht 
viel Pferde 26* ihr Gebrauch bey den Streitwagen 32 f. wur: 
den geprüft, ehe fie im’ Kriege gebraucht wurden 38 wurden 
. bisweilen bepanzert, 40 ihr Schmud . 41 
Phalangarchien 112 
Phalanx, verſchiedne Bedeutungen dieſes Worts 113 wie viel 
Mann hoch und wie dicht die Soldaten im Phalanx geſtanden 
haben 113 f. deſſen Staͤrke und Nachdruck 114 Anzahl 114* 
Undbequemlichkeiten 114° Bedeckung von der Cavallerie 115* 
Fronte 115 Tiefe 115 Glieder und Rotten 115 Abthei⸗ 
lungen 115 verſchiedne Stellungen und Schwenkungen 115 f. 


Pboͤniei 127 f. 
! icier, ihre Tempelunzucht 562* 
Pbryne, erbietet ſich, die Mauern von Theben wieder aufzubauen 

| j | 63 
Phylarchen | | 103 
iſidier, wie fie den Ehebruch beftraft haben 550* 
Pisane, eine Stadt in Laconien ' 1248 
Platäe, Blokade diefer Stadt 189 wie fie ſich vertheidige habe 


‚Play, ber oberfie bey Tiſche 664 Meinungen verfchiebner Vol⸗ 
ker davon | 654 
Pokal Dieftors 684°" ein diefbäuchiger 685* ein mit Pofalen 
angefülltes Behaͤltniß 686 I. auch Gefälle. Pokal, der dem 


Jupiter, Bachus und Merkur gewidmet ivar 699 f. 
Polemarch 102 
Polſter, auf die man ſich bey Tiſche legte 660 wie man auf den⸗ 

ſelben gelegen habe 661 f. 


Polygamie. ſ. Vielweiberey. | | 

Portion der Säfte 679 wer fie austheilte 679 war bey vor 
nehmen Gaͤſten beffer und gröffer 679 

Procefion bey Leichen 390 f. 393 um den Scheiterhaufen 418f. 

Proviant, für die Soldaten angeſchaft und ausgetheilt 21” wie 
es damit bey den Römern gehalten worden 31° die Soldaten 

provide ur: . 

. 0 e 269 
j Gr. Archäol, 2. Th. Dod Rro; 
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Proreni, wie fie ernennt worden 733 f. - ihr Amer 734 
Prolemäus Pbilopator, deſſen aufferordentliches Schiff 267 

- Pumpe, ihr Gebraud) in den Schiffen 272 
Puppen für junges Frauenzimmer | 572* 
Putʒ dee Frauenzimmers 372* 
uitten wurden von angehenden Eheleuten gegeſſen 354 

R. 

Taͤthſel wurden bey Tiſche aufgegeben yırf. wie fie genennt wor⸗ 
- den 718 f. ihr alter Gebrauch 719 
Raub, davon lehren die älteften Griechen 722 

- Raubihiffe . 263° f. 
Räuber, machten Sriecheniand ehedem unfiher 50. 722 -von 
wem ſie gebandigt. worden sof. 724 
Reden der Felöheren 157 wie fie von allen gehört ‚werden fonns 
ten — 


Regimenter der Lacedaͤmonier 
Reinigungen der Perſonen und Haͤuſer bey keenbezane 
sf. 
Reifende beteten zu den Göttern 735 füßten die Erde * F 
ehrten die Schutzgoͤtter jedes Landes, wohin ſie kamen 736 
Reitkunſt, etwas vom Urſprung derſelben 27 war erſt ſeht pe 
vollfommen. 23 Lehrer derfelben zu Sparta 
Keuter, ihre Prüfung 38 Zeichen ihrer Entlaffung -38 ihee 
verſchiednen Benennungen und Waffen. 39 einige hatten * 
Pferde zugleich 39 einige dienten als Dragoner 
Reuterey, ihr Sold 22, warum ſie in- Griechenland ——* 
ſchwach geweſen 26 ihr D Dienſt war in aͤltern Zeiten ehtenvoll 
26 Uebung derſelben in roͤmiſchen Provinzen 27* mas die 
älteften Schriftfteller unter Reuterey verftehn 31ı* die auf 
Wagen fechtende Reuterey 31* ſchwere und leichte Reuterey 
40 Befehlshaber der Neuterey 103 wie fie in Schlachtord⸗ 
nung geftellt worden 120* f. gröffere und Eleinere Abtheiluns 
gen derjelben 121 f. 
Ringe, wurden den Sterbenden abgezogen 368* 
Kitrer 24 Ruͤſtung des auf dem Streitwagen kaͤwpfenden Rit⸗ 
ters 34% fe ſprang öfters vom Wagen, um zu Fuß zu * 
ten 
X ömer, Ruͤſtung ihrer Soldaten. 53* warum fie mit nie 
Stück wider die Griechen, ais — die Parther gefochten 53” 
ihre Panzer 62* ihre Degen g0* truyen-ihre Leben 
ſelbſt 96 harten nicht ſo viel — der Armee, * die 
ver 
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Geiehen 1132 ihre Schlachtordnung 121%. f. Difpofition 
ihres Lagers 146° f. Defeftigung deffelben 149* ihre im Lar 
ger auegeitellte Wachen und Vorpoſten 152* die Nachtwachen 

‚ murden nach Wafjeruhren beſtimmt ı52* ihre Nonde is 

ihre Parole 161* ihre blafenden Inſtrumente 167* ihre ge 

fhwinden und forcirten Maͤrſche 173ff. ihr Feldgeſchrey 170° 
ihre Schiffbrüden 217” f. Beftrafungen ihrer Soldaten 246 —* 
begruben ihre Todten auſſerhalb der Stadt — 

Rolle oder Verzeichniß der Soldaten 

Ronde, wenn fie gehalten worden. 153 Gebrauch einer * 
dabey 

Roſen wurben bey Gräbern gebraucht 453 auch in den Soc 
falen und über die Tiſche aufgehangt 

Rotten — 

Ruder, viele Reihen derſelben an Kriegsſchiffen 263 264* 286 
allmaͤhlige Vermehrung derſelben 265 f. wie fie mir den Schif⸗ 
fen verbunden geweſen 273 ihre Benennung, m. 
und Theile 286° Rieme an denſelben \ 

ihre verjchiednen Benennungen 273 ‘ Aufieher * 
dieſelben 

knechte 273. 286 - ihre Sitze 287 verſchiedne Abhe⸗ 
lungen derſelben 297 ihre verſchiedne Arbeit und Sold 297f. 
wer ihnen die Lebensmittel austheilte 310 bewegten die er I 
der regelmaͤßig 

Nuheberten, worauf man bey Tifche lag 661 f. ihre — 
Groͤſſe und Pracht 662* a Platz auf denfelben 664 

Tubeſeſſel 660 

Tuͤſtung, in derſelben giengen die aͤlteſten Gtiechen immer 49 
warum? 49 Vergleichung der griechiſchen und roͤmiſchen Ruͤ⸗ 
ſtung 52* wurde auf die Gräber der Erſchlagnen geſtellt 227f. 

erbeutete Ruͤſtung 230 dieſe wurde in Tempeln aufgehaͤngt 

234 wurde oft als eine Velohnung der Tapferkeit geſchenkt 


250 
Saͤbel g1 
Sänger aſſen umſonſt mit 6azagqf. 


Salben der Griechen 372 wurden auf die Graͤber gegoſſen 454 
unter den Wein gemiſcht 645 bey Tiſche uͤblich 651 f. haufi⸗ 
ger Gebrauch derſelben 656 ihre Menge 656 ihre Verſchieden⸗ 
heit in Anyehung des Gebrauchs, Werths und Kompofition 657 
ihr Gebrauch bey Tifche und in Speifefälen 676 f. 


Salz wurde den Fremden vorgefeßt 729 
Sarg 378 wie die Todten = demfelben gelegen haben 423 
Zus - bdb2 " 


S:# 
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"Sattel, ift in alten Zeiten nicht gebraucht mren "19 
Surfer, ihre Strafe 699 
Schansfchieme, ihre Befchaffenheit und Nutzen 199* 


Schaufpieler, wie man ihnen Beyfall und Misfallen bezeugt 406* 
Scheiterbaufen, |. Verbrennen. 


Schießſcharten 190* 
Schiffarth, von wem und wie fie allmaͤhlig erſunden worden 254 f. 
dazu gehörige Werkzeuge : 281 ff. 


Schiffbrüden, f. Brüden. 

Schiffe, waren anfänglich ſchlecht "gebaut 255 f. dazu gebrauchte 
Materialien 257 ihre VBervolllommnung 257 f. verfchiedne Ar: 
ten 259 ff. 269* einige von. ungehenrer Sröfte 265 f. mit 
halben Nuderbänfen 268 befondre Theile der Schiffe 270 ff. 
Verzierungen 273 f. Namen der Schiffe 280 ihre Farbe 274 


230 
Scchitfskciteen 193” 
Schirfsvolk, ihe Sold bey den Athenienfern 218 297 f. 
Schiffsgeraͤthſchaften 281ff 
Schiffsſchnabel, deſſen Erfindung und Beſchaffenheit 29: f. 
Schiffswerfte 320 
Schild des Achilles 48* des Menelaus, Aleibiades u. a. 72* 
Schilowachen der Lacedaͤmonier 153 f. 


Schilde, wer fie im ‚Gefechte wegwarf, wurde geftraft 52 244 
wurden aus verjchiednen Sachen gemacht 68 Theile derfelben 69 

ihre Einfaſſung 69* fi hatten Nieme oder Handhaben 69 f. 

- wurden nach geendigtem Kriege in den Tempeln aufgehängt 71 f. 
- "waren oft kuͤnſtlich gearbeitet 7ı f. verſchiedne Arten 72 ff. 

wurden ſehr geachtet 74 f. ihr Gebrauch bey Beerdigungen 


226 392 

Schlachten der Griechen | 155 f. 
Schlachtordnung, wie fie befchaffen geweſen 120% f, wie fie vers. 
Doppelt worden- 132 
Schlachtgeſang 159 f» 
Schlaf, ein Bruder des: Todes 365 fi 


Schleuder, ihr fehr alter Gebrauch 45* ihre Erfindung 92 balea⸗ 
riſche Schleudern 92 ihre Beſchaffenheit 94 was damit gewor⸗ 


fen worden 94 wie ſie gebraucht worden 95 207 
Schwerdt, wie es getragen worden 79 deſſen Gehenk 79 an wels 
her Seite es getragen worden go deſſen Scheide 8 
Schwenkungen nach der Rechten, Linken, u. ſ. w. 128 ſ. 
Schuͤſſeln, verſchiedne Arten derſelben 668* 
Sclaven thaten nur im Nothfall Kriegsdienſte 16 f. 


Schein, taftmäßiger, der Lacedamonier 171 
Schuld⸗ 
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Schuldner, tie fe beerdigt worden 353 die Gläubiger konnten 
ſich zu Athen ihrer Leichname bemächtigen „353 381 
Scorpion, eine Kriegsmaſchine 209” f. 212* 
Scythen, trefliche Bogenſchuͤtzen 33 ihre Bogen hatten eine größ; 
fere Krümmung, als die griechifchen, 84- pflegten- — 
Wein zu trinken 
Seegel, deren Erfindung 287 f. Verſchiedenheit 288 au 
tung -- . | 
Seegelſtangen 289 2 
Seemacht der Atpenienfer 12 ff. 303 ber Lacedaͤmonier 12 fs 
aandrer griechiichen Staaten 13° 
Seeſchnecken wurden ehedem an ſtatt der Trompeten gebraucht 
164 
Seeſoldaten 260* 295 300 waren ehedem zugleich Ruderer 298 
ihre Benennung und Rüftung 
Sertrerfen, Zubereitung dazu 323 f. wie die Schiffe : — p* 
ee. gekellt worden 324 f. Signal dazu 325 wie 
es geliefert worden 326 
Sehne des Bogens 85 f. woraus ſie zubereitet worden 86 wie ie. 
am Bogen befejlige worden 
Geile, iyr Gebrauch auf den Schiffen 234 ihre Namen 290 T. 
Zubereitung : 298 
Seitenwände ber Schiffe 272 
- Selbfimord, Meinung einiger alten Philofophen davon 349 f. 
ob er ſich enrjchuldigen lafle, oder gar ein Beweis des Heiden; 
muths jey 350* fi 
Selbfimärder wurden ohne alles Sepränge beerdigt 348 Pi Ehe 
wurde ein Unterſchied beobachtet 350* Beyſpiele einiger Selbſt⸗ 
mörder 349 athenienſiſches Geſetz in Anſehuug derfelben 351* 
Sichelwagen, ihre Beſchaffenheit 35 f. waren mehr ſchaͤdlich als 
nüßlich 36 blieben nicht lange im Gebrauch . 
Sicilianer liebten den Wohlſchmack 
Sieg, ihn verſolgten Lie Lacedaͤmonier nicht hitzig 187 ——— 
keit eines zur See erfochtnen Sieges — 
Siegslied 160 zur Ehre Lyſanders 
Signale oder Kriegszeichen 161 Signal zum Abbrechen —— * 
gers 176* zum Angriff 111* zum Ruͤckzug 180 Signal, wel⸗ 
ches die Belagerten ihren Bundesgenoſſen gaben 212 wenn die 


Flotte in See gehen follıe 313 315 zum Öeetreffen 325 
Sitzen bey Tiſche war cher üblich, als das Liegen 660 
Skelet, ob der Tod als ein Stelet vorgeftellt worden 367 


Skolien, was fie geweſen 704 f. verſchiedne Arten derfelben 705 
wer fie zuertt aufgebracht bat 705* wie fie von den ‚Gäften 
x DOdd 3 | ge⸗ 
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gefungen worden 705 f. berühmte Verfaſſer derſelben 707 ihe 

Inhalt 707 \. 

Skytale der Lacedämonier - 0. aa 

- Sokrates, feine ſchwaͤrmeriſche Juͤnglingsliebe 471* f. feine Tw 

gend üt deshalb ohne Grund in Zweifel gezogen worden * 
47 


Sold, wie er entſtanden 13* wer zuerſt um Sold gedient hat 19 
wenn er zu Athen uͤblich geworden zo worin er beſtanden 21 
wie das dazu erforderliche Geld beygerrieben worden 231 

Soldaten, ihre Werbung 17 enrollirte mıd ausgediente 17* WE 

‚zum Soldatenleben verpflichtet gewefen 18 und mer nicht 15 f 
dienten anfänglich ohne Soid 18 Urſach hievon 18* es wurden 
ihnen Zeichen in die Hand gebrannt 19 ihre Kieidung 96 pre 
ten vor Anfang der Schlacht zu eſſen 155 f. ihre Strafen 243 1° 
ihre Belohnungen. 247 fi. die unvermögenden wurden on 

rgt | 
Sopha, f. Ruhebette. = 
Sopbotles wird von feinen Söhnen verflagt * 

Spe ere, ſ Lauzen. ie 

Speifen, wie oft die Griechen täglich gefpeift haben 623 4 
ſpeiſten am Abend ſtaͤrker als fonft 625 Simplicitaͤt Det 
Speifen 631 f. 634 f. 638 murden ehedem figend — 
660 von wem fie ausgetheilt worden 679 f. auch M —*' 

Spenden, die unter den Römern üblich waren 

Spiele zur Ehre der Verftorbnen 444 dabey übliche Preiſe * 

nach geendigter Mahlzeit | * iur 

Städte, wie ihre Erbauung veranlaßt worden 1a rn 
Mauern umfchlofien 194 wie man mit 314 


umgieng 264 
Stangen zum Gebrauch bey der Schiffarth 33* 
Stangenpferde | 243, 249 


ſich aufs Pferd geſetzt hat " 547 
Steinigung, eine Strafe des Ehebruchs 
Steine wurden wider die Feinde gebraucht 90 ihre 
ihr Gebrauch kommt gröftentheils ab gı f. wurden 307. 301 


fchinen fortgefchleudert rad 
Stellungen verſchiedne des Phalanx ırz fj, und riet SAT 
126 f. der Flotte beym Seetreffen 373 6 


S:erbefleider 34 f» 
Sterben | Sicr⸗ 
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Sterbende, ihnen wurden Haare abgefehnitten. 361 wie von ih: 


nen Abfihied genommen worden 262 ihr Gebet 362 
Sterne wurden von ven Seeleuten beubachtet 308% 
Steuermann, deflen Geſchaͤft und noͤthige Kenntniſſe 328 Unter⸗ 

fieuermann 319 
Steuerruder ‚281 manche Schiffe hatten mehr als eins 281 deſ 

fen Theile - sr. 
Strafen der Soldaten 243 ff. 246* f. der Seefoldaten und Mas 

teofen 332 ber Ehebrecher 546 ff derer, die ihre Aeltern nicht 


verpflegten oder gar fehlugen 620 ber — u 698 f. 
ne 100. 102 
81 
—ãe Bagen Wo fie im Treffen geftanden bahn 
120* f. 
Stäble, worauf man faß, Arten derfelben | 660 
Sturmbalten 195* 
Sturmdach, verſchiedne Arten deſſelben 196 deſſen Gebrauch und 
Nutzen 196* f. wie es geſichert worden ı98* 
Sturmlaufen bey Belagerungen 186 
Sturmleitern 192 Arten derſelben 193 woraus ſie gemacht 
worden 193 
Suppe, ſchwarze, der — 636 


Taktik, war fhon zu Homers Zeiten befannt 1208. —— 
davon 134* Lehrer der Taktik in Griechenland 
Lanz, bey mem 702 wurde in Griechenland gefchäßt — Y; 


ionifcher Tanz 704 677 
Tarantinarchien | Ä 122 
Tarentiniſche Keuter 23 
Taue, die auf den Schiffen — wurden 284 ihre Namen 

290 ihre Zubereitung - 291 
Toren zur Beftreitung des Soldes für die Soldaten 23 wurden 

von Zeit zu Zeit vergröffert 24 
Taxiarchen | 1023 


Tempel, nach erfochtnen Siegen den Göttern gewidmet 243 aus 
Unmillen gegen die Götter geplündert 405 bey groffer Trauer 

. verfchioffen 407 Veerdigungen in den Tempeln 427 
Tempelräuber wurden nicht beerdigt 351 wie fehr fie gehaßt, wor⸗ 
den 351"f. ihre Leichname wurden wieder ausgegraben isst. | 

‚ Roxrne 689* 

Teftamente, verfchiedne Rechte in Anfehung derfelben 611 unter 
weichen Bedingungen fie zu Achen haben gemacht werden koͤnnen 
612 f. wurden im Beyſeyn einiger Zeugen gemacht, und be: 
Ddd 4 fie; 
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ſiegelt 613 wurden bisweilen nicht ſchriftlich abgefaßt 61% 
daben übliche Formeln af. 
Thebaner verwarfen die Ausfeßung der Kinder, 597 


Thermopolium, verfchiedne Bedeutungen diefes Wortd 640” 
Thefens, Veſchreibung der zu dieſem Namen gehörigen Budir 


ben - 7%; 
Theßalier, ihre vorzüglich gute Cnvallerie 36 wie — ihre Reu⸗ 

terey geſtellt haben . 11 
Tiere, ihr Fleifch wurde zur Speife aebeaucht 634 f. 


Thierhaͤute wurden zur Bedeckung des Leibes gebraucht 60 
Thoracomachus ni 
Theme, bewegliche 201 ihre Bauart 201 „hatten verfchiedne Eta⸗ 
gen 201* Bebrauch die ſer Etagen 202” Unbequemlichkeit der 
Thuͤrme 202” Thuͤrme, die aus einander genemmen werden 
konnten 203 
Tiſche, wurden fuͤr heilig gehalten "66 5. 729 man jtellte Bild⸗ 
niſſe der Goͤtter darauf 665 wovon und wie ſie gemacht wor⸗ 
den 666 ihre Pracht 667 wurden mit Schwaͤmmen adge⸗ 
wiſcht 666 überaus koſtbare Tifche einiger Römer 667* der 
Schenttifch -668* -geoffer Aufſatz auf den Tifchen — * 
deutungen des Wortes Tiſch be f. 
Toͤchter, die das Vermögen ihrer Väter erbten. f. — N 
Todesfälle, plößliche, wurden dem — und der Diana zuge⸗ 


ſchrieben 359 f. 
Tod, wie ihn die Griechen genennt 364 und. abgebildet Be 


Todte, Hochachtung gegen ſie 336. 451 ihre ———— 337 
welche nicht beerdigt worden 344 ff. welche wieder aufgegta⸗ 
ben worden 355 ff. ihre Behandlung vor der Beerdigung 
359 ff. wurden in ein- Gewand gehuͤllt und befleider 373 f 
‚das Angeficht einiger wurde verdeckt 378* ihre Namen wurden 
-bisweiten laut ausgerufen 440. 459 f. auch Verſtorbne. 


. Todtenbabren 378 
Todtengräber 358 umd andre ihnen aͤnliche Leute 377° 
Todtenflaſchen 385" 
Todtenmable 448 f. was man dabey gegeffen — 450 

Todtenopfer 451 455 
Conkuͤnſtler bey Leichen 407 
Traͤger, wie fie die Leichen getragen 388 f. 
Teunfopfen bey dem Scheiterhaufen 419 die den Todten bar: 

gebracht wurden 455 ff. nach geendigter Mahlzeit 701 
Tranfporsfärtfe, wie fie genennt werden 259 —* 
260%, 261 


Trauer 
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Trauer bey Todesfaͤllen, vielerley dabey uͤhliche Gebräuche 35 
40u ff. man ließ dabey feinen ad gegen die Goͤtte 
eine ausfchweifende Art blicken 4 
Trauerbäufer, dabey üblidye Gebräuche | 3 
Trauerkleider, ihre Farbe 3 
Trauerlieder 406. 408.-410 dabey übliche Inſtrumente 4 

Trauermable 448 f. mie fie zubereiter worden 

Trerfen, die Griechen theilten ihre Armeen bisweilen in me 

ı 156. 121% gemönlic) aber nur in eins ı50*% 156 die 
mer hatten drey | 121", 

Treinkgefäfle. ſ. Gefaͤſſe. 

Trinten, wer dabey vorſchriften gegeben 678 verſchiedne 
Zutrinken und Herumtrinken uͤbliche Gebraͤuche 691 ff, 
viel Becher ausgetrunken worden 693 oft wurde ſtark un 
Praͤmien getrunken | f 65 

Trinklieder. ſ. Sfolien. 

Triumph der Roͤmer 237 einen dem Triumph änlichen ? 
harten auch die Griechen 237 Beyſpiele davon 2 

Trompete, Alterthum ihres Gebrauchs 166 ſechs Arten 

ben 168 f. man gab bamit alleriey Signale 

Trompeter 

‚Trophäen, wen fie gewidmet worden 238 ihre Ausoſchmi 

238 Inſchriften 239 wie fie errichtet worden 23 39 
wo 240 durften nicht verlegt werden 

Troß der Armee 

Trunk wurde von den Griechen und Römern geliebt 697 

fo von den Yacedämoniern 698 Geſetze wider diefes-£after 

‚ Tyrannen, graufame, blieben unbeerdigt 347 f. wurden ı 
mal wieder aufgegraben 

Tyrtaͤus, Wunderktaft feines Schlachtgefangs 159 Soda 
der Lacedämonier gegen ihn 


. uU. 
Veberläufer 244 ihre Beſtrafung 

Ulyßes, Ableitung diefes Namens - 

Unvereblichte, ihre Strafen 

Urnen, wenn fie gebraucht, und wie fie geſchmuͤckt werten 


423* wie fie genennt worden 422 in eine Urne wur 
die Aſche mehrerer Freunde gelegt 


V. 


Verbrecher, die y Todesftrafe verwuͤrkt hatten, wurden 
beerdigt 
Ddd7 
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Verbrennen ber Erſchlagnen 225 ber Todten 411ff. wenn es 
üblich geworden 411 war nicht allenthalben gebraäͤuchlich 412* 
warum es gefchehn 413. 411* babe errichtete Scheiterbaus 

und deren Gröffe 414. 415? wie das Verbrennen ge 
ſchehen 415 f. mer den Scheiterhaufen angezünder 417 f. de 
bey Trankopfer 419 f. mie der Scheiterhaufen ausge: 
—*23 worden 
u. auf den Schiffen 
der Todten 

Dee ihrer Güter kamen nicht in väterliche Gruͤfte 

Verrätber des Vaterlandes blieben unbeerdigt 345 f. rden 
bisweilen wieder aufgegraben 3 

Verlobung, dabey uͤbliche Formeln 505 wie ſie geſchehn 506 

Verſchnittne 572 

Verforgung, der Nahfommen tapfrer Krieger 250 umvermoͤ⸗ 

„gender Soldaten 251 alter und unvermögender Aeltern 618 
Solons Gefege in Anfehung der Verpflegung der Aeltern 620 

Verſtorbne, f. Todte. Lobreden auf fie 443 f. Spiele und ar: 

dre ihnen beftimmte Ehrenbezeugungen 444 ff. 458 fi 461 

Vertheidigung befagerter Städte 213.8 fi 

Vertheidigungswaffen der Griechen ' sı$ 

- Verträge 141 wurden beſchworen 141 wurden auf Tafeln 

eingegraben 142 oͤffentlich ausgeftellt und verlefen _ 142 


Verwandſchaft, deren Grade wurden beym Heyrathen beobachtet 





= 499 1. 
Vefperbrodt —* 
Viceadmiral 
Vielweiberey war in Griechenland nicht 494 f. — 

bisweilen geduldet 494 
Volontairs 27* 
Vorbedeutungen bey — 525 
Vordertheil der Schiffe 273 deſſen Verzierungen 273 f. war 

mit Seitenblaͤttern verſehn 293 


| w. 
Wachen, bey Tage und bey Nacht 152 wurden viſitirt, und 
wie? 153 Ablöjung derfelben 154 
Maren, von ihrer Erfindung 43 ff. tie die aͤlteſten hefchajfen 
geweſen 45* von weichem Metall fie gemacht worden 45* auch 
Gold und Silber wurde * gebraucht 47 waren bey den 
Grie⸗ 


Drittes Kegiffer. 795. 


. Griechen. weniger prächtig als bey den Perfern 47 waren mit 

s Gemälden und allerley Schmuck verfehn 49 Waffen zur Ver: 
theidigung 51 ff. zum Angriff 75 ff. wie die erbeuteten auf 
' bewahrt werden 235 wurden den Göttern gewidmet 234. 
235 feiner durfte fie verpfänden 246 der Soldaten mit er 
Leichnam verbrannt 

"Magen, ihr Gebrauch im Kriege 31 wie fi ie befchaffen — 
32 Waren mit zween oder mehr Pferden befpannt 32 f. auf 

„. welche Art dies geſchehen ſey 33* wie viel auf einem — 
geſeſſen haben, und wozu 

Wagen, auf welchen die — NEN, Waffen u. d, g. der %r 


mee nachgeführt worden 98* ihre Befchaffenheit 99* 
Wahrſager wurden befragt bey Unternehmung eines Krieges 143 
bey einer zu wagenden Schlacht * 160 


Wall, womit die belagerten Staͤdte umſchloſſen worden 188. 189* 

war doppelt, und warum 188° hatte eine Bruſtwehr 190* 
deſſen Höhe und Befeſtigung 200 
| ‚Malzen, mit deren Huͤlfe die Schiffe ins Meer gerofkt ren: 


Mafchen, vor umd nach. Tiiche 652 warum es in Griechenland 
ſehr üblich gewefen 652 f. wer es verrichtet 658 
Waſſer wurde zu den Gräbern getragen 457 ob ehedbem warmes 
Waſſer getrunfen morden 639. 640% warmes und altes 
wurde bey Tiſche gebraucht 640* warmes wurde unter den 
Wein gegoffen 640* Mittel, es ſehr kalt zu erhalten 641 es 
wurde aud) abgekocht 641* Schneewaſſer wurde filtrirt 641* 
Waſſergefaͤſſe, die vor die Trauerhäufer geftellt wurden 383 * 
rum das geſchehn ſey 
Weibliches Geſchlecht wurde von vielen Griechen nicht — 
472*. 495* lebte ſehr eingezogen 564 ff. deſſen Beſchaͤfti⸗ 
gungen 572 ff, f. aud) Frauensperfonen. s 
Meiberraub im heroiſchen Zeitalter 1 546" 
Meınbäufer 640* 
Wein, einiger war hitzig und dick 640* . deffen Erfindung 642 
‚wurde in Griechenland von Manns: und Frauensperfonen ge: 
trunken 643 wurde mit Waſſer vermifcht 643 Erfindung 
und Verſchiedenheit dieſer Miſchung 644. 594*. _ man that 
Salben und andre Sachen darunter 645 von wem er einge: 
fihenft worden. 680 ff. etwas Wein wurde auf die Erde ge: 


ofen 692 
Merbung der Soldaten 17 . geichah oft durchs food - 17 
Wirch bey Saftgeboten,, wie er genennt worden 645. 678 ihm 

wurde das Verzeichnig ber Geruͤchte uͤberreicht 671 

Wurf⸗ 


796 Drrittes Regiſter. 
Wurfmaſchinen, Verſchiedenheit derſelben 208 ff. ihre Wirkung 


2120 
ur 78 Arten derfelben 89 waren mit Riemen wer: 
rl 
x. | : 
Xerres, deffen Schiffbrücen über ben Helleſpont zı@ 
. 3. 

Zahl. Warum die Zahl drey für Heilig und den Göttern angenchm 
gehalten worden 48 ſ. 


Zaleukus giebt einen Beweis feiner ſtrengen Gerechtigkeit 549 
Iaubermittel zur Erregung der Liebe 474 ff- 482 ff. zur Dim 


‚pfung der fiebe 487 fi 
3iume, ihr Gebrauch bey den Pferden ift ſeht alt 23 Pr 
gen von ihrer Erfindung 28[. 


Zeichen zum Angriff sıı* f. auch Signal. 
Zimmer, worin die Frauensperfonen wohnten 566 f. wurden 


verfchloffen 568 obere Zimmer 561 
Zucker der Alten 646 
Zuͤgel, womit die Pferde am Streitwagen gelenkt werden 33 

wer ihn ıgeführe hat 34 
Zungen wurden dem Merkur zu Ehren verbrannt „” 
Zuſammenkuͤnfte, öffentliche, wurden bey groffer Trauer niäx 

gehalten 407 
—— wie es geſchehen 691 


Being bet man für ein Zeichen des göttlichen — 





Verbeſſerungen einiger Druckfebler. 


S. 41. 3.5 von unten fuͤr Fe lies Geruch: ©. 56.3. 15 
ſtatt Alcanus fies — S. 219. 3. 16 der Anm. ſtatt * 
ſius lies Beßus. ©. 353. 3. 4. lies umjäunt, und 3. 7. 
bemerfen. e—> 3 7. lies tugenobaft. S. 482.. 3. 20. 
(. die Liebe anzuflammen. ©. 580. 3. ı1. LLucina. S. 713 
3. 18. flatt verriech fies 

Auf ber sten Kupfertafel fies Bados ftatt Bud, und auf der 
ı13ten wura Aoxas flatt zurudovs. er 
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